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Nördliche  Gallerie  mit  21  Cabinets. 

(Mit  21  Seitenlichtern.) 

DfCoratiM«  Oberhalb  der  Scheerwände  in  3  Abtheilungen  fort- 
laufende Arabescirnngen  mit  Medaillons,  welche  theils  an  der 
Decke,  theils  über  Thüren  oder  in  Wandfelderangen  angebracht 
sind.  Diese  Medaillons  sind  theils  vom  Prof.  Sckurig,  theils  von 
Theodor  Qrosae  Grau  in  Grau  gemalt  Cabinet  1:  lieber  der 
Thüre:  Anmbaie  Carracei  von  8ch,;  an  der  Decke:  HerciUea  in 
der  Wiege,  die  Schlange  erwürgend  von  G.  —  Cab.  3:  Baeehus 
auf  dem  Panther  von  O.  —  Cab.  3:  Singender  Engel  von  G:  — 
Cab.  4 :  Samuel,  als  Kind  im  Tempel  dienend,  von  G.  —  Cab.  5 :  Christ- 
kind von  G,;  über  der  Thüre  nachE.  Titian  von  Seh,  — Cab.  6: 
Johannes  der  Täufer  von  G,  —  Cab.  7:  Singender  Engel  von  G. 
Cab.  8:  Kämpfende  Knaben  von  Seh,  —  Cab.  9:  Ganymed  mit 
dem  Jupiteradler,  und  über  der  Thüre  nach  10:  Correggio  von 
Seh,  —  Cab.  10.  lieber  der  Thüre  nach  9:  Leonardo  da  Vinci 
V.  Seh.  —  Cab.  12.  lieber  der  Thüre  nach  13:  Joh.  van  Eyh  von 
Seh.  —  Cab.  13:  lieber  der  Thüre  nach  12:  Van  Dyh  v.  Seh,; 
an  der  Decke:  Fischerhnaben  von  G.  —  Cab.  14:  Beiterspiel  von 
G,  —  Cab.  15:  Hirtenknaben  von  G.  —  Cab.  16:  Schlägerei  zwi- 
schen Satyren  von  G,  —  Cab.  i  7 :  Kleines  Mädchen  sich  schmückend 
und  Bubens  von  Seh,  —  Cab.  18:  Jägerknabe  mit  Hunden  von 
Seh,  —  Cab.  19:  Kranzwinderin  von  G,  —  Cab.  20:  Bauemtanz 
von  G,  —  Cab.  21:  Spinnerin  von  Seh,;  an  der  Seite  nach  22: 
Bembrandt  von  Seh. 

Cabinet  1. 

Bechts  vom  Fenster: 

152.%*     Scarsella   (Hijppolito),    gen.    lo   Scarsellino 
da  FerraraJ.    Die  heilige  Familie. 

Nach  der  Flucht  aus  Egypten.  Maria  sitzt  mit  einem  Näh- 
kissen auf  dem  Schoosse  und  blickt  nach  dem  im  Durchsägen 
eines  Bretes  eben  innehaltenden  Joseph,  der  auf  sie  zu  reden 
Scheint,  w&hrend  der  Jesusknabe  hinter  dem  Pflegevater  spielt 
HippoUko  S,,  der  Sohn  des  Sigismondo  S,,  welcher  in  P,  Verone- 
se's  Schule  gebildet  war,  ward  zum  Unterschiede  von  dem  Vater 
lo  ScarseBino  (d.  h.  der  kleine  Scarsella)  genannt,  bildete  sich 
zwar  ebenfalls  anfänglich  nach  dem  Paolo  Caliari,  wie  aber  auch 
nach  Titian,  Dosso,  öarpi  etc.;  doch  stand  er  endlich  frei  von* 
aller  Nachahmung  als  origineller  Künstler  da.  Seine  Gemälde 
waren  stets  geachtet.     Lawsi  ist  voll  seines  Lobes.    Bei  Frauen- 
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köpfen  sollen  ihm  seine  beiden  Töchter  als  Modelle  gedient  ha- 
ben. Das  B.,  das  aus  der  Samml.  des  Ahhcae  Brcmchetta  zu  Bo- 
logna zur  Gall.  kam,  ward  1826  durch  Palmaroli  restanrirt.  — 
Leinw.,  1  F.  10  Z.  hoch,  2  F.  9  Z.  breit. 

120.**  Unbestimmt.  Jesus  als  zwölfjähriger  Knahe 
unter  den  Schriftgelehrten  im  Tempel  (Luc.  2.  40—52.). 
Im  Mittel  einer  Halle  steht  der  Jesusknabe  an  einer  Säule, 
vor  ihm  am  Boden  liegt  ein  Lamm.  Joseph  und  Maria  sind 
eingetreten.  In  den  älteren  Catal.  und  im  Abr4g4  steht  d.  B. 
unter  „unbekanntem  Meister";  erst  in  d.  Catal.  1801,  1806  ff. 
findet  es  sich  unter  j^Doaso  Doesi^.  Der  Catal.  1835  von  Mattfiäi 
hat  es  unter  „Ga^ofalo^  mit  der  Bemerkung,  dass  man  erst  spä- 
ter fand,  dass  dieses  früher  dem  Dosao  zugeschriebene  B.  „eAer 
dem  Qao'ofcbLo  anzu/cignen  sei,  obgleich  sieh  auch  hiergegen  noch 
Zweifel  erheben  Kessen,^^  während  die  letzten  Catal.  MatthäVa  es 
unter  ^^FerroAri^sche  Schide^^  aufführen,  welcher  Annahme  auch 
von  Quandt  im  Verzeichnisse  der  restaurirten  Bilder  beipflichtet. 
J,  Hühner  hat  es  endlich  unter  ,ySchule  des  Dosso  Dossi^^,  Das 
B.,  das  aus  Modena  zur  Gall.  kam,  ward  1826  von  Palmaroli  re- 
stanrirt. —  Holz,  2  F.  4  Z.  hoch,  2  F.  11  Z.  breit. 

151.%*  Scarsella  (Hippolito),  gen.  lo  ScarseUino. 
Rückkehr  der  heil.  Familie  aus  Egypten. 

Maria  führt  den  Christusknaben  und  Joseph  geht  mit  dem 
Esel  voran,  daher  es  nicht,  wie  von  Maithäi  und  J.  Hühner  ge- 
schehen, als  „eine  Flucht  nach  Fgypten^^  bezeichnet  werden  kann. 
Die  Catal.  RiedeVs  und  Demiani's  nennen  es  auch  richtig  „die 
Zurückhmft  von  Egypten^^  und  das  Ahr4g4  „Le  Betour  d'Egypte^K 
—  Das  B.  ist  Pendant  von  No.  152;  auch  ebendaher  erworben, 
sowie  1826  restanrirt  worden.  —  Leinw.,  1  F.  10  Z.  hoch,  2  F. 
9  Z.  breit. 

193.*iti*  Di  Santa  Croce  (Gfirolamo).  Maria  und 
Joseph  danken  Gott  dafür,  dass  er  sie  durch  die  Geburt 
Jesu  beglückt  hat. 

Ein  liebliches  Bild,  das  mit  dem  liebevollstem  Fleisse  aus- 
geführt und  dabei  ausserordentlich  gut  erhalten  ist.  In  einem 
freiliegenden  Stalle,  in  welchem  auch  sehr  theiluehmend  Ochs 
und  Esel  anwesend  sind,  liegt  in  einer  Flechte,  welche  mit  Lin- 
nenzeug ausgelegt  und  mit  einem  Kopfkisschen  versehen,  das 
zarte  Christkind.  Darüber  schwebt  in  einer  von  Cherubimköpf- 
chen gebildeten  Glorie  der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer  Tanbe, 
während  am  Giebel  des  Holzbaues  drei  singende  Engel  ein 
Spruchband  mit:  „Gloria  in  excelsis  deo,^^  halten,  sowie  sechs  an- 
dere Engel  schweben,  welche  die  sogenannten  Marterwerkzeuge^ 
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Sanle,  Speer,  Ysopstab  mit  Schwamm,  Leiter,  3  Nä^l,  Erenz 
und  Hammer,  halten.  Drei  Hirten  treten  ehrerbietig  dnrch  die 
offene  Thüre. — Die  Blnthenzeit  C«,  der  den  durch  BeUini  gebil- 
deten Yenetianem  unbedingt  angehörte  und  dem  Giorgione  und 
Titian  nahe  kam,  war  um  1530.  VcLsari  nndi  Boschim  haben  ihn 
übersehen  ;  Mdolfi  ist  mit  Unrecht  nicht  für  ihn  gestimmt.  Zuerst 
machte  Zanetti  auf  dessen  verschiedene,  sehr  beachtenswerthe  Ge- 
mälde aufmerksam,  und  Lami  fühlt  sich  gedrungen,  namentlich 
die  Anmuth  seiner  Anordnung,  das  Studium  der  Verkürzungen 
und  des  Nackten,  die  Farbenverschmelzung,  die  aber  mehr  an 
die  römische,  als  an  die  venetianische  Schule  erinnern,  als  Vor- 
züge seiner  Bilder  hervorzuheben.  Dieses  beachtenswerthe  Bild 
findet  sich  zuerst  in  dem  McUthäi' sehen  Catal.  1835,  obschon  es 
bereits  1741  durch  Kaiserling  zurGall.  gekommen  war.  —  Holz, 
2  F.  i  Z.  hoch,  2  F.  i  Z.  breit. 

0*     Lorenzetti.      Alt- Sienesisch    (angeblich).      Eine 
gekrönte  Heilige.     Vielleicht  Jungfrau  Maria  f 

Auf  polirtem,  mit  rothbraunem  Polimente  unterlegten  Gold- 
grande eine  scheinbar  gepresste  Glorie,  welche  oberhalb  um  das 
Haupt  läuft  und  eine  Inschrift  enthält,  die  aus  Schriftzügen  be- 
steht, welche  den  *  auf  Taufbecken  des  14.  n.  15.  Jahrhunderts 
gewöhnlichen  Charakteren  gleicht.  Das  Unterkleid  ist  gleich- 
falls mit  gepressten  blauen  und  goldenen  Zierrathen  ganz  nach 
Art  der  in  Deutschland  an  den  Flügelaltären  des  15./]  6.  Jahr- 
hunderts vorkommenden  versehen.  Vielleicht  ist  d.  B.  das  Frag- 
ment einer  „Verkündigung."  —  Die  beiden  Lorenzetti.,  Pietro  und 
Ämbrogio,  lebten  zu  Siena  zwischen  1277  u.  1360,  und  ihr  Zeit- 
genosse und  vielleicht  Schüler  war  Bemardo  di  Siena.  Dem 
Goldgrunde  und  der  übrigen  Behandlung,  sowie  dem  Colorit  nach 
zu  nrtheilen,  dürfte  das  B.  jedoch,  wenn  es  die  Arbeit  eines  siene- 
ser  Maler  ist,  erst  aus  der  Zeit  des  Taddeo  di  Bartoh  (1351 — 
1410)  sein.  Aus  der  Sammlung  des  Prof.  Moritz  Steinla  1857. — 
Holz,  10  Z.  hoch,  8  Z.  breit. 

0  *     Duccio  di  Biuminsegna   (angeblich).     Aeussere 
Liede  von  einem  Hausaltärchen. 

Auf  Goldgrund.  Diese  beiden  in  einen  Rahmen  vereinigten 
Deckbilder  einer  Hausaltartafel  enthalten  in  vier  Bildfeldern  8 
Figuren:  1)  oben  rechts  zwei  heilige  Frauen  mit  der  Inschrift: 
8CÄ.  LVCIÄ,  u.  SA.  CLARA;  2)  links  eine  verschleierte  und 
eine  gekrönte  Heilige  mit  Buch  und  Palmenzweige ;  3)  rechts  unten 
einen  Bischof  und  einen  Apostel  mit  Buch ;  4)  links  die  Stigma- 
tisation des  heiligen  Franciscus.  Aus  Steinla's  Sammlung  1857. 
Nach  ddla  Volle  giebt  es  zwei  Duccio  aus  Siena,  der  Eine  war 
der  Sohn  des  Buoninsegna,  der  Andere  Meister  Nicoilo,   worüber 
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selbst  Vaaari  im  Unklaren.  Er  war  wahrscheinlich  ein  Schüler 
d^B  Giotto  und  lebte  etwa  von  1282  bis  etwa  1340.  DieB.  müssten 
wohl  aus  seiner  frühesten  Zeit  sein.  —  Holz,  12Z.  hoch,  8Z.  br. 

2.**  Unbekannter  Meister,  Eine  Hausaltartafel  in 
Form  eines  mit  Bossen  gezierten  Giebels,  dessen  Hanptbild 
der  Maria  Eimmelfdhrt  darstellt.  Am  Grabe  knieet  Johannes. 
Diese  ganz  auf  Goldgrund  im  schönsten  Colorit  mittels 
Eiweissfarben  (?)  nach  Art  der  Miniaturen  in  den  Chorbüchern 
gemalte  Tafel  enthält  im  gegiebelten  Mittelfelde  3  Bilder.  Im 
obern  Giebelfelde  erblickt  man  die  Apotheose  der  Maria,  welche 
Ton  4  Engeln  umgeben  ist,  deren  zweie  die  Gambe  streichen, 
während  ein  dritter  eine  Art  Zither  spielt  und  ein  vierter  einen 
Palmenzweig  trägt  Das  rechte  Unterfeld  zeigt  die  heil.  MargariUa 
mit  dem  Drachen,  während  das  linke  einen  heiligen  Bischof  mit 
einem  Spruch  bände  enthält,  auf  dem  eine  in  abbrevirter  Cursiv- 
minuskel  geschriebene,  nicht  mehr  vollständig  erkennbare  Inschrift 
steht.  Dem  Ductus  der  Inschrift  nach  zu  urtheilcn  ist  diese  Ta- 
fel aus  dem  Ende  des  14.  oder  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts, und  erwägt  man  dabei  das  Lesbare  derselben,  so  ist 
in  dem  Bischöfe  wahrscheinlich  der  heilige  Andreas  Cornnus, 
Bischof  von  Fiesole  (starb  1373)  dargestellt,'  dem,  der  Legende 
nach,  die  Maria  erschien,  um  ihm  seinen  Todestag  anzuzeigen. 
—  Auf  dem  rahmenartigen  Rande  der  giebelartigen  Füllung  der 
Tafel  sind  zwischen  den  11  ringartigen  Felderungen  Halbfiguren 
heiliger  Personen  angebracht.  In  der  Spitze  des  Giebels  schwebt 
ein  Engel  mit  einer  Krone.  Die  I.Figur  von  Oben  rechts  stellt 
Sl  Petrus  vor;  die  2.  St.  dementia,  mit  dem  Zweige;  die  3.  8t. 
Andrew;  die  4.  St.  Agnes  mit  Lamm;  die  1.  links  von  Oben  St. 
Faülus;  die  2.  St.  Ursula  mit  Pfeil;  die  3.  einen  Salvator  tnumdi 
und  die  4.  St.  Theresia.  Die  2  unteren  Felder  enthalten  je  zwei 
Apostel,  von  denen  nur  der  erste  links  durch  sein  Attribut,  den 
Pilgerstab,  als  Ja^obus  erkennbar  ist.  —  McOthäi  und  J.  Hühner 
schreiben  d.  B.  dem  Sano  di  JPietro  (^)  zu.  —  Holz,  2  F.  hoch, 
1  F.  5i  Z.  breit. 

0*  Vanucci  (JPietro),  gen.  Pietro  Perugino  (angeb- 
lich). Portrait  Jesu,  als  Jüngling,  tait  der  Inschrift: 
CBI  —  ST. 

Aus    der   ^S^^eiWa'schen    Sammlung    1857.     Dürfte    möglicher 
Weise  noch  älter  als  Perugino  sein.  —  Holz,  1  F.  hoch,  8  Z.  br. 

194.  **  Zweifelhqft.  Der  heilige  Laurentius  erduldet 
standhaft  im  Glauben  vor  Kaiser  Decius,  unter  dem  Censor 
Valerian  als  Märtyrer  der  Kirche  die  Feuermarter  auf 
dem  Roste. 
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Die&es  höchst  beachten swerthe  Bild  trä^  an  dem  Podium, 
worauf  der  Rost  steht,  allerdings  die  in  italienischen  Cursiv*- 
charakteren  des  1 6.  Jahrhunderts  gezeichnete  Inschrift  ,fiaudezaq 
Perrario  fedt  1616*',  weshalb  auch  Mattkäi  in  seinen  ersteren 
Catal.  kein  Bedenken  trug,  dasselbe  unter  Gaudenzio  Ferrari  von 
Vdtdugio,  einem  vorzüglichem  Schüler  des  Stefano  Scoto ,  sowie 
Fietro  Perttgino^s  und  Mitschüler  des  Bafael  Sanzio  aufzuführen. 
In  den  letzten  Catal.  M.'^s  findet  man  jedoch  d.  B.  mit  „ünhe- 
k€vnntf  angeblich  Oirolamo  da  Santa  Croce**  bezeichnet,  und  J, 
Bubner  hat  ebenfalls  ein  (?)  beigesetzt.  Dagegen  entschied  sich 
von  Qu€mdt  ganz  für  Santa  Croce  und  bemerkt,  dass,  während 
in  der  Anbetung  der  Hirten  (No.  193)  die  unbefangene  fromme 
Heiterkeit  jenen  altern  Styl  des  strengen  Ernstes,  der  sich  in 
Venedig,  eines  bewegten  äussern  Lebens  unerachtet,  (so  bei  Catena 
und  öimaj  langer  erhielt,  völlig  überwunden  hat,  neigt  sich  „St. 
Lorenzo^  mehr  der  Strenge  und  Einfachheit  der  altern  Kunst  zu 
und  verbindet  mit  dem  Ernste  eine  Schönheit  der  Zeichnung, 
welche  die  Künstler  durch  ein  fleissiges  Studiuln  der  Natur  er- 
warben. -  Der  Ort  der  Handlung  war  bekanntlich  nach  der 
Legende  die  Therm<te  Olympiadis  (in  der  V.  ßegion  Roms),  wo 
der  Kaiser  Decius  selbst  zu  Gericht  gesessen  haben  soll.  Der 
Künstler  hat  nach  Art  der  Alten  die  Anklage,  dass  Laurentius^ 
der  Archidiacon  des  kurz  vorher  hingerichteten  Papstes  Sixiua  II. 
die  Kirchengüter  verborgen  haben  sollte,  und  zugleich  auch  die 
zum  Geständnisse  angewendete  Marter  dargestellt.  Denn  während 
der  Kaiser  rechts  auf  dem  Throne  die  Anklage  hört,  sind  links 
Schergen  beschäfkigt,  mit  Ofengabel  und  Blasebalg  die  Gluth 
unter  dem  Roste  zu  schüren,  beleben  ein  Kohlenträger,  der  neues 
Brennmaterial  zuträgt,  und  Kriegsknechte  zu  Fuss  und  zu  Ross 
mit  der  Doppeladlerfahne  und  dem  Vexillum  (mit  S.' P.  Q,  B,) 
den  Mittelgrund  zur  Linken.  Gott- Vater  in  einer  Wolke  ist  Zeuge 
und  eine  auf  einem  Esel  reitende  Frau,  die  ein  Kind  hinter  sich 
sitzen  hat,  zieht  die  Heerstrasse.  Die  Costüme,  namentlich  auch 
das  des  Kaisers  Decius  y  der  mit  dem  Kaiser  Sigismund  Portrait- 
ähnlichkeit  hat,  erinnern  an  die  Zeit  zwischen  1480  bis  1530. 
An  dei;  Stelle ,  wo  die  Marter  geschah ,  soll  später  die  öhieta  di 
San  Lorenzo  in  Paniapema  erbaut  worden  sein.  —  Holz,  2  F. 
3  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit. 

2201.*  Solario  f Antonio  di)j  gen.  il  Zingaro,  Por- 
trait eines  mit  Königl.  Ejone  geschmückten  jugendlichen 
Fürsten. 

2202.*  Derselbe.  Portrait  einer  Dame,  deren  Haupt 
mit  einem  Capperone  bedeckt  ist. 

Man  will  beide  als  Portraits  des  Alfonso  F.,  Königs  von 
Aragonien  (I.  als  König  von  Neapel  und  Sicilien  1442),  und  der 
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iCjSnigin  Johanna  IL  von  Neapel , .  welche  Entern  zum  Erbin 
Neapels  eingesetzt  hatte,  erklären.  Beide  B.  sind  ans  dem  Nach- 
lasse des  Geh.  Baths  von  Ungem-Sternherg  im  Juni  185t)  für  50 
Thlr.  angekauft.  Solario,  der  Quintin  Messis  der  Italiener,  wel- 
cher, zu  Civita  in  den  Abruzzen  1382  geboren,  den  Schmiede- 
hammer und  Ambos  mit  Pinsel  und  Palette  aus  Liebe  zur  Toch- 
ter des  Malers  Golcmtonio  vertauschte,  der  anfänglich  in  Bologna, 
dann  zu  Florenz,  Rom  etc.  als  Künstler  wirkte,  besonders  auch 
als  tüchtiger  Miniatore  bekannt  war,  theilweise  aber  namentlich 
die  Malerei  auf  Goldgrund,  die  eigentlich  unter  Alfonso  erst  ans 
Griechenland  nach  Neapel  herüber  gekommen-  war,  übte,  starb 
1455  zu  Neapel,  wo  er  besonders  den  König  Alfonso  als  Gönner 
gehabt  haben  soll,  während  eine  Königin  von  Neapel  (Johanna  IJ,fJ 
als  die  Vermittlerin  bei  seiner  Verheirathung  genannt  wird.  — 
Wenn  man  auch  annehmen  wollte,  dass  das  männliche  Portrait 
das  des  Königs  Alfonso  sei,  so  dürfte  es  doch  noch  sehr  zu  be- 
zweifeln sein,  dass  die  keineswegs  (wie  bei  J.  Hühner  zu  lesen) 
gekrönte  Dame*  die  Königin  Johanna  II.  von  Neapel  vorstelle. 
Sie  ist  zwar  eine  über  die  Blüthenzeit  hinaus  geschrittene  Dame, 
hat  aber  durchaus  keinen  königlichen  Schmuck  an  sich  und  ihr 
fehlt  vor  Allem  die  im  14.  und  15.  Jahrhunderte  bei  Fürstinnen 
in  Gemälden  auf  dem  Capperone  gewöhnlich  aufgesetzte  Krone. 
Eben  so  wenig  könnte  das  weibliche  Portrait  als  wirkliches  Pen- 
dant zu  dem  männlichen  betrachtet  werden,  da  es  doch  in  einem 
grössern  Maassstabe  angelegt  und  bei  dem  männlichen  die  gleiche 
Höbe  erst  durch  eine  Art  Brüstung  hergestellt  worden  ist.  — 
Einige  Kenner  möchten  bezweifeln,  dass  beide  Bilder  von  Zingaro 
selbst  herrühren;  sie  könnten  jedoch  Nachahmungen  oder,  nach 
dem  neapolitanischen  Sprach  gebrauche,  sogenannte  ,fZingarosche^* 
Gemälde  sein  (vgl.  Lanzi  Gesch.  d.  Malerei.  Uebers.  von  v.  Quandt 
Bd.  1,  S.  553).  —  Holz,  auf  Goldgrund,  mit  ursprünglichen  Rah- 
men (?);  1  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  1^  Z.  breit 

11.**  Gozzoli  (Benozzo)  (angeblich).  Das  auf  Moses 
Anordnung  von  Seiten  der  Kinder  Israel  in  der  Wüste 
veranstaltete  Sammeln  des  Manna  (2.  Moses  16,vl4  ff. 
=  4.  Mos.  11,  8.). 

In  einem  Complex  von  Baraken  ein  grosser  Platz,  auf  dem 
Alt  und  Jung  beschäftigt  ist,  das  Manna  in  allerlei  Gefässe  zu 
füllen  oder  wegzutragen,  während  wir  Moses  mit  Aaron  im  Vor- 
dergrunde rechts  erblicken.  Costüm  des  15.  Jahrhunderts.  Die 
Mehrzahl  der  Figuren  hat  viel  Leben,  und  die  leichte  Behand- 
lung, sowie  die  technische  Ausführung  zeigen  von  einem  schon 
ziemlich  gewandten  Maler.  Ob  aber  der  durch  seinen  ^^irwnkffMn 
Noah**  im  Campo  Santo  zu  Pisa  mit  der  zum  Sprichworte  gewor- 
denen  „vergognosa  di  Pisa**   (ein  scheinbar  schaamhaftes,   doch 
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durch  die  Finger  der  vor  die  Augen  gehaltenen  Hand  lug^eadet 
Frauenzimmer)  bekannte  florent.  Künstler  6^.  (f  1478),  der  der  vor« 
züglichste  Schüler  dwFieeole  und  zugleich  Nachahmer  des  Mmocciq 
war,  dasselbe  gemalt,  ist  schwer  zu  entscheiden,  zumal  die  fei* 
nem  Partieen  in  der  Uebermalung  gelitten  zu  haben  scheinen. 
~  Holz,  1  F.  hoch,  2  F.  4  Z.  breit. 

10.**  üccello  (Paolo),  In  der  Mitte  eines  mit  Stroh 
gedeckten  Feldstalles  liegt  das  nengeborne  Christkind 
auf  einem  über  Heu  aasgebreiteten  Tuche,  während  Ma- 
ria mit  zum  Gebete  erhobenen  Händen  daneben  knieet 
und  Joseph,  an  eine  Holzsäule  gelehnt,  zu  schlummern 
scheint. 

Dieses  B.,  das  ursprünglich  in  der  Predella  eines  Wandel- 
altars aufgestellt  gewesen  sein  mag  und  in  den  früheren  Catal. 
erstlich  als  ^jWnbehanm;!^^  und  dann  als  ,,Oiotto  dt  Bondone**  be- 
zeichnet war,  umfasst  im  Ganzen  eine  ziemlich  reiche  Com  Posi- 
tion und  verdient  in  der  That  die  Beachtung  der  Kenner  und 
Freunde  der  Kunst.  Eine  groteske  Felsenlandschaft  bildet  den 
Hintergrund.  In  der  Ferne  erblickt  man  auf  einer  Höhe  die 
Verkündigung  der  Geburt  Christi  durch  den  Engel,  während  un- 
ten in  der  Nähe  des  Stalles  ein  Dudelsackspfeifer  und  zwei 
Hirtenjungen  tanzen.  Im  Stalle  selbst  schweben  über  dem  Kinde 
einige  Engel  und  ein  Cherub;  auch  Ochs  und  Esel  theilen,  ge- 
müthlich  fressend,  den  Aufenthaltsort  der  heiligen  Familie.  Die 
linke  Seite  ist  endlieh  mit  Felsenthoren  und  Grotten  erfüllt  und 
Reiter  beleben  die  Gegend  —  Matthäi,  welcher  das  B.  anfäng- 
lich noch  dem  Giotto  zuschrieb,  bemerkt:  „Ein  in  Hinsicht  der 
Zeichnung,  des  Ausdrucks,  der  Perspective,  der  Verkürzungen 
und  des  Faltenwurfes  merkwürdiges  altes  Gemälde.*"  —  Uebrigens 
erinnert  von  Quandt,  der  sich  für  Pcbolo  ücceüo  erklärt,  dass  das 
B.  „zu  den  grossen  Seüenhelten  gehort^^  und  dass  ausser  noch  in 
Berlin  in  keiner  andern  Sammlung  ein  B.  dieses  Meisters  vor- 
handen sei.  Er  war  eigentlich  wenig  productiv,  malte  weit 
mehr  in  Fresco  und  verwendete,  nach  Vctsarif  seine  meiste  Zeit 
auf  die  Ferspecüve,  die  er  bis  in  das  KleinUchste  verfolgte»  Uebri- 
gens war  er  der  Erste,  der  Thiere,  besonders  Vögel  (daher  auch 
sein  Name,  nach  Vas€triJ  und  selbst  Landschaften  (natürlich  nur 
in  seiner  trockenen  und  harten  Manier)  gut  malte.  Endlich  sagt 
von  Quemdt:  „P.  üccello  ^  den  man  einen  Naturalisten  nennen 
könnte,  stellte  das  Ueberirdische  auf  Art  der  gemeinen  Wirk- 
lichkeit dar,  so  dass  auch  hier  die  Geburt  Christi  als  eine  Be- 
gebenheit erscheint,  die  sich  in  jeder  Hütte  zutragen  kann.  Da- 
bei ist  jedoch  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Natürlichkeit  solcher 
Bilder  auch  eine  Lebendigkeit  hat,  die  sie  sehr  ansprechend 
macht,   weil  dadurch  menschliche  Zustände  vorgeführt  werden, 
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in  die  wir  uns  leicht  versetzen  und  solchen  unsere  Theilnahme 
nicht  versagen  können."  Bei  dem  Bilde  No.  8  (Cab.  2)  werden 
wir,  genan  genommen,  noch  mehr  an  UcceUo's  in's  Kleinlichste 
gehende  Bestrebnngen  in  der  Perspective  wieder  erinnert.  Ausser- 
dem ist  noch  zu  bemerken,  dass  in  der  rechten  nntem  Ecke  des 
B.'s  eine  znm  Theil  verletzte,  aber  unbedingt  alte  Inschrift  steht, 
von  der  nur  noch  deutlich  zu  lesen  ist:  „Florentinenf,  A, 
MCGCXXXIIV^  welche  allerdings  nicht  für  Ucceüo  sprechen 
würde.  Einige  wollen  aus  dem  verletzten  Theile  der  Inschrift 
„Joittts^*  (?)  herauslesen.  In  einem  spätem  Catal.  Matthäus  findet 
sich  „wahrscheinUch  Antonio  Veneziano^^,  endlich  aber  setzte  er: 
„wahrscheinlich  von  PeaeUo  Peaeüi.^^,  dem  auch  /.  Hübner  bei- 
getreten ist  —  Auf  mit  Leinwand  überzogenem  Holze,  HZ. 
hoch,  4  F.  1  Z    breit. 

121.*  Tisio  (BenventäoJ,  gen.  Garofalo.  Die  Ma- 
donna auf  einem  dnrch  Stufen  erhöhten  Sitze,  während 
sie  das  Christkind  in  die  Arme  der  vor  ihr  knieenden 
heiligen  Cäcilie  hält.  Musikalische  Instrumente  liegen  am 
Fussboden.  Hinter  der  Letztern  knieen  der  heil.  Bern- 
kardinus  von  Siena,  der  ein  Buch  mit  drei  darauf  stehenden 
Infulen  trägt,  und  Antonius  von  Padua.  Rechts  knieet  der 
heil.  Bischof  Oeminianus  mit  der  rechten  Hand  auf  eine 
Tafel  mit  der  Inschrift:  „SANCTVS.  GEMINIANVSJ' 
deutend.  In  der  flntfernung  rechts  eine  Hinrichtung.  In 
einer  Glorie  musicirende  Engel. 

Nach  den  früheren  Catal.  u.  Jul.  Hühner  ist  der  Franciskaner 
mit  dem  Buche  und  Infulen  der  heil.  Bernhard  /  doch  diese  Attri- 
bute haben  keine  Beziehung  zu  diesem  Heiligen,  der  übrigens 
auch  Cisterdenser  war,  wohl  aber  zum  heiligen  BemTtardin  von 
Siena,  der  bekanntlich  deshalb  diese  Attribute  fuhrt,  weil  er  drei 
Bisthümer,  Siena,  Perrara  und  Urbino,  zu  gleicher.  Zeit  aus- 
schlug, um  sich  als  Franciskaner  dem  Dienste  der  Maria  allein 
femer  ungestört  widmen  zu  können.  Das  B.  kam  aus  def  GalL 
zu  Modena.  —  Holz,  2  F.  4  Z.  hoch,  3  F.  1  Z.  breit. 

• 
412.***     Raiholini  (Francesco),    gen.    Francia,     Die 
heiligen  drei  Könige  bringen  dem  Christkinde   ihre  Hul- 
digungen dar. 

Der  Künstler  zeigt  uns  hier  die  heiiige  FanUKe  in  feinem 
Stalle ,  sondern  vielmehr,  zum  Empfange  der  hohen  Herrschaften 
und  deren  zahlreichen  Gefolge  bereit,  in  einer  höchst  grotesken 
Grebiigslandschaft  mit  Ruinen,  Grotten  und  Felsenthoren.  Sich  so 
ganz  in  das  Ensemble  und  in  die  Situationen  des  im  schönsten 
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Colorit  änsserst  sauber  and  fast  zierlich  gemalten  Bildchens  hinein- 
denkend, bemerkt  von  Quandt  darüber:  „Joseph  vernimmt  mit 
der  grössteli  Aufmerksamkeit  die  Rede  des  knieenden  Königs, 
durch  welche  sein  Glaube  an  die  Reinheit  der  Jungfrau  eine 
nochmalige  Bestätigung  erhält,  und  Maria  wird  den  Eindruck  ge- 
wahr, welchen  die  Worte  hervorbringen  und  fühlt  sich  erhoben. 
Ein  zweiter  König,  der  sich,  wie  jener  erstere,  demüthigt,  zeigt 
mit  der  Hand  auf  seine  Brust,  und  deutet  dadurch  an,  dass  der 
andere  auch  seine  Gesinnung  ausspricht.  Dann  folgt  der  Moh- 
renkönig und  bringt  ein  kostbares  Gefäss.  Die  Edelleute  des 
Herrschers  drücken  durch  Stellungen  und  Mienen  Staunen,  Be- 
wunderung und  fromme  Rührung  aus.  Das  Gefolge  bespricht 
sich  über  den  Vorgang  und  der  Eine  scheint  dem  Andern  di^ 
Bedeutung  der  Handlung  zu  erklären.  Die  Caravan«  drängt 
heran  und  wir  sehen  ihr  Ende  noch  nicht;  denn  gewiss  folgen 
viele  den  beladenen  Kameelen,  welche  vom  Felsen  herabsteigen. 
Zwei  Hirten  treten  aus  einer  Ruine  hervor  und  Ehrfurcht  hält 
sie  ab,  sich  zu  nahen.  Alles  ist  voll  Gefühl,  Leben  und  Bedeu- 
tung, und  dabei  einMaass  in  Geberden."  —  Dieses  B.  beweist  uns 
in  der  That  recht  deutlich,  mit  welcher  eminenten  Sorgfalt  F. 
bei  dem  ausserordentlichsten  Gefühle  arbeitete.  Namentlich  ist 
die  Madonna  so  reizend  schon  als  „Mater  casHssima'*  aufgefasst 
und  sie  gehört  unstreitig  zu  denen  des  Meisters  Francia,  von 
welchen  sein  junger  Freund  JSafael  in  einem  Briefe  vom  Jahre 
1508  sagt,  dass  sie  ,f8chdnerf  andächtiger  und  besser  wären/*  als 
die  er  von  irgend  einem  andern  Maler  gesehen  habe.  —  Ein 
zweites  Gemälde  von  I*,  mit  etwas  grösseren  Figuren  und  einigen 
Veränderungen  befindet  sich  in  d.  Gall.  der  Akademie  zu  Bologna ; 
doch  ist  dies  weniger  zart  in  der  Ausführung.  Die  Madonna  mit 
dem  Kinde  (Mater  castissimaj  hat  Aehnlichkeit  mit  der  inKo.  411. 
Das  durch  Aufsetzen  von  Gold  erzielte  höchste  Licht  der  Bäume 
(wie  bei  de'n  Arazzi)  ist  allerdings,  wie  von  Quandt  richtig  be- 
merkt, y^mehr  poetisch  als  malerisch** j  und  erinnert  uns,  wie  über- 
haupt der  Auftrag  der  Farben,  an  die  Miniaturen  des  14.  u.  15. 
Jahrhunderts.  Wir  gestehen  auch  von  Quandt  gern  zu,  dass  in 
diesem  Unschuldszustand  und  zu  diesem  Paradies  der  Kunst 
kein  Weg  uns  zurückführt,  und  dass  schon  F,U  Sohn,  Jacomo, 
bei  Begründung  seiner  Schule  zu  Bologna  dahin  wirkte,  dass  die 
Kunst  ausschliesslich  auf  den  Verstand  angewiesen  wurde.  Die 
frühesten  Catal.  und  das  Mr6g4  bezeichneten  das  B.  als  ein  Werk 
des  Tietro  Vanucci,  gen.  Perugino;  das  Letztere  sagt  von  dieser 
j,L^<idoration  des  Mages" :  „Ce  tableau  tres-foible  ne  trouve  sapla^ 
ici,  qu.e  pour  ne  rien  omeUre.**  (fj  —  Erst  die  Catal.  Demiani's  nen- 
nen «8  „ein  Ue^Uches  Bildchen**  des  Perugino  und  Ma^^äi  fuhrt 
es  endlich  unter  Franeia  auf.  —  Holz,  1  F.  6  Z.  hoch,  2  F. 
1  Z.  breit. 
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Ueber  der  Thüre  m  Cabinet  A, 
0*  Oiotto    (angeblich).     Ein  „Richiamar  alla  vitaJ' 
Der  Leichnam    Christi   von  drei   Engeln   aus   dem   Grabe 
gehoben,  und  zum  Leben  zurückkehrend. 

DieRefl  in  einem  Vierpass  auf  Kreidegrund  mit  Vergoldung 
in  Tempera  gemalte  Bildchen  ist  schon  als  alterthiimliches  Ge- 
mälde, das  wahrscheinlich  früher  ein  gottesdienstliehes  Geräth 
(vielleicht  ein  Cerofera/rvurn)  zierte  oder  in  der  Krönung  eines 
Altars  sich  befand,  interessant  und  verdient  unsere  volle  Beach- 
tung. Geschenk  vom  Professor  Moritz  Steinla  1857.  Holz,  rund 
von  8^  Zoll  Durchmesser. 

Dem  Fenater  gegenüber;  von  der  Linken  zw  Rechten: 
1.*  Unbekannt.  Eine  nicht  ^anz  erklärliche  Dar- 
stellung. Mit  einer  undeutlichen  altgrusinischen  Inschrift. 
Nach  McUthäi:  „Christi  Himmelfahrt^''  und  „mit  Serbischer 
Schri/t^^,  dagegen  nach  /.  Hubner;  „Byzantinisch'^;  „Christus, 
der  zwei  Heilige  aus  Gräbern  erweckt  (ij.^*  Die  Legende  kennt 
allerdings  keinen  solchen  Act  von  Christus,  wohl  aber  vom  hei- 
ligen Benvenvtus  von  Osimo.  Vielleicht  eine  Verklärung  Christi 
nach  Lucas  9,  20  ff.  ~  Holz,  UJ  Z.  hoch,  9^  Z.  breit. 

©  *  ünbekamU.  In  sogenannter  byzantinischer  Manier 
auf  Goldgrunde.     Madonna  mit  dem  Christkinde, 

Dieses  aus  der  Sammlung  des  Prof.  Moritz  Steinla  1857  an- 
gekaufte Bildchen  ist  unbedingt  von  hohem  Alter.  Die  Glorie 
um  die  Köpfe  der  Mutter  und  des  Kindes  bestehen  aus  roulet- 
tirten  Punkten.  Rechts  vom  Kopfe  der  Madonna  ist  die  gi-iechi- 
sche  Abbreviatur  des  Namens  „AfAPIÄ'^  und  links  vom  Haupte 
des  Kindes  die  Abkürzung  des  Namens  „IHCOTC,^*  angebracht. 
—  Holz,.  83  Z.  hoch,  6J  Z.  breit. 

3  und  4.**  Unbekannt.  Theile  einer  Reliquientumbe 
in  Kreuzerform,  mit  Malereien  von  einem  alten  sienaischen 
Meister.  (Könnte  auch  die  Krönung  eines  Gestatorium 
gewesen  sein.) 

Ersteres :  Auf  dem  Kreuze  selbst  enthält  es  einen  Crucifixns. 
Ueber  dem  Haupte  ist  der  Salvator  mundiy  rechts  die  Mutter 
Maria  f  links  Johannes  der  Evangelist j  und  im  Fasse  der  Kreu- 
zesform  die  das  Kreuz  umfangende  Magdalene  angebracht  —  Letz- 
teres: Ausser  dem  gekreuzigten  Christus,  oberhalb  und  zu  den 
Seiten  desselben  3  Apostel  und  im  Fusse  ein  fiischof  mit  Buch 
und  Feder,  vielleicht  Albertus,  Bischof  von  VereelU,  welcher  den 
Carm^litern  im  Anfange  des  13.  Jahrb.  neue  Ordens-Regeln 
schrieb   ai^4  in  Italien   schon    vor   seiner  Canonisation  verehrt 
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Ward.  SsmmtHcli  halbe  FigQren.  Direct  Matthäi  und  nach  ihm 
J,  'Hübner  erklaren  diese  Malereien  für  eine  Arbeit  des  8ak  di 
Piefro  (Schule  von  Siena,  14.  Jahrh.);  doch  ii>i)n  Quandt  erinnert 
dagegen,  dass  es  besser  sei,  seine  Unwissenheit  einzugestehen, 
als  durch  doppelt  unrichtige  Angaben  *  einen  Irrthum  zu  ver- 
schlimmem.  Er  erkennt  den  tiefen  Ernst  und  die  Weihd  des 
Gemüthes  an,  mit  welchen  die  Künstler  aus  einer  frühem  Zeit 
heilige  Gegenstände  auffassten,  und  gesteht  nur  zu,  dass  diese 
Malereien  „wegen  der  Derbheit  in  den  Formen"  von  einem  Sienaer 
Künstler  herrühren  können.  Uebrigens  haben  die  Figuren  einige 
Aehnlichkeit  mit  denen  auf  No.  2.  —  Leinw.  auf  Holz,  1  F.  11  Z. 
hoch,  1  F.  6^  Z.  breit 

188.**  Squarci(me  (Francesco).  Eine  Pieth.  Mutter 
Maria  mit  dem  Leichnam  Christi  im  Schoosse.  Zur  Seite 
der  Evangelist  Johannes  und  Maria  Magdalene,  welche 
die  Füsse  des  theneren  Todten  kttsst. 

Nach  Art  der  meisten  Gemälde  des  15.  Jahrh.  ist  die  Com- 
Position  noch  mit  mehren  anderen  Gruppirungen  erfüllt,  die  zum 
Theil  als  Antecedenzien  zu  betrachten,  oder  nicht  mit  der  Haupt- 
handlnng  correspondiren.  Denn  während  im  Vordergrunde  die 
schmerzensreiche  Mutter  sich  über  das  theuere  Haupt  des  ent- 
seelten Sohnes  hinneigt,  erblicken  wir  rechts  im  Hintergrunde 
das  offene  Grab  in  der  Felsengrotte  eines  Berges  und  auf  dessen 
Gipfel  die  letzten  Acte  der  Leidensgeschichte  Christi  dargestellt. 
Der  heilige  Hieronymus,  welcher  zur  Linken  aus  einer  Hohle 
tritt,  ist  dagegen  wohl  nur  als  der  Schutzpatron  des  Bildbestellers 
zu  betrachten,  und  die,  nach  MatthäCs  Ansicht,  „in  den  fernen 
Gebirgen  verfolgten  und  mit  dem  Tode  bedrohten  Mönche"  könn- 
ten gleichfalls  nur  eine  Beziehung  zu  demselben  haben.  Ande- 
ren erscheint  jedoch  diese  Gruppe  als  der  Leidensgang  nach 
Golgatha.  Sq.^  von  dem  die  Gall.  leider  nur  ein  B.  besitzt, 
war  unstreitig  der  beste  Meister  der  Paduaner  Schule.  £r  war 
1394  zu  Padua  geboren,  hatte  sich  auf  seinen  Reisen  in  Grie- 
chenland und  Italien  ausgebildet  sowie  zahlreiche  Schüler  gezogen, 
und  starb  1474.  Mcmtegna  gilt  als  sein  Hauptschüler.  —  Holz, 
2  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit. 

5.*  Unbekannt*  Die  Madonna  mit  dem  Christkinde, 
ihnen  zur  Seite  Katharine  von  Alexandrien,  mit  dem  Buche, 
und  heilige  Johanna,  mit  der  Salbenbüchse  und  dem  Palmen- 
zweige. Darüber  in  einem  Kreise  der  Salvalor  mundu  — 
Dieses  Fragment  eines  Hausaltärchens  mit  einem  Wimberge 
gekrönt,  ward  aus  Bumohrt  Nachlasse  1846  acqairirt.  Nach 
MaUhät's  Angabe,  der  J.  Hübner  gefolgt,  sind  die  auf  Goldgrund 
in  mit  Eierfiraias  überzogener  Tempera  ausgeführten  Figuren  in 
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Lippo  MemmCs  (geb.  zu  Ende  des  13.  Jahrh.  und  gest.  1344  zu 
Florenz)  Style  ausgeführt.  —  Holz,  1  F.  7A  Z.  hoch,  8^  Z.  breit. 

189.*  AeUerer  Venetianer.  Die  Madonna  trägt  mit 
der  Linken  das  Christkind,  das  mit  einem  Finger  seinen 
Mund  berührt,  während  die  Rechte  ein  Buch  hält  und 
ihr  Joseph  zur  Seite  steht. 

Matthäi  meint,  dass  es  wahrscheinlich  ein  Bild  des  Gentile 
BeUini  sei,  der  bekanntlich  vom  Senate  zu  Venedig  an  den  Sultan 
nach  Constantinopel  entsendet  ward,  welcher  sich  von  der  Re- 
publik einen  Maler  ausgebeten  hatte.  Von  J.Hiibner  und  schon 
früher  von  Anderen  in  Zweifel  gezogen.  —  Holz,  3  F.  1  Z.  hoch, 
2  F.  2  Z.  breit. 

6.*  Unbekannt.  Die  Madonna  mit  dem  Christkinde. 
Die  auf  den  Goldgrund  dieses  Fragments  eines  Hausaltärchen, 
das  mit  einem  Wimberg  ebenfalls  gekrönt  ist,  in  Tempera  (mit 
Eierfirniss  überzogen)  gemalte  Madonna  in  halber  Figur,  soll 
nach  Matthäi  (J.  Hubner  ist  einverstanden)  aus  der  Zeit  des 
Ducdo  di  Buoninaegna  stammen,  sowie  auch  in  dessen  Sfyle  aus- 
geführt sein  und  kam  1846  aus  Rumohrs  Nachlasse  zur  Gallerie. 
—  Holz,  11  Z.  hoch,  5^  Z.  breit. 

128.**  Benvenuü  (Giovanni  BatUsta),  gen.  Ortolano. 
Ein  Sposalizio.  Die  Madonna  nebst  dem  Jesusknäblein, 
das  der  heiligen  Catharina  von  Siena  den  Ring  darreicht ; 
daneben  Joseph. 

Dieses  B.  kam  aus  Modena  1746  als  ein  Gemälde  des  GiuHo 
Boma/äo  zur  Gallerie.  Man  hat  die  Werke  des  Meisters  Benv,,  der 
sich  ursprünglich  nach  Bafael  und  dann  nach  BagnacavaUo  bil- 
dete, öfter  für  Gem.  des  Tisio ,  als  dessen  Schiller  er  auch  an- 
gesehen wird,  gehalten,  wie  er  überhaupt  persönlich  mit  diesem 
vorzüglichsten  Künstler  der  Ferraresen  verwechselt  worden  ist. 
Ortoiano  soll  er  deshalb  genannt  worden  sein,  weil  sein  Vater 
ein  „Gärtner'^  gewesen.  Ja  selbst  mit  Dosso  hat  man  B.  öfter 
verwechselt,  daher  auch  McUthäi  in  seinem  ersten  Catal.  das  B. 
No.  119,  Saal  D.,  ihm  zugeschrieben  hat.  —  Holz,  2  F.  5  Z. 
hoch,  1  F.  10  Z.  breit. 

164.**  ScarseUa  (ERppolito),  gen.  ScarselUno.  Die 
Madonna  vom  heiligen  Franciscus  von  Assisi  und  einem 
andern  Heiligen  angebetet,  während  die  heil.  Clara,  mit 
der  Monstranz,  und  Oertrudis  von  Nivelle,  mit  dem  Lilien- 
Steffel,  dabei  stehen. 

Nach  Matthäi  (wahrscheinlich  nach  dem  Abrigi  etc.)  ist  die 
Heilige,   welche    den  lAUenstengel  trägt,    8t.  Clara  und  die  mit 
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der  MonHran»  die  Caiharinä  vonSiena,  welcher  Ansicht  auch  Jtd. 
JSiämer  sein  mag.  Das  B.  stammt  ans  der  Casa  GhisHeri  zu  Bo- 
logna. —  Kupfer,  1  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  breit 

25.***  Bigio  (Francesco),  Die  Geschichte  der  schö- 
nen Bathseba,  Tochter  Eliama  und  ihres  unglücklichen 
Gemahls,  des  Urias.  David  sieht  Bathseba  von  der  Plate- 
forme  seines  Hauses  aus  im  Bade,  verliebt  sich  in  sie  uud 
lässt  sie  herbeiholen.  Nachdem  er  mit  ihr  die  Ehe  ge- 
brochen hatte,  sie  schwanger  war,  und  Urias,  yom  David 
zurückberufen^  nicht  die  Sündendecke  abgeben  wollte,  er- 
hielt er  einen  Brief  an  Joah,  dass  dieser  den  redlichen 
Mann  so  im  Kampfe  vor  Rabba  stellen  solle,  damit  er 
fallen  müsse.  Im  Hintergrunde  das  Lager.  (2.  Sam.  1 1, 4  ff.). 

Dieses  nach  aller  Kenner  Urtheile  meisterhaft  gezeichnete 
und  gleich  trefflich  gemalte  Bild  des  Frandaingio  (wie  er  ge- 
wöhnlich genannt  wurde)  stellt  uns,  nach  der  Grewohnheit  der 
alten  Künstler,  -in  ihren  Compositionen  ein  Ereigniss  möglichst 
umfassend  nach  den  Ursachen  und  nächsten  Folgen  ia  einem 
Gesichtskreise  darzulegen,  in  verschiedenen  Grnppirungen  nicht 
nur  den  Anfang,  als  Bathseba  im  Bade  von  dem  auf  dem  Söller 
seines  Palastes  lugenden  David,  beobachtet  wird,  sondern  auch 
die  übrigen  daran'  sich  reihenden  Momente  dieser  schmachvollen 
Geschichte  dar,  und  schliesst  mit  der  Entsendung  des  nicht  im 
Sinne  des  Königs  handelnden  Urias  mit  dem  unter  dem  Aus 
drucke  „Uriaabrtef^  bekannten  Schreiben  Davids  an  Joab.  Die 
Architectnr  ist  eines  Theils  in  den  schönsten  Verhältnissen  durch- 
geführt, während  andern  Theils  namentlich  die  edle  Haltung  der 
männlichen  Gestalten  allgemeine  Bewunderung  erregen  muss. 
In  letzterer  Beziehung  erinnert  von  Quandtj  dass  uns  dieses  Bild 
zu  del  Sarto  znrtickföhre.  „Beide  Künstler",  sagt  er,  „waren 
Freunde  und  hatten  in  Florenz  gemeinschaftlich  einen  Laden, 
wo  sie  ihre  Werke  aufstellten  und  verkauften.  Wir  dürfen  ge- 
wiss annehmen,  dass  Andrea  an  diesem  meisterhaft  gezeichneten 
and  gemalten  Bilde  einen  bedeutenden  Antheil  hat  und  erkennen 
ihn  an  der  edeln  Haltung  seiner  männlichen  Gestalten."  — 
Schon  die  frühesten  Catal.  verzeichnen  das  B.  als  ein  „Archi- 
teeturstncV  etc.,  das  Andreas  Vannucchif  gen.  del  Sarto  mit  dem 
Francesco  Bigio  gemeinschaftlich  gemalt  habe.  Doch  schon  das 
Abrigi  bemerkt  dagegen  unter  Bigio  (S.  13) :  „Z/c  sujet  d'Jrchi- 
tecture,  que  le  eataiogtie  de  la  Galerie  de  />.  attribue  h  Andrh  del  Sarto , 
est  sehn  Vasari  Vouvrage  de  Bigio^^  und  führt  die  betreffende 
Stelle  aus  Vasari  selbst  an:  y^Fece  ü  Franda  nel  suo  quadro, 
Davide  vede  Bethsabea  lavarsi  in  un  bagno,  alcune  femine  con 
trappo  leeeaia  et   saporita  maniera  e  tirowi  sm  casamento  in  per- 
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spettiva,  nel  qutde  *fa  Davide ,  ehe  dh  leUera  a  carrieri  ehe  la  por- 
tino  in  eampo,  perchk  Uria  Eteo  sia  moriuoJ^  ^-  Die  Catal.  von 
/.  Ä,  Biedel,  Demiemi  und  MaUhäi  haben  jedoch  die  frühere  An- 
sicht trotzdem  nicht  fallen  lassen  nnd  die  Catal.  der  beiden  Letz- 
teren bemerken  sogar:  „die  Monogramme  A,  8.  1523  und  F.  B. 
befinden  sich  auf  dem  Gemälde."  —  Zuerst  muss  hier  wohl  die 
Stelle  des  Vaseiri  entscheiden,  der  das  Bild  genau  kannte,  nnd 
es  ist  anzunehmen,  dass,  da  er  del  Sarto  und  Fr<mciabigio  sehr 
genau  nach  ihrem  Leben  und  Werken  geschildert  hat,  er  doch 
zuverlässig  auch  den  Umstand  nicht  verschwiegen  haben  würde, 
dass  del  Sitrto  Theil  an  dem  Bilde  gehabt.  Er  erzählt  vielmehr 
einleitend,  dass  F.  für  Giovanni  Maria  Benintendi  ein  Bild  mit 
kleinen  Figuren  gemalt  habe  und  zwar  im  Wetteifer  mit  Jacopo 
da  Pontormoy  der  in  ähnlicher  Grösse  eine  Anbetung  der  Könige 
malte,  wahrend  Francesco  d^Älbertino  (oder  vielmehr  Ubertini, 
gen.  Bacckietcca)  zwei  andere  Bilder  übernahm.  Fraencia  stellte 
in  dem  Seinen  David  dar,  der  Bathaeba  im  Bade  sieht,  wobei  er 
einige  Frauengestalten  in  zu  geleckter,  appetitlicher  Manier  aus- 
führte. Seitwärts  sieht  man  ein  Gebäude  in  der  Perspective, 
darin  David,  welcher  Briefe  an  Couriere  giebt,  damit  sie  in's 
Lager  gelangen  und  üriaa  der  Hethiter  getödtet  werde;  unter- 
halb einer  Loggia  malte  er  auf  diesem  Bilde  noch  ein  könig- 
liches Gastmahl.  —  Dieses  Werk  erwarb  dem  F,  B,  viel  Ruhm 
und  Ehre,  der,  wenn  er  in  grossen  Figuren  etwas  leistete,  in 
kleinen  noch  viel  mehr  vermochte.  —  Dies  VeuarVa  Mittheilung.  — 
Die  Annahme,  dass  ausser  dem  Monogramme  des  Bigio ,  das  sich 
auf  einem  Kruge  im  Bade  befindet,  noch  das  Zeichen  des  del 
Sarto  befinde,  ist  doppelt  verfehlt :  denn  erstlich  zeichnete  dieser 
wohl  nie  mit  Ä.  Ä,  sondern  stets  mit  Ä.  V.,  in  einander  ver- 
schränkt, oder  nur  selten  mit  ,,AND.  SAB.  FLO.  FFC^,  und 
die  Schriftzeichnung  an  der  Zarge  des  Badeständers  ist  „^.  S, 
MDXXIII.^j  was  aber  nur  in  j^Anno  Saluiis  1523,"-  aufzulösen 
ist.  —  Was  übrigens  das  gemeinschaftliche  Wirken  beider  als 
Künstler  betrifft,  so  fand  dies  allerdings  wohl  nur  bis  zum  Jahre 
1518  statt,  in  welchem  Jahre  Andrea  nach  Paris  (vgl.  S.  86 
No.  28)  ging,  und  sogar  Bigio  die  von  jenen  angefangenen  Bil- 
der im  Hofe  der  y^ Brüderschaft  deUo  Scalzo*^  vollendete.  Nach 
der  Rückkehr  des  Andrea  war  jedoch  Bigio  schon  viel  zu  selb- 
ständig geworden  nnd  beide  verfolgten  seit  jener  Zeit  überhaupt 
ganz  verschiedene  Lebensziele.  Ersterer  opferte  seiner  Liebe  und 
Leidenschaft  sein  Lebensglück,  während  Letzterer  die  Ueberzeu- 
gung  hegte :  „Chi  ha  moglie  ha  pene  e  doglie,"^  (Wer  eine  Frau 
hat,  hat  Kummer  und  Pein.)  —  Das  durchgängig  mit  technischer 
Sauberkeit  und  in  guter  Farbenharmonie  ausgeführte  Costnm  ist 
das  italienische  zu  Anfange  des  16.  Jahrhunderts.  Uebrigens 
gehört  das  B.  zu  denen,  welche  wegen  einiger  Nuditüten  bei  der 
falschen  Schaam  und  Ziererei  schon  Anstoss  fanden,  und  eine  als 
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besonders  anstössig  betrachtete  Wendung  einer  der  Frauen  im 
Bade  hatte  sogar  im  Mai  1858  eine  Verletzung  von  verruchter 
Hand  erfahren.  Dieses  gut  erhaltene  seltene  B.,  das  in  den  letz- 
ten Lebensjahren  des  Künstlers,  der  1525  nach  Vasari  starb, 
ward  mit  No.  26  für  1000  Zecchinen  im  J.  1750  aus  der  Samm> 
lung  des  Marchese  Suares  zu  Florenz  für  die  6a]  1.  angekauft. 
—  Holz,  3  F.  1  Z.  hoch,  6  F.  3  Z.  breit. 

26.***  Ühertini  (Francesco),  gen.  Bacchiacca.  Scene 
aus  dem  Anfange  der  Christenverfolgung  unter  Kaiser 
Diocletian.  Sebeutian,  ein  christlicher  Soldat,  erklärt  vor 
dem  Kaiser,  seinem  Glauben  treu  zu  bleiben,  während 
dessen  Freunde,  Marcus  und  Marcellinus,  den  Märtyrer- 
tod leiden  sollen,  indem  schon  der  Eine  an  einem  Baume 
aufgehangen  ist  und  nach  ihm  mit  Pfeilen  geschossen 
wird,  sowie  der  Andere,  bereits  entkleidet,  seiner  Marter 
entgegenharrt  (287  nach  Christus). 

Dieses  höchst  gelungene  und  an  charakteristischen  Figuren 
reiche  Bild  wird  In  den  ältesten  Catal.  und  im  Ahr4g4  ebenfalls 
dem  Franciabigio  zugeschrieben  und  als  die  „Geschichte  des  heü, 
Sebastian'^  bezeichnet.  Das  AbrSg4  erinnert  dabei:  „Äu  milieu 
du  tahleau  ce  Saint  est  jugi  dh  h  c6t4  perci  h  coups  de  flaches.** 
Die  Catal.  von  Demiemi ,  der  es  ebenfalls  noch  dem  Bigio  zueig- 
net, bemerken:  „Schwerlich  wird  man  den -Gegenstand  ohne 
Kenntniss  der  dunkeln  Geschichte  errathen.  Eine  Leiche  ist 
hier  mit  den  Händen  an  einen  Baum  gehangen ;  ein  Pfeil  steckt 
in  ihrer  Brust;  ein  junger  Mann  steht  entfernt,  und  schiesst 
einen  Aweiten  darnach.  Weiterhin  knieet  ein  Jüngling  vor  dem 
Haupte  des  Volks,  der,  umgeben  Ton  vielen  Männern,  in  der 
Vorhalle  eines  Gebäudes  steht.  Armbrust  (Bogen?)  und  Pfeil  liegen 
vor  ihm  etc."  —  Matthäi  (1835)  sagt  dagegen:  „Vielleicht  dürfte 
dieses  Gemälde,  dessen  Gegenstand  der  frühere  Catalog  als  schwer 
zu  errathen  bezeichnet,  die  Geschichte  jenes  Scythen  vorstellen, 
nach  dessen  Tode  sich  Mehre  für  seinen  Sohn  ausgaben,  und 
um  Erbe  und  Nachfolge  stritten.  Es  ward  dahin  entschieden, 
denjenigen  dafür  zu  erkennen,  welcher  als  der  beste  Bogen- 
schütze das  Herz  des  Verblichenen  treffen  würde.  Der  jüngste 
von  ihnen  weigerte  sich,  auf  diese  Weise  seine  Ansprüche  gel- 
tend zu  machen,  indem  er  mit  der  Erklärung,  dass  das  Herz 
seines  Vaters  ihm  selbst  im  Tode  zu  theuer  sei,  um  es  zum  Ziele 
seines  Geschosses  zu  machen,  seine  Waffe  niederlegte.  Ein  Blatt 
von  ZaizingeTj  welches  das  königliche  Kupferstichcabinet  besitzt 
(von  Barthsch,  im  6.  Theil  S.  373  No.  4  ebenfalls  irrig  für  den 
heil.  Sebastian  und  Irene  gehalten),  giebt  uns  denselben  Gegen- 
stand nach  der  Art  der  deutschen  Künstler  noch   anschaulicher 
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dargestellt/*  Noeh  Andere,  namentlicli  das  .^y€ono,'Lex,  /.  hüA, 
Kimat^*  führt  noch  als  Beleg  an,  dass  bekanntlich  Sans  Sachs 
diese  Geschichte  von  den  drei  Bogenschützen  als  Thronbewerbern 
in  „Nürnberger  Keime**  gebracht  und  die  Handlang  nach  SiciHen 
versetzt  hat ,  und  erinnert  dazu ,  dass  die  bekannte  Untreue  der 
Gattin  des  verstorbenen  Königs,  obgleich  sie  den  jüngsten  für 
den  ächten  Sohn  ausgab,  die  Fürsten  und  Aeltesten  des  Reichs 
doch  in  Zweifel  Hess,  daher  diese  die  schon  erwähnte  Probe  zur 
Erkennung  des  Ächten  Sohns  festsetzten,  sowie  dann  nach  dem 
Betragen  des  Jüngsten,  der  sich  zu  schiessen  weigerte,  ihren 
Bichterspruch  abgaben  und  diesen  für  den  ächten  Thronerben 
anerkannten.  —  Dieses  Anekdoten,  das  auch  unsers  Wissens  in 
yfLudovid  JBurchii  Gesta  ^BoTrumor,  et  Graecar,  eundqua^  cum  appli- 
caüonibus  Tnoralilnis"^  aufgeführt  steht,  lässt  sich  in  der  That  hö- 
ren; doch  dürfte  dagegen  noch  einzuwenden  sein,  dass  der  junge, 
den  Bogen  und  den  Pfeil  niederlegende  Schütze  vor  einem  rö- 
mischen Kaiser  und  vor  keinem  Aeltesten  des  Volks,  wie  die 
Krone-  und  die  daneben  befindliche  Reichsfahne  andeuten,  steht, 
und  dass  hinter  dem  aufgehangenen,  bereits  nach  dem  ersten 
Schusse  erblassten  Körper  noch  ein  ebenfalls  entkleideter  Mann 
in  banger  Erwartung  steht.  Weit  erklärlicher  wird  uns  die 
ganze  Composition  aus  der  gründlicher  erwogenen  Legende  des 
heiligen  Sebcutian  wnd  seiner  Frewnde^  Marcus  und  MarceSinuSj 
zweier  Brüder  und  vornehmer  Römer,  deren  Vater,  ein  Heide, 
TranquÜinus  genannt  wird,  welche  Sebastian  zur  StandhafÜgkeit 
im  Glauben  ermunterte,  und  die  endlich  zu  Rom  unter  dem  Stadt- 
präfecten  Fabicvnms  den  Martertod  vor  Sebastian  (287  v.  Chr.) 
erleiden  mussten.  —  Auch  von  Quandt  bezeichnet  das  B.  als 
„der. ächte  Sohn*^,  erwähnt  überdies,  dass  der  Gegenstand  des 
Gemäldes  aus  dem  „Gesta  Bomanorum**  entlehnt  sei,  und  dass 
an  der  kindlichen  Verehrung  der  Leiche  des  Vaters  der  Richter 
den  ächten  Sohn  des  Verstorbenen  erkannte  etc.  Endlich  spricht 
er  sich  hinsichtlich  des  Kunstwerthes  d.  B.  dahin  aus,  dass  der 
Künstler  mit  einem  erschütternden  Ausdrucke  die  Scene  darge- 
stellt hat,  welche  auf  kein  Gemüth  ihre  Wirkung  verfehlen  wird. 
E,  Förster  erklärt  überdies  dieses  B.  als  eines  der  beiden  Bilder, 
welche  nach  Vasari  der  Francesco  d^AJbertino,  d.  i.  übertini  für 
Giovanni  Maria  Beniniendi  als  Pendants  zu  malen  übernahm,  als 
Bigio  mit  Jacopo  da  Pontormo  wetteiferte,  und  Ersterer  die 
„Bathseba**  und  Letzterer  die  „Anbetung  der  Könige**  malte. 
Auch  er  bemerkt,  dass  es  eine  bis  jetzt  unerklärte  Geschichte 
darstelle.  Höchst  wahrscheinlich  ist  das  gleichzeitig  von  Übertini 
gemalte  Bild  No.  267  im  K.  Museum  zu  Berlin,  was  die  Taufe 
Christi  darstellt,  das  ebenfalls  an  kleinen  Figuren  sehr  reich  ist 
und  von  Vetsari  als  solches  eigentlich  bezeichnet  wird.  --  In 
Florenz  giebt  es  viele  Bilder  von  U, ;  er  malte  fast  stets  nur  im 
Kleinen  und  hatte,  ausser  in  den  kleinen  Figuren,  eine  besondere 
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Force  in  der  Arcliitectar  und  Landschaft,  wovon  wir  uns  auch 
an  diesem  B.  gründlichst  überzeugen  können.  Uebrigens  war 
er  sehr  fleissig  und  Freund  des  A,  del  Sarto,  dessen  Kath  er  be- 
sonders gern  hörte,  lieber  seine  Lebenszeit  ist  keine  Gewiss- 
heit; Bnädinucei  redet  nur  davon,  dass  ein  Bruder  des  U,  noch 
1557  lebte.  Nebst  No.  25.  1750  aus  der  Sammlung  des  Marchese 
Suares  in  Florenz  für  1000  Zecchinen  angekauft.  —  Holz,  3  F. 
hoch,  6  F.  2  Z.  breit 

130.*^*  Orandi  (ErcoleJ.  Rechts:  Christus,  von 
den  vertrautesten  Jüngern  umgeben,  am  Oelberge,  im 
Garten  Gethsemane  betend.  In  der  Mitte  der  Judaskuss, 
Petrus  mit  Malchus  nnd  zugleich  die  Gefangennehmung. 
Matth.  26,  30  ff.  —  Joh.  18,  4  ff. 

129.*^*  Derselbe.  Zug  mit  Christus  auf  dem  Wege 
nach  Golgatha;  Simon  von  Kyrene,  das  Kreuz  tragend. 
Maria  vom  Schmerze  überwältigt.     Lucas  23,  27  ff. 

Wir  haben  bereits  in  der  Einl.  S.  69  f.  der  aus  Luigi  Cres- 
pi's  Briefen  ersehenen  Erwerbung  dieser  Gemälde  von  wahrhaft 
markigem,  aber  eigenthümlichen  Gepräge  nnd  dabei  charakteri- 
stisch strenger  Zeichnung,  durch  Gtuirienti  aus  der  Saeristei  der 
Kirche  St  Giovanni  in  monte  zu  Bologna  gedacht  Eben  so  haben 
wir  daselbst  die  Stelle  des  Vasari  angeführt,  aus  der  allerdings 
hervorgeht,  dass  Ereole  drei  Bilder  (tre  storiej  aus  der  Leidens- 
geschichte für  die  Predella  des  Hochaltars  gedachter  Kirche  ge- 
malt, so  dass  diese  zwei  ursprünglich  als  WandeBnlder  der  Aäar- 
Predella  gedient  haben  können.  Sehom  bemerkt  in  der  Uebersetzung 
des  Vasari  (B.  2  b.  S.  125,  Anm.  4),  dass  diese  Predella  verloren 
gegangen  sei.  Dagegen  war  E.  Förster  (Briefe  1838  S.  98)  schon 
der  Ansicht,  dass  diese  Bilder  von  der  beim  Vasaai  bezeichneten 
Predella  herrührten,  welche  Vermuthung  allerdings  durch  die 
Nachricht  in  örespi's  Briefen  über  die  Erwerbung  derselben  eine 
Bestätigung  erhalten  zu  haben  scheint.  Die  ältesten  Cataloge, 
1765  ff.,  und  dasAbrig^  schreiben  diese  B.  gleichfalls  dem  JE.  G 
zu.  —  Dagegen  ist  von  Quamdt  nicht  dafür ,  dem  JErcole  diese  B. 
zuzuschreiben.  Er  hält  eie  aber  gleich  Director  Waagen  für  Werke 
eines  älteren  Ferraresen  und  bemerkt:  „Es  ist  völlig  unwahrschein- 
lich, dass  ein  Gehülfe  des  Lorenzo  Costa  auf  die  Fortschritte  der 
Kunst,  welche  sie  im  16.  Jahrh.  gethan,  freiwillig  Verzicht  ge- 
leistet haben  würde  und  so  kann  ich  von  der  Ucberzeugung 
nicht  weichen,  die  ich  in  der  Anmerk.  z.  III.  B.  p.  202,  Lanzi, 
Gesch.  der  Malerei  in  Ital.  ausgesprochen  (daselbst  nennt  er  d.  B. 
„ausdrucksvoll,  im  grossen  Stjle,  aber  in  der  Ausführung  unvoll- 
kommen.")." Femer  erinnert  v,  Q.:  „Diese  Bilder  sind  keine 
Darstellungen  von  Katastrophen,  sie  erzählen  nach  alter  Weise 
in  einer  Aufeinanderfolge  den  Hergang  der  Begebenheiten   und 
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sind  wie  Basreliefs  angeordnet.  Auf  Tag-  und  Nachtzeit  nahm 
der  Künstler  keine  Rücksicht  und  deutete  bei  der  Gefangenneh* 
mung  Christi  durch  die  Leuchte  die  Dunkelheit  an.  Alles  dies 
würde  kein  Künstler  gethan,  der  Schüler  des  Lorenzo  war."  Er 
unterlässt  aber  auch  nicht  die  Yorzüglichkeiten  dieser  Bilder 
hervorzuheben,  indem  er  erinnert:  „Aber  worin  ihn  kein  Neuerer 
übertreffen  konnte,  ist  die  Mimik,  das  innere  Leben,  wo  die 
Zeichnung  ausreicht,  den  Gedanken  zu  veranschaulichen,  ohne 
dass  es  der  Täuschung  durch  Malerei  und  Farbe  bedarf,  und  es 
macht  daher  ohne  Zauberei  des  Pinsels  die  vor  Seelenschmerz 
in  die  Arme  ihrer  Begleiterinnen  stürzende  Maria  einen  so  hohen 
Eindruck,  als  ginge  mit  ihr  die  Welt  unter."  Eben  so  bemerkt 
Er,  dass  der  Künstler  streng  nach  Lucas  23,  11  gegangen,  wo 
gesagt  ist,  duss  Herodes  und  sein  Hofgesinde  Jesus  verspottet 
und  sie  ihm  ein  weisses  Kleid  angelegt  hatten.  —  Das  Conv.-Lex, 
d,  bild.  Kunst  sagt  endlich:  „Unverkennbar  liegen  in  diesen 
Bildern  Jugendarbeiten  vor,  aber  sie  sind  für  sehr  bedeutend  zu 
nehmen,  da  sie  die  Elemente  selbständiger,  dramatischer  Auf- 
fassung in  sich  tragen ,  welche  andernorts  zur  Vollendung  ge- 
kommen sind,  nämlich  in  den  Wandgemälden  der  nun  leider 
zerstörten  Garganellischen  Capelle  in  San  Pietro  zu  Bologna, 
welche  den  Gang  der  Maria  über  das  Gebirge  und  die  Kreuzi- 
gung des  Herrn  darstellen  und  wovon  die  geretteten  Theile  im 
Palast  Tenara  zu  Bologna  eingemauert  sind."  —  Die  Scene  der 
lagernden  Jünger  ist  hinsichlich  der  Verkürzungen  wohl  meister- 
haft zu  nennen,  welche  uns  zugleich  an  die  heut  zu  Tage  noch 
in  Italien  üblichen  Lagerungen  vor  Kirchen  und  Palästen  erin« 
nert.  Dasselbe  gilt  von  den  Rüstungsstüoken  und  Waffen  der 
Kriegsleute,  welche  durchgängig  eine  grosse  Technik  verrathen. 
Das  Ganze  ist  übrigens  mehr  Pinseheichmmg  aJa  Malerei  zu  nen- 
nen und  diese  scheint  überhaupt,  da  die  B.  doch  ursprünglich 
in  Tempera  gemalt  sind,  dadurch  beeinträchtigt  worden  zu  sein, 
dass  man  einen  mehrmaligen  Fimissüberstrich  machte,  wodurch 
allerdings  die  Temperafarben  stets  leiden,  theilweise  sogar  einen 
unverhältnissmässig  dunkeln  Ton  annehmen  oder  gar,  und  zwar 
auf  Unkosten  der  malerischen  Haltung,  verschwinden,  joder  doch 
wenigstens  den  Lustre  verlieren,  was  besonders  in  der  Carnation 
der  Fall  zu  sein  scheint,  wo  die  Uebermalung  durchsichtig  und 
eckig  geworden  ist.  Falsch  ist  daher  wohl  die  Bemerkung  der 
jBzec^rschen  Catal.  von  1806  u.  1812,  dass  sich  in  diesen  B.  „die 
frühe  Jugend  der  Oelmalerei  sehr  deutlich  zeigt. ^^  Auch  der  den  B. 
von  Dermani  gemachte  Vorwurf  von  ^Härte  und  Trockenheit  des 
8tyU^  lässt  sich  dadurch  widerlegen.  Ercole  starb  1531  im  70. 
Jahre  seines  fast  gar  nicht  selbständigen  Lebens,  da  er  stets  an- 
derer, besonders  seines  Meisters  Costa,  Gehilfe  blieb.  Das  Ahrigi 
bemerkt:  „(7e  grand  artisie  abrdgea  ses  jours  par  la  crapule  etc,** 
—  Beide  B.  auf  Holz,  3  F.  1  Z.  hoch,  4  F.  2  Z.  breit. 
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65.  Ans  Rafael  Sanzt6*s  Schule.  Angeblich  die 
Entdeckung  des  als  Jungfrau  verkleideten  Achilles  im 
Hause  des  Lycomedes  durch  Odysseus  (f). 

Dieses  in  höchst  origineller  Auffassung  von  einem  Schüler 
des  Bafael  ausgeführte  B.  kam  1846  aus  Bumohra  Nachlasse  mit 
No.  5,  6,  7  (zusammen  für  155  Thlr.)  zur  Qall.  —  Nach  den 
letzten  Catal.  1 85U ff.,  denen  auch /.  JETäöner  blindlings  gefolgt  ist: 
f,0dy88eu8  entdeckt  Achilles  unier  den  Mädchen  im  Hause  des  Li- 
comedes.  Links  Amor  mit  verbundenen  Avgen.'^  —  Wir  wollen  die 
Einzelnheiten  dieses  herohistorischen  Factum s,  die  etwa  folgende 
sind,  genauer  erwägen:  Der  Seher  Kolchos  hatte  verkündet,  dass 
Troja  ohne  den  Achilles  nicht  erobert  werden  könne.  Die  Mutter 
TheiiSf  welche  den  Sohn  der  Gefahr  des  Kampfes  nicht  gern 
Preis  geben  mochte,  verbarg  ihn  in  Frauenkleider  und  übergab 
ihn  dem  Könige  Lykomedes  auf  Skyros,  der  den  verkleideten 
Jüngling  dem  Gefolge  seiner  Tochter  Detdameia  beigesellte.  Die 
Königstochter  fand  Wohlgefallen  an  dem  schönen  Jünglinge  im 
Frau  enge  wände,  und  soll  auch,  nach  Apollodor,  den  Pyprhus  als 
Beweis  dieser  stillen  Zuneigung  geboren  haben.  —  Währenddem 
bemühten  sich  die  vereinten,  Troja  feindlichen  Griechen,  dem 
verschwundenen  Peleiden  auf  die  Spur  zu  kommen.  Nach  lan- 
gen vergeblichen  Bemühungen,  denselben  aufzufinden,  entdeckte 
ihnen  endlich  Kolchos  dessen  Versteck  auf  Skyros,  und  Odysseus 
nebst  dem  Diomedes  gingen  als  Kundschafter  und  Abgeordnete 
dahin  ab.  Um  schnellstens  zum  Ziele  zu  kommen,  bediente  sich 
aber  der  vielgewandte  Odysseus  der  List,  Helm,  Spiess  und  Schild 
in  das  Zimmer  der  Frauen  unbemerkt  legen,  und  dann,  wie  bei 
einem  feindlichen  Ueberfalle,  die  Tuba  ertönen  zu  lassen.  Da 
entflohen  die  wirklichen  Frauen;  Achilles  jedoch  griff  zu  den 
Waffen  und  verrieth  sich  dadurch  als  den  der  Waffen  kundigen 
und  kühnen  Jüngling.  —  So  erzählt  namentlich  Hyyin,  Andere 
dagegen,  dass  Odysseus  sich  als  Krämer  verkleidete  und  nächst 
allerlei  Frauenputze  und  Schmucksachen  auch  Waffen  feil  bot. 
Während  nun  die  Jungfrauen  im  Gefolge  der  Deidameio  nach 
den  ersteren  ein  Verlangen  zeigten,  interessirte  Achill  sich  so- 
fort für  die  letzteren,  wodurch  er  natürlich  sich  als  verkleideten 
Jüngling  verrieth.  —  Die  erste  Frage,  die  wir  hierbei  an  uns 
richten  müssen,  ist:  Was  macht  Amor  mit  den  verbundenen 
Angen  dabei,  da  er  doch  in  diesem  zur  Bilderklärung  gegebenen 
Factum  gar  nichts  zu  thun  gehabt?  Ueberhaupt  spricht  die 
ganze  Composition  sehr  gegen  diese  Auslegung.  Ebenso,  was 
soll  dann  der  Apfel  auf  dem  Tische,  und  der  düstere  Mann  mit 
dem  zepterariigen  Stabe  hinter  der  Tafel,  welche  von  vier  schein- 
baren Frauen  und  einem  jungen  Manne  besetzt  ist,  und  wie  ist 
die  weibliche  Figur  zur  Linken  im  Bilde  zu  erklären,  welche 
daa  Aussehen  hat,   als  ob   sie  sich  in  einem  gereizten  Zustande 
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erbeben  wollte,  sowie  die  neben  ibr,  quervor  Sitzende,  welche 
sich  betroffen  znr  Seite  wendet  nnd  einen  Pfeil  in  der  Bmst  za 
haben  scheint?  —  Wir  wollen  jedoch  keine  Conjectnren  wagen. 
—  Holz,  91  Z.  hoch,  1  F.  8  Z.  breit. 

122.*  Tisio  (Benvenuto),  gen.  Oarqfdlo.  Mutter 
Maria  neben  der  Wiege  mit  dem  JeSusknählein,  das  seine 
Händchen  freudig  nach  dem  sein  Lämmchen  tragenden 
Freunde  Johannes  ausstreckt,  während  die  heil.  Elisabeth 
und  Grossmutter  Anna  knieend,  sowie  Joseph  und  Zacha- 
rias  stehend  die  Kinder  beobachten. 

In  diesem  Bildchen,  das  1746  aus  Modena  zur  Gall.  kam, 
zeigt  sich  der  durch  mehre  grössere  Gemälde  in  der  Gall.  ver- 
tretene Ferrareae  und  Schüler  des  Ba/ael  gewissermassen  in 
einer  No.  121  (Copie?)  ähnlichen,  aber  weit  ansprechendem  Be- 
handlung des  Stoffes  sowohl,  als  der  technischen  Ausführung.  — 
Holz,  3  F.  10  Z.  hoch,  3  F.  1  Z.  breit 

7.**  Im  Style  des  Fh'a  Beato  Giovanni  da  Fiesole, 
gen.  Gfiov.  Ängelico.  Der  Engel  des  Herrn  verkündet  der 
Jungfrau  Maria,  dass  sie  durch  die  Gnade  Gottes  Mutter 
werde. 

Dieses  auf  inscindirtem  Goldgrunde  in  sogenannter  Tempera 
(Farben  in  Eierklar  verrieben  und  mit  Feigensaft  verdünnt)  ge- 
malte B.  zeigt  das  schönste  und  dabei  sanfteste  Colorit  in  der 
Gewandung,  sowie  die  aumuthvollste  Gesichtsform  und  Fülle 
eines  Engels  und  einer  Jungfrau,  und  erinnert  uns  an  die  rei- 
zenden Miniaturen  aus  der  Zeit  des  Masaccio ,  dessen  Schüler 
der  Dominikaner  Fiesole  und  der  Karmeliter  Filippo  Lippi  wa- 
ren. —  Holz,  10  Z.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit. 

Links  vom  Fenster: 

12.*  Fäipepi  fSandro,  d.  i.  Alessandro),  gen.  BoUir 
celli.  Der  Gott  ergebene  Christus  mit  den  Leidenszeichen, 
den  Nägeln  und  der  Dornenkrone,  in  der  Linken.  Brustbild. 

J^.  nach  seinem  ersten  Meister,  einem  Goldschmiede,  Botti- 
eelK  genannt,  war  zu  Florenz  geboren  (lebte  von  1437 «bis  1515), 
ein  Schüler  des  Toskaners  Fra  Filippo  Lippi.  Eine  Anmutii 
und  lebhafte  Phantasie  zeigt  sich  unbedingt  in  seinen  früheren 
Bildern,  während  die  späteren  zuweilen  mehr  einer  nüchternen 
Handwerksmässigkeit  entsprossen  zu  sein  scheinen.  Das  Reale, 
als  ein  Erbe  seines  Meisters,  hat  in  seinen  späteren  Bildern  die 
Oberhand   gewonnen    nnd   die   Wahrheit  der   sinnlichen   Form 
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mischt  sich  zuweilen  mit  einer  gewissen  phantastischen  Anschau- 
ung. Besonders  tadelt  man  an  ihm,  dass  seine  Köpfe  mehr  gewis- 
senhafte Wiedergabe  des  Modells  sind,  als  ideale  Auffassung  und 
daher  zu  wenig  malerischen  Reiz  haben.  —  Holz,  1  F.  8Z.  hoch, 
1  F.  1  Z.  breit 

14.*  Derselbe.  Die  Madonna  tnit  dem  Jesuskinde 
und  hinter  ihr  fanf  Engel,  von  denen  einer  nach  einem 
von  dem  Kinde  gehaltenen  Bosensiängel  langt. 

Einige  wollen  d.  B.,  jedoch  ohne  Grund,  fiir  ein  blosses 
Schulbild  halten.  Im  Berliner  Museum  finden  wir  einen  dem  un- 
sem  verwandten  Gegenstand  von  B.  behandelt,  welcher  überhaupt 
Blumen,  Kränze  und  Lauben  etc.  in  seinen  Bildern  gern  an- 
brachte. No.  102  stellt  nämlich  die  Madonna  mit  dem  Kinde 
in  einer  von  einer  Rosenhecke  begrenzten  Thronnische  dar, 
während  zu  beiden  Seiten  4  mit  Rosen  bekränzte  Engel  stehen. 
—  Auch  in  diesem  B.  ist  die  Strenge  der  Natumachbildung 
sichtbar,  welche  in  den  meisten  Bildern  B.''8  sich  findet,  und 
man  muthmasst,  dass  zur  Madonna  meist  eine  junge  Floreniinerin 
(wahrscheinlich  Simoetia,  Geliebte  des  GiuHcmo  MediU)  als  Mo- 
dell gedient.  Uebrigens  soll  ihm  ebenfalls  die  Person  seines 
Schülers  FiHppino,  des  Sohnes  seines  Meisters  Lippi,  öfter  als 
Modell  gedient  haben.  Erst  1832  gegen  2  kleine  Pölemburge 
Yom  Kunsthändler  Georg  eingetauscht.  —  Leinw.,  2  F.  HZ. 
hoch,  2  F.  7  Z.  breit. 

13.*  Derselbe.  Johannes  der  Tä\tfer  (Bmstbiid), 
Pendant  zu  No.  12. 

Ohne  ideale  Auffassung  und  daher  wahrscheinlich  gleichfalls 
strenge  Portraitähnlichkeit.  —  Holz,  1  F.  8Z.  hoch,  1  F.  1  Z.  br. 

411.%*  Raibolini  (Francesco),  gen.  Francia.  Die 
Madonna  mit  dem  Jesusknäblein,  das  ein  Vöglein  in  den 
Händchen  hält,  daneben  der  freundliche  Johannesknabe. 

Unstreitig  eines  der  lieblichsten  Gebilde  des  vom  Bafael  so- 
gar als  Richte»  in  der  Kunst  so  hochgeehrten  Meisters  Francia 
zu  Bologna.  Diese  hinsichtlich  des  Ausdruckes  sowohl,  als  in  der 
zarten  Camation  so  einfachen  und  Unschuld  strahlenden  Ge- 
sichter müssen  jeden  Beschauer  vor  diesem  höchst  gefühlvollen, 
mehr  Gemüth  als  Phantasie  verrathenden  Gemälde  fesseln.  In 
den  früheren  Catal.  bis  1801  und  im  JhrigS  findet  sich  d  B., 
sowie  No.  412  unter  Pieiro  Perugino  und  letzteres  macht  darüber 
die  Bemerkung:  „de  la  mime  qualiti  otte  le  precidant^'  (nämlich 
wie  bei  No.  412  S.  213.  —  Erst  die  ^iec^eTschen  Catal.  1806  ff. 
haben  es  unter  lUAboliniy  dagegen  bemerken  die  von  Demiam 
1822  ff. :  ,  Jtieses  Gemälde  wird  zwar  dem  Francia  zugeschrieben, 
es  ist  aber  viel  wahrscheinlicher  von  Pieiro  Perugino,^*    Im  Bestau- 
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rationsberichte  von  Qutmdfs  (iS21)  als  B.  von  Giaeomo  BedhoHmi 
Gestochen  von  N,  Lecomte  als  „Mater  caetiannta^*^  Lithographie 
von  Fr.  Eanfstängl  —  Holz,  2  F.  1  Z.  hoch,  1  F.  8  Z.  br. 

131.*  Unbekannt  Mutter  Maria  betet  von  Dank- 
barkeit gegen  Gott  erfüllt  beim  Anschauen  ihres  vor  ihr 
liegenden  Kindes,  während  Gott- Vater  in  den  Wolken 
dieselbe  segnend  in  einer  von  Cherubim  gebildeten  Glorie 
erscheint. 

Dieses  ursprünglich  entweder  zum  Schmucke  eines  Trag- 
altars oder  Gestatorium  oder  eines  blosen  OhlaMcnaHum  bestimmte 
Bild  ist  scheinbar  in  Tempei-a,  aber  doch  wohl,  wie  gewöhnlicher 
die  Antipendien  und  derartigen  Drappelloni  ausgeführt  zu  sein 
pflegen,  in  Wctchsfarhen  gemalt,  die  aber,  durch  die  Zeit  völlig 
ausgetrocknet,  einer  blossen  Leimfarbe  gleichen.  Die  Composi- 
tion,  sowie  die  Zeichnung  und  malerische  Behandlung  zeigen  in 
der  That  von  einem  wohl  höhern  Alter  dieser  Malerei.  Vor- 
nehmlich sprechen  dafür  die  Gestalt  der  Maria,  welche  in  einem 
langen,  weissen,  talarähnlichen  Gewände,  das  mit  dem  „gekrön* 
ten  PAX^  gleichsam  übersäet,  mit  über  der  Brust  gekreuzten 
Armen  und  langen  fliegenden  Haaren,  stehend  erscheint.  £benso 
spricht  dafür  das  auf  einer  einem  ovalen,  geschuppten  und  von 
Flammen  und  Strahlen  umgebenen  goldenen  Schilde  ähnlichen 
Glorie  gebettete  Christkind  und  nicht  minder  die  von  röthllchen  Che- 
rubim gebildete  Glorie  des  Gott- Vaters.  —  Ausserdem  schweben 
über  der  Maria  sieben  Engel,  welche  ein  Spruchband  mitder  Versal- 
Inschrift  halten:  „GLORIA,  IN.  EXCEL8I8,  DEO.  ET. 
TEBBA.  FAX.  H0MINIBV8.  BONAE.  V0LVNTATI8,'' 
(Ruhm  Gott  in  der  Höhe  und  der  Erde  Friede,  den  Menschen 
zum  Wohlgefallen)  während  am  untern  Kande  des  Bildes  zwei 
Genien  ein  Band  mit  der  zweizeiligen  Versal-Inschrift  ausspannen  : 
—  „VJBGA.  lESSE.  FLOBVIT.  VIBGO,  DEVM.  ET, 
HOMJNEM,  GENVJT.  —  PACEM.  DEV8.  BEDDIDIT.  IN.  SE, 
BEC0NCILIAN8.  IMA.  8  VMM  18.''  (Die  Ruthe  Jesse  hat  ge- 
blüht« Die  Jungfrau  hat  den  Gott-Menschen  •geboren.  Gott 
stellte  den  Frieden  wieder  her,  indem  er  das  Niedrigste  mit  dem 
Höchsten  in  sich  versöhnte.)  Die  Schrift  ist  die  lateinische 
Majuskel  des  14.  Jahrhunderts.  Die  Feme  ist  durch  einen  See 
und  zwei  überhängende  steile,  mit  Bauten  besetzte  Felsen  be- 
grenzt. —  Julius  Hühner  schreibt  d.  B.  dem  Awbroffio  Fassano, 
gen.  Borgognone  zu.  Wiewohl  nun  die  Malereien  des  der  lern- 
bardischen  Schule  angehörenden  Borgognone  j  welche  bei  grosser 
Genauigkeit  der  Ausführung  meist  zu  schlanke  Figuren,  allein 
auch  schöne  Köpfe  und  besonders  anmuthige  Gesichter  zeigen, 
einen  scheinbar  ieiner  frühem  Zeit  angehörenden  Styl  haben,  so 
dürfte   es   doch   wohl   gewagt  sein,    diesem    dem   Beginne   des 
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Cinquecento  Töllig:  nahe  atefaenden  Meister  anch  unbedingt  dieses 
an  und  für  sich  werthyolle  Bild  zuschreiben  zu  wollen.  Es  er- 
innert uns  vielmehr  an  die  älteren,  in  altdeutschen  Kirchen  noch 
vorhandenen  Malereien  auf  Processionsfahnen  und  Anti pendien. 
Dieses  D.  ward  1851  aus  dem  Nachlasse  des  Kunsthändlers  Co«- 
pair  Weia8  in  Dresden  für  130  Thlr.  angekauft.  —  Leinw.,  5  F. 
3|  Z    hoch,  3  F.  10  Z.  breit. 

9.  ***  Unhekannt.  (Nach  Einigen  von  Giovanni  oder  von 
Rqfael  Sanzio.)  Portrait  eines  aus  dem  Knabenalter  erst 
getretenen  Jünglings.    (Nach   Waagen  von  Pinturicchio.) 

Dieses  im  ältesten  Inventar  als  „Original  eine«  wnbekannten 
Meistera^^  durch  ^^Bafctd  d'  Ürbin  Contrefait^^  erklärte,  in  Tempera 
gemalte  Bild  glaubt  Matthäi  „ans  mehren  Gründen  für  das  Werk 
des  Qiwoanm  Samio,  Vaters  des  grossen  Bafael^\  halten  zu  dür- 
fen. Es  ist  wirklich  nicht  zu  verkennen,  dass  man  Aehnlichkeit 
der  Züge  des  Bafael  Sanzio  in  diesem  jugendlichen  Porträt 
finden  kann;  dagegen  möchte  vonQuandt,  der  es  auch  für  eines 
der  bedeutendem  Gemälde  dieses  Cabinets  erklärt,  das  eigene 
Porträt  des  Künstlers,  wegen  des  seitwärts  gewendeten  Blickes,  als 
sähe  er  in  einen  Spiegel,  in  demselben  vermuthen,  und  hofft,  dass 
es  vielleicht  einem  Forscher  glückt,  mit  Hilfe  der  vielen  Ikonogra- 
phieBn  den  Dargestellten  zu  erkennen,  was  jedoch  schon  um 
deswegen  schwierig  sein  dürfte,  da  bekanntlich  die  ausgebildete 
männliche  Physiognomie  einen  meist  sehr  von  der  jugendlichen 
Geaichtsbildung  abweichenden  Charakter  anzunehmen  pflegt, 
welcher  gleichsam  in  dem  Verhältnisse  der  Knospe  zur  entfalte- 
ten Blume  steht.  —  Dass  übrigens  d.  B.  als  ein  Erzeugniss  der 
Schule  des  Penigino  anzusehen  ist,  erleidet  wohl  bei  Kennern 
keinen  Zweifel.  „Der  schra£firte  Farbenauftrag,  welcher  jedoch 
der  Tempera-Malerei  überhaupt  eigen  ist",  bemerkt  von  Quandt, 
„erinnert  an  die  Schule  des  Perugino,  und  selbst  aus  der  Land- 
schaft weht  die  Frühlingsluft  rafaelischer  Naturbilder  uns  an, 
weshalb  Baron  Bnmohr  nicht  abgeneigt  war,  darin  ein  Jugend- 
werk dieses  Meisters  zu  erkennen."  Doch  will  v.  Q,  nicht  das 
Bildniss-'des  jungen  Bafael  darin  finden.  „Nach  dem  Seelenleben 
in  diesen  Zügen"  sagt  er -nämlich,  „können  wir  uns  eine  Vor- 
stellung von  den  Florentiner  Meistern  des  15.  Jahrhunderts 
machen,  welche  in  historische  Darstellungen  ihre  eigenen  und 
Andere  Porträts  einmischten."  —  Es  ist  in  der  That'  hier  schwer 
zu  entscheiden,  da  wir  wohl  Yon  Bafael  kein  notorisches  Jugendpor<' 
trat  besitzen;  doch  hat  die  Annahme  Bumohrs  Vieles  für  sich, 
da  wirklich  Bafaels  spätere,  durch  seinen  sich  schnell  entwickeln- 
den Geist  männlich  enfalteten  Züge  gar  nicht  so  verschieden 
von  diesem  noch  knospenartigen  Gesichte  sind*  Nicht  minder 
liegt  in  diesem  italienischen  Vollblutsgesichte  ein  vielversprechen- 
der Anadruck,  und  namentlich  venäth  das   djankele  Augenpaar 


Digitized  by 


Google 


228  Nördliche  Gallerie. 

noch  Manches.  Wollen  wir  nns  ausserdem  daran  erinnern,  dass 
namentlich  anch  in  RafaeU  Jagendwerken  die  Behandlung  der 
Landschaft  mit  ihren  auf  Felsen  hoch  strebenden  Bäumchen  ganz 
ähnlich  der  in  diesem  Bildchen  ist,  so  werden  wir  B/wmohtB  An- 
schauung immer  mehr  beipflichten.  Gut  erhalten.  —  Holz,  1  F. 
8^  Z.  hoch,  1  F.  3  Z.  breit. 

50*  Banzio  (Rqfael)  von  Urhino  (allerdings  bis  jetzt 
bezweifelt).  Die  heiligen  drei  Könige  bringen  dem  Christ- 
kinde ihre  Huldigung  und  Geschenke  dar.  Mit  der  Mono- 
gramm-Bezeichnung JR^*  i  ^  0  Jf^  Q  ftirf  der  Krippe 

zwischen  dem  Kinde  und  dem  Mohrenkönige. 

Dieses  an  Figuren  von  der  grössten  und  auch  geistrerrath enden 
Ausführung  reiche  Gemälde,  das  aber  auch  nur  in  der  obschon 
noch  etwas  altherkömmlich  gruppirten  Staffage  den  denkenden 
und  schon  ziemlich  gewandten  Künstler  verrath,  während  die 
Landschaft  mit  etwas  überfüllter  Feme  (ohne  alle  Luftperspective) 
ausser  dem  hochaufsteigenden  gut  construirten  Holzbaue  eines 
Feldstalles,  über  dem  in  lichter  Bläue  des  Tages  der  die  Weisen 
leitende  Stern  angebracht  ist,  gar  nicht  von  derselben  Hand  aus- 
geführt zu  sein  scheint,  ward  allerdings  schon  früher  als  ein 
beacJitenswertkes  Bild  erkannt  und,  da  es  überdies  auf  eine  par- 
quettirte  Holztafel  gemalt  ist,  als  ein  Werk  aus  BafaeU  Schule 
angesehen.  Die  parquettirte  Holztafel  könnte  aber  eigentlich  nur 
davon  ein  Zeichen  sein,  dass  dieses  Bild  Ursprünglich  für  einen 
sogenannten  Bildschreiner  gemalt  worden  war,  der  es  in  einem 
Hausaltarschranke  anzubringen  gedachte,  wiewohl  man  auch 
annehmen  könnte,  dass  der  Maler  die  Rückseite  deshalb  parquet- 
tiren  Hess,  damit  die  Tafel  nicht  so  sehr  dem  Springen  und 
Werfen  ausgesetzt  «ein  sollte.  Man  will  sogar  wissen,  dass  Btt- 
fad  mehre  (6?)  solcher  Parquetttafeln  zu  Gemälden  habe  anfer- 
tigen lassen,  und  diese  sei  eine  derselben.  Dies  würde  aber 
alles  noch  nicht  ein  Beweis  dafür  sein,  dass  das  B.  von  Bafa^ 
selbst  vor  seinem  Austritte  aus  Peruginoe  Schule  gemalt  sei. 
Darin  kann  uns  weit  mehr  noch  die  zuverlässig  ächte  Bezeich- 
nung mit  B.  1604.  8,  bestätigen.  —  Das  B.  ward  1741  durch 
Vent.  Bosii  zu  Venedig  vom  AJbbate  Bicei  für  den  ungemein  bil- 
ligen Preis  von  525  Thlr.  angekauft,  und  die  ältesten  Catal.  bis 
1808  führen  es  unter  der  sehr  breiten  Bezeichnung  ,,v{m  einem 
wnbehannten  Italiener^*  auf ^  während  dagegen  die  Catal.  1806  bis 
1820  dasselbe  als  ein  Gemälde  des  Marco  Bavenna  (bezeichnet 
mit  B.  1509)  verzeichnen  und  dabei  bemerken,  dass  es  ganz  im 
Geichmacke  BafaeU  und  besonders  fleissig  gearbeitet  sei.  ^^Hoher 
AdeV^,  heist  es  daselbst,  jjSpricht  aus  dem  Antliiae  der  Mutier  tmd 
ihres  Kindes  und  die  Köpfe  der  b^ahrten  Weisen  sind  voll  Würde." 
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Die  Catal.  Demiam's  und  Üfatthäi^s  si^iren  es  dageg^en  ,iÄut 
Bafad»  Schule"  und  bemerken:  „Die  Buchstaben  M.  B.  1504 
oder  1609  stehen  auf  einem  Brete  an  der  Krippe."  Von  einem 
„-Jf."  ist  jedoch  keine  Spur;  wir  erkennen  es  vielmehr  als  ein  über 
die  Krippe  herabhängendes  Zweiglein.  Unser  von  Quandt  be- 
merkt endlich  zu  diesem  B.:  „Unter  den  Gemälden,  die  ihre 
Entstehung  Rafael  verdanken,  ist  eines  der  wichtigsten  die  An- 
betung des  Christus  durch  die  Weisen  aus  dem  Morgenlande, 
Francesco  Penni  zeichnete  wahTscheinlich  die  Entwürfe  Rafaels 
SU  den  Tapeten,  welche  bei  hohen  Festen  die  Sistinische  Capelle 
und  die  Peterskirche  schmücken  sollten,  in's  Grosse,  womach 
die  Wirker  zu  Arras  unter  Leitung  des  Bernhao'd  von  Orlay  und 
dessen  Schüler  Michael  von  Coxda  arbeiteten.  —  (Vgl.  S.  17.)  — 
„Eine  der  Tapeten  ist  in  der  Composition  unserem  Bilde,  ausser 
einigen  Nebendingen,  gleich  und  wir  haben  gewiss  den  ersten 
Entwurf  dazu  Rafael  zu  verdanken."  —  Ueber  die  Composition 
des  Budes  spricht  v.  Q.  sich  dahin  aus:  „Hingerissen  von  einem 
gemeinschaftlichen  Gefühle  liegt  eine  zahlreiche  Schaar  auf  den 
Knieen  und  streckt  in  gleicher  Richtung  die  Arme  nach  dem 
Gegenstande  der  höchsten  Verehrung  aus.  Selbst  die  Könige 
knieen  und  reichen  dem  Kinde  die  kostbarsten  Gaben;  in  aller 
Mienen  ist  Freude,  Staunen,  Anbetung.''  —  „Ein  anderer  Künst- 
ler würde  mehr  Mannigfaltigkeit  in  die  Stellungen  und  Gesichts- 
züge gebracht  haben ;  aber  Rafael  dachte  nicht  an  den  Beschauer, 
der  Abwechselung  verlangt  und  unterhalten  sein  will.  Ein  mäch- 
tiges Gefühl  begeisterte^  ihn  immer,  welches  harmonisch  seine 
Werke  belebte,  so  dass  in  der  Einheit  des  Ausdruckes  nur  der 
Empfängliche  und  Aufmerksame  die  Vielfältigkeit  der  Charaktere 
bemerkt."  —  ,iFür  die  Jungfrau  ist  nur  ein  Gegenstand,  der  ihre 
Liebesblicke  fesselt,  und  sie  scheint  kaum  die  sich  herandrän- 
gende Menge  gewahr  zu  werden."  —  Die  Ausführung  ist  in  den 
Figuren  so  ausserordentlich,  dass  selbst  in  den  Augen  und  auf 
den  Händen  und  Füssen  die  feinsten  aufgesetzten  Glanzlichter 
sich  bemerklich  machen.  Uebrigens  soll  noch  ein  dem  sehr 
ähnliches  Bild  aus  Bafaels  frühester  Periode  in  Italien  (wo?) 
vorhanden'  se«i.  Waagen  hält  es  schwer,  den  Meister  dieses  schö- 
nen B.  zu  nennen;  doch  soll  die  Gluth  Und  Zusammenstellung 
der  Farben,  wie  die  Landschaft  auf  einen  Ferraresen  deuten.  — 
Holz,  2  F.  7  Z.  hoch,  2  F.  2  Z.  br. 

J6.*  PcUmezzano  f Marco)  da  Forli  (nach  Rumohr). 
Mutter  Maria  mit  dem  Christkinde  vor  einer  überdachten 
Ruine  sitzend,  während  die  heil,  drei  Könige  demselben 
ihre  Huldigung,  sowie  Gold,  Weihrauch  und  Myrrhen 
darbringen.  ^ 

Matffiöi    sagt   im    Catal.    1835:'    „ßrleiehsteitig   (nämlich    mit 
No.  14)  um  das  Jahr  1470  gemak",  sowie  femer:    „Die  Diener 
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hü/nter  den  Kmxgtn,  iowim  einer  emen  Falken  auf  der  Hand 
trägt,  die  nachfolgenden  Reiter  und  der  Zug,  welcher  vom  fernen 
Gebirge  herabkomnU,  deuten  unbezweifelt  auf  die  Schule  des  Pe* 
ruginOf  während  die  Färbung,  Gewandung  und  Behandlung  des 
Auftrags  der  Farbe  auf  einen  Schüler  des  Fiesole  führen,*^  — 
Die  Ansicht  MaUhät's,  der  das  D.  nicht  zu  taufen  wagte  und 
nnr  die  Zeit  von  1470  angab,  scheint  uns  doch  wohl  der  Wahr* 
heit  näher  zu  stehen,  als  dass  man  es  dem  später  lebenden 
Marco  Paimeggiano,  Wie  ihn  ßcaneüi  (im  Microcosmo  S.  223) 
nennt  oder  Palmegiani,  wie  Lanzi  schreibt,  zuschreiben  will. 
Uebrigens  zeichnete,  nach  Lanzi,  P.  gewöhnlich  seine  Bilder  mit 
seinem  Namen  und  Geburtsorte:  „Marcus  Pictor  Foroliviensis,^^ 
oder  „Marcus  Palmasanus  P.  ForoUviensis  jnnsebat.^^  Kur  auf 
zweien  für  den  Fürsten  JErcolani  fügte  er  das  Jahr  bei.  Auch 
ist  in  beiden  mit  Jahrzahl  bezeichneten  Bildern  PJ*s  ein  ganz 
verschiedener  Styl;  denn  während  der  des  Gemäldes  mit  1513 
mehr  an  den  einfachsten  Styl  des  15.  Jahrhunderts,  in  dem  die 
Figuren  fast  nur  im  Profil  erscheinen,  erinnert,  zeigt  das  von 
1537  eine  kunstreichere  Gruppirung,  grossartigere  Verhältnisse, 
aber  doch  weniger  Mannigfaltigkeit  in  den  Köpfen.  Seine  Ma- 
donnen halten  die  Mitte  zwischen  denen  des  Costa  undFranda, 
in  der  Landschaft  ist  er  heiter  und  besonders  in  der  Architectur 
genau  und  geleckt.  Im  Golorit  soll  er  sich  nach  Bondineüo  ge- 
bildet haben,  während  er  doch  ein  &chvler  Mehzzo^s  war.  Leug- 
nen wollen  wir  grade  nicht,  dass  d.  B.  den  P.  zum  Meister  ha- 
benkönnte, doch  gradezu  behaupten  möchten  wir  es  auch  nicht; 
von  Quandt  hat  sich  unsers  Wissens  nicht  darüber  ausgesprochen; 
eben  so  wenig  Waagen,  —  Holz,  2  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  7  Z.  breit 

Cabinet  2. 

Hechts  vom  Fenster: 

106.*     Bossi  (Pasquale),   gen.  Pasquältno.    Johannes 
der  Täufer  predigt  in  der  Wüste  (Marcus  1^  4.). 

Bemerkenswerth  ist  in  dieser  lebendigen  Composition  .beson- 
ders der  junge  Mann,  welcher  einem  Alten  das  Nichtverstandeae 
emsig  in  die  Ohren  raunet.  Von  diesem  1641  zu  Vicenza  geb. 
und  1708  zu  Rom  gest.  Künstler,  der  sich  nach  der  venetiani- 
schen  Schule  gebildet  hatte,  und  von  dessen  gut  colorirten,  doch 
nicht  selten  etwas  bunten  Gemälden  das  Abrigi  sagt:  „ses 
iahleavLX  sont  d'une  couleur  suave  dk  brülanie  &  fort  approchcmte  h 
ceUe  du  Titien^^  waren  früher  4  Gemälde  in  der  Gallerie;  nächst 
der  y^Johannespredigt'*'  und  der  ,i Anbetung  der  Hirten^,  noch  die 
y,Zusammenkwnft  Jacobs  mk  Fsau'*  und  f, Josephs  Ermahnung  im 
Traume''.  —  Leinw.,  1  F.  8|  Z.  hoch,  2  F.  3  Z.  breit 


Digitized  by 


Google 


Cabinet  2.  231 

33.*  Bronzmo  (Angela).  Rflckkehr  des  Moses  vom 
Sinai,  als  er  im  Zorne  über  die  Abgötterei  der  Israeliten 
die  von  Jehova  erhaltenen  Gesetztafeln  zu  Boden  schleu- 
dert (2.  Moses,  32,  19.).  — 

Der  Künstler,  ein  Florentiner,  hat  nach  dem  Gebrauche  sei- 
ner Zeit  anch  das  Antecedens,  den  Empfang  der  Tafeln  auf  dem 
Sinai,  in  der  Feme  dargestellt.  Dieses  B.  ist  zuerst  im  Catal. 
1817  unter  B.  aufgeführt.  An  mehren  Figuren,  namentlich  im 
Vordergrunde,  finden  sich  leider  mehre  merkliche  Verzeichnungen, 
die  sich  eigentlich  B.  nicht  so  leicht  zu  Schulden  kommen  liess. 
Man  tadelte  an  ihm  nur,  dass  seine  Figuren  nicht  genug  her- 
vortraten. Obgleich  Schüler  des  Jacopo  da  Pontormo,  gewahrt, 
man  doch  in  seinen  historischen  Gemälden  weit  mehr  den  Nach- 
ahmer des  Michel  Angelo.  Ein  Beweis  iür  die  Geschichtskennt- 
niss  des  B,  dürfte  aber  sein,  dass  er  ein  wirkliches  Apübild  und 
kein  Kalb  dargestellt  hat.  Seine  Porträts  sind  am  fleissigsten 
gemalt  (vgl.  S.  133  No.  34.  35).  -  Holz,  4  F.  11  Z.  hoch,  2  F. 
4  Z.  breit. 

539.**  Biscaino  (Bartolomeo),  Die  Weisen  ans  dem 
Morgenlande  bringen  dem  Christkinde  ihre  Huldigung  dar. 

Den  Künstler  kennen  wir  bereits  aus  dem  beachtenswerthen 
Gemälde  No.  538,  Saal  F.  (S.  30).  Er  war  als  Sohn  des  flotten 
Landschafters  Giov.  Andrea  B,,  zu  Cfenua  1632  geboren,  bildete 
sich  aber  als  Historienmaler  nach  Valerio  CastellOf  dessen  Colorit 
er  namentlich  annahm.  Er  starb  1657  an  der  Pest,  25  Jahre 
alt.  Das^&r^^^  sagt:  „Les  contours  de  ses  figures^  la  finesse  avec 
laqueüe  ellci  aont  tcmehies  ^  sa  mamhre  spirituelle  de  dessiner  les 
plis,  fönt  reeherclier  ses  ouvrages  avec  empressemeni,^  —  Leinw., 
1  F.  11^  Z.  boch^  2  F.  1  Z.  breit. 

54.  Aus  BxJifad  Samio's  Schule.  Maria  mit  dem 
Christkinde,  das  in  der  einen  Hand  wahrscheinlich  von 
dem  dahinter  stehenden  Joseph  empfangene  Blümchen  hält, 
während  die  andere  sich  segnend  erhebt.  Neben  ihnen 
steht  der  kleine  Johannes  mit  seinem  Agnus-Dei-Stabe  und 
deutet  auf  das  Christkind. 

Man  wollte  dieses  B.  dem  Mareantonio  Baimondi  zuschreiben. 
—  HobB,  2  F.  7  Z.  hoch,  2  F.  h  Z.  breit. 

0**     Füippino  Lippi  (angeblich).     Maria  mit  dem 
Christkinde,   das   ein  aufgeblättertes  Buch  hält.     Land- 
schaftlicher Hintergrund.  (Von  Foa^cn  ebenfalls  bezweifelt) 
In   höchst    kindlicher   Auffassung    mit    lieblicher   Haltung. 
FiUppino  war  der  mit  der  den  Nonnen  zu  Margherit«  in  JVoto 
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entführten  Novize,  Lucreiia  Buti,  erzeugte  natürliclie  Sohn  des 
bekiinnten  Schülers  des  Maaaccio,  Fra  Filippo  dd  Carmine,  eines 
Carmeliters.  Füippino's  Gemälde  zeichnen  sich  meist  durch  An- 
bringung von  fleissig  ausgeführten  Rüstungen  und  anderen  Waf- 
fen, sowie  zierlich  gemalten  Vasen  etc.  ans.  Nach  Vaacari  über- 
gab der  Vater  den  Filippmo  seinem  Freunde  Fra  Dtamcmte^  als 
er  1438  starb,  der  ihn  zum  Künstler  erzog.  Doch  später  bildete 
J^.  sich  in  der  Schule  des  BotticeUi  aus.  Aus  Steinlä's  Samm- 
lung 1857.  —  Holz,  19  Z.  hoch,  15  Z.  breit 

24*  Ricciarelli  (Daniello),  gen.  da  Volterra.  (?)  Mutter 
Maria  mit  der  Rechten-  nach  einem  Buche  fassend,  auf 
einem  marmornen  Subsellium  sitzend,  während  der  schla- 
fende Jesusknabe  mit  übergelegtem  rechten  Arme  und 
dem  Oberkörper  auf  dem  Schoosse  der  Mutter  sanft 
schlummert  und  der  kleine  Johannes,  welcher  mit  dem  an 
den  Mund  gelegten  Finger  das  Zeichen  zum  Schweigen 
giebt,  sowie  Joseph,  den  lieblichen  Schläfer  mit  sichtlicher 
Herzenslust  belauschend. 

Eine  Composition  von  seltener  Schönheit  und  Klarheit,  durch 
und  durch  mit  Gefühl  und  reizender  Delicatesse  behandelt. 
Man  muss  sich  wundern,  dass  dieses  meisterhaft  zarte  Bildchen 
noch  nicht  öfter  Liebhaber  und  Copisten  gefunden  hat. .  Das 
Abr6g4  bezeichnet  es  schon  als  ein  Schulbild  des  Michel  Angelo, 
und  die  Catal.  von  1806  erst  als  Bild  des  VoÜerra  nach  seinem 
Meister  Michel  Angelo  Buoncarotti  „etwM  irCs  Kleinere  copirt.^  — 
Einige  möchten  jedoch  das  Bild  nicht  dem  VoUerra  zutrauen. 
—  Kupfer,  9  Z.  hoch,  7  Z.  breit. 

8.***  Unbekannt.  Der  Engel  Gabriel  verkündigt 
der  Jungfrau  Maria  die  Geburt  Jesu,  (Lucas  1,  26  ff.) 

Dieses  als  Gemälde  künstlerischen  Fleisses  und  vorzüglichen 
Colorits  bewundernswürdige,  in  Tempera  gemalte  Bild  wird  in 
den  ältesten  Catal.  als  ein  Werk  von  einem  „tmhekannten  Ita- 
liener'^ bezeichnet.  Erst  die  Catal.  seit  1806  haben  „Andrecu 
Mandegna,  Lehrmeister  des  grossen  Antonio  Aüegrii,*^  —  Die 
Catal.  DemianVa  seit  1817  haben  f, Andrea  Mantegna**  und  be- 
merken, „der  Vorgang  ist  in  einer  reich  rerzierten  auf  Säulen 
ruhenden  Halle,  in  deren  Hintergrunde  sich  das  Gemach  der 
heiligen  Jungfrau  befindet;  sie  tritt  aus  selbigem  heraus,  indem 
der  Gottgesandte  ihr  knieend  den  hohen  Beruf  ankündigt.  Durch 
den  einen  Bogen  ist  Gott- Vater  in  der  Luft  sichtbar,  aus  dessen 
Munde  der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer  Taube  ausgeht.  Unten 
steht  als  Name  des  Künstlers:  „Andreae  Mantegna  Paiamanus 
fecit  A   MCCCCLJ^    —    Dasselbe  hat  auch  Matthäi  in   seinen 
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ersten  Catal.  beibehalten;  in  den  letzteren,  abgekürzten  jedoch 
hat  er  es  mit:  yyFlorentUeh  (Alexius  Boldavinettif/^  bezeichnet, 
was  auch  J.  Siümer  mit  Weglassung  des  ^Jloreniinisch^*  adoptirt 
hat.  Ausserdem  bemerkt  Siihner  in  der  Einleitung  (S.  38),  dass 
Crespi,  bei  Gelegenheit  der  Acquisition  der  beiden  Predellenbil- 
der von  Ercolß  Orandi  durch  Quarienti,  erzählt,  „dass  er  selber 
zu  diesen  Werken  Grandi's  eine  rcurissima  opera  di  Mantegna 
aus  der  Chieaa  deW  observanza  zu  Bologna  j  eine  Verkündigung 
auf  eine  Holztafel  gemalt,  welche  jetzt  wohl  mit  mehr  Recht  für 
altflorentinisch  gehalten  wird,  für  die  Gallerie  geschenkt  habe. 
Ein  werthyolles  und  besonders  historisch  merkwürdiges  Bild, 
was  freilich  damals  in  den  Zeiten  .der  Vergötterung  Carlo  Mo- 
rttUa'8  mit  seinem  trockenen  Ernst  und  seiner  bunten  und  wenig 
harmonischen  Temperafarbe  keinen  Liebhaber  finden  konnte/^ 
(Creipi's  Brief  vom  6.  Oct.  1750.)  —  Hier  ist  nun  allerdings  zu 
erinnern,  dass  die  ursprünglich  gewiss  in  guter  Harmonie 
stehende  und  keineswegs  bunte  Temperafarbe  blos  durch  einen 
oder  mehre  Ueberstriche  des  Bildes  mit  Fimiss  ausser  Harmonie 
gekommen  sein  mag,  wobei  sogar  das  ursprünglich  sanftere,  der 
Tempera  eigene  Colorit  eine  gewisse  Härte  und  Schärfe,  ja  so- 
gar Giftigkeit  erhalten,  und  selbst  die  Zisiohnung  dnrch  die  sehr 
dünn  aufgetragene  Farbe  sichtbar  geworden  ist.  —  Die  unge- 
mein sauber  und  mit  gründlicher  Berechnung  der  Perspective, 
welche  bis  auf  das  Geringfügigste,  ja  selbst  die  Arabescirung  der 
fein  gegliederten  Architectur  nach  Schatten,  Licht  und  Reflexen 
durchgeführt  ist,  erinnert  uns  unbedingt  an  Fa^lo  UcceUoy  sowie 
ihn  uns  namentlich  Vaaari  schildert.  Auch  gedenkt  dieser  Kunst- 
historiker einer  Verkündigwng,  eines  Freskobildes  von  U.,  in  der 
Scmta  Maria  Maggiore  zu  FlorenZy  das  vornehmlich  sich  durch  seine 
architectonisch-perspectivischen  Kunststücke  auszeichne,  wobei  er 
Schatten,  Licht  und  Farben  mit  strengster  Ueberlegung  und 
Zierlichkeit  vertheilt  hatte,  so  dass  dadurch  das  Auge  so  ge- 
täuscht ward,  dass  man  die  Gegenstände  selbst  vor  sich  zu  sehen 
meinte.  Dieses  Gemälde  war,  nach  Foraier,  noch  zu  Bicha's 
Zeiten  vorhanden.  —  Die  Madonna  hat  übrigens  grosse  physio- 
gnomische  Aehnlichkeit  mit  der  Madonna  in  No.  10  (Gab.  1. 
S.  211).  Die  auf  das  Haupt  aufgesetzte  Glorie  des  Engels,  wel- 
cher höchst  mühsam  gemalte  Flügel  von  Pfauenfedern  hat,  Ut 
ganz  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  man  sieht,  der  Künstler  be- 
nutzte daziU  eine  farbig  staffirte  Holzfigur,  wie  sie  auf  Altären 
öfters,  noch  öfterer  jedoch  an  Taufsteinen  als  sogenannte  Tauf- 
engel vorkommen,  deren  Glorie  ebenfalls,  wie  bei  diesem,  durch 
eine  Art  von  Hersenirspange  auf  dem  Haupte  befestigt  ist.  Nicht 
minder  erinnert  uns  das  Anbringen  einer  Schnecke,  als  das  Sym- 
bol der  strengen  Häuslichkeit  und  des  einfachen  bürgerlichen 
Sinnes  im  Vordergrunde,  sowie  eines  Hwndea  und  Vogels  im 
Mittelgrunde  an   UcceUo,  —  „Die  Köpfe,"  sagt  von  Quaafi&,  „sind 
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unschön  und  mögren  wohl  Porträts  sein;  die  Gewänder  haben 
scharf  gebrochene  Falten.  Die  Architectur  deutet  auf  den  Ge- 
schmack eines  Goldschmieds  hin,  dem  kein  Reichthum  an  Ver- 
zierungen genügt,  welche  mehr  fein  als  kräftig  sind.  Man  hat 
eine  Schnecke,'  die  wir  im  Vordergrunde  bemerken,  bald  für  ein 
Monogramm  und  dann  wieder  für  ein  Symbol  gehalten,  womit 
der  sich  vor  rauher  Berührung  in  sein  inneres  Heiligthum  flüch- 
tende Charakter  der  Jungfräulichkeit  angedeutet  wäre,  was  bei- 
des mir  irrige  Meinungen  scheinen.  Ich  halte  die  Schnecke  für 
weiter  nichts,  als  ein  Capriccio,  wie  dergleichen  wunderliche 
Dinge  von  Goldschneidern  bedeutungslos  auf  ihre  Arbeiten  an- 
gebracht wurden.  Was  dies  Gemälde  aber  zu  einer  wahren 
Kostbarkeit  gemacht,  ist  eine  zwar  an  Schärfe  grenzende  Be- 
stimmtheit und  Sorgfalt  der  Ausführung,  wobei  wir  nur  »uf  die 
Engelsfiügel  aufmerksam  machen,  obwohl  alle  Theile  des  Bildes 
gleiche  Bewunderung  verdienen.  Auch  ist  die  Tageshelligkeit 
in  diesem  Bilde  unübertrefflich,  und  ich  kann  mich  nur  noch 
eines  zweiten  Bildes  erinnern,  welches  diesem  an  Lichtglanz  zur 
Seite  gestellt  werden  kann,  womit  ich  den  heiligen  Hieronymus 
von  Ohirlcmdajo  im  königl.  Museum  zu  Berlin  meine."  —  Bei 
einer  RestauratioU  im  J.  1840  ist  die  als  unrichtig  befundene 
Bezeichnung  des  B.'s  ^^Andreas  Mtmtegna^*^  etc.  entfernt  worden. 
Nach  Wctagen  von  ÄTUonio  Poüojuoh,  —  Holz,  4F.  11  Z.  hoch,  4  F.  br. 

©**  Schule  des  Leonardo  da  Vinci.  Brustbild  der 
heiligen  Magdalene  mit  dem  Salbengefässe. 

Ein  gewiss  beachtenswerthes  Bild.  Die  Kopfbedeckung  ist 
die  der  jüdischen  Frauen  zu  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  in 
Italien.  Besonders  gut  ist  der  durchsichtige  Schatten,  den  die 
Garnirung  der  Haube  auf  das  Gesicht  wirft.  Aus  Steinla's  Samm- 
lung lb57  angekauft.  —  Holz,  2  F.  ^  Z.  hoch,  1  F.  7^  Z.  breit. 

©**  dt  Credi  (LorenzoJ,(?)  Mutter  Maria*mit  dem  auf 
ihrem  Schoosse  liegenden  Christkinde,  das  den  vor  ihm 
stehenden  kleinen  Johannes  liebkoset.    (Halbe  Figur.) 

Ein  im  innigsten  Gefühle,  sowie  nach  der  genauesten 
Beobachtung  der  kindlichen  Herzlichkeit  und  dabei  mit  vieler 
Zartheit  im  Cölorit  ausgeführtes  Bildchen.  Eine-  wirkliche  Re- 
miniscenz  von  dieser  Composition  finden  wir  in  No.  59,  einem 
Bildchen  des  Oimignano.(?)  Lorenzo  war,  nach  Vcuari,  der  Sohn 
des  Andrea  Sciarpelloni ,  der  ihn  zu  Meister  Credit  einem  treff- 
lichen Goldschmied  zu  Florenz,  in  die  Lehre  gab.  Er  ward 
später  Schüler  äea  Andrea  del  VerrocchiOf  sowife  Freund  des  Perugvno 
und  Leonardo  da  Vinci,  welchen  Letztem  er  am  Meisten  nach- 
zuahmen strebte.  Er  starb  um  1537.  Aus  der  Sammlung  Siem- 
laU  1857  erworben.  —  Holz,  2  F.  ^  Z.  hoch,  1  F.  7^  Z.  breit. 
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0  Umhrisehe  Schule,  Der  heilige  Rochus  liegt 
pestkrank  in  einsamer  Gegend  bei  einer  Ruine,  während 
ihn  ein  Hund  ein  Brot  bringt. 

Dieses  in  grosser,  kindlicher  Einfachheit  gemalte  Bildchen, 
das  aus  der  /S^tem^a'schen  Sammlung  1857  zur  Gall.  kam,  stellt 
uns  den  Moment  aus  der  Legende  des  heiligen  Rochus  dar,  als 
dieser  eifrigste  Krankenwärter  und  Better  der  arg  von  der  Pest 
heimgesuchten  Armen  zu  Rom  selbst  an  der  Pest  erkrankt  war. 
In  ein  Pesthaus  gebracht  hatte  er,  um  nipht  durch  sein  Schmer- 
zensgeschrei  die  anderen  Leidenden  zu  stören,  sich  anfänglich 
vor  die  Thüre  desselben  gelagert  und,  als  er  hier  vom  vorüber- 
gehenden Volke  wegen  seiner  heftigen  Schmerzenslaute  endlich 
nir  einen  Wahnsinnigen  angesehen  ward,  sich  aus  Rom  müh* 
sara  fortgeschleppt,  und  war  endlich  in  einem  entfernten  Walde 
völlig  entkräftet  in  der  Nachbarschaft  eines  Jagdhauses  unter  einem 
Baume  liegen  geblieben,  wohin  ihm  so  lange  ein  Hund  alltäg- 
lich Speisen  zutrug,  bis  endlich  Gothardo,  der  Herr  des  Hundes, 
der  diesem  nachgegangen,  den  hilflosen  Rochus  gefunden  und 
sich  liebevoll  seiner  annahm.  —  Holz,   8f  Z.  hoch,  9|  Z.  breit. 

Dem  Fenster  gegenüber;  von  der  Linken  zur  Rechten: 

272.*  Medola  (Andrea),  gen.  Schiavone,  Die  Freunde 
und  Schüler  Christi,  Joseph  von  Ärimathia  und  Nicodemus, 
bestatten  den  Leichnam  ihres  theuern  Lehrers,  der  von 
einem  Engel  gehalten  wird. 

Kniestück,  Figuren  unter  Lebensgrösse.  Von  einigen  Ken- 
nern als  Farben-Skizze  betrachtet.  Wir  begegneten  bereits  im 
Saale  £.  (S.  53)  einem  sehr  anmuthigen  Gemälde  dieses  talent- 
vollen Künstlers  der  venetianischen  Schule.  Den  Beinamen 
Schiavone,  d.  h.  Slave,  hatte  er  deshalb,  weil  er  aus  Sebenico  in 
Dalmatien  stammte.  Als  guter  Nachahmer  des  Giorgione  und  Tizian^ 
sowie  auch  theilweise  des  MazzuoU  waren  seine  Gemälde  sehr 
geachtet,  so  dass  Tintoretto  zu  sagen  pflegte,  jeder  Maler  sollte 
ein  Bild  Sch^s.  haben,  um  sich  durch  die  Betrachtung  desselben 
mit  malerischem  Feuer  zu  begeistern.  Der  einzige  Vorwurf,  den 
man  ihm  machte,  war  die  Ungenauigkeit  in  der  Zeichnung,  die 
allerdings  viele  Venetianer  mit  ihm  theilen.  Trotz  seines  Fleisses 
blieb  er  in  dürftigen  Verhältnissen,  die  leider  auch  seinem  höhern 
künstlerischen  Aufschwünge  nachtheilig  waren.  Das  Bild  kam 
1748  aus  der  Gall.  zu  Prag.  —  Leinw.,  3  F.  9  Z.  hoch,  3  F. 
1  Z.  breit. 

37.**  Unbekannter  Florentiner.  Mutter  Maria  mit 
dem  Christkinde,  hinter  ihnen  Joseph,  vor  ihnen  ein  Jttng- 
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ling  mit  der  Märtyrerpalme  und  anf  «in  Buch  gestützt, 
über  dessen  Schultern  ein  anderer  Jüngling,  sowie  ein  be- 
tagter Mann  hervorblicken. 

Figuren  unter  Lebensgrösse.  Die  frühesten  Cataloge  haben 
ebenfalls  keine  Erklärung  der  vor  derMadonna  erscheinenden  Figu- 
ren gewagt.  Erst  Maiihki  in  seinen  späteren  Catal.  hat :  „MaHa 
mit  dem  Kinde  wendet  sich  gegen  den  heiligen  Viius,  der  sich  auf 
ein  Buch  stützt  und  einen  Palmenzweig  hält.  Ueher  seiner  Schulter 
blickt  ein  Jüngling  hervor j  ihm  zur  Seite  ein  ÄUer.^*  —  Der  Catal. 
MattJuWs  1835  bemerkt  überdies:  „^tjl  und  Zusammenstellung 
deuten  einen  grossen  Meister  an,  welchem  die  römische  und 
florentinische  Schule  in  ihrer  schönsten  Zeit  zum  Vorbilde  dien- 
ten ;  zugleich  erinnert  das  Gemälde  an  FrimcUiccio.^*  —  St.  Vitus 
(als  Veit  besonders  von  den  bekehrten  Slaven,  die  dadurch  ihren 
Swantovit  ersetzt  sahen,  verehrt)  war  ein  edler  Knabe  von  12 
Jahren  aus  Lucanien,  sein  Vater,  JECylasj  war  ein  Heide,  doch 
seine  Mutter,  Crescentia  (Barida),  eine  Christin.  Sein  Lehrer 
war  St.  Modestus,  Unter  Diocletian  sollen  sie  gemeinschaftlich 
in  Pech  und  Blei  gesotten  und,  da  sie  von  dieser  Marter  unbe- 
rührt geblieben  waren,  den  Löwen  vorgeworfen  worden  sein,  die 
sie  ebenfalls  unverletzt  Hessen.  Ein  heftiges  Erdbeben  soll  end- 
lich dazu  die  Veranlassung  gewesen  sein,  dass  man  von  den 
weiteren  Martern  abstand.  St,  Vitus  erscheint  übrigens  meist 
als  Knabe  mit  einem  Buche ,  auf  welchem  ein  Vogel  sitzt  und  der 
Hahn  ist  gleichfalls  eines  seiner  Hauptattribute.  —  Leinw.,  3  F. 
9  Z.  hoch,  3  F.  3  Z.  breit. 

234.*  Bordone  (Paris).  Der  Satyr  Marsyas  auf  der 
Hirtenflöte  blasend,  während  ihm  Apollo  mit  der  Leyer 
und  König  Mdas  aufmerksam  zuhören. 

Der  Künstler  stellt  uns  den  bekannten  Mythos,  nach  wel- 
chem Marsyas,  der  die  von  der  Minerva  erfundene,  aber  von  ihr 
ausAerger  über  den  ihr  von  den  Göttinnen  widerfahrenen  Spott  we- 
gen der  aufgeblasenen  Wangen  weggeworfene  Flöte  gefunden,  und 
es  durch  Uebung  auf  derselben  zu  einer  grossen  Meisterschaft  ge- 
bracht hatte,  sich  mit  Apollo  in  einen  musikalischen  Wettstreit 
einliess,  auf  eine  eben  nicht  compositionsgewandte  Weise  vor. 
Den  komischer  Weise  in  eine  Diphthera  gekleideten  Apollo  mit 
der  Leyer  hat  er  vorangestellt  und  den  Marsyas  zur  Linken  nur 
etwas  hervorragen  lassen,  während  auch  der  bei  diesem  Wett- 
streite als  Richter  herbeigezogene  und  sich  die  Eselsohren  ver- 
dienende Midas  nur  so  gelegentlich  aus  dem  Bilde  heraus  dem 
Apollo  über  die  Schultern  blickt.  Das  abscheuliche  Resultat 
dieses  Wettstreites,  dessen  sich  endlich  Apollo  selbst  schämte, 
haben  wir  bereits  Saal  F.  No.  563  von  Langetti-  (S.  37)  darge- 
stellt gesehen.  —  Der  trevisanische' Edelmann  B,  war  eigentlich 
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Schüler  des  Tizian  ^  aber  mehr  Nachahmer  des  Giorgione,  und 
seine  Gemälde  sind  besonders  wegen  des  wahrhaft  anmuthig 
lachenden  Colorits,  sowie  der  lebhaften  Köpfe  berühmt,  nur 
leiden  sie  zuweilen  an  einer  mannigfaltigem  und  harmonischen 
Composition,  und  sind  sehr  oft  seltsam  in  der  Bekleidung.  Die 
Call,  besitzt  vier  Gemälde  von  ihm;  seine  Blüthenzeit  war  um 
1550  (f  1575?).  Ist  das  6.  von  PcUmaroli  restaurirte  Bild.  — 
Leinw.,  3  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  11  Z.  breit. 

©**  del  Oarho  (Raffaelo),  gen,  Rqfaelino.(?)  Hinter 
einer  Brüstung  steht  Maria  mit  dem  Christkinde  auf  dem 
Arme,  während  rechts  der  heilige  Cardinal  Bonaventura 
und  links  der  heilige  Frandscus  von  Assisi  stehen.  Unter- 
halb der  Brüstung  ein  Wappen,  im  goldenen  Felde  ein  rother, 
schrägrechter  Balken.     (Nach   Waagen  ein  "Schulbild.) 

DiBses  aus  Steinla's  Sammlung  18.57  erworbene  B.  verdient 
unbedingt  die  Beachtung  jedes  Kenners.  Der  Florentiner  Baf- 
faelino  war  in  der  Schule  des  FiUippo  lAppi  gebildet  und  malte 
bereits  als  Zögling  mit  grosser  Feinheit,  so  dass  er  der  Liebling 
seines  Meisters  war.  Nach  der  Trennung  von  demselben  ver- 
edelte er  sich  noch  mehr  in  der  Weichheit  der  Gewänder  und 
in  der  Zartheit  der  Köpfe;  Ang,  Bronzino  war  sein  Schüler. 
(Geb.  1476,  gest.  1524.)  Mit  grösster  Zartheit  und  charakteristi- 
schem Ausdrucke  sind  namentlich  die  beiden  Heiligen,  Bona- 
ventura und  Franciacus ,  dessen  Stigmatisation  durch  Goldstrah- 
len geziert  ist,  ausgeführt;  nicht  gelungen  ist  i/ana  u.  das  CAm^ 
hvad^  das  auch  in  der  Zeichnung  etwas  verfehlt  ist.  —  Rundbild 
mit  Eckstücken  in  alterthümlichem  Rahmen. — Holz,  2  F.  7^  Z. 
hoch,  2  F.  7  Z.  breit. 

196.***  Cima  (Qiambattista)  da  Conegliano  (angeb- 
lich). Maria  wird  als  Kind  von  ihren  Eltern  dem  Tem- 
peldienste tibergeben. 

Ein  Gemälde  von  hohem  Ernste,  und  dabei  doch  gefälliger 
Composition  und  anmuthiger  Färbung,  auf  dessen  Besitz  nach 
dem  Urtheile  der  Kunstkenner  die  Gall.  stolz  sein  darf.  (7.  stellt 
nach  der  bekannten  Legende  (vgl.  S.  167,  No.  227)  die  kindliche 
Mofrie  dar,  wie  sie  mit  einem  Lickte  in  der  Hand  allein  die  hei- 
lige Stiege,  die  zum  jerusalemischen  Tempel  hinaufführte,  empor- 
steigt, während  der  Hohepriester  ZachariaSj  der  aber  in  der 
Tracht  eines  venetianischen  Patriarchen  erscheint,  nebst  einigen 
Leviten  sie  oben  in  einer  Halle  erwartet.  Ihre  Eltern  und  Ver- 
wandten haben  sie  bis  zu  den  Stufen  begleitet.  ^.Gebäude  mit 
Säulenhallen,  sowie  eine  gebirgige  Landschaft  bilden  den  Hinter- 
grund. Dieser  soll  die  ^Gegend  von  Conegliano  in  der  Marca 
Trevigi€ma   vorstellen.  -^  Die  älteren  CataL   bis  1801   schreiben 
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d,-  B.  mit  No.  195  dem  Meister  des  O.,  dem  Giovcmni  BeUino  zu. 
Die  Catal.  1806  ff.  haben  dagegen:  „Victor  Carpiicio  Anno  1493 
für  die  Kirche  St,  Ursula  au  Venedig  mit  Joktmn  BeUini  gemalt j 
mit  welchem  er  auch  eben  daselbst  für  den  grossen  Rathssacd 
malte**  etc.,  während  die  Catal.  von  1817  bis  1825  d.  B.  wieder 
unter  BeUino^  doch  mit  der  Bemerkung:  , ^Wahrscheinlicher  Cima 
da  Conegliano**  aufführen.  Matthäi  bestimmte  sich  zuerst  ganz 
für .  Cima.  In  einer  Anmerkung  zur  Uebersetzung  des  Lanid 
(Bd.  2,  S.  42,  Anm.  360)  sagt  von  Quandt:  „CriamlfcUista  Cima 
da  Conegliano  ist  weniger  anmuthig  als  Giov.  BeUini,  Cima^s 
Ernst  fällt  oft  in's  Strenge  und  seine  Schatten  in's  Schwärzliche. 
Seine  Darstellungen  sind  oft  sehr  lebendig  und  charakteristisch, 
und  er  opferte  dem  Bezeichnenden  der  Physiognomieen  lieber  das 
Wohlgefällige  auf.  Eins  seiner  vorzüglichsten  Gemälde,  welches 
früher  für  ein  Werk  des  Criov.  Bellini  ausgegeben  wurde,  ist  eine 
Zier  der  Eönigl.  Gall.  zu  Dresden.  Es  stellt  die  kleine  Maria 
vor,  welche  vom  Hohenpriester  am  Eingange  des  Tempels  em- 
pfangen wird.  Das  berühmte  Bild  des  Tizian,  welches  denselben 
Gegenstand  vorstellt,  hat  mit  diesem  in  der  Composition  viel 
Aehnlichkeit.**  —  Dagegen  erklärt  er  sich  im  „Begleiter"  (1856) 
darüber:  „Ein  Gemälde,  welches  auch  für  ein  Werk  des  Cim/i 
di  Conegliano  gehalten  und  als  ein  solches  durch  den  landschaft- 
lichen Hintergrund,  worin  wir  eine  Stadt  auf  hohem  Felsen  er- 
blicken ,  ein  Gegenstand ,  der  bei  Bildern  dieses  Meisters  sehr 
oft  vorkommt  und  fast  als  ein  Zeichen  zu  betrachten  ist,  bestä- 
tigt wird,  hat  jedoch  nach  meiner  Ansicht  ein  zu  heiteres  Colorit 
und  eine  Lebendigkeit  in  den  Zügen  und  Bewegungen,  die  auf 
einen  Künstler  hindeuten,  der  sich  vom  alterthümlichen  Style 
zu  der  Natur  hinwendet."  Ferner:  „Dieses  überaus  fleissig  aus- 
geführte und  zugleich  geistreiche  Bild  verlangt  eine  ernste  Be- 
trachtung, welche  dergleichen  sorgfältige  Werke  verdienen,  und 
wir  werden  dadurch  erst  gewahr,  wie  der  wahre  Künstler  in 
ruhige  Haltung  eine  Beseelung  legt,  die  keines  Aufwandes  von 
Affecten  bedarf,  um  verständlich  zu  sein.  Wir  sehen  in  dem  B. 
Frauen  und  Männer  verweilen,  und  das  wunderbare  Kind  auf 
seinem  Gange  zum  Tempel  aufmerksam  beobachten,  ohne  Neu- 
gier zu  verrathen.  Die  kleine  Maria  geht  still  vor  sich  hin"  etc. 
—  „Grade  diese  Ruhe  lässt  uns  ungestört  die  Bedeutsamkeit  der 
Handlung  ahnen."  —  „Es  geht  uns  hier  so,  was  den  Kunstken- 
nern oft  begegnet,  dass  sie  an  der  Richtigkeit  einer  Namensangabe 
zweifeln,  ohne  mit  Zuverlässigkeit  einen  andern  Meister  nennen 
zu  können.  Dies  treffliche  Bild  dem  Frafncesco  Moronje  (geb. 
1474,  gest.  1529)  zuzuschreiben,  tragen  wir  darum  Bedenken, 
weil  die  Aus^hrung  mehr  zart  als  farbenkräftig  ist.  Die  Frauen 
erinnern  jedoch  an  Giovanni  Bellini  y  und  Herr  Dr.  Kugler  be- 
merkt in  seiner  Beschreibung  des  Berliner  Museums,  dass  einige 
Bilder  des  Morone  den  Werken  jenes  Meisters,  wenn   auch  nur 
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entfernt  ähnlich  sind/'  ^-  Wir  machen  den  BesQliauer  noch  auf 
den  Knaben,  der  Obst  und  Vögel  in  einem  Gebauer,  sowie  die 
alte  Frau,  welche  Eier  und  Täubchen  auf  der  untersten  Stufe 
feil  halten,  sowie  endlich  auf  das  rege  Leben  in  der  börsenartigen 
Halle  des  Hauses  im  Mittelgrunde  aufmerksam,  wo  wir  auch 
nach  der  Gewohnheit  des  Mittelalters  einen  Bären*  statt  eines 
Hundes  an  die  Kette  gelegt  erblicken.  Das  B.  kam  1743  durch 
Minelli  aus  einer  Kirche  Venedigs  zur  Gall.,  und  ward  1839 
durch  iScAirmcr  restaurirt.  —  Holz,  3  F.  10  Z.  hoch,  5  F.  2Z.  br. 

0*  Corradi  (Domenico)  j  gen.  del  Ghirlandajo  (an- 
geblich). Mutter  Maria  knieend  im  inbrünstigen  Dank- 
gebete, während  auf  einer  Schütte  Stroh  das  den  Windeln 
schon  entwachsene  Christkind  sitzt  und  sich  an  den  in 
Gedanken  vertieften  Joseph  anschmiegend  die  betende 
Matter  beobachtet.  Ochs  und  Esel  blicken  aus  dem 
Nebengemache  des  offenen  Stalles  treuherzig  in  die  Scene. 
Im  Hintergrunde  lässt  sich  der  Engel  zu  den  Hirten 
hernieder. 

Dieses  Bild  kindlichster  Auffassung  und  einfachster  Compo- 
sition  in  kräftigem  Colorit,  das  jedoch  eine  incunabele  Zeichnung 
u.  Technik  zeigt,  kam  1857  aus  Steinla's  Sammlung  zur  Gall.  Dom. 
Corradi  war  der  Sohn  eines  der  geschicktesten  Goldschmiede, 
Tommtuo  C,  welcher  bereits  von  dem  Kopfputze  der  Florentine- 
rinnen, GlMmida,  einer  Art  von  künstlichen  Blumenkränzen, 
deren  Erfinder  und  hauptsächlichster  Verfertiger  er  war,  den 
Beinamen  „Ghirlandajo"  führte.  Vomenico's  Sohn  war  der  be- 
kannte Freund  Rafaela,  Ridolfo  Gh,  (vgl.  S.  163,  No.  57)  und  er 
selbst  war  der  Meister  des  Michel  Angelo.  Lanzi,  welcher  von 
diesem  Meister,  der  ge wisser massen  eine  neue  Aera  der  floren- 
tinisehen  Schule  beginnt,  und  Einer  von  denen  ist,  die  in  der 
CapeUa  Sistina  einen  künstlerischen  Wettkampf  bestanden,  be- 
merkt, dass  seine  Gemälde  von  einer  seltenen  Schlichtheit  der 
Umrisse,  Gefälligkeit  der  Züge,  Mannigfaltigkeit  der  Ideen,  sowie 
von  Leichtigkeit  und  Fleiss  zeigten,  dass  er  der  Erste  unter  den 
Florentinern  war,  der  mittels  der  Perspective  seinen  Composi- 
tionen  eine  gute  Anordnung  und  Tiefe  zu  geben  verstand,  sowie 
auch  der  Erste,  welcher  in  den  Gewändern  den  früher  gewöhn- 
lichen Goldausputz  vermied,  erinnert  ausdrücklich,  dass  G,  nicht 
mit  seiner  Schule  zu  verwechseln  ist,  wie  es  in  mehren  Bilder- 
sammlungen geschieht,  wo  namentlich  die  von  dessen  Brüdern, 
David  und  Bendetto,  sowie  dessen  Schwager,  Baaüafno  Mainardi, 
oder  seinen  Zöglingen,  Baldino  Baldinelliy  Niccolo  Ciecoy  Jacoj>o 
del  Tedeaco  und  Jacopo  del  Jndaco^  gearbeiteten  heiligen  Fami- 
lien als  Werke  von  ihn  ausgegeben  werden,  die  aber  weit  weniger 
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Lob  verdienen.  —  Erstarb  1495.  Von  W<iagen  wird  es  aus  Grün- 
den nicht  für  ein  Gemälde  des  QhirL  anerkannt.  —  Holz,  2  F. 
7i  Z.   hoch,  2  F.  6  Z.  breit. 

Links  vom  Fenster: 

0*#*  Unbekannt  (Venetianerf).  Ein  liebliches  Knäb- 
lein  mit  einer  Silberklapper. 

Halbe  Figur,  fast  Lebensgrösse.  Die  Tracht  ist  die  vene- 
tianische  zur  Zeit  des  Paolo  Veronese,  Aus  Stmda^a  Sammlung 
1857.  —  Leinw.,  23  Z.  hoch,  16  Z.  breit 

146.*  Mazzuoli  (Francesco),  gen.  Parmegianmo. 
Der  Knabe  Ganymed  wird  durch  den  Zeusadler  entführt. 
An  diesem  aus  der  Gall.  zuModena  1746  gekommenen  Bilde 
ist  vor  Allem  die  zärtliche  Haltung,  welche  der  Adler  beobach- 
tet, zu  bemerken;  übrigens  lässt  diese  Composition  Viele  kalt. 
Der  nach  seinem  Geburtsorte  Paarma  auch  öfter  Pcarmeaano  ge  - 
nannte  M.  hat  ein  schönes  Colorit,  seine  Köpfe  haben  meistens 
Reiz  und  die  Figuren  sind  voll  Leben,  aber  meist  zu  langglie- 
derig,  was  namentlich  die  Finger  betrifft,  seine  Gewandung  ist 
leicht  und  beweglich;  geb.  1504,  gest.  zu  Casale  maggiore  1540. 
—  2  Holz,  2  F.  11  Z.  hoch,  5  F.  2^  Z.  breit. 

341.**  Trevisani  (Francesco),  Die  heilige  Familie. 
Matter  Maria  mit  dem  Christkinde  im  Schoosse,  dem 
die  Grossmutter  Anna  die  Hände  küsst.  Vor  der  zu  den 
Füssen  der  Maria  stehenden  Wiege  stehen  zwei  Engel- 
kinder. Im  Hintergrund  yreW^i  Joseph  mit  dem  Grossvater 
Joachim, 

Dieser  zu  Trevigi  oder  zu  Ct^po  d^ Istria  1656  gebome  Künst- 
ler, ein  Schüler  des  Antonio  Zanchi,  aber  später  Nachalimer  des 
Pietro  da  Gortona,  zeig^  sich  auch  in  diesem  B.  in  seiner  an- 
muthigen  und  leichten  Manier,  (f  1746.)  — Holz,  2F.  3  Z  hoch, 
1  F.  11  Z.  breit. 

501.*  Mola  (Pietro  Francesco),  Die  vom  Sextus 
Tarquinius  entehrte  Lucretia  sieht  heroisch  ihrem  selbst- 
gewählten Tode  entgegen. 

M.  im  Gebiete  von  Lugano  oder  Como  (zu  Coldorö?)  1612 
geb.  und  1666  (68)  zu  Rom  gest.,  ist  nicht  mit  Oiov.  Battista  M,^ 
der  ein  Gehilfe  des  Älbcmo  war,  zu  verwechseln.  Er  war  erst 
Schüler  des  Cesari,  dann  aber  ein  Nachahmer  des  Alba^o  und 
Chiercinoy  deren  Colorit  er  besonders  fleissig  studirte,  worin  er 
sogar  kräftiger  als  A.  ist.  Er  stellt  uns  die  geistesstarke  Röme- 
rin, welche  die  ihr  vom  Ta/rquinius  angethane  Schmach  nicht  zu 
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überleben  vermoclite,  in  dem  Augenblicke  dar,  als  sie  in  die 
Arme  ihrer  alten  Amme  sterbend  zurücksinkt  und  mit  zum  Him- 
mel gerichteten  Blicken  die  Rache  der  Götter  auf  des  Verbrechers 
Haupt  herab  zu  beschwören  scheint.  Hinter  ihr  steht  der  erbit- 
terte Vater  mit  dem  Dolche  in  der  Hand,  durch  den  sie  sich 
den  Tod  gab,  während  noch  mehre  Personen  sie  in  lebhaftester 
Theilnahme  umstehen.  —  Leinw.,  1  F.  9  Z.  hoch,  2  F.  3  Z.  br. 

139.***  Nach  Correggio.  Mutter  Maria,  dem  Christ- 
kinde die  Brust  reichend,  während  man  Joseph  im  Hinter- 
grunde bei  der  Arbeit  erblickt  (unter  Glas). 

Das  Original  dieser  wohl  gleichzeitigen,  schönen  Copie  be- 
findet sich  in  der  Nationalgallerie  zu  London ;  das  B.  kam  durch 
den  Kunsthändler  Kindermann  zur  Gall.  —  Holz,  1  F.  3  Z. 
hoch,  HZ.  breit. 

69.**  da  San  Qimignano  ( VincemioJ,  (?)  Mutter  Maria, 
das  Jesusknäbleth  auf  dem  Schoosse  haltend,  das  sich  mit 
Zärtlichkeit  zu  dem  vor  ihm  stehenden  kleinen  Johannes 
hinneigt  und  diesen  küsst  (unter  Glas). 

Kniestück.  Dieses  unstreitig  für  Kunstfreunde  höchst  an- 
sprechende Bild,  das  uqs  eine  Reminiscenz  von  der  ähnlichen 
Composition  des  Lorenzo  Credi  (vis  ä  tnsj  zu  sein  scheint,  dabei 
aber  zärtlicher  gehalten  ist,  ward  in  den  älteren  Catal.  als  „unbe- 
kannt** geführt.  Erst  der  Catal.  1806  hat  es  unter  Qimigna/no, 
und  bemerkt  dabei,  dass  dieser  „viel  in  den  Logen  des  Vaticans 
arbeitete,  Bafael  ihn  ö^ers  wegen  seiner  fleissigen  Manier,  zar- 
ten Colorits  und  schönen  Gesichtszüge  lobte"  (starb  zu  Florenz 
1530).  Nach  Coppi  (Annali  dt  S.  GimignanoJ  war  Vtneemsio^s 
Name  „  Tamagni**.  Auch  Vasari  nennt  ihn  Rafaels  Freund  und  Ge- 
hilfen, dem  er  Vieles  anvertraute,  sowie  dessen  trefflichen  Nach- 
ahmer, und  er  ist  voll  des  Labes  seiner  lieblichen  Manier.  Von 
Qua/ndtf  der  das  B.  „die  Madonna  von  Oiadnto  Oimigniano  da 
Pistcja'*  nennt,  bemerkt:  „Er  ist  vielleicht  der  Letzte,  in  dessen 
Werken  noch  ein  erlöschender  Widerschein  Raffaelischer  An- 
muth  wahrgenommen  wird.  Die  sanftrührende  Wirkung  des 
Bildes  erwirbt  ihm  den  Beifall  der  Kunstliebhaber.^  {G.  G.  lebte 
von  1611  bis  1681.)  Waagen  dagegen  hält  es  für  ein  Werk  des 
rafaelschen  Schülers  Timoteo  deüa  Vite,  Stiche  neuerdings  von 
Carav<tgUa  (Addr.  JSmst  Arnold)^  für  das  GÄll.-Werk  von  Ephr, 
GotÜ.  Krüger  und  endlich  von  Nie,  Hoff;  Lithogr.  von  Fr<mz 
Hanfatängl,  —  Holz,  1  F.  10  Z.  hoch,  1  F.  4^  Z.  breit. 

105.*  Rossi  fPasqualeJ,  gen.  Pasqualino.  Die  Hirten 
bringen  dem  neugebornen  Christkinde  ihre  Verehrung  als 
dem  Messias  dar. 

Ein  anmuthiges Bildchen.  —  Leinw.,  HZ.  hoch,  1  F.  2Z.br. 
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343.**     Trevisani  (Francesco).     Christus  im  Seelen- 
kampfe betend  bei  Gethsemane  am  Oelberge. 

Der  Künstler  führt  uns,  nach  Matth.  26, 39  und  Mara  14,  32, 
Christus  in  dem  Momente  vor,  als  er  mit  sich  kämpfend  ausrief: 
„Vater  isfs  möglich,  so  gehe  dieser  Kelch  von  mir"  etc.,  und  sich 
endlich  dem  Willen  seines  himmlischen  Vaters  willig  fugte.  Er 
erscheint,  von  dem  Vorgefühle  seines  haldigen  Leidens  überwäl- 
tigt, in  die  Arme  eines  Engels  gesunken,  während  vor  ihm  ein 
zweiter  Engel  in  einer  Glorie,  welche  die  Scene  beleuchtet,  mit 
dem  LeidenskelcTie  herabschwebt.  Im  Hintergründe  erscheint  be- 
reits Judas  mit  einer  Schaar  Bewaffneter.  Dieses  B.  kam  als  Car2t> 
Maratti  (aus  Warschau)  zur  Gall.  —  Leinw-,  1  F.  7^  Z.  hoch, 
2  F.  5  Z.  breit. 

137»  Lieto  (Antonio),  gen.  Allegri  oder  Correggio, — 
Porträt  eines  Gelehrten  von  mittleren  Jahren  mit  einem 
Buche.  Als  „Arzt  des  Correggio^'  bekannt  (unter  Glas). 
Dieses  aus  der  Gallerie  zu  Modena  1746  gekommene  und 
1827  durch  FcUmaroli  restaurirte  B.  hat  zu  mancherlei  Vermuth- 
ungen  darüber  Veranlassung  gegeben,  wessen  Porträt  es  eigent- 
lich darstelle.  In  der  Memorie  istoriche  di  Antonio  Allegri  detto 
il  Correggio.  Forma  daJla  stamperia  dticale,  1817  Vol.  I.  S.  36 
sind  eine  Menge  dieser  Vermuthungen  aufgestellt.  Nach  Vasari 
soll  es  der  Dottore  Francesco  Grillenzoni  sein,  der  ein  sehr  naher 
Freund  des  Correggio  und  auch  Besitzer  des  jetzt  im  Louvre  zu 
Paris  befindlichen  trefflichen  Gemäldes  der  Madonna  mit  dem 
heil.  Sebastian  und  der  heil.  Catharina  (ein  SposalizioJ  von  Cor- 
reggio war,  welches  Girolamo  da  Carpi  mit  dessen  Erlaubniss  zu 
Modena  copirte.  Nach  Tirahoschi  war  es  jedoch  Oiovanni  Griilen- 
zoni,  und  noch  Andere,  namentlich  BatU  wollen  behaupten,  dass 
es  den  Dottore  Quirino  Aüegri,  den  Oheim  Correggio'Sy  von  Va- 
ters Seite,  vorstelle.  Luigi  PwngUeom  nennt  als  den  Dargestell- 
ten Lomhardi,  und  von  Qucmdt  bemerkt,  dass  es  zu  wünschen 
wäre,  P.  hätte  diesen  Lombardi  näher  bezeichnet  und  seine 
Gründe  dafür  vollständiger  entwickelt.  Ueberdies  hat  uns  von 
Quandt  den  angeblichen  Dr.  Griäemoni  im  „Begleiter**  sehr  an- 
sprechend und  mit  seiner  trefflichen  Laune  durchwürzt  geschil- 
dert, von  welcher  treffenden  Schilderung  wir  einige  Stellen  aus- 
heben wollen.  Er  sagt:  „Ohne  den  Namen  des  Mannes  zu  wis- 
sen, sehen  wir,  dass  es  ein  Gelehrter  ist,  nicht  etwa  an  dem 
grossen  Buche,  welches  in  einer  glücklichem  Zeit  geschrieben 
wurde,  wo  es  noch  Leser  von  Folianten  gab,  sondern  an  dem 
verständigen  ruhigen  Blicke.  Diese  Harmonie  der  Züge  bildet 
sich  nur  im  Leben  eines  solchen  aus,  dessen  Geist  stark  genug 
war,  eine  Wissenschaft  prüfend  zu  durchdenken,  eine  grosse 
Aufgabe  zu  lösen  und  keinen  andern  Lohn  erringen  zu  wollen, 
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als  die  Wahrheit  zu  erkennen.  Daher  steht  er  auch  so  edel  und 
schlicht,  so  würdevoll  und  doch  so  anspruchslos  vor  uns."  — 
,J)ass  eine  grosse  Seele  diesen  Körper  belebte,  durchdrang  und 
erhielt,  erkennen  wir  an  den  ausgebildeten  Formen  der  Stirn 
und  der  senkrechten  Nase  mit  ihrem  kraftvollen  breiten  Rücken. 
Die  Seele  ist  es  auch,  welche  dem  Körper  eine  Gesundheit  ver- 
leiht, die  dauerhaft  genug  ist,  nicht  unter  der  Anstrengung  gei- 
stiger Thätigkeit  zu  erliegen.  Daher  ist  in  diesen  Zügen  nichts 
Dürftiges,  nichts  Fieberhaftes,  nichts  Melancholisch-Schwärmeri- 
sches" etc.  „Der  Himmel  lohne  es  dem  Correggio,  dass  wir  doch 
endlich  einem  ächten  Doctor  begegnen."  —  „Einige  Kenner  nen- 
nen dies  treffliche  Bildniss  „t/  Medico^\  allein  der  Foliant  wird 
dann  ein  satyrisches  Attribut  der  Arzneiwissenschaft,  denn  man 
muss  sich  wundern,  dass  so  viele  Kranke  sterben,  da  das  grosse 
dicke  Buch  doch  wohl  Mittel  gegen  alle  Uebel  enthalten  sollte, 
wenn  es  ein  Arzt  ist,  den  wir  vor  uns  haben."  —  Wir  fügen 
dem  nur  bei,  dass  wahrscheinlich  auf  der  Rückseite  des  Titels 
die  Hauptdevise  der  Medizin  zu  lesen  steht:  ^ßontra  vim  mortis 
nonest  medicamen  in  kortis*^ ,  und  als  Schlussdevise :  „gli  errori  del 
medico  cuopre  la  terra.**'  —  Das  Abr4gi  urtheilt  über  das  Portrait 
du  Midecin  du  Corrhge:  —  y^CTest  sans  contredit  le  phia  beau  des 
portraits  de  ce  grand  komme ;  aussi  cette  pihce  a  4t4  conservie  dans 
la  Oalierie  de  Modene ,  comfne '  un  morceau  pricieux  de  notre  asr- 
liste.  Le  pinceau  ne  peut  exprimer  avec  plus  de  viritdy  la  finesse 
cTtme  c/iadr  dilicatey  ni  Ftmagination  saisir  le  caracthre  d'une 
heureuse  physionomie.  La  sagesse  et  la  douceur  y  sont^  exprimSes ;' 
une  attitude  convenable  &  d^cente,  unvitemerU  qui  a  de  la  dignitij 
tout  concourt  &  pr4vient  en  faveur  du  personnage.**  —  Die  Catal. 
1806  ff.  bemerken:  „In  der  ersten  Manier  des  Meisters  und  zwar 
eine  seiner  frühesten  Arbeiten."  —  /.  Hühner  hat  bei  der  Er- 
klärung: der  ^^Ärzt  des  Correggio**  ein  (?)  gesetzt;  nun  fragt  es 
sich,  was  er  dabei  in  Zweifel  gezogen,  ob  den  „Arzf*  oder  „Cor- 
reggio". —  Stich  von  Pierre  Tamji  für  das  Gall.-Werk.  —  Holz, 
2  F.  11  Z.  hoch,  2  F.  6  Z.  breit. 

68.  %*  Baroccio  (Federigo),  Die  vom  Abraham  ver- 
stossene  Egypterin  Hagar  reicht  ihrem  Söhnlein  Jsmael 
in  der  Wüste  Berseba  einen  Trunk.  Hehre  Cherubim 
schweben  in  Wolken  (unter  Glas). 

Der  Künstler  hat  in  diesem  lieblichen  Bildchen  nach  1.  Mos. 
22,  15  ff.  den  Moment  aufgefasst,  nach  dem  der  Hagar,  welche 
lange  Zeit  in  der  Wüste  mit  Jsmael  umhergeirrt  war,  das  Wasser 
in  dem  ihr  mitgegebenen  Schlauche  ausgegangen,  sie,  besorgt 
um  die  Erhaltung  ihres  Kindes,  bereits  verzagte  und  eine  Engel- 
stimme sie  aus  ihrer  Verzweiflung  weckte  und  sie  aufmunterte, 
Muth  zu  fassen,  worauf  sie  im  Weitergehen  einen  Brunnen  ent- 
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deckte.  B.  hat  hier  allerdings  sich  eine  malerische  Licena  ge- 
stattet, und  einen  Krug,  sowie  eine  Trinkschaale  der  Hagar  ver- 
liehen, da  sie  doch  eigentlich  nach  v.  19  den  Wasserschlauch 
wieder  füllte  und  den  Knaben  damit  tränkte.  Das  Abr4g6  er- 
klärt nach  dem  Vorgange  der  älteren  Catal.  das  B.  durch:  „La 
Ste,  Vierge^  donncmt  h  boire  dans  une  tasse  ä  rMnfcmt  Jesus ,  qui 
est  devcmt  eile,'''  dem  auch  die  Catal.  bis  1S16  gefolgt  sind.  Erst 
Demiemi  hat  y^Hagar  mit  Jsmael'*.  Stich  nach  einer  Copie  von 
Prof.  Kügelgen  von  Giovita  Garavaglia  (Addr.  Artaria  in  Mann- 
heim), Holzstich  von  Allanson.  Das  B.  kam  durch  Louis  Talon 
mit  der  Bezeichnung  „GitaniUa  d'aprh  Correggio**  1744  aus  Spa- 
nien. (Einl.  S.  80.)  —  Leinw.,  1  P.  4^  Z.  hoch,  1  F.  breit. 

134«***  Lieto  (Antonio)^  gen.  Allegri  oder  Correggio, 
Die  heilige  Magdalene  als  Büsserin  in  ihrer  Höhle,  in  dem 
Lesen  eines  Buchs  vertieft  (unter  Glas). 

Dieses  unter  dem  Namen  der  „Magdalene  des  Correggio^''  be- 
rühmte Bild,  welches  jedoch  nicht  mit  dem,  das  Bafael  Mengs 
in  der  Gall.  der  Königin  von  Spanien  bewunderte  und  vielleicht 
früher  in  der  Gall.  Famese  sich  befand  (vgl.  Memorie  istoriche 
di  Antonio  Allegri  Vol  II.  S.  138  Z,  25)  zu  verwechseln,  kam 
1746  aus  der  Gall.  zu  Modena,  und  man  wollte  früher  behaup- 
ten, dass  es  im  Kaufe  allein  mit  27,000  Scudi  veranschlagt  ge- 
wesen sei.  Correggio  hat  dieses  für  den  Künstler  so  anziehende 
Sujet  mehre  Male  und  zwar  mit  Veränderungen  wiederholt,  und 
von  Quandt  bemerkt:  „wir  können  uns  in  dem  Besitze  dieses 
Bildes  so  glücklich  schätzen,  wie  der  Erbe  eines  von  den  drei 
Ringen,  deren  Geschichte  Melchisedech  erzählt  fH  Decamerone  di 
Messer  Oiovanni  Boccaccio,  CHomaia  prima.) ^''  Das  Ahrigi  be- 
merkt: „Cetäbleau,  quiest  de  toiUebeaxU4,  h  iti  cependant  £rit%qu4 
powr  le  peu  de  correction  des  jambes  de  la  Madeleine.  H  doit 
avoir  4t6  une  pihce  favorite,  h  camsse  du  beau  cadre  de  vermeil, 
garni  de  bijoux.^'-  Die  Catal.  1806  ff.  nennen  es  ein  „Hauptstück 
in  der  dritten  Manier  des  Meisters"  und  bemerken:  „Dieses  bis 
zum  höchsten  Grade  der  Ausführung  beendigte  Gemälde  gewährt 
einen  Grad  von  so  natürlicher  Täuschung  und  ist  mit  so  schö- 
nem Farbenschmelz  bekleidet,  dass  die  Mahlerey  bis- jetzt  kein 
zweites  Beispiel  aufzuzeigen  hat;  kurz  es  ist  einzig  in  der  Welt 
und  der  Meister  selbst  hat  keinem  der  übrigen  seiner  Gemälde 
diese  Vollkommenheit  zu  geben  vermocht.  Der  hohe  Sinn  edeln 
Selbstgefühls  blickt  aus  den  halbgeöffneten  Augen,  und  der  Vor- 
geschmack künftiger  Seeligkeit  ist  über  dem  reizenden  Angesicht 
verbreitet,  der  geringen  Beleuchtung  ungeachtet  hat  der  Zauber- 
pinsel des  Meisters  doch  die  Reflexe,  welche  sowohl  von  dem 
blendenden  Körper  als  auch  von  der  hellen  Farbe  des  Buchs 
abstrahlen,  zu  benutzen  gewusst,  so  dass  alles  bis  zum  anfassen 
hervorsteht.    Auch  der  Hintergrund  ist  mit  Bäumen  und  abwech- 
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selnden  Bnschwerk  reichlich  versehen,  und  die  öde  Gegend  noch 
überdies  mit  einem  reinen  Quellwasser  bereichert,  welches  von 
niederen  Felsen  herab  sich  in  die  fernen  Wiesen  ergiesst"  etc.  — 
Die  Auffassung  von  Qua/ndCa  von  dieser  einfach  schönen  Com- 
position  lasst  nichts  zu  wünschen  übrig.  £r  hebt  namentlich 
den  tiefen,  bedeutungsvollen  Ausdruck  „in  Qedankensein^*  her- 
vor, wie  er  durch  Correggio  entzückend  veranschaulicht  ist. 
„Dieses  Bild,**  sagt  er,  „bringt  uns  in  den  Zustand  der  Seele, 
worin  sie  sich  selbst  vergisst,  den  Geist  jedoch  ein  Gegenstand 
ganz  allein  erfüllt  und  beschäftigt,  deutlicher  zum  Bewusstsein, 
als  die  gründlichste  psychologische  Erklärung  es  vermochte. 
Wie  das  Gemüth  durch  den  Seelenausdruck  des  Bildes  in  eine 
aus  Kühe  und  Thätigkeit  gemischte  Stimmung  versetzt  wird,  so 
bewirkt  auch  die  äussere  Erscheinung  ein  sanftes,  sinnliches 
Wohlgefallen.  lieber  den  reizenden  Arm  fli essen  die.  goldenen 
Wellen  des  Haares  zum  Busen  herab  und  der  Widerschein  des 
Lichtes,  welcher  von  dem  aufgeschlagenen  Buche  aus  das  schöne 
Angesicht  der  Lesenden  beleuchtet,  verleiht  selbst  dem  Schatten 
die  Durchsichtigkeit  eines  Erystalls."  Schliesslich  kann  v.  Q.  nicht 
umhin,  eine  bittere  Beere  den  Kunstkennern  hinzuwerfen,  welche 
den  Correggio  grade  wegen  seines  Allegorisirens  einen  philoso- 
phischen Künstler  zu  nennen  beliebten  und  in  dem  Widerscheine, 
der  vom  Buche  zurückgeworfen  wird,  eine  Anspielung  auf  Er- 
leuchtung des  Geistes  finden  wollten;  denn  er  bemerkt  höchst 
lakonisch :  „aber  ein  ächter  Künstler  spielt  auf  keine  Weise ,  er 
stellt  dar."  —  Auch  MoaevCa  nicht  selten  mit  ironischem  Fluidum 
gefüllte  Dichterader  ergoss  sich  bei  Beschauung  dieses  einzigen 
B.'s  auf  eine  dem  Kunstwerke  würdigere  Weise,  und  M.  hebt 
namentlich  hervor,  dass  Licht  und  Schatten  auf  Gesicht,  Armen 
und  Busen  lieblich  durcheinander  spielen,  während  die  verhüllte 
Gestalt  in  das  Walddunkel  sich  zurücklagert,  aus  welchem  noch 
im  rosigen  Lichte  die  blossen  Füsse  hervorleuchten,  sowie  dass 
unter  dem  blauen  Gewände,  welches  zugleich  theil weise  den 
Kopf  verhüllt,  die  reichen  Lockenwogen  hervorquellen,  in  welche 
die  Hand,  worauf  sie  ihr  reizendes  Köpfchen  stützt,  tief  hinein 
fasst,  was  unbedingt  die  lebendigste  malerische  Auffassung  des 
Meisters  beurkundet.  —  Auch  ihr  Attribut,  das  Salbengefäss,  glänzt 
aus  dem  Helldunkel  der  Umgebung,  und  wir  möchten  fast  ahnen, 
dass  der  Künstler  höchst  wahrscheinlich  sie  an  den  lieben  Freund, 
welcher  zum  Vater  vorangegangen  war,  um  auch  für  sie  im  Jenseit 
eine  Stätte  zu  bereiten,  denken  lässt,  dessen  Füsse  sie  einst  in 
tiefster  Rührung  und  höchster  Verehrung  salbte.  —  Ueber  das 
merkwürdige  Missgeschick  dieses  B.s,  das  sogar  im  Jahre  1784 
mit  noch  zwei  anderen  Gemälden  der  Gall.  in  Folge  des  nächt- 
lichen Einbruchs  in  Bäuberhände  fiel,  sowie  über  die  bal- 
digste glückliche  Rettung  desselben  haben  wir  bereits  ausführ- 
lichst   in    der   Einleitung   S.    88    bis    93    berichtet.     Eine    sehr 
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gelungene  Copie  davon  ist  von  Dietrich  und  befindet  Bich  unter 
No.  2152  ebenfalls  in  der  Gallerie.  Wegen  der  Parallele  mit 
der  „MagdcUene"  von  Battoni  lese  man  S.  135  bis  137.  Stiche 
sind  von  Jean  DauüSj  Giuseppe  Longhi^  sowie  von  FreHihof^  Carl 
Stahl,  von  F»  Knolle  (Addr.  E,  Arnold)  und  von  Planer  (Addr. 
Beichel)\  Lithographie  von  Fran»  HoffifatMgl,  —  Kupfer,  1  F. 
1^  Z.  hoch,  1  F.  5|  Z.  breit. 

311.  **  Turchi  (Alessandro),  gen.  VOrhetto,  Die  Hir- 
ten erhalten  die  Nachricht  von  der  Geburt  des  Messias 
und  beeilen  sich,  dem  Neugebornen  ihre  Verehrung  zu 
zollen. 

Dieses  auf  polirtem  Schiefer  ohne  Grundirung  und  ohne 
Hintergrund  der  Handlung  gemalte  B.  hat  viel  Ansprechendes. 
Die  kdieeride  Maria  hält  das  liebliche  Christkind,  während  Joseph 
sie  zu  veranlassen  scheint,  ihr  Kindlein  in  die  Korbkrippe  zu 
legen;  darüber  schweben  drei  Engel  und  eben  so  viel  Hirten 
treten  ehrerbietig  näher.     1  F.  7  Z.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit. 

138*  Lieto  (Antonio),  gen.  Allegri  oder  Correggio. 
Die  heilige  Margaretha  in  ein  Buch  schreibend  (unter 
Glas). 

Brustbild.  Von  Julius  Hufmer  als  Original  des  Correggio  be- 
zweifelt und  mit  „Aus  seiner  Schule"  bezeichnet.  Dieses  doch 
unbedingt  höchst  beachtenswerthc ,  im  Colorit  reizende  und,  wie 
von  Quandt  richtig  bemerkt,  bewundernswürdige  Gemälde  ver- 
blieb merkwürdiger  Weise  bis  1854  unbeachtet  unter  den  soge- 
nannten Vorrathsbildern,  bis  es  der  Gallerie- DirectorÄ'cÄnorr  von 
Carolßfeld  aus  seinem  Verstecke  hervorzog,  und  „durch  die  ganz 
verdunkelte  und  gelbbraune  Firnissdecke  hindurch  die  ausser- 
ordentliche Schönheit  dieses  Meisterwerkes  erkannte."  Ausser- 
dem verdankt  man  den  ungestörten  Genuss  dieses  zarten  Bildes 
der  in  der  That  höchst  schwierigen,  aber  trefflich  gelungenen 
Restauration  desselben  durch  den  Inspector  Schirmer.  —  „Um 
mit  Worten  den  Charakter  des  Bildes  anzudeuten,"  bemerkt  end- 
lich von  Quandt  höchst  sinnig,  „möchten  wir  diese  sehr  jugend- 
liche Heilige  ein,  noch  alle  Huld  und  Seligkeit  der  Unschuld  in 
sich  tragende,  geschlossene  Knospe  nennen.  Sie  lebt  nur  in 
sich,  und  das  Buch,  in  welchem  sie  liest,  erfüllt  ihr  Gemüth  mit 
kindlicher  und  himmlischer  Freudigkeit,  so  dass  die  Aussen  weit 
für  sie  nicht  da  ist."  —  Wir  bezeichnen  sie  als  schreibend  und 
nicht  „lesend",  weil  sie  den  Griffel  in  der  Hand  hält.  Unter  dem 
Buche  erblicken  wir  auch  ihr  Attribut,  den  Drachen  (vgl.  S.  74 
Nr.  75).  —  Holz,  2  F.  4^  Z.  hoch,  1  F.  10^  Z.  breit. 

308.**  Ikirchi  (Alessandro),  gen.  VOrhetto.  Die 
Dreieinigkeit  (Santa  Trinita), 
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Ein  gewiss  ansprechendes  Bild.  Gott  der  Täter  hält  den 
Leichnam  Christi  auf  seinem  Schoosse,  während  darüber  der 
heilige  Geist  in  einer  Glorie  und  zwar  in  der  Gestalt  einer  Taube 
schwebt.  Die  Umgebung  bilden  mehre  Engelkiuder  und  Cheru- 
bim. —  Auf  schwarzem  Thonschiefer,  1  F.  2  Z.  hoch,  11|Z.  br. 

309.**     Derselbe,     Venus  mit  dem  Leichname  ihres 

geliebten,  vom  Ares-Eber  getödteten  Adonis  im  Schoosse. 

Daneben  der  weinende,  auf  seinen  Bogen  gestützte  Amor. 

Ein  fleissiges,  gut  colorirtes  Gemäldchen.     Nach  dem  Catal. 

1806  auf  Probierstein  (unter  Glas),  11^  Z.  hoch,  1  F.  3^  Z.  breit. 

310.**     Derselbe,     Die  Madonna  dem  Christkinde  die 
Mutterbrust  darreichend  (unter  Glas). 

Ein  Bildchen  vom  frischesten  Colorit.  Die  Maria  ist  natu- 
rell schön,  wenn  auch  weniger  ideal  aufgefa^st,  das  Christhind 
ist  ein  vollsäftiges  Knäblein,  dem  man  ansieht,  dass  ihm  die 
Muttermilch  zusagt  Kam  durch  den  Kunsthändler  Eindermann 
um  1730  zur  Gall.  Ohne  übermalten  Hintergrund.  Auf  schwar- 
zem polirten  Schiefer,  HZ.  hoch,  8  Z.  breit. 

Cabinet  3. 

Hechts  vom  Fenster: 

432.  **     Carracci  f Antonio  Marziale).     Ein  zum  Jüng- 
lingsalter heranreifender  Knabe. 

£r  hält  ein  Paar  Kirschen  zwischen  den  Fingern,  während 
neben  ihm  eine  Cither  auf  dem  Tische  liegt.  Das  B.  kam  als 
Gemälde  des  AnnihdU  Carracci  1746  aus  Modena  zur.  Gallerie, 
und  soll  das  Porträt  des  Künstlers  im  Alter  von  9  Jahren  dar- 
stellen. Nun  fragt  sich's  allerdings,  ob  ein  Knabe  von  9  Jahren 
es  schon  so  weit  in  der  Kunst  gebracht  haben  sollte.  Antonio 
0,  war  der  Letzte  der  vom  Schneiderhandwerke  zur  Kunst  über- 
gegangenen und  darin  berühmt  gewordenen  Familie.  Er  war 
der  natürliche  Sohn  des  Agostino  0.,  mit  einer  gewissen  laabeüa 
zu  Venedig  erzeugt  (geb.  1583),  und  Taufpathchen  des  Tintorretto, 
Er  ward  in  der  Schule  seines  Oheims,  des  berühmten  Annibale 
0,  (ursprünglich  selbst  ein  Schneider)  gebildet,  der  ihn  auch  mit 
sich  nach  Rom  nahm ,  wo  er  sich  als  fleissiger  junger  Künstler, 
dessen  Gemälde  stets  von  vielem  Feuergeiste  zeigen,  bewährte. 
Fiorillo,  (nach  dem  Mtiaeo  Fiorentino  Tom  IL  S.  215)  erzählt, 
dass  A.  mit  Boaanna  Leonina  sehr  ausgeschweift,  so  dass  er  be- 
reits im  35.  Jahre  (nach  Lamssi  55?)  seines  Alters  gestorben  sei 
(1618.  29.  März).  Er  soll  übrigens,  durch  Lanfrcmco  verführt, 
sich  gegen  Dommichvno  und  gemeinschaftlich  mit  JBadalocchi  aus 
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Parma  gegen  Ludovico  C.  feindselig  gezeigt  haben.  Die  älteren 
Catal.  und  das  Abrig6  führen  bereits  das  B.  unter  Annib<He  C, 
auf  und  zwar  als  j, Portrait  d'Äntoine  Canrache,^ ^  ebenso  Catal. 
1806  ff.  —  Erst  der  Catal.  1817  bringt  es  unter  Antonio  0.,  und 
bemerkt,  dass  es  das  SelbstporiraU  im  9.  Jahre  des  Künstlers  sei; 
Leinw.,  2  P.  4  Z.  hoch,  1  F.  7}  Z.  breit. 

236**  Bordone  (Paris).  Diana,  als  Göttin  der  Jagd. 
Lebensgrosses  Eniestück.  In  einer  üppigen  Landschaft  sitzt 
Artemis  oder  Diana,  einen  Wiyrfspiess  in  der  Linken  haltend 
und  mit  der  Rechten  zwei  gehoppelte  Solof&nger  an  der  Leine 
führend,  während  eine  Nymphe  hinter  ihr  steht  und  eine  andere 
ihr  den  Kopf  eines  Hirsches  darreicht.  Unbedingt  spielt  dieser 
Hirschhopf  auf  den  Tod  des  Aktäon  an,  der  sich  bekanntlich 
gegen  die  Diana  im  Bade  zudringlich  benommen,  und  den  sie 
deshalb  mit  Wasser  besprengend  in  einen  Hirsch  verwandelt 
hatte,  weshalb  er  endlich  von  seinen  eigenen  Hunden  zerrissen 
ward.  In  der  Behandlung  wie  No.  234  (8.  236).  —  Leinw.,  4  F. 
hoch,  6  F.  6  Z.  breit. 

428.***     Carracci   (Annibale),      Ein    Lantenspieler. 
(Der  bekannte  Suonatore  di  liuto,) 

Brustbild.  Der  Künstler,  welcher  durch  mehre  sehr  bedeu- 
tende Bilder  in  der  Gallerie  vertreten  ist,  unter  welchen  Saal  F. 
425  jfMaMhäus"'  [wahrscheinlich  Portrait  des  Correggio]  „vor  der 
Madonna",  426  die  bekannte  „Opera  deW  Elemosina"'  und  429 
„Verklärung  der  Maria"  die  vorzüglichsten  sind,  zeigt  sich  hier 
als  trefflicher  Portraitmaler.  Das  Ahrigi  schreibt  nach  'dem  Vor- 
gange der  früheren  Catal.:  y,Fortrait  d'un  homme,  connu  sous  le 
nom  de  Mascarone,  la  tite  nue,  portant  des  moustaehes ,  qui 
touche  du  luth**  etc.  —  Dem  angeblichen  Titel  des  Bildes  „ü 
Mascharone'*  oder  „Mascarone^*  (nicht  sowohl  itaUenisehy  als  viel- 
mehr spanisch)  nach  zu  urtheilen,  wodurch  man  im  Spanischen 
einen  Menschen  bezeichnet,  der  sich  lächerlicher  Weise  ein  ttnch- 
tiges  Anseilen  giebt,  möchte  man  dieses  Gemälde  fast  als  ein 
Genrebild  betrachten.  Uebrigens  ist  Mascharone  und  Mascarone 
(wie  in  Frankreich  Mascaron)  auch  ein  italienischer  und  spani- 
scher Familienname.  Das  B.  gehört  mit  zu  den  100  Gemälden, 
die  1746  aus  der  Modenaer  Gall.  angekauft  wurden,  und  wird  in 
Oua/rientCs  Verzeichnisse  bei  der  Ablieferung  nach  Dresden  als 
fehlend  und  später  erst  nachgeliefert  aufgeführt  (vgl.  Einleitung 
S.  63,  Note  **).  —  Leinw.,  2  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  7  Z.  breit. 

0**  Furini  (Francesco),    Die  heÜige  Lucia  im  Tode. 
Brustbild.    Mit   der  Wunde   im  Halse   und    mit  bereits   ge- 
brochenen Augen.    Ein    ausdrucksvolles   Bild.     Fr,  Fwrvni   war 
der  Sohn   des  Filippo  F.,   gen.   lo  Sdameroni,   geb.   zu  Florenz 
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nm  1600  und  zwischen  1646—1649  gestorben.  Man  nannte  ihn 
den  „Guido"  oder  j,Alb<mo"  der  Kosselischen-Florentiner  Schule. 
Liinzt  sagt  von  ihm:  „F.  war  in  der  Darstellung  zarter  Körper 
geschickter,  als  vorsichtig/'  Past  schon  40  Jahre  alt,  Hess  er 
sich  noch  zum  Priester  weihen  und  ward  Pfarrer  in  S.  Anscmo 
in  MugeUo  (naoh  FioriUo  zu  Borgo  8cm  Lorenzo).  Trotzdem 
blieb  er  der  Kunst  bis  zu  seinem  Tode  getreu,  malte  auch  nach 
wie  vor  selbst  noch  als  Geistlicher  am  liebsten  wenig  verhüllte 
Nymphen  und  diesem  ähnliche  Magdalenen,  und  besass  über- 
haupt ein  grosses  Talent,  weibliche  Körper  mit  einer  Anmuth 
und  zarter  Camation  darzustellen.  —  Aus  der  Sammlung  JSteinld'8 
1857.     1  P.  7  Z.  hoch,  1  F.  2f  Z.  breit. 

167.***     Cittadini  (Pietro  Francesco),   gen.  il  Mla- 
nese.     Ein  Stillleben«» 

Ein  ausgeweideter  Haase  liegt  auf  einem  Tische,  während 
er  mit  den  Hinterläufen  an  einem  Stocke  aufgebunden  ist. 
Ausserdem  liegen  grösseres  und  kleineres  Geflügel,  Rebhühner, 
Schnepfen  und  Krametsvögel  umher.  —  C,  war  zu  MaUand  (dar 
her  Milaneae)  1613  oder  1615  geboren  und  starb  zu  Bologna  1681 
oder  1682.  Er  malte  meistens  kleinere  Staffeleibilder,  Landschaf- 
ten, Thierstücke  und  namentlich  Stillleben  aller  Art,  wobei  er 
öfter  auch  anmuthige  Piguren  anbrachte.  Vedutenmaler  benutz- 
ten oft  C  und  seine  3  Söhne  (Carlo  ^  Oiov.  Battista  und  Angiol 
MicheleJ,  sowie  seine  2  Enkel  (vom  Carlo  ^  Gaetano  und  Gio.  Gi- 
rolamo)  nnd  Schüler  zum  Einmalen  der  Staffagen.  Eigentliche 
historische  Bilder  malte  er  nie,  sondern  nur  höchst  selten  histo- 
rische Landschaften,  wie  No.  165  und  166  der  Gall.  Besonders 
ward  diese  Pamilie  als  FrucJu-  und  Blumenmaler  schon  vom  AI- 
bano  gerühmt.  Durch  Bosai  für  200  Thlr.  1741  angekauft.  — 
Leinw.,  2  P.  10  Z.  hoch,  4  P.  8  Z.  breit. 

381.*^*     Nogari  (Giuseppe).     Brustbild  einer  hoch- 
betagten Frau,  welche  ihre  Hände   über  einem  Kohlen-, 
becken  wärmt. 

Ein  höchst  charakteristisches  Bild  voller  Empfindung  und 
Leben.  N.  war  der  wackere  Schüler  des  AnU  Balestra  aus  Ve- 
rona, und  FioriUo  sagt  von  ihm,  dass  er  von  der  Bahn  seines 
Meisters  abgewichen  und  sich  mehr  „mit  Nachahmung  des  Plam- 
ändischen  Geschmacks  darauf  legte,  halbe  Figuren  mit  erstaun- 
licher Feinheit  zu  malen,  wobei  er  die  Natur  bis  in.  die  kleinste 
Beschaffenheit  der  Haut  ausdrückte.''  Auch  war  N.  ein  treff- 
licher Copist  und  die  ausgezeichneten  Copieen  der  ^^^Sialinischen 
Madonna"  nach  Bafael  in  Piacenza  und  der  „heiligen  Na^ht" 
nach  Correggio  zuModena  sind  bekanntlich  von  ihm  ausgeführt. 
Lanzi  bemerkt  von  ihm,  dass  er  in  Bildern  eigener  Erfindung 
ein  verständiger  Maler  gewesen,  welcher  schien,  als  ob  er  seines 


Digitized  by 


Google 


-o 


250  Nördliche  Gallerie. 

Meisters  Styl  mit  dem  des  G.  B.  Piazsietta  hatte  verbinden  wollen 
(geb.  1700  zu  Venedig  und  das.  gest.  1763).  Die  Gallerie  besitzt 
6  solcher  Charakterbilder  (No.  378—383)  von  ihm  (No.  382  kam 
erst  um  1840  aus  dem  Vorrathe).    Holz,  2  F.  2Z.  hoch,  1  F.  7Z.  br. 

263.**  da  Ponte  (Leandro),  gen.  Bassano,  Ein 
kräftiger  Mann  von  Ernst  und  Würde,  im  Begriffe  zu 
schreiben,  in  einem  Lehnstuhle  sitzend. 

Kniestück  in  Lebens^rösse.  Vor  dem  unbedingten  Würden- 
träger der  Kepublik  Venedig  steht  ein  bedeckter  Tisch,  auf  wel- 
chem einige  Bogen  Papier  mit  einem  angefangenen  geschriebenen 
Satze  liegen,  während  er,  die  Feder  in  der  Rechten  haltend  und 
die  Linke  auf  den  Stuhlarm  gestützt,  nachsinnend  oder  vielmehr 
mit  gespanntester  Aufmerksamkeit  auf  Etwas  hört,  was  er  viel- 
leicht als  Secreta/rio  oder  Procwratorej  als  Providitore  oder  Censore 
der  Republik  Venedig  niederzuschreiben  hat.  Nach  der  Angabe 
der  BiederBchen  und  BemianV sehen  Catal.,  die  es  aber  nicht 
unter  Zecmdro  P.  aufführen ,  soll  es  das  Bildniss  des  Künstlers 
selbst  sein.  Doch  sollte  dieser  sich  schreibend,  wovoq  die  Maler 
doch  sonst  eben  keine  Liebhaber  sind,  und  nicht  lieber  mit  Pin- 
sel und  Palette  gemalt  haben?  Bezeichnet  ist  das  B.  mit: 
^LEANDEB.  A.  PONTE,  BASSo.  EQVES.  F.''  —  Das  AbrdgS 
sowie  die  Catal.  vor  ihm  und  nach  ihm  bis  1830  führen  das  B. 
trotzdem  unter  dem  Vater,  Jctcopo  da  Ponte ^  auf  und  Ersteres 
beschreibt  es  richtig:  y^Portrait  d'un  hommey  en  habit  noir,  doxjihU 
de  fourrure,  ctasis  a  wne  table,  s^accoudant  sur  un  libre  <&  ta  plume 
h  la  main^  etc.  Der  Catal.  1806  hat  zuerst  —  doch  ebenfalls  unter 
y^  Jacob  da  Ponte"'  —  :  „des  Meisters  eignes  Bildniss  in  schwarzer 
Kleidung  mit  Pelz  gefüttert"  etc.  Dagegen  haben  die  Catal. 
1817  ff.,  aber  ebenfalls  unter  „Giacomo  da  Ponte'*:  „Es  soll  des 
Künstlers  eignes  Bildniss  sein,"  was  Matthäi  mit  der  Berichti- 
gung in  jjLeandro  da  Ponte^^  gleichfalls  adoptirte  und  JtUius 
^Hühner  unbedenklich  nachschrieb.  Das  B.  ward  1744  in  Vene- 
dig durch  Ventura  Bossi  für  50  Thlr.  für  die  Gall.  angekauft 
und  1827  durch  Palmcvroli  restaurirtj  in  dem  Restaurationsbe- 
richte von  vonQucmdt's  (1827)  ist  es  „ein  Meisterwerk  des  grossen 
Portraitisten  Leand.  Bassano^^  genannt.  Stich  von  Gregori.  — 
Leinw.,  3  F.  3  Z.  hoch,  3  F.  9  Z.  breit. 

380.  *ij.*  Nogari  (Giuseppe).  Ein  Alter  mit  weiss- 
grauem  Bart-  und  Haupthaare,  das  zum  Theil  ein  schwar- 
zes Barett  deckt,  eine  Brille  haltend. 

Brustbild,  von  scharfem  charakteristischen  Ausdrucke,  mit 
eigen thüm lieber  Technik  behandelt.  Der  schlaue  Alte  scheint  in 
einem  immermehr  platznehmenden  Unwillen  aufgefasst  zu  sein. 
Mit    einer   sogenannten    „Nasenquetsche'*    betrachtet   er    prüfend 


Digitized  by 


Google 


Cabinet  3.  261 

einige  Goldstücke  und  scheint  über  ihre  Aechtheil  etwas  sehr 
in  Zweifel  und  dabei  unangenehm  berührt  zu  sein.  —  Leinw., 
yF.  2  Z.  hoch,  1  F.  7  Z.  breit. 

Dem  Fenster  gegeniiher;  von  der  Linken  zur  Hechten, 

241.**  Bembi  (Bonifacio),  Die  Auffindung  des  am 
Nil  von  seiner  Mutter  Jochebed  in  einer  Theba  ausge- 
setzten Moses  durch  die  Pharaotochter  Thermutis. 

Der  Künstler  hat  hier  uns  eigentlich  keine  Findung  des 
Moses,  sondern  blos  eine  mittelalterliche,  oberitalienische  Für- 
stentochter vorgestellt,  welche  bei  einer  Vergnügungspartie  in 
der  Nähe  eines  Flusses  das  Glück  hat,  durch  ihre  Umgebung 
auf  einen  neugebornen  Findling  aufmerksam  gemacht  zu  werden, 
während  im  linken  Mittelgrunde  ein  Guitarrist,  sowie  ein  Gambist 
nebst  zwei  Sängerinnen  musicirend  unter  einem  Baume  sich  ver- 
gnügen. Die  Frauen  haben  comuartige  Kopfbedeckungen,  etwa 
nach  Art  der  späteren  südslavischen  Kopfbedeckungen  der  Frauen 
und  der  Wiener  Mützen.  —  Bonif.  Bembi  oder  Facio  B.  von 
Cremona,  der,  nach  Lomazzo,  gewöhnlich  auch  Facio  da  Valdarno 
hiess,  ist  nicht  mit  dem  Bonifacio  Bembo,  gen.  Fa>cio  Veronese^ 
zu  verwechseln ,  wie  es  von  den  Verfassern  des  Abbecedario  pit- 
torico  geschehen.  Der  B.  von  Cremona  blühte  in  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrb.,  während  Letzterer  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrb.  lebte  und  ein  Schüler  des  Giacomo  Palma 
Vecchio  war.  Ersterer  war  nach  Lanzi  „ein  geschickter,  in  Be- 
wegungen munterer,  im  Colorit  lebhafter,  in  den  Kleidern  pracht- 
voller Künstler,  der  sich  jedoch  nicht  über  den  Bereich  der  Na- 
turnachahmer erhob*'  etc.  —  Letzterer  war  dagegen  ein  blosser 
Nachahmer  des  T^izian  und  Giorgione.  Letzterm  schreibt  das 
Abrigd  allein  No.  239  „Erweckung  des  Lazarus"  zu.  —  Das  B. 
ward  unter  der  Firma  „  Tizian'^  durch  Leplat  für  die  Gall.  erwor- 
ben. •—  Leinw.,  3  F.  9  Z.  hoch,  5  F.  7  Z.  breit. 

251.**  da  Ponte  (Jacopo)  y  gen.  Bassanö  Vecchio, 
Die  Kinder  Israel  sammeln  auf  Befehl  des  Moses  das 
Manna  (2.  Moses  10,  14  ff.). 

Eine  ganz  im  Geschmacke  des  Bassano  Vecchio  ausgeführte 
Composition.  Wie  auf  allen  historischen  Bildern  dieses  Künst- 
lers sind  auch  hier  die  Thiere  die  Hauptsache.  Auch  hier  fin- 
den sich  bei  einem  schönen  Colorit  Eigenheiten  BJ'a  in  der  bi- 
zarren Composition,  dem  vernachlässigten  Costüm,  und  in  den 
oft  wiederholten  Stellungen.  So  erblicken  wir,  ausser  einem 
kleinen  Sansculotten,  eine  auf  seinem  Lieblingsschimmel  reitende 
Alte,  und  nicht  minder  sind  Esel,  Schaafe,  Ziegenböcke,  Hunde, 
Kaninchen  und  sogar  ein  Haushahn  beim  Mannasammeln  bethätigt. 
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Auch  sind  allerlei  Geräthe,  besonders  der  Ton  ihm  liebgewonnene 
hwpfeme  Kessel,  dabei  im  Gebrauche.  P.,  nach  seinem  Geburts- 
orte ^cu^ano  genannt,  war  1510  als  Sohn  des  im  15.  Jahrhunderte 
beliebten  Künstlers  Francesco  da  Ponte  geboren.  Er  kam  zu 
Bonifa/do  nach  Venedig,  soll  aber  von  diesem  sowohl,*  als  von 
Tizian  und  Tintpreito  eiifersüühtig  behandelt  worden  sein.  Doch 
bildete  er  sich  nach  Bonifadö  und  Tizian^  aber  auch  nach  Ge- 
mälden des  Parmeffianino.  So  gleichförmig  auch  die  Behandlung 
seiner  früheren  Gemälde  ist,  so  haben  sie  dennoch  bei  ihrer 
originellen  Fassung  ihren  Reiz ;  denn  sie  sind  gut  in  Farbe,  ha- 
ben einen  gut  berechneten  Faltenwurf  und  verständig  bei  aller 
scheinbaren  Verwirrung  angeordnet.  Nach  dem  Tode  seines  Va- 
ters nach  Bcusano  zurückgekehrt,  ward  sein  Styl  ganz  Einfalt, 
Natur  und  Anmuth.  Er  starb  1592.  Genaue  Notizen  über  ihn 
-finden  sich  in  Verei,  Nötigste  intomo  aüa  vita  e  aäe  opere  dei  pit- 
tori  etc.  deüa  citth  di  Bcusano,  Ven,  1776,  Das  B.  ward  1747 
durch  Zanetti  und  Öuarienti  aus  der  Oasa  Grinumi  dei  Servi  zu 
Venedig  für  die  Gall.  angekauft.  — -  Leinw.,  6  F.  5  Z.  hoch,  9 
F.  10  Z.  breit. 

198.  ***  Barbarelli  (Gfiorgio),  gen.  Otorgione  di 
Castelfranco.  Die  Hirten  zollen  dem  Christkinde  ihre 
Verehrung.     (Nach   Waagen  wohl  von  Bonjfado,) 

Figuren  in  halber  Lebensgrösse.  Ein  Bild'  voll  Gefühl 
und  Ausdruck,  sowie  von  fleissiger  Behandlung.  Die  Gallerie 
besitzt  leider  nur  3  Gemälde  von  diesem  trefflichen  Meister,  von 
denen  wir  im  Saale  E.  No.  197  (S.  46)  als  das  vorzüglichere  be- 
zeichnen können,  während  bei  No.  199,  das  allerdings  von  Quancfe 
als  eines  seiner  frilhesten  bezeichnet,  es  immer  fraglich  sein  dürfte 
(nach  Waagen  aus  Gründen  vom  Girolamo  Bomanino  da  Bresda.), 
Giorgione  war  der  Nebenbuhler  TizicmU  und  hätte  ihm  gewiss  noch 
den  Ruhm  streitig  gemacht,  wenn  er  nicht  bereits  im  34.  Jahre  seines 
Alters  gestorben  wäre.  Wie  beim  Rafael  wollen  die  Historiker 
beim  Otorgione  ebenfalls  die  leidenschaftliche  Zuneigung  zum 
schönen  Geschlechte  als  die  Ursache  seines  frühen  Todes  an- 
geben. —  Er  malte  namentlich  viel  inFresco,  wovon  leider  nur 
noch  sehr  wenige  Spuren  an  den  älteren  Gebäuden  zu  Venedig 
vorhanden  sind.  Seine  Staffeleibilder,  namentlich  Portraits  wa- 
ren schon  gleichzeitig  sehr  hochgeschätzt,  und  er  ist  unstreitig 
neben  Tizia/a  der  Schöpfer  des  eigenthümlich  schönen  Colorits, 
durch  das  die  venetianische  Schule  vor  den  Anderen  zum  Theil 
Eitwas  voraus  hat  Einige  wollen  ihn  als  einen  Nachahmer  des 
Leonardo  da  Vinci  bezeichnen,  obschon  er  eigentlich  ein  Schü- 
ler Giov,  BeUini's  war,  der  baldigst  in  Selbständigkeit  schuf.  Ja, 
man  sagt  sogar,  dass  Bellini  den  Giorgione,  aus  Neid  über  dessen 
Fortschritte  in  der  Kunst,  aus  seinem  Atelier  fortgejagt  habe. 
Besonders   lenkte  G*   durch   seine  Fresken   die  Aufmerksamkeit 
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YeiMdigs  auf  sich,  die  aber  noch  mehr  rege  ward,  als  er  eich 
an  dem  Wettstreite  der  Tenetlaner  Bildner  nnd  Maler  betfaei- 
ligte  und  der  Malerei  dadurch  den  Sieg  errang,  dass  er  einen 
Naekten  malte,  der  von  vier  Seiten  als  'Spiegelbild  erschien.  — 
Das  Abr4g4  und  die  Catal.  bis  1816  haben  dasB.  gar  nicht,  erst 
im  Catal.  Ton  Demiani  1817  ist*  es  unter  B.  aufgeführt.  Es 
stammt  nach  Ouarienti  aus  der  Ccua  PUemi  di  8,  Steph.  eu  Venedig. 
1827  durch  PaknaroH  restanrirt.  Im  Restaurationsberichte  von 
Quandt'i  (Art.  Notiz.-Bl  1827)  steht  nicht  „von  G.^,  sondern: 
itdem  ber^mtcn  Qiorgione  zugeschrieben,'^  worin  doch  -  wohl  ein 
Zweifel  liegen  mag.  —  Hole,  3  F.  8  Z.  hoch,   5  F.  3^  Z.  breit. 

18.**  Maäändische  Schule.  Die  Madonna,  das  auf 
ihreiQ  Schoosse  stehende  Christkind  haltend;  hinter  ihr  zur 
Seite  zwei  Engel  mit  Lilienstängeln. 

Maria  sitzt  auf  einem  Stuhle,  den  Arm  auf  den  Stuhlarm 
gestützt,  während  das  Christkind  sie  stehend  umfasst.  Dieses 
wirklich  beachtenswerthe  B.  kam  1741  durch  Ventura  Bosai  un- 
ter der  Firma  ^Leonardo  da  Vinci*^  für  300  Thlr.  zur  Gall. ;  die 
früheren  Catal.  und  das  Ahrigi  haben  es  jedoch  nicht  aufge- 
führt. Erst  Matthäi  1835  hat  es  mit  der  Bemerkung:  j,Der 
Kopf  der  Madonna  tmd  die  Engel  sind  voU  Seele  und  woM  eines 
da  Vinci  nicht  unwürdig,  ^mk  dessen  Namen  das  Bild  dock  wahr- 
scheinlich  faiich  bezeichnet  ist.  Durch  Palmar oH  1827  restaurirt, 
—  Holz,  2  F.  7  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit. 

378.  *#*  Nogari  (CHuaeppe).  Ein  Oeizhals,  im  Be- 
griffe, von  Neuem  gehäufte  Schätze  zu  versehliessen. 

Der  Künstler  stellt  uns  in  diesem  gelungenen  Bilde  einen 
▼on  den  Stürmen  und  Leidenschaften  des  Lebens  schon  hart  an- 
gegangenen und  dem  Qrabesrande  nahe  stehenden  Alten  Tor, 
der  sein  dünnes,  ergrautes  Haupthaar  mit  einer  Pelzkappe  be- 
deckt hat  und  auf  die  Cultnr  seines  von  der  Katur  nicht  eben 
kärglich  bedachten  Barthaars  nichts  verwendet  zu  haben  scheint. 
Er  ist  eben  beschäftigt,  einen  mit  Goldstücken  gefüllten  Beutel 
mit  gierigen  Blicken  in  ein  Gefäss  gleichen  Inhalts  9U  leeren, 
während  er  schon  einen  grossen  Schlüssel  in  der  Linken  bereit 
hält,  um  damit  alsbald  diese  sein  Herz  am  Meisten  erfreuenden 
Bildwerke  verschwinden  zu  lassen.  Jede  Linie  seines  Gesichts 
drückt  die  unablässige  Leidenschaft  des  Habens  und  ängstlichen 
Verbergens  des  Gewonnenen  aus.  —  Leinw.,  2  F.  8  Z.  hoch,  2 
F.  1  Z.  breit 

470.**  Albano  (Francesco),  Die  heilige  Familie  in 
einer  Landschaft* 

Ein  höchst  anspreehendes  Bild.  Maria,  in  einer  Ruine 
iitsend,  hält  ihr  auf  einer  Trogwiege  stehendes  Knäblein  zärüieh 
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in  den  Armen,  welches  den  kleinen  halb  anf  der  Wiege  knieen- 
den Johcmnea  liebkoset,  den  die  Mutter  ElUabeth  herbeigeführt 
hat.  Zur  Seite  hinter  der  Madonna  knieen  einige  betende  Engel, 
während  zwei  Engelkinder  über  der  Gruppe  schwebend  Blumen 
streuen,  und  Joseph  bei  der  Hobelbank,  ein  Buch  haltend,  die 
Zärtlichkeit  der  beiden  Kinder  aufmerksam  betrachtet.  Auch 
Ochs  und  Esel  sind  nicht  fern,  und  Täubchen  girren  auf  dem 
Dache.  A,  war  in  der  Landschaft,  wie  in  den  Figuren  ein  gleich 
grosser  Künstler,  namentlich  in  seinen  kleinem  Staffel eibildem, 
welche  die  Mythologie  behandelten.  Vorzüglich  schön  sind  seine 
Amoretten,  Nymphen,  Grazien  etc.  Eine  reizende  Carnation  be- 
lebt seine  Frauen-,  Kinder-  und  Engelsgestalten,  und  eine  zarte 
Harmonie  ergiesst  sich  über  seine  Compositionen ,  in  welchen 
die  Landschaft  die  Figuren  noch  reizender  gestaltet  und  die  Ei- 
guren  die  Landschaft  herzinnig  beleben  und  beseeligen.  Seine 
Zeichnung  ist  untadelhaft  und  seine  Farbengebung  bezaubernd. 
Das  B.  kam  durch  Leplat  zur  Gall.  —  Kupfer,  2  F.  4^  Z.  hoch, 
1  F.  10  Z.  breit. 

476.%*     Derselbe,     Die   heüige  Familie    rastet    auf 
der  Flucht  nach  Aegypten. 

Ein  Bild  von  höchst  angenehmem  Eindrucke.  MaHa,  dem 
Christkinde  die  mütterliche  Erquickung  reichend,  sitzt  mit  Jo- 
$ephf  der  sie  beobachtend  ein  Buch  auf  dem  Schoosse  hält,  un- 
ter einer  anmuthigen  Baumgruppe  in  reizender  Landschaft.  Ueber 
der  Madonna  schweben  3  Cherubim,  indem  man  zur  andern 
Seite  zwei  betende  Engel  erblickt  und  andere  über  der  Gruppe 
schwebende  Palmenzweige  brechen.  Während  endlich  ein  Engel 
den  Esel  tränkt,  schweben  darüber  noch  ein  die  Gambe  spielen- 
der und  zwei  singende  Engel.  Dieses  ansprechende  B«  des  Mei- 
sters AWano  kam  1742  durch  de  Brays'a  Yermittelung  aus  der 
Sammlung  Ca/rigncm  in  Paris  für  3000  Livres  in  den  Besitz  der 
königl.  Familie  und  später  erst  zur  Gall.  —  Leinw«,  2  F.  4^  Z. 
hoch,  2  F.  lOi  Z.  breit 

423.**     Carracci  (Ludovico).{?)     Der  heiligen  Familie 
Rast  auf  der  Flucht  nach  Aegypten. 

Eine  anmuthige  Composition.  Die  ]if€idonna  mit  dem  schla- 
fenden Kinde  auf  dem  Schoosse  und  von  anbetenden  Engeln 
mit  Blumen  in  den  Händen  umgeben,  blickt  nach  einer  von 
Engeln  erfüllten  Glorie,  welche  die  Leidens  Werkzeuge,  unter  de- 
nen sich  auch  ein  römisches  Yexillum  mit  S.  P.  Q,  B.  befindeti 
tragen.  Joseph,  auf  den  Esel  gestützt,  unterhält  sich  mit  einem 
der  umstehenden  Engel,  der  ihm  den  Weg  zu  zeigen  scheint. 
Endlich  setzt  einer  der  Genien  neben  der  3iadonna,  zu  deren 
Füssen  B^isesack,  Stab,  Kürbisflasche  und  Fässchen  liegen,  ein 
Körbchen  mit  Nähzeug  nieder.    Aus  der  Sammlung  Carignan  sn 
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Paris,  1742  durch  de  Braiys  als  ein  B.  des  Annihale  Carvacci.  -* 
Nach  von  Quandt  eines  der  •Djnuthigsten  Cabinetsbilder  des 
Agostino  Carracci,  —  Holz,  2  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  9  Z.  breit. 

379.*^*     Nogari  (Giuseppe).     Ein  betagter  Mann  mit 
Pelzkappe;  vor  ihm  liegen  Brille  und  Bücher. 

Ein  chwrakteristisches  Portrait  von  jüdischer  Gesichtsbil- 
dung mit  ergrautem  Haupt-  und  Barthaare.  Die  linke  Hand, 
der  eine  sogenannte  Nasenquetsche  entfallen  zu  sein  scheint, 
ruht  auf  zwei  in  Pergament  gebundenen  Büchern,  während  die 
Rechte  ein  geknittert  Blatt  Papier  hält,  auf  dem  rabbinische 
Schrift  zu  stehen  scheint.  Vielleicht  ein  gelehrter  Rabbi.  — 
Leinw.,  2  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit. 

Links  vom  Fenster. 

337.*     Bellucci  (Antonio).     Mutter  Maria,    das    vor 
ihr  liegende  Christkind  wickelnd. 

Halbe  Figur  in  Lebensgrösse.  Diese  Composition  bat  leider 
wenig  Ideales,  sie  stellt  uns  eine  ganz  gewöhnliche  Kinderstuben- 
Bcene  dar.  Namentlich  ist  das  in  Verkürzung  liegende  Christ' 
Jeind  unschön,  der  Kopf  desselben  hat  ein  leidenschaftliches  Ge- 
präge, und  zeigt  Widerwillen  gegen  die  freundliche  Mutter,  die 
eben  Willens  ist,  die  Wickelschnure  umzulegen.  Die  Gallerie 
besitzt  nur  zwei  Gemälde  dieses  achtungswerthen  Künstlers,  von 
welchen  No.  336  im  Saale  D.  (S.  121)  wohl  das  vorzüglichere 
ist.  B.  war  zu  Tieve  di  Soligo  in  der  trevisaner  Mark  1654  ge- 
boren und  starb  das.  1726.  Sein  Colorit  ist  frisch  und  kräftig; 
er  liebte  allerdings  etwas  zu  starke  Schatten.  Sein  Styl  ist  im 
Ganzen  gross  und  geistvoll  und  seine  Behandlung  breit  und 
markig.  Er  war  ein  Schüler  des  Bomimco  Dißnico,  —  Leinw., 
2  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  ^  Z.  breit 

316.**  Varotari .  (Alessandro),  gen .  Padovanino,  Die 
jüdische  Heroin  Judith  mit  dem  Haupte  des  Holofemes. 
Kniestück.*  Dieses  beliebte  Sujet  der  Kunst  sahen  wir  be- 
reits Saal  D,  No..  118  (S.  77)  von  Dosso  ausgeführt.  Das  B.  ist 
lobenswerth;  freilich  ist  das  Entsetzen  der  Judith  vor  der 
blutigen  That  nicht  genug  ausgedrückt,  auch  der  Kopf  des  Holofer- 
nes  ist  unbedingt  zu  colossal  und  könnte  fast  für  ein  Goliaths- 
haupt gelten.  F.  war  der  Sohn  des  Veroneser  Künstlers  Dturio 
V.  Auch  seine  Schwester  Chiana  und  sein  Sohn  Dcvrio  sind  als 
Maler  bekannt.  Er  war  1590  zu  Padua  geboren  und  starb  1650 
zu  Venedig.  Ursprünglich  war  er  ein  Schüler  seines  Vaters  und 
später  des  Paoh  Veronese^  welche  früher  gemeinschaftlich  mit 
einander  gearbeitet  hatten.  Doch  schon  in  Padua  fing  er  an, 
sich  nach  Tisiiam,  zu  bilden  und  ward  unstreitig  namentlich  in 
der  Behandlung  der  Halbtinten,  der  Carnaiion  und  dem  leichten 
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Farbenauftrag  dessen  bester  Nachabmer.  Das  JJbrSgi  allein  bat 
das  B.  unter  Dario  Varotari  xm%  bemerkt  über  die  Abstammung 
Vs,:  y,D'*oriyme  cMemcvnde,  de  la  famiUe  des  Weyhrotterd^Augi^ 
hourg,**  Der  Grossvater  des  Dario,  Theodor  W.,  hatte  sich  näm- 
lich von  Augsburg  nach  Verona  geflüchtet  und  daselbst  seinen 
deutschen  Namen  Weyhrotter  in  Varotari  verwandelt.  —  1725 
durch  Leplat  zur  Gall.  —  Lithographie  von  Franz  "ffanfsfängel, 
—  Leinw.,  4  F.  8  Z.  hoch,  3  F.  4  Z.  br. 

507.**  dcU  Sole  (Giovatmi  OiuseppeJ.  Herakles  uAi 
dem  Spinnrocken  und  Omphale  m  der  Löwenhaut  mit  der 
Keule.     Der  schwebende  Amor  enthüllt  die  Scene. 

Diese  ansprechende  Composition  führt  uns  dei^Naturmjthos 
vom  Sonnengotte  Herolde»  vor  die  Augen,  der  wegen  des  an  dem 
Iphkua  verübten  Morde  als  Sclave  an  die  Omj)hcUe,  Tochter  des 
JardamiSf  Königs  von  Mäonien,  und  Wittwe  des  Tmolus,  durch 
den  sie  das  Reich  Lydien  ererbte,  verkauft  worden  war,  als  er 
bei  ihr  im  Torus-Dienste  Gnade  gefnnden  hatte  und  sie  eines 
Tag^s  mit  ihm  so  zu  sagen  die  verkehrte  Welt  zu  spielen  be- 
liebte. Allerdings  liegt  in  dieser  blossen  bildlichen  Schale  des 
Mythos  der  geistige  Kern,  dass.  die  höchste  Kraft,  wenn  sie  sich 
der  Leidenschaft  unterordnet  und  allein  der  Omphale,  (d.  h.  dem 
Nabel,  als  Mittelpunkte  aller  sinnlichen  Genüsse)  dient,  endlich 
verweichlicht,  während  die  weibliehe  Seite  sich  das  Ansehen  des 
Mannes  anmaasst.  Uebrigens  hat  dieser  Mythos  noch  eine 
astrognosische  Bedeutung.  —  8.  war  der  Sohn  des  Landschafters 
Antonio  Maria  d,  ß.,  eines  Schülers  des  Albano,  Er  selbst  war 
Schüler  des  Pasineüi.  Im  spätem  Alter  ahmte  er  jedoch  dem 
Zudov.  öarracei  und  Guido  Berti  nach.  Seine  Bilder  sind  unge- 
mein fleissig  gemalt.  Vent  BoMi  brachte  das  B.  1841  als  Ann. 
Carracci  von  Venedig.  —  Leinw.,  3  F.  -^  Z.  hoch,  2  F.  4  Z.  br. 

321.**  Liberi  (FietroJ.    Eine  Allegorie. 

Kniestück  in  Lebensgrösse.  Ein  Jüngling  schmiegt  sieh  mit 
Herzlichkeit  an  die  Brust  eines  betagten,  würdevollen  Mannes, 
der  in  der  einen  Hand  ein  Buch,  in  der  Andern  jedoch  eine  Art 
von  Schachfigur  hält,  welche  den  Kopf  eines  L'ötoeh,  Fuchset 
und  Hundes  zeigt.  Die  älteren  Catal.  haben  eben  so  wenig,  als 
das  AbrigS,  welches  die  Darstellung  einfach  durch  ,i8ujet  embH" 
matigue^*  bezeichnet,  eine  Auflösung  dieser  Allegorie  gewag^. 
Erst  Demiani  (1817)  erläutert  „die  Jugend  im  Schutze  der  Weis- 
heit"^  welche  Erklärung  Matthäi  und  /.  Hühner  beibehielten.  Diese 
Auslegung  ist  in  der  That  bezeichnend,  allein  dureh  sie  ist  noch 
nicht  die  von  dem  würdigen  Alten  emporgehaltene  dreiköpfige 
Figur  erläutert,  welche  doch  wahrscheinlich  andeuten  soll,  dass 
der  Muih  und  die  Waelisamkeit ,  welche  durch  das  Zowenhaupt, 
sowie  die  Klugheit,  welche  durch  den  Fuchskopf,  and  die  Treu€ 
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und  Danhba/tkeU,  welche  .dnrch  den  Hwndakopf  symbölisirt  sind, 
die  Hanpttn^nden  für  einen  in  das  Leben  eintretenden  Jüng- 
ling sein  müssen.  Das  Buch  überdies  dürfte  die  Liebe  zu  den 
WissenscJiaflen  und  die  dadurch  geläuterte  Weisheit  symbolisiren. 
Uebrigens  war  der  Likoe  das  mittelalterliche  Symbol  des  ernsten 
Mannesalters ,  der  vierziger  Jahre ,  während  der  Fuc?i8  die  fünf- 
mger  Jahre  und  der  Hund  die  siebenziger  Jahre  symbolisirte.  — 
Liberi  war  um  1600  zu  Padua  geboren  und  starb  zu  Venedig 
1677.  Nach  Zanetti  1605  geboren  und  1687  gestorben;  war  Graf 
und  Ritter.  Er  zeigte  sich  bald  als  Nachahmer  des  Correggio, 
bald  des  Carracdy  bald  auch  des  Tizian,  wird  von  Einigen  er- 
hoben, von  Andern  getadelt,  ist  aber  im  Ganzen  als  ein  gewand- 
ter Maler  zu  betrachten,  der  unbedingt  in  der  Carnation  etwas 
leistete.  Zcmetti  ist  wahrhaft  enthusiasmirt  für  ihn.  Die  Gall. 
hat  nur  2  Gemälde  noch  von  ihm.  —  Leinw.,  4  P.  24  Z.  hoch, 
8  F.  6^  Z.  breit. 

235.*  Bordone  (Paris).    Mutter  ifaria  im  Dankgebete 
vor  dem  nach  ihr  langenden  Christkinde. 

Matthäi  bezeichnet  dieses  B.  als  „eines  der  schönsten  GemiÜde 
dieses  Meisters.**  —  Leider  hat  es  einige  Zeichnenfehler  und  das 
Okristhind  ist  keineswegs  ideal  aufgefasst.  —  Ward  als  Tman  (!) 
durch  Leplai  angekauft,  kam  aber  erst  nach  1830  zur  GaU.  ^ 
Leinw ,  1  F.  10  Z.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit. 

319.     Varotari  (Alessandro) ,  gen.  Fadovanmo.    Ein 
Stndienkopf. 

Vom  Kunsthändler  Kindermann  als  „SaMati'*  angekauft. 
Scheint  durch  eine  Beinigung  gelitten  zu  haben.  *-  Leinw.,  1  F. 
6  Z.  hoch,  1  F.  1^  Z.  breit. 

266.     Rohusti  fGiacomo),   gen.  Tintoretto.    Ein  Leh- 
rer in  der  Unterhaltung  mit  seinem  Schüler. 

Lebensgrosses  Kniestück.  Unbedingt  Portraits.  In  einem 
Lehnstuhle  sitzt  ein  ernster  Mann  und  scheint  halb  verwendet 
auf  das  aufmerksam  zu  hören,  was  ein  hinter  ihm  stehender 
Jüngling  zu  ihm  spricht.  Wir  sahen  schon  5  Gemälde  dieses 
gewandten  Künstlers  im  Saale  E.  (S.  42.  49.  66.  67.  68.)  Das 
grösste  Gemälde  des  Künstlers  wird  leider  jetzt  in  der  Gall.  ver- 
misst.  Es  ist  das  16  F.  3  Z.  hohe  und  8  F.  4  Z.  breite  Altar- 
bild, welches  die  Himmelskönigin  in  einer  Glorie  auf  der  Mond< 
Sichel  und  Wolken  ruhend  und  von  vielen  Engeln  und  Cheru- 
bim umgeben,  darstellt,  während  über  ihr  die  Heiligegeisttaube 
schwebt  and  unter  ihr  die  heil.  JKettharine  und  Barbara ,  sowie 
zwei  heil.  Bischöfe,  ihre  Blicke  nach  Oben  gerichtet,  stehen  und 
endlich  mitten  im  Bilde  ein  junger  Geistlicher  kniet  (Figuren 
in    Lebensgrösse).       Waagen,    der    dieses   B.    ungern   vermisst. 
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bemerkt:  „für  solche,  welche,  wie  ich,  einen  zwar  ungleichen, 
aber  doch  so  grossen  Meister,  wie  TintorettOj  welcher  recht 
eigentlich  den  Uebergang  seiner  Schule  von  ihrer  Höhe  zu  ih> 
rem  Verfall  bezeichnet,  gern  in  den  verschiedenartigsten  Kund- 
gebungen seiner  Kunst  verfolgt,  hatte  dieses  Bild  ein  ganz  be- 
sonderes Interesse.  Es  gewährte  nämlich  eins  der  wenigen  Bei- 
spiele, worin  dieser,  meist  in  seiner  Anordnung  von  Altarbildern 
so  styllose  Meister  sich  noch  an  die  treffliche  alte,  durch  lange 
Tradition  geheiligte  Weise  gehalten  hat.'*  —  „So  weit  die  schlechte 
Stelle  und  der  unscheinbare  Zustand  des  Bildes  in  dem  alten 
Local  ein  Urtheil  zuliessen,  waren  4ie  männlichen  Köpfe  von 
grosser  Energie,  die  Färbung  harmonisch  und  kräftig"  etc.  — 
Seine  Bilder  sind  ungleich  gut  behandelt,  die  Zeichnung  ist  nicht 
selten  fehlerhaft,  seine  Compositionen  zwar  grossartig,  aber  meist 
überladen  und  ohne  Einheit,  sein  Colorit  ist  aber  kräftig  und 
die  Ausführung  keck  und  lebhaft.  —  Er  bildete  sich  nach  Tizian 
und  Michel  Angeh ,  doch  die  Eile,  mit  der  er  malte  (daher  das 
Sprichwort:  „ü  furios o  Tintoretio  j  il  fulmvne  di  penneüo.*^),  liess 
ihn  beide  nicht  erreichen  (vgl.  S.  49).  —  Geb.  zu  Venedig  1512, 
gest.  1594.  DasB.  kam  1748  aus  der  Gall.  zu  Prag.  (Einl.  S.  67.) 
—  Leinw.,  5  F.  3  Z.  hoch,  4  F.  2  Z.  breit. 

518.*  Crespi  f Giuseppe  Maria),  gen.  lo  Spagnuolo 
dl  Bologna.  Ein  „Ecce  homo .'''  Christus  mit  Dornenkrone 
nnd  Rohrseepter  zwischen  zwei  Kriegsknechten,  die  ihm' 
den  rothen  Mantel  umgehangen  haben. 

Kniestück.  Die  Beleuchtung,  namentlich  der  Figuren  der 
Kriegsknechte,  ist  eine  eigenthümlich  bizarre.  —  (7.  war  ein  Schüler 
des  Ccmuti  und  Cignanij  später  bildete  er  sich  nach  den  Canrrctcci^ 
ahmte  aber  später  dem  Correggio  und  endlich  dem  Baroccio 
nach.  Den  Spitznamen  lo  Spagnuolo  (der  Spanier)  erhielt  er  sei- 
nes netten  Aeussern  und  seiner  stolzen  Haltung  wegen.  Doch 
war  G.  nicht  blosser  Nachahmer,  sondern  zog  auch  die  Natur 
zu  Käthe.  So  bediente  er  sich  namentlich,  um  den  Lichteffect 
zu  finden ,  häufig  der  Carnera  obscwra ,  wodurch  er  jedoch  zu 
Uebertreibungen  verleitet,  nicht  selten  die  seltsamste  Beleuch- 
tung und  gezwungene  Verkürzungen  schuf.  Lanzi  sagt,  dass  er 
oft  in  historischen  Gemälden  Zerrbildern  eine  SteHe  einräumte 
und  in  Schatten  und  Gewandung  in  das  Manierirte  verfiel. 
(Gesch.  der  Malerei  in  Ital.  III.  S.  168;  von  Qucmdfs  Uebers.) 
Mengs  bedauert,  dass  die  Bologneser  Schule  mit  dem  launen- 
haften Crespi  endete.  Trotzdem  stand  er  beim  Papste  \&enee2ict 
XIV.  in  grosser  Gunst  und  ward  Ritter  vom  goldnen  Sporn.  — 
Kadirt  von  J,  A.  Riedel,  4»  1767.  —  Leinw.,  3  F.  hoch,  2  F. 
5  Z.  breit. 
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Bechts  vom  Fenster. 

636.%*  Castiglione  fOtovanni  Benedetto) ,  gen.  ü 
Orechetto.  Jacobs  Rückkehr  mit  seiner  Familie  und  Habe 
in  die  Heimath  (1.  Moses  XXXI,  18). 

Als  ein  zweiter  Bctsscmo  hat  C,  in  diesem  B.  in  einfachster 
Gruppirang  ein  historisches  Thierstück  geschaffen,  das  unsere 
Beachtung  verdient.  So  gelehrt  auch  G,  war,  so  hat  er  aber 
doch  Etwas  bei  seiner  Composition  »des  Heimzugs  Jc^cobs  tiber- 
sehen; nämlich,  dass  er  die  Bocke  und  Schaafe  nicht  bunt  und 
gesprenkelt  darstellte.  Die  meisten  derartigen  Compositionen  C/« 
aus  der  Genesis,  als  die  Schöpfung  der  Thiere,  Einzug  derselben 
in  die  Arche  des  Koah,  und  wiederholt  Jacobs  Bückkehr  mit 
einer  grossen  Menge  Dienern  und  Viehs,  befinden  sich,  nach 
Lcmziy  im  FaUute  Brignoli  zu  Genua.  Doch  hat  er  auch  Jahr- 
märkte, Jagden  und  Thierhetzen  in  fast  niederländischer  Manier 
gemalt.  Zwischen  Basscmo  und  C.  wird  ohngefähr  der  Unter- 
schied angenommen,  dass  der  Erstere  einfacher  und  wahrer  und 
der  Letztere  gelehrter  und  schmuchreicher  in  seinen  Compositionen 
sei.  Von  Qucmdt  bemerkt  bei  Lcmzi:  „Seine  Thierstücke  sind 
nur  zu  flüchtig  behandelt.  Indess  scheint  mir  Castiglione  vor- 
züglicher, als  Bassano :  denn  seine  Compositionen  sind  geschmack- 
voller und  mannigfaltiger,  der  Charakter  der  Thiere  wahrer  und 
lebendiger,  das  Colorit  heiterer."  C,  war  ein  Schüler  des  Baggi, 
Ferrari  und  van  Dykj  daher  auch  seine  gute  Zeichnung,  sein 
glühendes  und  kräftiges  Colorit,  seine  markige  Behandlung  und 
wahre  Beleuchtung.  Den  Spitznamen  il  Orechetto  (der  kleine 
Grieche)  führte  er  daher,  weil  er  sich  ursprünglich  für  die  schö- 
nen Wissenschaften  bestimmt,  und  besonders  ein  Freund  der 
griechischen  Sprache  war;  geb.  1616  zu  Genua ^  gest.  1670  zu 
Mcmtua.  Das  B.  ward  1749  durch  Cruarienti  in  Venedig  für  60 
Zecchinen  angekauft.  —  Leinw.,  3  F.  4  Z.  hoch,  4  F.  7  Z.  breit. 

340.**  Trevisani  fFrancescoJ,  Der  heilige  Antonitiis 
von  Padua  heilt  durch  sein  Gebet  einen  am  Fusse  Ver- 
wundeten. 

Ein  beachtenswerthes  Bild.  Um  die  Grösse  des  Wunders 
anzudeuten,  hat  der  Künstler  den  Ausdruck  der  grössten  Ver- 
wunderung in  die  Gebärden  und  das  Minenspiel  der  Umstehen- 
den gelegt.  Die  Attribute  des  Heiligen,  Buch  und  Lilienstängel, 
werden  von  Genien  geführt.  —  Leinw.,  2  F.  8  Z.  hoch,  1  F. 
4  Z.  breit. 
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435.  Bolognesüche  Schule,  Christus  wird  vom  Kreuze 
abgenommen. 

Juiius  Hiämer  giebt  die  speciellere  BezeiclmiiBg:  ^au8  der 
Schule  der  Carracei."  —  Leinw.,  2  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  6^  Z.  br. 

30.  Unbekannt.  Die  Heimsucliiing  der  schwängern 
Maria  bei  ihrer  Verwandtin,  der  ebenfalls  schwangem 
Elisabeth,  im  Hause  des  Zacharias  in  der  Stadt  Jnda 
(Lucas  1,  39  ff.). 

Jui.  Hvbner  bezeichnet  das  B,  durch  nStyl  des  Äpdtea  del 
Sarto^ ;  es  kam  1742  darch  den  Agenten  Leu,  ans  Paris  für  1500 
Livres  und  zwar  als  ein  Gepiälde  des  Frofneeaco  Vanm  zur  Gall. 
—  Leinw.,  2  F.  1^  Z.  hoch,  1  F.  8  Z.  breit. 

493.**  Barhieri  f Giovanni  Francesco),  gen.  ffwer- 
dno  da  Cento.  Die  heüige  Familie  in  einer  offenen  Halle, 
ihre  Aufmerksamkeit  auf  ein  Buch  lenkend. 

Der  Künstler,  welcher  durch  eine  ziemliche  Anzahl  von  Ge- 
mälden aus  seinen  3  yerschiedenen  Eunstperioden  in  der  Gall. 
vertreten  ist,  von  denen  namentlich  im  SasJe  F.  die  vorzüglich-, 
sten  vereint  sind,  führt  uns  in  einer  sehr  anspruchslosen  Com- 
position  die  Mutter  Maria  mit  dem  Jesusldnäe  auf  dem  Schoosse 
vor,  während  ihr  zur  Seite  Joseph  eine  aufgeschlagene  Vulgata 
haltend,  nach  welcher  das  Kind  langt,  auf  die  Stelle  Jesaiaa  SB, 
V,  2  zeigt  Auf  dem  Buch  liest  man  in  italienischer  Minuskel 
des  16.  Jahrhunderts  geschrieben:  „Domine  miserere  nostri  Te 
enim  exspectauimus  eito  brachium  nostrum  in  mane  et  salus  nostra 
in  tempore  tribulationis  Isai  Cp,  XXX^  (Herr  erbarme  dich  Un- 
ser. Denn  auf  dich  haben  wir  gehoflFt,  sei  unser  Arm  in  der 
Frühe  und  unser  Heil  in  Zeiten  der  Trübsal.)  —  J5.  war  zu 
Qenio  im  Ferrarischen  1590  geboren  und  starb  1660  zu  Bologna. 
Sein  erster  Meister  war  Benedetto  Gennari  und,  nachdem  er  in 
Venedig  nach  Tizicm  studirt,  fand  er  sich  zu  Bologna  besonders 
zu  Ludovico  CcvrraccVa  Werken  hingezogen,  die  er  für  „die  Brüste, 
aus  denen  er  die  erste  Müch  gesogen",  erklärte ;  daraus  ging  seine 
erste  Manier  zu  malen  hervor.  Doch  baldigst  zogen  Caravaccio's 
Gemälde  seine  Aufmerksamkeit  an,  und  er  beeiferte  sich,  mit  der 
Nachahmung  der  Starke  der  Beleuchtung  und  kraftvollen  Be- 
handlung des  Amerighi  eine  Lebhaftigkeit  der  Tinten,  eine  rich- 
tigere Zeichnung  und  Grazie  zu  verbinden,  was  er  vom  Carracd 
bewahrt  hatte.  Seine  dritte  Manier  ward  aber  durch  Guido  Bemi 
besonders  hervorgerufen,  wiewohl  dieser  sich  scheel  darüber 
zeigte.  Nach  Guido^s  Tode  war  er  einer  der  gefeiertsten  Künst- 
ler der  Bologneser  Schule.  Seinen  Beinamen  mag  er  von  einem 
Naturfehler  erhalten  haben,  da  Guerdno  den  „Schieler**  bedeutet 


Digitized  by 


Google 


-o 


Cabinel  4.  261 

Dm  B.  findet  sieb  ent  Beil  1806  in  den  Catalogen.  •—  Leinw., 
4  F.  hoch,  5  F.  breit. 

23.  Copie  nach  F^a  SehasHcmo  del  Pianibo,  Die 
Geiselnng  Christi. 

Dfts  Original  befindet  sich  zu  San  Fietro  in  MovUoria  und  ist 
nach  einer  Zeichnung  des  Michel  Ängeh  auf  Stein  gemalt  (eine 
von  ihm  snerst  erfnndene  Manier),  ist  aber  leider  jetst  schwan 
geworden.  Nach  Lanssi  wiederholte  er  sie  bei  den  OstervanH  sn 
VUerhQ  und  eine  ähnliche  in  der  Kartbause  su  Neapel,  die  man 
auch  in  der  Ausführung  dem  Michel  Angela  selbst  zuschreibt. 
Er  wird  als  ein  trefflicher  Colorist  der  Venetianer  Schule  be* 
zeichnet,  weshalb  Moys  Hirt  in  seinen  1830  erschienenen  ^.Kirnst' 
hemerhungen^^  die  Yermuthung  aufstellte,  dass  die  Madonna  von 
Bagnacavaäo  (No.  67  Saal  D.J  ein  verkanntes  Werk  von  Piombo 
sein  möge.  Er  war  ursprünglich  Nachahmer  des.  Crior^one,  kam 
dann  zu  Michel  Angelo  und  soll  sich  von  diesem  gegen  Bafael 
haben  benutzen  lassen  (f  67  J.  alt  1547).  Das  B.'  gehorte  be- 
reits zum  Inventar  der  Eunstkammer,  findet  sich  aber  erst  seit 
1835  in  den  Catalogen.    2  F.  ^  Z.  hoch,  1  F.  6^  Z.  breit. 

883.**  Nogari  (GHuseppeJ.  Brustbild  des  Apostels 
FOnis  als  Greis. 

Der  Blick  des  Apostels  ist  glaubensvoll  nach  Oben  gewen- 
det, während  er  in  der  Linken  sein  Attribut,  den  HimmeUsddüsM, 
und  in  der  Hechten  ein  Blatt  Papier  hält.  —  Das  charaktervolle 
B.  ward  (mit  den  übrigen  Gemäldchen  des  Nogari)  für  15  Duca- 
ten  zu  Venedig  durch  ÄlgarotU  vom  Maler  selbst  angekauft  — 
Leinw.,  3  F.  hoch,  2  F.  2  Z.  breit. 

469.*^*  Älbano  (Francesco).  Der  Engel  des  Herrn 
treibt  Adam  und  Eva  wegen  ihres  üngehprsams  ans  dem 
Paradlese  (J.  Moses  3,  24). 

So  ernst  die  Handlung  dieses  B.s  auch  ist,  so  erkennen  wir 
doch  in.  ihm  den  heitern  Lyriker  in  der  Malerei,  der  seinen  Ge- 
mälden durch  Landschaft  und  andere  Staffage  (die  leider  sehr  ge- 
litten) Leben  und  Anmuth  zu  geben  vermochte.  Adam  ist 
äusserst  betroffen  und  wagt  es  kaum,  sich  umzusehen,  während 
JBöa  beherzt  genug  ist,  sich  gegen  den  mit  feurigem  Schwerte 
sie  verfolgenden  Engel  umzudrehen  und  ihm  Gegenvorstellungen 
zu  machen.  Stich  von  Fr.  Canale.  —  Leinw.,  3  F.  4  Z.  hoch, 
4  F.  1  Z.  breit 

480.**    Oessi  (Francesco),  Die  heilige  Magdalene,  ein 

Crozifix  betrachtend.  (Im^^r^^anch  als  Copie  nach  Q.Renu) 

Halbe  Figur   in  Lebensgrösse.     £s   ist   dieses    das   einzige 

Bild  von   diesesi  delikaten  Nachahmer  des  Qv^do  Bern  in  der 


Digitized  by 


Google 


262  Nördliche  Gallerie. 

GalL,  welcher  sieh  auch  sehr  treffend  in  der  historischen  Land- 
schaft versuchte.  Ihm  wird  in  den  früheren  Catal.  und  im  Äbr4g4 
auch  No.  455  „David  mit  dem  GoUathshaupte",  eine  Copie  nach 
Guido ,  als  Original  zugeschrieben.  —  Matthäi  hat  nur  ^^vieUeicht 
von  Oessi.**^  Das  Ahrigi  bemerkt:  „Xc«  ouvrages  de  Oessi  sont 
d'u/ne  grande  delicatesse  dk  fort  suave».  Äyami  h4rit4  de  grcmde» 
ricJiesseSf  il  se  nSgligea  ä  la  fin*^^  etc.  Geb.  1588  zu  Bologna,  war 
er  erst  in  der  Schule  des  Dion.  öeävart  (Fiammingo)  und  des 
Cremonimi^  begab  sich  aber  endlich  zu  Guido  Beni;  starb  1620 
(nach  Oretti  Mem.  erst  1649).  Das  B.,  das  etwas  gelitten  zu  har 
ben  scheint,  kam  1748  aus  Venedig  durch  Bemardo  Benzoni  zur 
Gall.   -  Leinw.,  2  F.  8  Z.  hoch,  2  P.  3  Z.  breit. 

Dem  Fenster  gegenüber;  von  der  Linken  Tswr  Bechten. 

327.**  Carpioni  (GiuHo),  Mehre  Bauern  inLycien 
werden  wegen  ihrer  gezeigten  Herzlosigkeit  gegen  die 
Latona  in  Frösche  verwandelt.  fOvidius  Metamorphos, 
5,  339). 

LcUona  oder  Leto  (das  Symbol  der  NachtJ^  Tochter  des  Cöos 
oder  des  Krona  (Saturn)  und  der  PKobe  war  vom  Zeus  (Jupiter) 
schwanger  und  ward  deshalb  von  der  Here  (Juno)  auf  das  Hef- 
tigste verfolgt  und  der  Drache  Pytho  musste  ihr  überall  Tod 
und  Verderben  drohen.  Gäa^  oder  die  Erde,  ward  verpflichtet, 
ihr  keine  Ruhestätte  zu  ihrer  Niederkunft  zu  vergönnen,  wes- 
halb sie  unstät  und  flüchtig  umherirrte,  bis  ihr  endlich  die  vom 
Neptun  aus  dem  Meere  hervorgehobene  Insel  Delos  einen  Zu- 
fluchtsort gewährte.  Nach  der  Geburt  des  Apollo  und  der  J9tana 
(Tageslicht  und  Nachtlicht)  ward  sie  jedoch  wieder  von  der  Jwno 
von  Delos  vertrieben.  Unstät  und  flüchtig  kam  sie  auch  nach 
Lycien^  und,  als^  sie  daselbst  aus  einem  See  Wasser  schöpfen 
wollte,  wurde  sie  von  einigen  schilfschneidenden  Bauern  (oder 
Fischern)  daran  behindert,  worauf  dieselben  auf  ihre  an  den  Ju- 
piter gerichtete  Bitte  sofort  in  die  Froschnatur  eingekleidet  wur- 
den. Der  Künstler  hat  den  Eintritt  der  Verwandlung  dadurch 
versinnlicht,  dass  er  erst  zweien  der  Bauern  Froschkopfe  ver- 
liehen hat.  Das  B.  kam  durch  Vent.  Bossi  1738  zur  Gall.  0. 
war  1611  zu  Venedig  geboren,  ein  Schüler  des  Varotemj  seine 
mythologischen  Bilder  sind  nicht  ohne  Geist,  Zeichnung  und 
Farbenreiz.  Sein  Sohn  Carlo  ahmte  ihm  nach,  daher  es  oft  schwer 
ist,  dessen  Gemälde  von  denen  des  Vaters  zu  unterscheiden.  Er 
starb  zu  Verona  1674.  Die  Gall.  besitzt  4  Gemälde  von  ihm. — 
Leinw.,  3  L.  9^  Z.  hoch,  4  F.  8  Z.  breit. 

328.**  Derselbe.  Die  vom  Poseidon  (Neptun)  ver- 
folgte Koronis  unter  dem  Schutze  der  Athefie  (Minerva). 
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Der  Mythos  Yon  der  KortmU,  nach  4ein  sie  wegen  ihrer  ansser- 
ordentlichen  Schönheit  die  Zaneigang  des  PotMon  entzündete, 
wird  YQm  Ovid  (Metamorph.  U.  547.)  erzählt.  Ihre  Tagend  ward 
noch  zeitig  genug  you  Athene  gerettet,  indem  diese  des  Koroneu» 
Tochter,  als  sie  vor  Poseidon  am  Meeresstrande  floh  und  ihr  die 
Füsse  den  Dienst  versagten,   in  eine  weisse  Krähe  verwandelte. 

—  J,  Hühner  hat  eben  so  wenig,  als  die  Vorgänger,  eine  Erklä« 
rang  versucht.  Der  Künstler  hat  bei  dieser  Composition  noch 
eine  andere  Sage  im  Sinne  gehabt.  Unsers  Wissens  würde  we- 
nigstens keine  andere  Scene  aus  dem  ganzen  Mythos  des  Poseidon 
unter  Dazwischenkunft  der  Athene  besser  diese  Darstellung  er- 
klärej^.  Das  B.  kam  1744  durch  Vent,  Hosn  aus  der  dua  Ort- 
mani  Cahrgi  zu  Venedig  zur  Gall.  —  Leinw.,  3  F.  11  Z.  hoch, 
4  F.  8  Z.  breit. 

416.*  Sammacchini  (Horazio)J  Die  Madonna  mit 
dem  Christkinde  im  Schoosse,  welchem  der  kleine  Johan- 
nes einen  Apfel  reicht,  während  neben  ihr  die  heil  Kor 
iharina  auf  ein  Fragment  ihres  Hanpt-Attributs,  des  Mar- 
terrades, gestützt  und  die  Märtyrerpalme  haltend,  knieet 
und  Joseph  zur  Seite  steht. 

Sam.,  den  das  Ährigi  als  „gradeux  peintre''^  bezeichnet,  von 
.  Anderen  dagegen  ein  „quälerisch  ängstlicher  Oelmcder''*^  genannt 
wird,  war  1532  zu  Bologna  geboren  und  angeblich  Schüler  des 
Pellegrini  TibcUdi.  Von  Bologna  begab  er  sich  einige  Zeit  nach 
Rom,  wo  ihn  Papst  Pius  VI.  beschäftigte.  Er  neigte  sich  aber 
von  nun  an  dem  Style  der  römischen  Schule  zu,  worin  er  jedoch 
Anderen  mehr,  als  sich  selbst  gefiel.  In  seinen  grossen  Wand- 
gemälden zeigte  er  in  der  That  einen  umfassenden  Geist,  wäh- 
rend dagegen  seine  kleineren  Staffeleibilder  öfter  durch  viel- 
faltige Aenderungen  und  Nachbesseraugen  nur  mehr  benach- 
theiligt  erscheinen.  Er  starb  (nach  Malvasia)  1577.  —  Dazu, 
dass  Lcmzi  behauptet,  dass  S,  dem  Correggio  ähnelte,  bemerkt 
von  Quandt:  „Dieses  Aehneln  ist  doch  nur  das  eines  in  einem 
schiefgeschliffenen  Spiegel  verzerrten  Bildes  von  dem,  der  sich 
darin  spiegelt."  Die  Gall.  besitzt  nur  ein  Bild  dieses  Meisters, 
das  aus  der  Sammlung  des  Marchese  Monti  zu  Bologna  stammt 

—  Holz,  3  F.  ^  Z.  hoch,  2  F.  9  Z.  breit. 

477.***  Albano  (Francesco).  Die  Werk-  und  Pro- 
hierstatt der  Liebesgötter. 

Im  parkähnlichen  Vordergrunde  einer  Landschaft  stellt  uns 
der  stets  heitere  Künstler  die  Aphrodite  (VentisJ  auf  einem  Ruhe- 
bette als  gute  Hausfrau  dar;  denn  hinter  ihr  erblicken  wir  auch 
ihren  Ehegemahl,  Hephästos  (Vulkan)^  in  der  Siesta,  auf  seinen 
Schmiedehammer  gestützt,  und  nach  zwei  in  der  Luft  schweben- 
den Amoretten  blickend,  deren  eine  zwei  brennende  Fackeln  trägt, 
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die  ihn  wahrseheinlieh  an  seine  Pflichten  der  eheÜdien  Liebe 
erinnern  sollen.  Hier  giebt  es  keine  Donnerkeile  für  seinen  Herrn 
Papa  Zeu8  zu  schmieden,  sondern  Liebeffpfeile  su  spitsen  and  diese 
BU  Schäften  und  mit  Gefieder  zu  sticken,  sowie  Bogen  zu  schnitzen, 
womit  mehre  der  Amoretten  beim  Ämbose  und  SehraubsioehB  be- 
thätigt  sind.  Doch  anch  die  Prüfung  dieser  Waffen  gegen  em- 
pfiingliche  Herzen  wird  eifrigst  vorgenommen.  Denn  während 
zwei  Liebesgötter  sich  dem  Lager  der  Venus  genähert  haben, 
Yon  denen  Einer  ihr  einen  volutirten  Schild  zeigt,  aaf  welchem 
man  ein  rothe»  Sen  gemalt,  nach  dem  sie  bereits  ihre  Pfeile  prüfend 
abgeschossen  haben,  sind  andere  eben  noch  im  Begrifft,  nach 
einem  ähnliehen,  an  einem  Baume  bef^tigten  Schilde  ihre.Pfeile 
abzuschiessen.  Eine  lebhafte  Composition,  die  mit  Becht  unsere 
Beachtung  verdient  Da  der  Schildüberbringer  unbedingt  der 
Äraor  selbst  ist,  so  scheint  Yenus,  welche  bemerkt,  dass  die  Pfeile 
neben  das  Herz  in  den  Schild  eingedrungen  sind,  ihm  zu  sagen: 
^ßohn  du  iDtrst  tooM  mit  der  Zeit  noch  beasetr  treffen  lernen,**  — 
Das  B.  ward  1743  vom  Agenten  Leu  in  Paris  für  1500  Livres 
für  die  QalL  erkauft.  *-  Leinw.,  4  F.  11  Z.  hoch,  6  F,  5^Z.  br. 

442.*  Sabbaäni  (Lorenzo),  Lorenzmo  dt  Bdiogria. 
Ein  Spasalizio,  Die  Madonna,  welche  dem  Chrisüdnde 
den  Verlobungsring  für  die  keilige  Katharina  darreicht. 

Die  heilige  KeUhortna  erwartet  in  knieender  Stellung  den 
Empfang  des  Yerlobungsringes,  den  eben  das  Christkind  aus  der 
Mutter  Händen  empfängt,  während  im  Proscenium  das  Brustbild 
eines  weissköpfigen  Mannes  erscheint,  der  mit  der  Hand  auf  den 
Vorgang  selbst  im  Vordergründe  hindeutet;  wahrscheinlich  soll 
es  den  Joseph  vorstellen.  Da»  Gesicht  der  Madanna  ist  allein 
edel.  —  L,  S,  ist  nicht  mit  Andrea  Sabhadni  di  ScUemOj  der 
ein  Schüler  Bafa^ü  war,  zu  verwechseln.  Manche  seiner  Ge- 
mälde (auch  gewissermassen  dieses)  erinnern  an  FarmegiemmOf 
andere  dagegen  an  Tizian,  dessen  Schüler  er  gewesen  sein  soll. 
—  Zuletzt  war  er  Vorstand  der  Arbeiten  im  Vatican  zu  Rom, 
wohin  er  unter  Gregor  XIII,  kam,  thätig,  und  starb  in  seinem 
schönsten  Alter  1577.  —  VcLsa/ri  und  Ludov,  Garracd  ehrten  ihn. 
Sammacchini  war  sein  Freund.  Er  bildete  eine  eigene  Schule 
in  Bom.  Das  B.  stammt  aus  der  Casa  Belhicd  zu  Bologna.  — 
Holz,  3  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  breit. 

473»***  Albano  (Francesco).  Die  mit  ihren  Nym* 
phen  badende  Diana  bestraft  den  zndringlichen  Aktäon, 

Der  anmuthige  Künstler  stellt  uns  die  jungfräulich  ver- 
schämte/>iana  mit  ihrem  reizenden  Nymphengefolge  dar,  wie 'sie 
eben  in  einer  -Fehengrotte  im  kühlen  Bassin  der  gargaphisehen 
Thalquelle  zu  baden  im  Begriff  isik,  und  von  dem  leidenschaft- 
lichen Jagdliebhaber  und  neugierigen  JJttäon^  dem  Enkel  des 
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Kadmua,  auf  eine  sie  verletsende  Weise  behelligt  worden  ist. 
Die«  keusehe  Göttin,  welche  nicht  wollte,  dass  ein  Sterblicher 
ihre  nackte  Schönheit  nngestraft  gesehen  haben  sollte,  hatte  den 
Zudringlichen  mit  Wasser  bespritzt,  wodurch  er  in  einen  Hirteh 
verwandelt  ward.  Wir  sehen  den  Unglücklichen,  der  bereits  die 
Zeichen  «eines  bestraften  Vorwitaes,  die  wachsenden  Stangen  an 
dem  Haupte  (nach  Art  vieler  Ehemänner)  davon  trägt,  flüchtigen 
Fusses  enteilen,  während  mehre  N^rmpben  noch  die  zürnende 
Diaina  vor  der  Neugier  durch  ein  vorgehaltenes  Gewand  zu 
schützen  suchen  und  andere,  dasselbe  für  ihre  eigenen  Keize  zu 
thun,  bemüht  sind.  •—  Diese  Gruppe  reizender  Carnation  war 
auch  leider  die  Veranlassung,  dass  9.  März  1858  «ine  von  fal- 
scher Schaamansicht  geleitete  Frevlerfaand  an  der  Blosse  der 
Diana  sich  verletzend  vergriffen  hatte.  —  „Offenbar  hat  ihm 
beim  Entwurf  d.  B.s",  bemerkt  von  Quandt^  „Domeniokino's  Diana 
und  ihre  Nymphen  vorgeschwebt  ^  ein  Hauptbild  des  Muaeo 
Borghese  in  Born.  Die  Fiffur  der  Diana  macht  Ansprüche  auf 
edle  Schönheit  und  verfehlt  dadurch  den  Zweck  |  Bewunderung 
EU  erregen.  Die  reizenden  Nymphen  sind  wie  bei  Domenichino 
sehr  jugendlich  und  darum  fast  von  einer  weichlichen  unent* 
wickelten  Bildung,  so  dass  wir  uns  nicht  denken  können,  sie 
würden  die  Bewohnerinnen  von  Hainen  und  Jägerinnen  werden. 
Bei  Francesco  Albano  ist  alles  zierlich  und  weich  und  nur  in 
einem  einzigen  Bilde,  welches,  im  Museum  zu  Bordeaux  gezeigt, 
für  ein  Gemälde  von  ihm  ausgegeben  wird  und  auch  ein  Bad 
der  Diana  vorstellt,  erreicht  er  den  Ernst  und  die  Kral^  des 
Domeniehino  in  Zeichnung  und  Colorit,  wenn  es  nicht  vielleicht 
wirklich  ein  Werk  dieses  Meisters  ist.^*  -^  Das  B.  kam  1746  aus 
der  Medenaer  Gall.,  und  ward  1837  durch  i2enner  rentoilirt  und 
jetzt  durch  Schirmer  hergestellt  —  Leinw.,  2  F.  9  Z.  hoch,  3  F. 
6  Z.  breit. 

517.*  Orespi  (Giuseppe  Maria),  lo  Spagnuolo  di  Bo- 
logna, Die  Madonna  mit  dem  Jesusknählein  und  daneben 
der  kleine  Johannes, 

Kniestück.  Ein  ansprechendes  •  Bildchen.  Das  Jesuskind 
zeigt  auf  die  Schrift  einer  von  der  Mutter  und  dem  kleinen 
Freunde  gehaltenen  Rolle.  —  Radirt  von  Joh,  Ant.  Biedel  1755. 
—  Leinw.,  10  Z.  hoch,  8  Z.  breit. 

443.  Facini  (Pietro)  dt  Bologna,  Die  thronende 
Madonna,  vor  ihr  der  heil.  Franciscus  nnd  die  heilige 
Katharina  von  Bologna,  welche  das  Christkind  liebkost. 

Bekanntlich  gab  nach  der  Legende  die  Madonna  bei  einer 
Ekrscheinung  in  der  Ghristnacht  der  heil.  Katharina  von  Bologna 
das  Ghristkiad  in  die  Anne,  worüber  sie  sich  so  sehr  erfreute. 
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dass  ihr  gebranntes  Qesicht  schön  roth  nnd  weiss  ward  (1453). 
—  Der  heil.  Franeiscua  ist  in  betender  Stellung  dem  Throne 
nahe  getreten,  während  Joseph  ein  offenes  Buch  hält  und  auf 
der  untern  Stufe  des  Thrones  Johcumes  nebst  Lämmchen  zur  Seite 
steht  Die  älteren  Catal.  bis  1806  und  das  Ahr6g6  führen  es  nur 
als  ein  B.  „ou«  der  Schule  des  Fadni**^. — Armib.  Camraßei  Yna  die 
Veranlassung,  dass  F,  ein  Maler  ward,  später  aber  schien  es 
Annibale  zu  bereuen,  und  soll  F.  seiner  Talententwickelung  hal- 
ber sogar  von  sich  verscheucht,  ja,  ihn  sogar  verfolgt  haben. 
Man  verglich  ihn  öfter  mit  TintorettOj  und  Armibaie  pflegte  selbst 
in  Hinsicht  auf  FJ's  schöne  Carnation  zu  sagen,  dass  es  schiene, 
als  ob  er  Menschenfleisch  unter  die  Farbe  reibe.  Uebrigens  will 
ihn  Lamd  nicht  loben,  weil  er  namentlich  fehlerhaft  in  der 
Zeichnung  sei.  Er  starb  noch  jung  1602.  Das  B.  kam  durch 
den  Kunsthändler  Kindermcmn  mit  der  Bezeichnung:  ^^Maniera 
di  Parmesano"'  zur  Gall Kupfer,  1  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  breit. 

303.     Unbekannter   Venetianer,      Ein  „Richiamar  älla 
Vita/'    Der   Leichnam   Christi  wird  von  3   Engelkindern, 
aus  dem  Grabe  gehoben,  um  zum  Leben  zurückzukehren. 
Vgl.  S.  72   No.  302    und   S.  214.  —  Kupfer,    lOJ  Z.    hoch, 
8  Z.  breit. 

306.**  Turchi  (Alessandro),  gen,  tOrbeäo,  Ein 
„Ecce  homo/' 

•Ausdrucksvolles  Bild  des  leidenden  Christus^  der  gefesselt,  mit 
Dornenkrone  und  Hohrscepter,  das  umstrahlte  Haupt  nach  Oben 
richtet.  —  Auf  Schiefer,  8^  Z.  hoch,  6^  Z.  breit. 

22.*  AxLH  Michel  Ängelo  Btu)narottPs  Bdiule,(?)'  Eine 
Pietä.  Die  schmerzensreiche  Mutter  Maria  mit  dem  Leich- 
name Christi  im  Schoosse. 

Die  älteren  Catal.  haben  es  nicht  aufgeführt;  erst  im  Catal. 
Matthäi^s  1835  kommt  es  mit  ,/Sodomaf)''*  bezeichnet  vor-  — 
Auf  Holz  mit  Kreidegrund,  9f  Z.  hoch,  8  Z.  breit.    , 

421.  Fontana  (Lavinia),  gen.  Zappi.  Die  heilige 
Familie. 

Die  Madonna  hält  den  Jesitshnahen  auf  ihrem  Schoosse, 
während  der  kleine  Johannes  denselben  liebkost,  dessen  Mutter, 
JElisaheth,  im  Hintergrunde  sitzt  und  im  Vordergründe  Joseph^  auf 
einen  Stock  gestützt,  die  Gruppe  betrachtend,  steht  Der  Körper 
des  Johannes  ist  verzeichnet,  wie  überhaupt  Missverständnisse 
im  Ganzen  sich  befinden.  Die  Künstlerin  war  Tochter  des 
Prospero  FontoAta,  sie  war  namentlich  als  Portraitistin  Wegen 
ihres  schönen  Colorits  beliebt,  weniger  als  Historienmalerin,  weil 
sie   in  der  Zeichnung  der  Figuren  nicht  eben  sicher  war.     Sie 
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ist  zu  Bologna  1552  geboren  and  daselbst  1602  (nach  Andern  zu 
Born  1614)  gestorben.  AU  Hofmalerin  des  Papstes,  Oregors  XIII., 
war  sie  besonders  bei  den  römischen  Frauen  sehr  beliebt,  da  sie 
in  ihren  Portraits  die  Schmuck-  und  Putzsachen  mit  ausser- 
ordentlicher Geduld  ausführte,  und  überhaupt  eine  künstlerische 
Feinheit  im  Costüm  besass.  Sie  hatte  in  die  Familie  der  Zappt 
zu  Imola  geheirathet.  D.  B.  stammt  ans  der  Sammlung  des  Abbate 
Branchette  zu  Bologna.  —  Holz,  1  F.  ^  Z,  hoch,  1  F.  breit. 

444.  Facini  fPietroJ,  Ein  Sposalizio.  Verlobung  der 
heiligen  Katharina  von  Siena  mit  dem  Christkinde, 

Die  Miidonna  hält  sitzend  das  Christkind ,  welches  der  heil. 
Katharina  einen  Ring  an  den  dargereichten  Finger  steckt.  Als 
Zeugen  sind,  ausser  dem  heil.  Hier onymue,  die  heiligen  ^j^o^onta  v 
und  Barbara  erschienen,  und  Genien,  sowie  Engelkinder  mit 
Palmenzweigen  umgeben  die  lebhafte  Gruppe.  Ein  rother  Schild 
hängt  an  einem  Baume,  das  vielleicht  das  Wappenschild  des 
Donators  vertritt.  Das  B.  kam  als  eine  Copie  nach  Parmegianino 
durch  den  Kunsthändler  Kindermawi  zur  Gall. ;  das  Abr6g4  und 
die  älteren  Cataloge  erklären  es  jedoch  schon  als  ein  Original 
des  Facini,  —  Leinw.,  1  F.  hoch,  9  Z.  breit. 

472.%*  Albano  (Francesco),  Die  Schöpfung  des 
Weibes,  oder  der  angeblichen  Stammmutter  des  Menschen- 
geschlechtes, Hawa  (1.  Moses  2,  22.). 

Der  erste  Mensch,  Adam^  liegt  in  süssem  Schlummer,  ohne 
zu  ahnen,  dass  seine  psychische  Ruhe  mit  dieser  physischen 
Ruhe  aufhören  sollte.  Jehova  hielt  es  für  gut,  dass  der  Mensch 
nicht  allein  sei,  daher  schuf  er  aus  einer  Rippe  desselben  für 
ihn  eine  Gehilfin.  Hawa,  die  da  ^^Männin''*^  heissen  sollte,  weil 
sie  „«om  Mam.ne  genommen*^  war,  knieet  anbetend  vor  ihrem 
Schöpfer,  während  mehre  Engel  über  der  Gruppe  schweben. 
Der  Künstler  lässt  den  Jehova  von  Engeln  tragen.  Nach  Vers  25 
sind  beide.  Mann  und  Weib,  nackend  dargestellt;  doch  die  Hawa 
scheint  sich,  ihrer  Stellung  nach  zu  urtheilen,  etwas  zu  schämen, 
obschon  in  der  Stelle  der  Schrift  ausdrücklich  steht  „und  sie 
schämeten  sich  nicht.'*  —  Was  aber  den  Namen  des  ersten  Wei- 
bes betrifft,  so  darf  man  eigentlich  nicht  „Eva**  schreiben,  weil 
das  hebräische  Wort  JTfiN  die  Schlange  bedeutet,  sondern  nur 
Hawa ,  weil  sie  im  Urtexte  fll  H  (bei  den  LXX  Evtt)  heisst. 
Nach  dem  Buche  des  Ben  Sira  hatte  jedoch  Jehova  zuerst  dem  Adam 
eine  andere  Frau,  die  Lüithi  zur  Gehilfin  geschaffen.  Da  diese 
jedoch  ebenfalls  aus  Erde  wie  Adam  geschaffen  war,  so  erstrebte 
sie  gleichfalls  mit  ihm  die  Oberherrschaft  und  wollte  nicht  nach- 
geben. Auch  hatte  sie  nicht  Lust,  den  Sieg  ihres  Mannes  erst 
abzuwarten,,  sondern  sprach  den  geheimnissvollen  Namen  „Jehova*^ 
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aus,  durch  dessen  zauberische  Kraft  sie  sich  sogleich  in  die 
Lüfte  erhob.  Auf  Adcnn»  Bitten  brachten  zwar  3  Engel  die  Xi- 
lith  dem  Adam  zurück.  Als  aber  Jehova  einsah,  dass  aus  dieser 
Ehe  nichts  werden  würde,  so  schuf  er  erst  aus  dem  Gebeine 
des  Adam  die  Sawa ,  die'  dem  Manne  untergeordnet  war.  ~  Zu- 
verlässig hat  aber  der  Künstler  nicht  an  die  Schöpfung  der  Li- 
Uthy  sondern  an  die  der  Hawa  bei  seiner  Composition  gedacht. 
Dieses  vorzüglich  im  albanoschen  Farbenreize  gemalte  B.,  in  dem 
man  höchstens  die  Figur  des  Jehova  etwas  zu  kurz  finden  könnte, 
kam  1742  aus  der  Sammlung  des  Prinzen  Carignan  zu  Paris 
durch  de  Braya  für  1500  Livres  zur  Gall.,  und  ward  1838  durch 
JRenner  rentoilirt.  —  Runde  Form.  —  Leinw. ,  2  F.  5  Z.  Durch- 
messer. 

Linka  vom  Fenster, 

348.**  Micci  oder  Mizzi  (SebasHano).  Ein  Priester 
opfert  dem  Süen.{?)  Allerlei  Volk  naht  mit  Opferg9.ben. 
Das  Brustbild  des  SÜen  (?)  stehtauf  einem  Postamente.  B.  war 
1659  zu  Cividdle  dt  BelhDno  (nach  Anderen  zu  Venedig)  geboren 
und  starb  15.  Mai  1734,  ein  Schüler  des  Venetianer  Federigo 
CerveilL  Später  war  er  bei  Zisandrino  zu  Mailand,  dann  studirte 
er  in  Bologna,  Florenz  und  Rom,  und  machte  Reisen  durch  Italien 
nach  Deutschland,  England  und  den  Niederlanden.  Er  hatte  sich 
besonders  auf  die  Nachahmung  des  Styls  aller  Künstler  befleis- 
sigt  i^nd  war  gleichsam  der  Dietrich  der  Ilaliener.  Lansd  be- 
merkt, dass  ein  Bild  von  ihm  in  Dresden  lange  täuschte.,  weil 
es  für  eine  Madonna  von  Correggio  ausgegeben  ward  (welches?). 
Besonders  soll  er  den  Ba9»<mo,  Faolo  Veronese  und  Guereino 
nachgeahmt  haben.  FioriUo  nennt  ihn  einen  „Manieristen^^  der 
sich  stets  falscher,  von  der  Natur  entfernter  und  sogar  auch  ma^ 
teriell  schlechter  Farben  bediente ;  doch  sa^t  er  von  den  beiden 
Opferbildchen  in  der  Dresdener  Call.,  dass  sie  mit  mehr  Liebe 
ausgeführt  wären.  —  Das  B.  nebst  No.  348  ward  durch  den  Graf 
Algarotti  von  Antonio  ZanetH  im  Jahre  1743  für  100  Zecchimen 
gekauft,  was  Ersterer  selbst  in  einem  Briefe  von  17J51  an  Ma- 
riette  erwähnt  (Opere  del  Conte  Algtarotti  T.  VL  8,  17.  Livorner 
Ausg.).  —  Leinw.,  2  F.  hoch,  2  F.  7  Z.  breit. 

296.*  Axis  der  venezianischen  Bckule.  Die  heU.  drei 
Könige  bringen  dem  Chrisßeinde  ihre  Hnldignng  nnd  Ge- 
schenke dar. 

Ein  ansprechendes  Bild.  Diese  Composition  erinnert  uns  in 
der  That  sehr  an  die  „Anbetung  der  Komge**^  von  Paolo  Veronese 
(No.  276),  weshalb  auch  /.  ffiäbner  nicht  mit  Unrecht  dieselbe 
als  ein  Schulbild  des  Paolo  Veronese  bezeichnet  Kam  1746  au^ 
der  Oall.  zu  Modena.  ^  Holz,  3  F.  8  Z.  hoch ,  2  F.  8  Z.  breit 
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347.  ♦♦    Eicct  fSebastianoJ,     Ein  ^urch  eine  Prieste- 
rin dargebrachtes  Opfer.     Sphinx  über  dem  Altare. 

FioriUo  bezeichnet  es  nach  einem  Briefe  AlgarouVs  an  Ma- 
nette  (vgl.'  348)  als  ein  „Opfer  zu  JEhren  der  Vegta^.  Einige 
junge  Leute  stehen  am  Altare,  wo  das  heilige  Feuer  unterhalten 
wird,  während  ein  Hirt  ein  Schaf  und  Andere  dagegen  Früchte 
herbeitragen.  Auch  ist  ein  Syrinxbiäser  gegenwärtig.  Von  dem 
Werthe  und  der  Erwerbung  dieses  B.  vgl.  No.  348.  —  Holz, 
3  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  8  Z-  breit. 

449.***   Eenif  Guido).   Em  Ecce  homo.     Der  leidende 
Christus  mit  der  Dornenkrone  und  dem  Rohrscepter. 

Halbfigur.  Der  Blick  des  Dulders  ist  himmelwärts  gerichtet 
und  seine  Lippen  scheinen  die  Worte  auszusprechen :  „  VcUer 
verffieb  ihnen  y  denn  sie  toissen  nicht j  was  sie  ihun,^  Ein  Gemälde 
innigsten  Gefühls  und  charakteristischer  Auffassung;  in  ihm 
giebt  sich  Guido's  Läuterung  durch  das  Studium  der  Antike  und 
dessen  gründlichste  Beobachtung  der  Natur  kund.  —  B.y  zu  Bologna 
1575  geboren,  erhielt  durch  Dionysio  Fiammingo  (Denys  Calvart) 
die  erste  Bildung.  Nachdem  er,  20  Jahre  alt,  seinen  ersten  Mei- 
ster verlassen  hatte,  ward  er  Schüler  der  Carraccij  die  ihn  je- 
doch baldigst  mit  grosser  Eifersucht  betrachteten.  Aber  auch 
Albrecht  Dürer ^  sowie  dem  Cesi  und  Caravaggio  ahmte  er  nach; 
doch  nur  insoweit,  als  es  sein  Streben,  Sanftheit  in  der  Zeich- 
nung sowohl,  als  im  Colorit  und  in  der  Pinselführung,  gestattete. 
Er  bat  eigentlich  drei  Perioden  seiner  Kunstbestrebung,  die  sich 
nicht  sowohl,  als  Folge  seiner  weitem  Ausbildung  zu  Rom  und 
selbst  zu  Neapel,  allmälich  in  seinen  Gemälden  kund  geben,  son- 
dern mehr  davon  abhängig  waren,  dass  sein  Selbstbewusstsein  stieg 
und  fiel.  Er  hat  nicht  allein  das  Edle,  Angenehme  und  Reizende 
vor  den  Ccarracci  und  dem  Cwrcvoaggio,  deren  grossartiger  Nach- 
ahmer er  erstlich  war,  voraus,  sondern  auch  den  wesentlichen 
Vorzug  vor  ihnen,  dass  seine  schwächeren  Tinten  und  Schatten 
bei  Weitem  wirksamer,  seine  Gewänder  mit  noch  mehr  Geschmack  ^ 
breit  gefaltet,  seine  Köpfe,  Hände  und  Füsse  von  grösserm  Reize  * 
sind  und  seine  Zeichnung  endlich  durchaus  geistreich  und  gut 
ist.  „Dies  Schöne'',  sagte  selbst  AUtano ,  sein  Mitschüler  und 
Nebenbuhler,  „war  ein  Geschenk  der  Natur,  aber  auch  zugleich 
^ein  Ergebniss  seines  Studiums  nach  Naturschönheit,  nach  i2a/ae/, 
nach  alten  Statuen,  Denkmünzen  und  geschnittenen  Steinen." 
Aber  auch  Correggio  und  Parmegianmo^  sowie  den  Paolo  Veronese 
verehrte  QtUdo.  Gegen  Albano  scheint  -ß.  sich  nicht  eben  löb- 
lich gezeigt  zu  haben,  obgleich  jener  nicht  gradezu  feindselig 
sich  gegen  diesen  benommen  zu  haben  scheint.  Ein  zweiter 
Mitschüler  und  Nebenbuhler  war  Zampieri.  Uebrigena  scheint 
Jnnibale 'Catrracci  am  Meisten  die  Jalousie  zwischen,  ihnen  rege 
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gemacht  za  haben.  —  Während  seine  zweite  Periode,  in  der  er 
sich  eigentlich  selbständig  zeigte,  ihm,  genau  genommen,  allein 
den  Namen  verschaffte,  stieg  er  in  seiner  dritten  Periode,  nach 
seiner  Rückkehr  von  Neapel,  gewissermassen  wieder  abwärts, 
weil  er  aufhörte,  mit  Fleisse  und  dem  schönen  Selbstgefühle  zu 
arbeiten,  sondern  in  eioer  gewissen. Eilfertigkeit  zum  Manieristen 
ausartete.  Man  wirft  ihm  übrigens  vor,  dass  er  durch  den  Hang 
zum  Spiele  zu  dieser  Eilfertigkeit  verleitet  worden  sei.  Er  starb 
daher  auch  in  misslichen  Verhältnissen  1642  zu  Bologna.  Die 
Gall.  besitzt  11  Bilder,  die  meist  seiner  besten  Zeit  angehören. 
—  Leinw.,  2  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  3^  Z.  breit 

452.  Derselbe.  Der  heüige  EReronymus  als  Wüsten- 
bewohner. 

Halbfigur.  Ein  ausdrucksvolles  Bild.  Der  Heilige  trägt  in 
der  Linken  ein  örwsifix^  während  er  mit  der  Rechten  einen  Stein 
gegen  seine  Brust  hält.  Als  j^wnbekamUM  Original^  angekauft. 
Stich  von  Swugue  (Ph-e),  —  Holz,  2  F.  7  Z.  hoch,  2  F.  4  Z.  br. 

447.  *#*  Derselbe.  Ein  Ecce  homo.  Der  dnldende 
Christus  im  Purpurmantel,  mit  Dornenkrone  und  Rohrscep- 
ter  in  den  gebundenen  Händen. 

Halbfigur.  Kein  Schmerz  stört  die  himmlische  Ruhe  in  den 
sanften  Zügen  des  göttlichen  Dulders,  sein  Mund  öffnet  sich  zu 
keiner  Klage,  und  sein  Auge  ruht  nicht  mit  Zorn,  sondern  mit 
Mitleide  auf  den  Verblendeten,  die  ihn  verspotten,  —  dies  ist 
die  geistvolle  Auffassung  des  Künstlers.  Stiche  von  Bob.  Nanteuü 
1653,  Oalffono  Cipriani^  F.  Lignon  und  C.  G.  Schätze,  sowie 
Ferd.  Änt,  Krüger  und  Witthöft  (Addr.  G.  Meyer).  Lithographie 
von  Fram  Hanfttängl  und  C.  Walther.  Das  B.  kam  1748  aus 
der  Gall.  zu  Prag.  (Einl.  S.  67.)  —  Kupfer,  2  F.  8  Z.  hoch,  2 
F.  1  Z.  breit 

453.  Derselbe.  Kopfstück.  Christus,  der  Dulder  mit 
der  Domenkrone,  in  den  letzten  Augenblicken  seiner 
Marter  am.  Kreuze. 

Oval.  In  diesem  Bilde  ist  Zeichnung  und  Ausdruck  in  der 
That  bewundernswürdig.  Der  Kopf  sinkt  schwer  hinüber  nach 
der  rechten  Schulter,  so  dass  die  furchtbare  Dornenkrone  ge- 
waltig hervortritt;  der  Mund  ist  schmerzensvoll  geöffnet,  die  Pu- 
pille des  fast  schon  gebrochenen  Auges  ist  aufwärts  zurückge- 
drängt. Blutträufelnd  wallen  die  Locken  über  die  Schultern  herab 
und  grünliche  Todesschauer  ergiessen  sich  über  das  in  stiller 
Ergebung  bereits  erstarrende  Antlitz.  „Tiefen  Schmerz  und 
Glaubenskraffc",  erinnert  von  Quandtf  „hat  Gnido  auf  das  Ergrei- 
fendste hier  vereint  und  es  giebt  kein  Bild,  in  welchem  Schmerz 
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and  Glauben  an  die  Yoraehang  wondervoUer  ausgedrückt  ist. 
Wie  tief  sich  der  Künster  in  die  Leiden  des  Heilands  versenkte, 
zeigt  sich  selbst  in  dem  trüben  Colorit,  der  erlöschenden  Wan- 
genröthe  und  dem  Erbleichen  der  Lippen/^  —  Stiche  von  A, 
Biedel  und  Louise  Vogel,  sowie  von  E.  Mandel  (Addr.  K  Arnold), 
Lithogr.  von  Franz  Hanfatängl,  Bas  B.  verehrte  Papst  Inno- 
eenz  XII.  dem  Kurf.  Friedrich  August  I,  (als  König  von  Polen 
August  IL)  1827  von  Falmaroli  restaurirt.  Unter  Glas.  —  Holz, 
1  F.  9  Z.  hoch,  1  F.  breit. 

575. *#*  de  Moräles  (Luis),  gen.  il  Divino.  Brust- 
bild des  standhaft  leidenden  Christus  mit  dem  Rohr- 
Bcepter;  doch  ohne  Dornenkrone. 

Das  Ahr4g4  bemerkt:  „On  adnUre  prSf4rablement  h  ces  tiies 
de  Moralks  les  cheveux  peints  avec  un  ort  inimUable ,  eomme  on  le 
peut  voir  au  prüent  tahleau,'^  Nach  den  frühesten  Catal.  hat  das 
Haupt  die  Dornenkrone,  In  Demiani's  Catal.  fehlt  das  B.  M<tt' 
thäi  bemerkt  im  Catal.  1835:  „Ganz  eigenthümlich  ist  der  Ge- 
danke, die  Dornenkrone  wegzulassen  und  nur  die  Wunden  zu 
zeigen,  welche  sie  veranlasste.  Das  Gemälde  erregt  mehr  Schau- 
der als  Theilnahme."  —  Dagegen  bemerkt  von  Qutmdt,  der  nicht 
der  Ansicht  M.^s  ist,  dass  dieses  B.  neben  dem  B.  des  Guido 
einen  Platz  gefunden,  sei  anregend,  den  Spanier  mit  dem  Italie- 
ner au  vergleichen;  , jener  versenkt  sich  trostlos  in  frommen 
Schmerz,  dieser  blickt  in  Leiden  zum  Himmel.**  —  „Morales 
stellte  nur  religiöse  Gegenstände  dar  und  der  leidensvolle  Hei- 
land ist  eine  Aufgabe,  die  er  sehr  oft  wiederholte.  Dieses 
Schmerzensbild  wird  von  keinem  andern,  welches  Moräles  malte, 
übertroffen  und  gehört  daher  wohl  zu  seinen  früheren  Werken: 
denn  da  der  Künstler  im  Ausdrucke  sich  überbieten,  immer  ge- 
waltigere Wirkungen  hervorbringen  wollte,  arteten  endlich  die 
Züge  der  Christusköpfe  in  Verzerrungen  aus.  Dieses  Bild  erregt 
das  innigste  Hitleid  durch  mehr  kummervolle  Züge  als  Schmerz, 
welchen  sie  ausdrücken,  es  ist  erschütternd,  aber  nicht  entsetzlich. 
Ein  dunkles  schwärzliches  Colorit  stimmt  zu  tiefem  Ernst,  und 
eine  bewunderangswürdige  Verschmelzung  zarter  Farbenüber- 
gänge wird  von  keinem  Werke  des  Correggio  übertroffen,  dem 
dieses  Bild  früher  zugeschrieben**  etc.  (Man  vgl.  auch  Lansd, 
Uebers.  v.  Quandts.  Bd.  1,  S.  401,  No.  80.)  Die  spanische  Schule 
hat  5  KünsÜer  des  Namens  de  Moräles.  Ueber  Luis  d.  M,  sind 
die  spanischen  Malerbiographen  nicht  einig.  Einige  nennen  ihn 
ChristobcU  Per^  d,  M.  und  erzählen,  dass  man  wegen  seiner  Be- 
rühmtheit sogar  in  BadajoZf  seinem  Geburtsorte  in  Estremadura, 
die  Strasse,  wo  er  gewohnt,  nach  ihm  benannt  habe.  Er  soll 
ein  Schüler  des  Pedro  Campana  ztr  Sevilla  (eines  Schülers  des 
JSafael)  gewesen  zein ,  •  übrigens  in  sehr  dürftigen  Verhältnissen 
gelebt  haben,   bis  endlich  Philipp»  IL  Gnade  ihm  400  Ducaten 
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jährlich  zum  Unterhalte  anwiess.  Dagegen  nennt  Bermudez  ihn 
Luis  de  M,,  leugnet,  dass  er  Schüler  des  Campana  gewesen  und 
behauptet,  dass  er  den  Beinamen  U  divmo  (der  Göttliche)  ent- 
weder wegen  seiner  Vorliebe  für  heilige  Sujets  oder  wegen  sei- 
nes vorzüglichen  Talents,  diese  trefflich  malen  zu  können,  er- 
halten habe.  Das  B.,  welches  leider  das  einzige  dieses  Künst- 
lers in  der  Gall.  ist,  kam  aus  der  Sammlung  des  Mofrchese  de  la 
Encenada  zu  Madrid  nebst  einer  Mater  dolorosa^  als  Gegenstück, 
die  aber  in  die  Gall.  nicht  gekommen  zu  sein  scheint;  ward 
1826  durch  FalmaroU  restaurirt  Holz,  unter  Glas;  1  F.  1|Z. 
hoch,  10|  Z.  breit. 

43L     Carracci  (ÄnnibcUe).     Ein  Christuskopf  (ziem- 
lich en  face). 

Ein  einfaches,  aber  dabei  tief  durchdachtes  und  mit  unge- 
meiner Kunstfertigkeit  durchgeführtes  Gemälde,  das  allerdings 
nicht  sowohl  von  den  blossen  Liebhabern  der  Kunst  mit  Wohl- 
gefallen betrachtet,  als  vielmehr  von  den  Kennern  hochgeachtet 
wird,  und  von  Qna/ndt  bemerkt  sehr  wahr:  „Dies  Bild  ist  das 
Entzücken  und  die  Verzweiflung  der  Maler,  welche  es  copiren.  Die 
Einfachheit  und  Wärme  des  Colorits,  die  Gewandtheit  des  Pin- 
sels, die  Auserlesenheit  der  Formen  des  Gesichts  und  der  An- 
stand, die  Cultur  im  Ausdruck  können  nicht  übertroffen  werden.^* 
Stiche  von  Michel  Keyly  Chr,  Oottf.  Schnitze  und  von  F.  Schröder 
(120).  —  Holz,  unter  Glas;  1  F.  10^  Z.  hoch,  1  F.  5^  Z.  breit. 

19.*5(.*    Cima  (Giovanni  Battista)  da  Conegliano,    Ein 
Christuskopf  (en  face). 

Dieses  B.,  welches  durch  den  Kunsthändler  JS«n(2erma7i7i,  als 
ein  Gemälde  des  Leonardo  da  Vinci  (?),  zur  Gall.  kam,  ist  viel- 
leicht nur  als  Siudienkopf  zu  einer  grössern  Composition  zu  be- 
trachten. Wie  wir  bereits  S.  104  unter  No.  195  erwähnten,  hat 
dieser  einfach  schöne  Christuskopf,  den  Wenigen  ebenfalls: 
„nach  Charakter  und  Färbung  ein  ausgezeichnetes  Bild  des 
Cima  da  Conegliano^^  nennt,  ungemeine  Aehnlichkeit  mit  dem 
Kopfe  des  stehenden  Christus  dieses  Künstlers  (No.  195  Saal  i>.), 
und  es  muss  uns  Wunder  nehmen,  wie  sich  /.  Hubner  zu  der 
befreipdenden  Bezeichnung  ^^Mailändische  Schule''''  veranlasst  füh- 
len konnte.  —  Holz,  unter  Glas;  1  F.  2  Z.  hoch,  16}  Z.  breit. 

392.**  Rotari  (Pietro),  Graf  von.  —  Brustbild  der 
heiligen  Magdalene,  mit  gen  Himmel  gerichtetem  Blicke. 
Ein  bei  den  Kunstliebhabern  sehr  verehrtes  und  deshalb 
auch  oft  copirtes  Bild.  Wiewohl  dasselbe  als  eines  seiner  im 
Ausdrucke  gelungensten  Gemälde  genannt  zu  werden  verdient, 
so  zeigt  es  sich  dennoch  in  der  Auffassung  und  Ausführung-  als 
ein    weichliches    und    gelecktes    Werk    des    ^^woMgebdmen   und 
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sdvw^hKeken  Malers'^,  wie  ihn  bereits  seine  Zeitgenossen  za 
nennen  pflegten.  Lanzi  ist  allerdings  voll  seines  Lobes,  wiewohl 
er  sein  Colorit  zu  „aschfarbig^*  nennt,  dagegen  hat  Fiorülo  gar 
nicht  seiner  gedacht  und  von  Quandt  charakterisirt  ihn  als  ,,6tnen 
der  söhligsten  und  nutttherzigsten  Manierisien,  die  es  gegeben  hat.**' 
—  Durch  übertriebenes  Lob,  das  ihm  von  den  die  Knnstkenner- 
schaft  affectirenden  Höflingen  der  verschiedenen  Höfe ,  die  er  be- 
suchte, nan^entlich  in  Petersburg,  woselbst  er  1762  starb,  zu 
Tb  eil  ward,  verlockt,  bildete  er  sich  ein,  wenigstens  ein  Correggio 
zu  sein.  Darüber  ward  er  jedoch  am  sächsischen  Hofe,  und 
zwar  vom  durchaus  kunstsinnigen  und  kunstverständigen  Kurf. 
Friedrich  August  IL,  (Könige  von  Polen)  anders  belehrt,  als  Ä 
sein  höchst  manierirtes  Ncu:htstüch  „die  Ruhe  der  heiligen  Familie 
auf  der  Flucht**  (No.  380) ,  das  er  gewissermaassen  als  ein  Pen- 
dant zur  jjheiligen  Nacht**  des  Correggio  gemalt  zu  haben  schien, 
in  der  Gall.  hinter  derselben  aufgestellt  hatte,  als  diese,  wie 
mehre  andere  Cabinetstücke  der  Gall.  damals  noch  auf  einer 
Staffelei  stand.  Der  König  bemerkte  nämlich,  als  er  nur  im 
Vorübergehen  Botaris  Bild  betrachtet  und  sich  lächelnd  von 
demselben  abgewendet  hatte:  fjCest  bon  pour  le  derrihre  du  Cor- 
r^ge,**  —  Sonach  hielt  ihn  der  König  August  III.  nicht,  wie  ein 
gleichzeitiger  Dichter,  für  den  GatuU  unter  den  italienischen 
Malern,  der  die  Grazien  zur  Erziehung  gehabt  habe.  R,  war  zu 
Verona  1707  geboren,  anfänglich  Schüler  des  Falestra  und  dann 
des  Solimene.  —  Leinw.,  1  F.  7  Z.  hoch,  llj  Z.  breit. 

Cabinet  5. 

Rechts  vom  Fenster. 

213*  Vecellio,  gen.  Tiziano  da  Cadore.  Skizze. 
Venus,  sich  in  dem  ihr  vom  Amon  -gehaltenen  Spiegel 
rückwärts  betrachtend. 

Lebensgrosses  Kniestück.  Dieses  1741  durch  Vent.  Rossi 
als  Original  des  Tizian  für  200  Thlr.  angekaufte  B.  war  schon 
vor  1763  in  den  sogenannten  Vorrath  verwiesen  worden,  weil 
man  es  als  eine  werthlose  Copie  betrachten  zu  dürfen  glaubte. 
Erst  Director  Schnorr  von  Carolsfeld  erkannte  den  Werth  dieser 
Skizze,  die,  wie  von  Quandt  sagt,  „durch  die  Begeisterung  der 
ersten  Conception  des  bildlichen  Gedankens  und  die  Lebendig- 
keit, mit  welcher  der  Künstler  eine  grosse  edle  Natur  auffasste, 
es  sehr  wahrscheinlich  macht,  dass  sie  ein  Modellstudium  des 
Tizicm  und  von  seiner  eigenen  Hand  entworfen  ist."  Sie  führt 
uns  eine  auf  einem  Ruhebette  sitzende,  edle  Frauengestalt  vor, 
die  mit  der  Linken  den  zarten  Busen  bedeckt,  während  sie  mit 
der  Rechten    die    bis    zu  den   rundlichen  Hüften  herabgefallene 
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Gewandung  erfasst  und  sich,  mit  dem  Haupte  etwas  umwendend, 
ihren  schönen  Rücken  in  einem  ihr  vom  Amor  gehaltenen  Spie- 
gel mit  sichtbarem  Frauenstolze  heäugelt.  Das  nach  dieser 
Skizze  höchst  wahrscheinlich  ausgeführte  Bild  ist  eines  der  be- 
wundernswürdigsten Gemälde  Tizians ,  das  sich  früher  in  der 
Sammlung  der  Signori  Barhcurighi  zu  Venedig  befand,  und  mit 
mehren  anderen  Kunstschätzen,  vom  Kaiser  von  Russland  ange- 
kauft, vor  mehren  Jahren  in  das  Museum  nach  Petersburg  kam.  — 
In  der  Skizze  hält  nur  Amor  den  Spiegel,  während  in  der  Aus- 
führung in  Petersburg  nach  von  Quandt  zwei  Amorinnen  den- 
selben halten.  —  Ticozzi  (Briefe  an  den  Grafen  Cicogna/ra,  1816) 
versichert  übrigens,  dass  Tizian  die  vom  Fa«ort  ebenfalls  er- 
wähnte Signora  Lava-a^  spätere  Gemahlin  des  Herzogs  Alfomo  L 
von  Este-Ferrara,  deren  Bild  Vcuari  ausserdem  als  ein  köstliches 
Werk  bezeichnet,  mehre  Male  sowohl  bekleidet  als  auch  nackend 
gemalt  habe.  Signora  Laura  war  die  reizende  Tochter  eines 
armen  Handwerkers  zu  Ferrara  und  wegen  ihrer  geistigen  und 
körperlichen  Naturgaben  die  Geliebte  des  Herzogs.  Er  erhob 
sie  auch  endlich  zu  seiner  Gemahlin.  Nach  der  Vermählung 
veränderte  der  Herzog,  wie  es  bei  solchen  Mesalliancen  zu  ge- 
schehen pflegt,  ihren  uns  freilich  unbekannt  gebliebenen  Fami- 
liennamen in  BiMtachio  fTicozai  gemerkt,  mit  dem  Hinblicke  auf 
die  Eigenschaften,  durch  die  sie  seine  Liebe  zu  gewinnen  ver- 
stand; —  JEtLstachios  bedeutet  nämlich  mit  reichen,  voUen  Aehren 
begabt.)  —  Daher  fährte  sie  auch,  sowohl  bei  Lebzeiten  ihres 
herzoglichen  Gemahls,  als  auch  nach  dessen  Tode,  den  Namen 
Donna  Laura  Eusta^hio  di  Este,  und  starb  am  27.  Juni  1573.  — 
Ob  nun  zu  'diesem  Venusbilde,  sowie  namentlich  zu  der  berühm- 
ten Venus  auf  dem  Buhebette  von  Tizian  (No.  209),  welches  Ge- 
mälde auch  seltsam  genug  mit  ^ßignora  Lawra  und  Fhüipp  IL 
von  Spanien**  (was  leicht  durch  eine  Verwechselung  veranlasst 
sein  könnte)  in  den  alten' In ventarien  bezeichnet  ist,  und  ur- 
sprünglich als  blosse  Oopie  betrachtet  wurde,  diese  Signora  Laura 
Eustachio  als  Modell  gedient,  ist  freilich  noch  nicht  ermittelt. 
Ohne  Zweifel  hatte  jedoch  Tizian  zu  beiden  Compositionen ,  so- 
wohl zu  ^er  ruhenden,  als  auch  sitzenden  Venus,  von  der  diese 
Skizze  die  Urconception  zu  sein  scheint,  ein  und  dasselbe  Mo- 
dell benützt,  wie  aus  der  Aehnlichkeit  beider  Köpfe  genügend 
hervorgeht.  —  No.  209  hatte  Pietro  Guarienti,  damaliger  Coin- 
spector  der  Gall.,  zum  grössten  Verdrusse  des  alten,  um  die  Gal- 
lerie so  verdienten  Inspectors  JRiedel  für  eine  Copie  erklärt.  Wie 
mit  vielen  Copieen  und  sog.  Doubletten  geschah,  kam  es  1747 
nach  Warschau  in  das  dortige  königliche  Palais.  Der  Inspector 
J.  A,  Biedel  hatte  aber  eine  grosse  Freude,  als  es  auf  Befehl  des 
Königs  bereits  1752  wieder  nach  Dresden  zur  Gall.  kam  und 
von  nun  an  als  Original  betrachtet  ward.  —  Leinw.,  4  F.  6  Z. 
hoch,  2  F.  15i  Z.  breit. 


Digitized  by 


Google 


Gabinet  5. 


276 


212.*4t*  Copie  nach  Vtcellio,  gen.  Tieiano  da  Cadore. 
Die  sich  bespiegelnde  Venus. 

LebensgroBses  Kniestück.  Diese  Copie,  welche  in  den  frühe- 
ren Catal.  und  im  Ährigi  als  ein  Original  des  l^an  betrachtet 
ward,  nnd  auch  1746  aus  der  Gall.  zu  Prag  als  solches  zar 
Dresdener  Gall.  kam,  ist  der  Skizze  No.  213  in  der  Anordnung 
fast  gleich,  nur  dass  der  Amor  auf  No.  213  unterhalb  bekleidete 
Beine,  sowie  auch  eine  verschiedene  Stellung  hat*,  weshalb  sie 
fast  mehr  als  eine  sogenannte  Replica  erscheint.  Von  Quandt 
spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  sie  das  Werk  eines  französi- 
schen Meisters  sei,  erklärt  aber,  dass  sie  wegen  der  gewandten 
Ausführung  und  der  Nettigkeit  einzelner  Verzierungen  und 
Stickereien,  womit  das  Gewand  geschmückt  ist,  gelobt  zu  werden 
verdient.  Lith.  von  Fr.  HanfatängL  —  Leinw.,  4  F.  1  Z.  hoch, 
3  F.  7  Z.  breit. 

385.  *#*  Nazzari  (Bartolomeo),  gen.  Bartolo  di  Ber- 
gamo. Brastbild  einer  bejahrten  Fran  mit  granen,  herab- 
hängenden Haaren  bnd  einem  streifigen,  um  den  Hals  ge- 
schlungenen Tuche. 

Dieses  charaktervolle  B.  bewährt  den  N,  als  einen  vorzüg- 
lichen Charaktermaler.  Er  war  Schüler  der  beiden  Tremsani  zu 
Venedig  und  Rom,  sowie  ferner  des  Luii;  nach  Anderen  auch 
des  Ghislandi.  N.  war  geboren  zu  Bergamo  1699.  Nach  vielen 
Reisen  in  Italien  und  Deutschland  Hess  er  sich  endlich  zu 
Venedig  nieder  und  war  namentlich  als  Portraitmaler  beliebt, 
während  auch  vorzüglich  seine  Charakterbilder  sehr  geschätzt 
waren,  wöshalb  ihn  die  Deutschen  den  Veneiianer  Benner  zu 
nennen  beliebten.  Er  starb  nach  Tassi  1758  zu  Venedig.  Mget- 
ra^  kaufte  daselbst  d.B.  mit  dem  Pendant  Nö.  384  für  k  15  Stück 
Ducaten.  —  Leinw.,  1  F.  9  Z.  hoch,  1  F.  4^  Z.  breit. 

471.%*  Älbano  (Francesco).  Siegesfeier  der  Amo- 
retten beim  marmornen  Standbilde  des  von  2  Amoretten 
emporgetragenen  Amor,  wegen  des  Raubs  der  Proserpina 
durch  FliUo  (Hades). 

Dieses  B.,  das  aus  der  Gall.  zu  Modena  1746  kam,  wird  von 
den  älteren  Catal.  als  ein  Hauptstück  des  Ä.  und  zugleich  als 
eins  der  lieblichsten  Gemälde,  das  im  besten  Colorit  mit  vorzüg- 
licher Grazie  und  sehr  fleissig  ausgeführt  ist,  bezeichnet.  Das 
AhrdgS  bemerkt  ausserdem:  „Ce  tableau  est  thfwin  de  Vusage,  que 
faisoU  VAlbani  de  ees  enfans  comme  modales."  —  Es  ist  auch 
bekannt,  dass  A.  keinen  Mangel  an  guten  Modellen  besass,  da- 
er  bekanntlich  einer  schönen  Frau  und  «w'ölf  netter  Kinder  sich 
erfreute.  —  Am  Meeresgestade  Siciliens  ist  die  Handlung.  Der 
rechte  Hintergrund  zeigt  den  Aetna,  während  im  Mittelgrunde  der 
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Raub  der  Fersephone  oder  Fi-oserpina  (über  den  Cflattdian  ein 
episches  Gedicht  schrieb)  vor  sich  geht.  Fluto  enteilt  mit  seiner 
Beute  auf  seiner  goldenen  Biga,  und  der  Künstler  hat  noch  zur 
genauem  Bezeichnung  dieses  aus  dem  Orcus  aufgetauchten  Fuhr- 
werks den  Cerberus  am  Hintertheile  derselben  angebracht.  Die 
nacheilende  Nymphe  Cyome  fasst  nach  dem  einen  Rade,  während- 
dem die  im  linken  Mittelgrunde  vorher  tanzenden  Nymphen,  unter 
der  Anführuu^  der  Artemis  und  FaUas,  höchst  bestürzt  über  den 
Vorfall  sind.  Gemächlich  ruht  dagegen  die  Mitwisserin,  Venus, 
rechts  auf  Wolken,  indem  sie,  in  der  Linken  Hym&na  Fackel 
haltendj  mit  der  Rechten  den  kleinen  Schelm  Amor  umfasst  und 
herzlich  küsst,  und  links  spielen  drei  Amoretten  mit  Flöte,  Tam- 
bourin und  Triangel  lustig  auf,  nach  welcher  Musik  der  Reihen 
der  Amoretten,  deren  je  zwei  die  mit  einer  Guirlande  verknüpf- 
ten Schlüssel  zum  Olymp  und  zum  Orkus,  sowie  das  Scepter  des 
Fluto  führen,  um  das  Standbild  des  Amor  flott  tanzen.  —  Frei- 
herr von  Backnitz  hat  in  seinem  Versuche  zur  Beurtheilung 
einiger  Gemälde  der  Gall.  (Dresden  1811)  S.  6  bis  12  sich  aus- 
führlich über  diese  Coraposition  verbreitet,» und  sein  Urth eil  geht 
dahin  aus,  dass  im  ganzen  B.  keine  ausgezeichaete  Lebhaftigkeit 
der  Farben ,  hingegen  aber  eine  wohlthuende ,  sanfte  Harmonie 
herrscht  und  hält  es  für  eines  der  an muth vollsten  und  lieblich- 
sten Gemälde  des  Meisters.  Stich  von  2^<mje.  —  Kupfer,  2  F. 
7  Z    hoch,  3  F.  6  Z.  breit. 

384.%*  Nazzari  (Bartolomeo),  Brustbild  eines  hoch- 
betagten  Mannes  mit  grauem  Haupthaare. 

Ein  ebenso  charaktervolles  Gemälde  als  das  Pendant  No.  385. 
Der  Dargestellte  ist  unbedingt  ein  Kanoniker,  wofür  das  schwa/rze 
Käppchen  und  die  um  den  Hals  liegende  Domherrn -Decoration 
zu  sprechen  scheint.  Gleichfalls  durch  AJgarotti  für  die  Gall.  für 
15  Ducaten  angekauft.  —  Leinw.,  1  F.  9  Z.  hoch,  1  F.  4^  Z.  br. 

475.**  Alhano  f Francesco).  Die  heüige  Familie  im 
Stalle  zu  Bethlehem  von  den  Hirten  -ehrfurchtsvoll  heim- 
gesucht. 

Ein  nettes,  lebhaft  situirtes  Gemäidchen.  Joseph,  der  sonst 
gewöhnlich  sehr  ernst  und  oft  sogar  grämlich  von  den  Eünstlem 
dargestellt  ist,  erscheint  hier  wie  ein  neubeglückter  Familien- 
vater sehr  thätig  und  freundlich,  indem  er  die  Hirten  nöthigt, 
ohne  Umstände  Eintritt  zu  nehmen,  um  das  Christkind  näher 
betrachten  zu  können,  während  über  der  Gruppe  musicirende 
Engelkinder  schweben.  Nach  dem  Inventar  von  1722  durch  eine 
unbekannte  Grösse  „die  Lescherinn"^  für  die  Gall.  erworben.  — 
Kupfer,  1  F.  3  2:.  hoch,  1  F.  6  Z.  breit. 
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468.  Capie  nach  Tiziano  von  Flamminio  Torre,  gen. 
dagli  AncinellL  Christus  in  dem  Momente,  als  er  von  den 
Pharisäern  versucht  auf  sei«  Erfordern  den  Zinsgroschen 
von  ihnen  dargereicht  erhält.     Matth.  22,  15  bis  22. 

lieber  diese  mit  dem  Originale  (No.  202)  aus  der  Gall.  zu 
Modena  1746  zugleich  gekommene  werthvoUe  Copie,  welche  aber 
nach  dem  Originalcontracte  zurückgeliefert  werden  sollte  (vgl. 
Einl.  S.  63  f.),  sowie  über  Torre'a  Geschick  zu  copiren,  bemerkt 
das  Ahr^gi:  „Ze  Torre  avoit  un  talent  singtUier  de  copier  les 
U^leaux,  H  avoit  si  hien  copii  U  rapt  de  Cas sandre^  du 
Guide,  que  le  Vokerrano,  pwaant  cUora  par  Bologne,  prit  la  copie 
powr  Voriginäl,  powr  Vavoir  trouvie  plus  correcte,  plus  franche, 
Le  coTtUe  Malvaaia  dit  Zm-m^me,  que  la  copie  duTribut  deCe- 
sar,  qu'il  avoit  faite  powr  leDuc  de  ModhiCy  itoitmSmeplus  gradeuse 
A  plus  belle  que  V original ,  c^est  pöurquoi  eile  a  4t4  vendue  h  un 
prix  exorbitant.'''  Es  wird  Niemand  verkennen,  dass  es  eine  sel- 
tene Copie  ist,  aber  das  Original  hat  sie  doch  nicht  erreicht,  sie 
ist  allein  schon  im  Cölorit  von  diesem  wesentlich  verschieden, 
uhd  Ti^danCs  „i7  Christo  deUa  moneta^''  bleibt  einzig  in  seiner 
Art.  —  T.,  zu  Bologna  geboren  und  1661  zu  Modena  gestorben, 
war  Schüler  von  Cavedone,  sowie  später  von  Guido  Beni  und 
endlich  des  Simone  Camiarini,  dessen  Manier  er  auch  am  Besten 
nachzuahmen  verstand.  Seine  Nachahmungen  undCopieen  stan- 
den in  hohem  Ansehen.  Er  war  Hofmaler  des  Herzogs  Alfonzo  IV, 
von  Modena.  lieber  seine  Restauration  des  San  Sebastiano  von 
Gorreggio  vgl.  man  8.  103.  Nach  Lanzi  hielten  sich  deshalb 
seine  Gemälde  nicht  eben  gut,  weil  er  mit  Steinöl  malte,  was 
aber  an  dieser  Copie  nicht  der  Fall  sein  kann,  da  sie  wirklich 
sehr  gut  erhalten  ist..*-  Holz,  wie  das  Original,  2  F.  8  Z.  hoch,  2 F. bK 

333^  Palma  (Oiacomo) ,  gen.  Palma  Vecchio  di  Se- 
rincüta.  Die  drei  Töchter  des  Meisters  in  schwesterlicher 
Umarmnng  (angeblich).  . 

Halbe  Figuren  etwas  unter  Lebensgrösse.  Laut  altern  In- 
ventars ward  1743  dieses  B.,  als  „die  drei  Grazien'*^  darstellend, 
durch  Vermittelung  des  Grafen  Algarotti  von  der  Prcfcuratessa 
Comaro  della  Ca  grande  um  600  Ducaten  für  die  Gall.  ange- 
kauft. Die  älteren  Catal.  bis  1830  haben  jedoch  diese  3  Jung- 
frauen nicht  näher  bezeichnet.  Ja,  die  Demiani' sehen  Catal.  wol- 
len sogar  eine  undeutliche  Allegorie  auf  die  Hören  oder  auf 
Glaube ,  Liebe  und  Hoffnung  in  dieser  Composition  erblicken, 
und  erklären  ganz  einfach :  „Drei  Jungfrauen  von  schwester- 
licher Bildung  im  Vordergrunde  einer  fruchtbaren  Landschaft"  etc. 
Erst  die  Catal.  MatthaVs  bezeichnen  dieses  B.:  „Drei  Jungfrauen 
in  schwesterlicher  Bildung j.  die  drei  Tochter  des  Meisters"  etc.  Der 
Sage  nach  ist  die  mittlere  die  auch  durch  Tizian  bekannte  Toch- 


Digitized  by 


Google 


278  NördUche  Oallerie. 

ter  Pabna^Sf  Violania^  welche  der  Vater,  gleichfalls  als  Vemu 
oder  vielmehr  Here  (vgl.  S.  51  f.  No.  224)  malte.  —  Palma  war  su 
SerinaUa  bei  Bergamo  geboren,  hat  deshalb  den  Beinamen  Vecchio, 
um  ihn  von  seinem  ebenfalls  als  Künstler  zu  seiner  Zeit  geach- 
teten Neffen  gleiches  Namens  zn  unterscheiden.  Einige,  beson- 
ders Lanzi,  halten  ihn  für  einen  Nachahmer  des  Oiorgione,  was 
er  namentlich  in  seinem  berühmtesten  Bilde  der  S,  Barbara  (in 
der  Kirche  8,  Maria  Formosa)  zeige.  Dagegen  nahm  er  sich 
unstreitig  auch  seinen^  Freund  Tizian  zum  Vorbilde ,  und  Bidolfi 
bemerkt,  dass  er  eine  gewisse  Süssigkeit  von  ihm  angenommen 
habe,  welche  namentlich  den  früheren  Gemälden  Thsian^s  eigen 
war.  Im  Farbenauftrage  will  jedoch  Ltmzi  eine  Annäherung  an 
Lotto,- der  nach  Anderen  erst  sein  Schüler  war,  erkennen,  dem 
er  unstreitig  in  den  Frauen-  und  Kinderköpfen  vorzuziehen  sein 
dürfte.  Zanetti's  Urtheil  schliesst  damit,  dass  die  grössten  Schön- 
heiten der  Werke  P.^s  Töchter  von  den  Schönheiten  anderer 
Meister  seien,  und  er  werde  um  so  mehr  gelobt,  jemehr  er  sich 
den  vortrefflichen  Vorbildern  annähere,  die  er  eifrig  studirte. 
Besonders  sind  Viele  der  Ansicht,  dass  er  seine  Tochter  VtoUmta 
häufig  als  Modell  benutzt,  die  überdies  auch  Tizian^e  Gunst  in 
hohem  Grade  besass.  Nach  Boschini  befand  sich  früher  ein  Por- 
trait P.^s  von  ihr  in  der  Sammlung  des  Florentiner  Nobile  Sera. 
Nach  von  Qttandt  (bei  Lanei  11.  S.  74.)  befindet  sich  zu  München 
ein  Bild  der  Violanta  von  Paris  Bordone  und  ein  drittes  war 
früher  in  Wien.  W,  Hoüar  hat  ein  viertes  nach  einer  Zeich- 
nung gestochen;  ein  vorzügliches  Blatt.  Selbst  Tizian  brachte, 
nach  Carlo  Bidolfi  (Le  Maraviglie  deW  arte^  P,  I.  S.  142.)  seine 
geliebte  Violamta  gleichfalls  in  seinem  Bacckoffial  an,  das  er  für 
Alfonzo  /.,  Herzog  von  Ferrara,  malte.  Er  hat  sie,  auf  ihren 
Namen  andeutend,  mit  Fto/ien  geschmückt  un^d  schrieb  mit  zarter 
Schrift  den  Namen  Tieian  hinein.  Selbst  zur  obenerwähnten 
8t.  Barbara  soll  dem  P.  seine  Tochter  Violanta  als  Modell  ge- 
dient haben.  —  Ueber  das  Geburts-  und  Todesjahr  P.^s  sind  die 
Historiker  nicht  einig.  Vasari  sagt  nur,  dass  er  48  Jahre  alt 
geworden  sei.  Nach  Bidolfi  ward  er  1540  geboren  und  starb 
1588.  Doch  stimmt  dies  nicht  damit  überein,  dass  Vcuari  in 
seinem  1568  herausgegebenen  Werke  ihn  bereits  als  gestorben 
annimmt  Demnach  müsste  er  schon  um  1516  geboren  sqIu, 
wenn  er  48  Jahre  alt  ward.  Allein  nach  Bidolfi  soll  er  ein  Gre- 
mälde  des  Tisdan,  der  bekanntlich  1576  starb,  noch  vollendet 
haben.  Das  Abrdgd  hat  1548  geboren  und  1596  zu  Venedig  ge- 
storben. (?)  Auf  alle  Fälle  gänzlich  zu  bezweifeln  ist  jedoch  die 
biographische  Angabe  hei  Zani,  nach  der  er  1491  geboren  und  1516 
gestorben.  —  Eine  gute  Charakteristik  der  drei  in  diesem  B.  Darge- 
stellten giebt  uns  von  Quandt  im  „Begleiter**:  „Wir  könnten 
diese  drei  Jungfrauen  für  Schwestern  halten,  denn  Geschwister 
sind  oft  im  Charakter  sehr  verschieden,  aber  Freundinnen  mei- 
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stens  eines  Sinnes.  In  der  Einen  erkennen  wir  den  Hochmath 
des  verwöhnten  Glückskindes;  in  der  Andern,  welche  mit  dem 
schönen  Haar  der  Schwester  spielt  und  dabei  vielleicht  an  die 
Flüchtigkeit  des  Olückes  und  der  Zeit  denkt,  die  den  Haupt- 
schmuck  oft  früh  entfärbt,  die  Weisheit,  denn  das  Ebenmaass 
der  Züge  ist  zugleich  ein  unverkennbares  Gepräge  innerer  Har- 
monie und  Ruhe.  Die  Dritte  möchten  wir  für  die  Klugheit  hal- 
ten. Sie  ist  die  am  wenigsten  Schöne  und,  wie  es  scheint,  vom 
Glücke  nicht  bevorzugt.  Nach  der  Bewegung  ihrer  Hand  könn- 
ten wir  glauben ,' dass  sie  warnt,  sowie  auch  der  seitwärts  ge- 
wendete Blick  wohl  die  Forderung  der  Vorsicht,  auch  die  Neben- 
umstände in*s  Auge  zu  fassen,  andeutet.'*  —  Mögen  dichtert  da- 
gegen von  ihnen:  „Er  bezeichnet  sie  selbst  als  drei  schwester- 
liche, halberblühte  Rosenknospen,  welche  links  und  rechts  an 
den  beiden  Seiten  der  Gruppe  hervorblicken.  Es  sind  zarte 
sommemächtige ,  italienische  Schönheiten,  sie  sitzen  an  einer 
Waldhecke  im  Vordergründe  einer  Gebirgslandschaft,  die  mitt- 
lere schmachtend  in  blauem  Prachtgewande ,  mit  den  zart  geöff- 
neten spröden  Lippen.  Sie  hält  die  ältere  Schwester  mit  dem 
rechten  Arme  umschlungen,  die  Linke  mit  dem  halbansgezoge- 
nen  Handschuhe  in  den  Schooss  gelegt,  und  blickt  ihre  zweite 
Schwester  im  rothen  Gewände,  von  welcher  sie  an  den  Locken 
gezupft  und  vielleicht  neckend  um  ein  Geständniss  ihrer  Liebe 
gefragt  wird,  mit  verläugnenden  Augen  an.  Wie  diese  sechs 
schwarzen  Augen  liebedürstend  durch  einander  leuchten!  In 
welcher  süssen  Fülle  blühen  die  zarten  Gestalten  auf!  Doch 
schwebt  eine  zarte  Schwermuth  auf  ihnen*'  etc.  —  Restaurirt 
ward  das  B.  1839  durch  Insp.  Schirmer,  Lithographie  von  Frcmz 
Hanfstängl,  sowie  von  L6on  NoU  (Addr.  E,  .£mold),  —  Holz,  3 
F.  1  Z.  hoch,  4  F.  4  Z.  breit 

467.**     Torre  (Flammmio).     Die  Marter  der  heiligen 
ApoUofäa. 

Die  Heilige  erscheint  an  eine  Säule  gebunden,  während  vor 
ihr  ein  Henker  steht,  der  im  Begriffe  ist,  sie  mittels  einer  Zange 
des  glänzenden  Schmuckes  ihres  jungfräulichen  Mundes,  der 
Zähne,  zu  berauben.  Ein  Engel  mit  dem  Märtjrerkranze  und 
dem  Palmenzweige  verkündet  sie  als  Märlyrin  des  christlichen 
Glaubens.  Nach  der  Legende  ward  sie  endlich  noch  lebendig 
verbrannt.  Als  Wohnort  der  A,  wird  Alexamdrien  angenommen 
und  als  Jahr  ihres  Todes  248  nach  Chr.  Geb.  —  Das  B.,  das 
mit  aus  Modena  kam  und  sich  in  den  ältesten  Catal.  findet,  war 
von  1801  bis  1817  nieht  in  der  Gall.  —  Holz,  1  F.  6  Z.  hoch, 
1  F.  2  Z.  breit. 

280.  *#*     Ccdiari  (Paolo),    gen.    Veronese.      Christus 
am  Kreuze  im  Tode,   zu  beiden  Seiten  die  mit  ihm  den 
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Kreuzestod    leidenden  Schacher.     Magdalene,    das  Kreuz 
umfassend. 

Der  Künstler  hat  den  Augenblick  erfasst,  in  welchem  Maria 
vom  Schmerze  über  den  Tod  ihres  geliebten  Sohnes  in  die  Arme 
des  Johannes  und  einer  der  Marien  in  Ohnmacht  sinkt  Eine 
von  No.  281  (Saal  K  S.  72)  sehr  verschiedene  Composition.  Das 
seinen  Meister  lobende  Bildchen  ward  1741  aus  der  C(ua  Ori- 
mani  Calergi  in  Venedig  durch  Vent.  Boasi  um  600  Thlr.  ange- 
kauft. —  Leinw.,  1  F.  7^  Z.  hoch,  1  F.  3  Z.  breit. 

Dem  Fenster  gegenüber  mit  der  Vkäre  «u  Saal  E. 

485.  *#*  Barbiert  (Francesco),  gen.  Guercino  da  Cento. 
Der  Evangelist  Matthäus  schreibend. 

Halbfigur.  Der  Künstler  hat  mit  Recht  den  Matthäus,  der 
in  sehr  hohem  Alter  erst  sein  Evangelium  geschrieben  haben 
soll,  als  Greis  dargestellt.  Dieses  B.,  das  sich  mit  486,  487  und 
488  im  Ankaufe  aus  der  Gall.  zu  Modena  (1746)  befand,  und 
wahrscheinlich  aus  d'er  ersten  Periode  des  Meisters  stammt,  stellt 
uns  den  Moment  dar,  in  welchem  der  Evangelist  sein  Evange- 
lium niederschreibt,  während  ihm  sein  Attribut,  der  Engel,  das 
Buch  hält.  Die  vier  hier  vereineten  Gemälde  des  G.  sind  noch 
im  Style  der  Carracci  gemalt.  Radirt  von  Joh.  Änt,  Biedel  1754. 
Lithographie  von  Franz  Hamfstängl.  —  Leinw.,  3  F.  1  Z.  hoch, 
2  F.  5^  Z.  breit. 

487.%*  Derselbe.  Der  Evangelist  Lucas  als  Maler. 
Halbfigur.  Der  fromme,  liebevolle  Blick  des  Lucas  ruht  auf 
dem  auf  der  Staffelei  stehenden  Christusbilde  (?).  Der  Künstler  hat 
in  diesem  gleichfalls  aus  seiner  ersten  Periode  stammenden,  mit 
breiter,  kräftiger  Pinselführung  gemalten  B.  die  Legende  aufge- 
fasst,  nach  der  Lucas,  welcher  Schüler  und  Begleiter  des  Patdus 
auf  mehren  Reisen,  sowie  Verfasser  des  nach  ihm  benannten  3. 
Evangeliums  und  der  Apostelgeschichte  vom  13.  Capitel  bis  zu 
Ende  war,  nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  ein  Arzt,  son- 
dern vielmehr  ein  Maier  gewesen  sein  soll.  Bekannt  ist  übri- 
gens, dass  ein  altes  zu  Rom  aufbewahrtes  ChristusbÜd  für  ein 
Werk  des  Lttcas  gehalten  wird.  Eben  so  soll  das  erste  Marien- 
bild von  ihm  herrühren.  Daher  kam  es  auch,  dass  schon  im 
hohen  Mittelalter  die  Malerzünfte  oder  Schulen  ihn  als  ihren 
SchutzheiUgen  verehrten,  und  sich  selbst  die  berühmte  Academie 
der  Künste  in  Rom  gleichfalls  nach  seinem  Namen  nannte.  Sein 
Attribut  ist  der  Ochse  und  zwar  nach  der  Uebereinstimmung  aller 
Kirchenväter.  Die  sogenannte  „Mommesse^*  zu  Charleston  bei 
London  am  St.  Lucastage,  wobei  die  Ochsencostüme ,  sowie  auch 
verschiedene  Sombäckereien  prävalirten,   verdankt  diesem  Attri- 
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bute  des  L.  seine  EntBtehnDg.  Der  Künstler  hat  das  Attribut 
als  ein  an  der  Wand  bangendes  Relief  angebracht.  Lithogra- 
phie von  Frtmz  Hanfsiängl.  —  Leinw. ,  3  F.  1  Z.  hoch,  2  F. 
5i  Z.  breit. 

486.%*  Derselbe.  Der  Evangelist  Marcus,  die 
Schreibfeder  schneidend. 

Halbfigur.  Innere  Kraft  und  hohe  Würde  spricht  sich  in 
seinen  ganzen  Zügen  aus.  Im  Hintergrunde  erblickt  man  auf 
einem  Tresor  oder  einem  Stosse  Bücher  das  Tintenfass  und 
die  Figur  eines  Löwen  (seines  Attributs),  welche  ein  Buch  hält, 
worauf  man  die  Wappendevise  des  Freistaats  Venedig:  „FAX. 
TIBI.  MÄBCE^'  liest.  Lithographie  von  Franz  HanfstängL  — 
Leinw.,  3  F.  1  Z.  hoch,  2  F.  5^  Z.  breit 

488.  *#*  Derselbe.  Der  Evangelist  Johannes  mit  der 
Niederschrift  seines  Evangeliums  beschäftigt. 

Halbfigur.  Der  Blick  des  Johcmnea  ruht  auf  dem  vor  ihm 
liegenden  Buche,  in  dem  man  die  Anfangsworte  seines  Evange- 
liums (nach  der  Vulgata)  liest:  „In  principio  erat  verbum^  et  ver- 
bum  erat  apud  deum^^  (Im  Anfange  war  das  Wort  etc.).  Den 
geistigen  Aufschwung  dieses  Evangelisten  hat  der  Künstler  da- 
mit bezeichnet,  dass  der  Adler,  sein  Attribut,  das  Tintenfass,  mit 
der  Klaue  deckt,  gleichsam  als  wolle  er  ihn  daran  erinnern,  dass 
es  auch  an  der  Zeit  sei,  einmal  seinem  Geiste  die  nöthige  Ruhe 
zu  gönnen.  Lithographie  von  Franz  Hanfatängl,  —  Leinw.,  3  F. 
1  Z.  hoch,  2  F.  5^  Z.  breit. 

307.  *#*  Turchi  (Alessandro) ,  gen.  tOrbeüo.  Das 
Protomartyrion,  Die  Steinigung  des  SL  Stepkanus;  nach 
Apostelgeschichte  7,  56. 

Ein  weniger  als  malerisches  Kunstwerk,  wie  vielmehr  als 
eine  Künstelei  beachtenswerthes  Stück.  Sowohl  der  Kahmen, 
als  das  Bildfeld,  das  ohne  alle  Grundirung  ist,  besteht  aus  Achat- 
varietäten und*  da^  letztere  aus  einem  Stücke  geschliffener  und 
polirter  Amethysten druse.  Stammt  aus  der  Kunstkammer  und 
ist  erst  seit  1801  in  der  Gall.  —  Oval;  mit  Einschluss  des  aus 
Bronce  gefügten,  achteckigen  Bahmens  10  Z.  hoch,  1  F.  2  Z.  br. 

60.%*  Caldara  (PoUdoro) ,  gen.  Caravaggio.  Ein 
römisches  Reitergefecht.     Monochrome, 

Ein  in  Eisenblech  hoch  getriebener,  runder  Schild.  Diese 
mit  grosser  Gewandheit  in  Monochromie  (Grau  in  Grau)  auf  die- 
sem Schilde  ausgeführte  Kriegsscene  liefe):t  uns  nur  im  Kleinen 
ein  Beispiel  von  der  wahrhaft  berühmt  gewordenen  Fertigkeit 
Caldara'Sy  die  antiken  Beliefbildwerke  in  Fresco-  oder  Oelmalerei 
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nachzuahmen.  Die  Oelbilder  von  diesem  Schüler  des  Maturino 
und  Gehilfen  des  Eafael  bei  den  Arbeiten  im  Vatican  etc.,  wo 
er  erst  als  Handlanger  bei  den  Frescomaurern  gedient  hatte, 
sind  sehr  selten,  da  er  meist  in  Fresco  malte.  In  Rom  (worüber 
V<Mari  vieles  berichtet)  war  er  namentlich  im  Sgraffito  und  in 
den  monochromatischen  Arbeiten  sehr  gesucht,  weiche  damals 
vornehmlich  als  Zierde  der  Häuser  sehr  in  Aufnahme  waren, 
die  aber  selbst  grösstentheils  verschwunden  und  zum  Theil  nur 
noch  in  Kupferstichen  von  Cherubino  Alherd  und  8<mto  Bartoli 
vorhanden  sind.  Bei  der  Plünderung  Roms  (1527),  wobei  sein 
Freund  Maturino  umkam  (nach  Anderen  starb  dieser  an  der  Pest), 
verliess  er  die  Stadt  und  ging  nach  Neapel,  von  da  aber  nach 
Messina.  Hier  legte  er  sich  mehr  auf  die  Oelmalerei,  und  na- 
mentlich zeichnete  sich  daselbst  (nach  VascBti)  eine  „Kreoztra- 
gung**  durch  treffliche  Zeichnungen  und  schönes  Colorit  aus. 
C.  war  zu  Caravaggio  1495  geboren  und  soll  bei  seiner  Rück- 
kehr nach  Rom  ermordet  oder,  nach  Vasarif  bereits  zu  Messina 
wegen  seines  hier  erworbenen  Geldes  von  seinem  Diener  im 
Schlafe  erdrosselt  worden  sein.  Dieser  Schild  ward  von  dem 
Maler  Siegmund  Striebel  um  40  Scudi  zu  Rom  für  die  Gall.  an- 
gekauft. —  1  F.  9  Z.  im  Durchmesser. 

Links  vom  Fenster, 
243.  *  Lanzani  {PoUdoroJ,  gen.  Pol  di  Venezia.  Ein 
Exvoto,  Die  Madcmna  mit  dem  Christkinde,  das  der  heü, 
Magdälene,  welche  es  liebkost,  einen  Kranz  aufsetzen  will, 
während  ein  Mann  in  der  Tracht  der  Veneiianer  Nobäi 
dem  Joseph  ein  Kind  darreicht,  das  holdlächelnd  nach 
dem  Jesulein  blickt. 

Figuren  in  halber  Lebensgrösse.  Ein  Engel  hebt  den  Vor- 
hang, unter  dem  die  Madonna  sitzt,  empor.  Säulenbauten  im 
Vordergründe  einer  fernen  Landschaft.  Mehre  Figuren  erinnern 
uns  an  Paolo  Veronese.  In  der  ganzen  Composition  ist  aber,  so- 
wohl hinsichtlich  der  Auffassung,  als  der  Ausführung*  eine  grosse 
Verschiedenheit  von  dem  andern,  dem  P.  L,  gleichfalls  zuge- 
schriebenen Bilde  der  Gall.,  dass  man  kaum  glauben  sollte,  dass 
derselbe  Künstler  auch  das  Gemälde  No.  244  im  Saale  C  (S.  711) 
gemalt  habe.  Uebrigens  werden  wir  bei  dieser  Darbringung 
eines  Kindes  zugleich,  wenn  auch  nur  entfernt,  an  das  Meyer"- 
sehe  Votivhild,  „die  HoWein'sche  Madonna**  (No.  1693)  erinnert, 
wo  doch  ebenfalls  ausser  dem  Christkinde  noch  ein  zweites  Kind 
figurirt.  Der  knieende  Nobile  scheint  der  Votifer  zu  nein.  Das 
B.  ward  aus  der  Casa  Fisani  di  J8.  Stefano  zu  Venedig  durch 
Ouarienti  für  die  Gall.  angekauft.  Peters  im  Texte  zum  Hanf- 
stängrschen  Gall  .-Werke  nennt  das  B.  „der  Schutabefohlene" ,  L. 
gehörte  wahrscheinlich  zu  den  Schülern  des  Tizian^  hat  ihn  jedoch 
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bei  Weitem  nicht  erreicht,  wiewohl  er  ein  fleissiger  Maler  war. 
Namentlich  hat  die  Wiener  Oi^I.  mehre  Gemälde  von  ihm  auf- 
zuweisen, von  denen  Idadfetius  4  gestochen  hat.  Andere  stachen 
F.  Troyen  und  S.  ßadeler,  £r  starb  1565  im  60.  Jahre  seines 
Alters.  Lithographie  von  Franz  Hofafstängl  —  Leinw.,  4  F.  3  Z. 
hoch,  6  1^.  3  Z.  breit. 

226.*  Palma  (Oiacomo),  gen.  P.  Vecchio.  Die 
heilige  Familie  nebst  dem  kleinen  Johannes  nnd  dessen 
Matter  Elisabeth,  sowie  der  heü.  Katharina. 

Kniestück;  Figuren  unter  Lebensgrösse.  Ueber  dieses  von 
den  älteren  Catal.  als  ein  „ffauputück^''  des  Meisters  bezeichnete 
Gemälde  lässt  sich  eben  nicht  behaupten,  dass  es  zu  Meister  P.^ß 
vorzüglicheren  gehöre.  Wenigstens  findet  man  in  dem  Christkinde 
namentlich  nicht  das  Anmuthige,  was  wir  an  P,  gewöhnt  sind.  — 
Man  hatte  früher,  sogar  einiges  Bedenken  getragen,  dem  P.  dieses 
B.  zuzuschreiben,  weshalb  auch  Matthäi  in  seinen  ersteren  Ca- 
tal. bemerkt:  „Unbezweifelt  ist  dieses  Gemälde  von  derselben 
Hand  wie  No.  73**  (jetzt  No.  225).  Laam.  sagt  übrigens,  dass  in 
Italien  viele  Madonnen  meistens  mit  mehren  Heiligen  auf  Lein- 
wand gemalt  und  oblong,  von  P.  vorhanden  sind,  und  er  be- 
merkt auch  dazu:  „Aber  die  gewöhnlichen  Kenner,  die  ihren 
Namen  nicht  wissen,  nennen  gleich  Palma ^  sobald  sie  ein  Bild 
sehen,  das  zwischen  Qiov,  BeUim's  Trockenheit  und  Tizians  Saf- 
tigkeit die  Mitte  hält,  besonders  wenn  sie  wohlgernndete  und 
gut  colorirte  Gesichter,  eine  fleissig  behandelte  Landschaft,  Ro- 
senfarbe  mehr  auf  den  Kleidern  als  Blutfarbe  sehen**  etc.  Diese 
Composition  stellt  Mafia,  unter  einem  Baume  sitzend,  dar,  wäh- 
rend auf  der  auf  ihrem  Schoosse  ruhenden  Hand  das  Christkind 
steht,  das  sich,  traulich  an  die  Wange  der  Mutter  neigend,  an 
sie  anschmiegt.  Ihr  zur  Seite  sitzt  die  heilige  Mutter  Elisabeth, 
vor  welcher  der  kleine  Johannes  steht,  der,  eine  Rolle  mit  den 
Worten  der  Vulgata  Joh.  1,  29.:  „jSbce  Agnus  Bei  etc.''  haltend, 
auf  das  Christkind  deutet.  Vor  ihnen  sitzt  die  heilige  Katharina 
und  zwischen  dieser  und  der  Maria  Joseph^  der  beide  Hände 
auf  ein  Buch  stützt.  Dieses  B.  ward  als  ein  Gemälde  des  2V- 
ziomo  (!)  um  350  Thlr.  durch  Ventwa  Bossi  für  die  Gall.  ange- 
kauft —  Holz,  3  F.  10^  Z.  hoch,  4  F.  9^  Z.  breit. 

S02«***  Tiziano  Vecellio  da  Cadore.  Der  %o^t- 
nsLunte  „Zinsgros  chen'^,  „II  Christodella  moneta,^^  tiTri- 
hui  de  Cesar.** 

Halbe  Figuren  in  Lebensgrösse.  Dieses  schon  seit  mehr  denn 
300  Jahren  als  ein  Hauptgemälde  des  Signifers  der  venetiani- 
schen  Schule,  des  Meister  von  Oa<2ore,  als  ^ßhristo  della  motieto** 
in  ganz  Europa  berühmte  Bild  erwähnt  zuerst  Vasturi,  und  be- 
merkt,   dass  im  alten  Schlösse  der  Herzöge  von  Fmrara  1514 
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der  Herzog  Alfonzo  ein  Zimmerchen  einrichten  und  es  mit  eini- 
gen Gemälden  von  Dosso^  sowie  anch  mit  einem  von  Oiov.  BeUmo 
hatte  ausschmücken  lassen.  Doch  war  dieser  Künstler  seines 
Alters  wegen  behindert,  sein  „Bacchanal^^  zu  vollenden,  das  aber 
Tizian,  den  der  Herzog  nach  Ferrara  berief,  wo  er,  wie  Bidolfi 
im  Leben  Tisdan'a  erzählt,  auch  seine  Gedanken  mit  Arioato 
austauschte,  vollendete,  und  der  überdies  noch  zwei  Pendants 
dazu  malte.  Auf  einer  Schrankthüre  dieses  Cabinets  malte  aber 
endlich  Tizicm  noch  „da«  hevmndemswürdige ,  herrücke  Brtistbild 
eines  Christus^  dem  ein  b'öser  Hebräer  die  Münzte  des  Kaiser  zeigte'' 
^^Diesen  Kopf,  samnU  den  anderen  beiden  Gemälden  in  diesem 
Zimmerchenj'^  sagt  Vasari^  j^rühmen  unsere  besten  Künstler  als  die 
vorzüglichsten,  wohlgelungensten,  welche  Tizian  je  vollendet  hat; 
fürwahr,  sie  sind  auch  I^tHch  und  er  verdiente  deshalb  vom  Her- 
zoge Alfonzo  reichlichen  £ohn.^'^  —  Dieses,  als  eine  Schrankthür- 
ftiUung  dienende,  schon  zur  Zeit  des  Vasari  berühmte  Bild  kam 
nach  dem  Tode  Alfonzo' s  IL,  des  letzten  Herzogs  von  Este  zu 
Ferrara,  in  die  herzogliche  Gallerie  zu  Modena,  von  wo  ans 
es  1746,  sammt  der  Copie  von  Torre,  zur  Dresdener  Gallerie  ge- 
langte. Die  Sage  geht  nun  (welche  auch  Lanzi  hat),  dass  Tizian 
bei  dieser  Arbeit,  rücksichtlich  der  fleissigen  Ausführung  dersel- 
ben, mit  Albr eckt  Dürer,  den  aber  Vasari  komischer  Weise  „einen 
Flamänder'"''  nennt,  und  von  dem  auch  damals  schon  eine  Ta- 
fel in  die  Kirche  San  Ba^tolomeo  zu  Venedig  gekommen  war, 
nachdem  er  1495  und  1506  bereits  selbst  diese  Stadt  besucht 
hatte,  wetteifern  und  zeigen  wollte,  dass  sich  ein  Bild  bis  in  die 
kleinsten  Details  ausführen  lasse,  ohne  deshalb  in  das  Trockene 
zu  verfallen.  Lcmzi  glaubt  über  dieses  Werk  sagen  zu  müssen: 
„er  arbeitete  es  so  fein,  dass  er  auch  diesen  höchst  genauen 
Künstler  übertraf.  Man  könnte  darauf  die  Haupt-  und  Hand- 
haare, die  Fleischporen,  die  Widerscheine  der  Gegenstände  in 
den  Augäpfeln  zählen;  und  dennoch  verlor  es  nicht;  denn  wo 
Dürers  Bilder  durch  Uebertreibung  an  Werth  verlieren  und  wie- 
der kleinlich  werden,  erhebt  sich  dieses  und  wird  grossartiger 
(Letzteres  dürfte  ihm  wohl  Niemand  widersprechen).  Aber  in  diesem 
Style  malte  er  auch  kein  anderes  Bild**  etc.  —  Eine  Beplica  im 
Kleinen,  der  auch  Ticozzi  gedenkt,  befindet  sich  in  der  Gall.  zu 
Florenz.  Uebrigens  ist  Italien  voll  von  Copieen  dieses  B's.  In 
San  Saverio  zu  Bimini  sah  Lanzi  ein  B.  ebenfalls  mit  Tizian's 
Namen  auf  der  Binde  des  Pharisäers  (was  allerdings  für  die 
Originalität  kein  Beweis),  welche  nach  seinem  Urtheile  in  der 
That  sehr  schön  ist  und  von  Vielen  nicht  für  eine  Copie  gehal- 
ten wird.  Die  Catal.  j^ede^«  von  1806  u.  1812  bemerken:  „Be- 
sonders aber  zeichnet  sich  seine  (Christi)  rechte  Hand  als  die 
schönste  und  natürlichste  aus,  welche  je  ein  Maler  gefertigt  hat. 
An  dem  Unterkleide  des  Pharisäers,  um  den  Saum  am  Halse 
herum,  hat  der  Meister  seinen  Namen  ganz  ausgeschrieben."  — 
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„Hier  verdient  vor  Allem/'  erinnert  wm  Quandi  ans  yieljSfarig^r 
Erfahmng  im  ««Begleiter**,  „der  Zinsgrosehen  von  Tisdan  nnsere 
Beacbtnng,  dessen  Ruf  gewiss  selbst  zn  den  Ohren  derer  ge- 
drungen ist,  die  sich  um  Kunst  nicht  kümmern  und  ihre  Oleich- 
gältigkeit  damit  rornehm  entschuldigen,  dass  sie  nichts  daron 
verstehen,  weil  sie  keine  Maler  sind.  Es  steht  in  diesem  Bilde 
Christus  vor  uns,  der  mit  einem  ruhigen,  durchdringenden  Blicke 
dem  Pharisäer  antwortet:  „„Gebet  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers 
ist****  —  und  mit  kalter  Verachtung  des  arglistigen  Fragers  sich 
von  ihm  wendet,  der  noch  heuchlerisch  gekrümmt  und  lauernd 
neben  dem  Erhabenen  steht.  Diese  wundervollen  Züge  des 
Christus,  welche  uns  mit  höchster  Verehrung  erfüllen  und  durch 
eine  göttliche  Schönheit  fesseln,  sind  es  nicht  allein,  was  uns 
zur  Bewunderung  hinreisst:  denn  auch  in  den  Formen  und  der 
festen  Haltung  der  Hand,  ja,  in  jedem  Finger,  mit  welchem  er 
auf  das  Bildniss  im  Gepräge  der  Münze  hinzeigt,  erkennen  wir 
den  edeln  Geist,  der  in  diesem  Körper  lebt  In  der  Darstellung 
des- Pharisäers  zeigt  sich  Twian  als  tiefer  Menschenkenner  und 
grosser  Physiognom ;  wir  werden  auf  den  ersten  Blick  die  Niedrig- 
keit dieser  Seele  gewahr  und  wie  die  boshafte  Schlauheit  albern 
und  immer  so  dünkelhaft  ist,  zu  glauben,  die  Weisheit  zu  über- 
listen.** —  Die  unbedingt  in  jeder  Beziehung  vollendete  Kunst, 
mit  welcher  dieses  Gemälde  einfachster,  aber  grossartigster  Com- 
position  ausgeführt,  dürfte  wohl  schwer  mit  Worten  zu  zerglie- 
dern sein.  Es  ist  im  Grunde  auch  nicht  nöthig,  da  eines  Theils 
der  Kunstkenner  sie  erkennt  und  der  gefühlvolle  Beschauer  jedes 
Standes  und  Alters,  wie  man  täglich  zu  beobachten  Gelegenheit 
haben  kann,  so  sehr  davon  ergriffen  ist,  ohne  sich  selbst  in  der 
That  über  das  Wamimf  Rechenschaft  geben  zu  wollen,  wie 
eigentlich  diese  mit  edler  Zeichnung  verbundene,  seltene  Farben- 
harmonie auf  sein  Gemüth  einen  mit  dem  Gegenstande  so  im 
Einklänge  gehenden  Eindruck  zu  machen  vermag.  Ueberhaupt 
dürfte  wohl  Niemand  so  eigentlich  es  sich  und  Anderen  recht 
klar  machen,  wie  ein  sinnlicher  Eindruck,  sei  er  nun  in  Farbe 
oder  im  Tone  ausgeprägt,  ein  Gefühl  weckt,  hebt  und  aufregt, 
und  eben  so  wenig,  wie  solches  in  uns  zum  Bewusstsein  gelangt 
und  sich  endlich  zum  Begriffe  selbst  gestaltet.  —  Gegen  die 
Sage,  dass  Tiidan  mit  Albrecht  Dürer  habe  in  diesem  ganz  gegen 
seine  sonstige  Gewohnheit  ausgeführten  Bilde  wetteifern  wollen, 
um  zu  zeigen,  dass  auch  er  auf  die  deutsche  Art  der  Malerei 
sich  verstände,  hat  Ernst  Förster  (Briefe  über  Malerei  S.  94  ff.) 
jedoch  einzuwenden:  „Aber  für  diese  hatte  er  im  benachbarten 
Mailand  ganz  andere  Mitstreiter,  ja,  sein  eigner  Lehrer  konnte 
ihn  zu  solchem  Beginnen  durch  seine  Werke  herausgefordert 
haben.  Eine  andere  Wahrheit  könnte  in  der  Anekdote  liegen 
und  wir  sollten  nur  erst  genau  nach  der  deutschen  Kunst  hin- 
übersehen und  nach  dem,  was  sie  von  der  italienischen  scheidet 
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und  von  Anfang  an  geschieden  hat.  Wir  sehen  letstere  mit  je- 
nen starren  Gestalten  beginnen,  in  denen  weder  Leben  noch  Be- 
wegung und  nur  wenige  Spuren  der  Menschenähnlichkeit  zu 
sehen  sind.  Die  deutsche  Kunst  dagegen,  mit  Ausnahme  der 
Kölnischen  Schule,  hat  von  früher  Zeit  her  sich  an  das  Leben, 
an  die  Wirklichkeit  gehalten,  und  wenn  die  italienische,  was  sie 
schuf,  selbständig  bildete  durch  die  Phantasie,  so  nahm  die  deut- 
sche, was  sie  gab,  aus  den  Händen  der  Natur  Wir  sehen  diese 
somit  als  die  nächste  Anverwandte  der  venetianischen  Schule. 
Wie  weit  sie  aber  doch  davon  noch  entfernt  wat,  sagt  uns  unter 
anderen  Dürer  in  einem  Briefe  aus  Venedig  an  Pirkheimer,  dem 
er  erzählt,  dass  man  sein  Ding  tadele,  weil  es  nicht  antikisch 
Art  sei.  Wir  finden  also  dort  doch  immer  Verbindung  mit  der 
•idealen  Anschauungsweise  der  Alten,  gegenüber  der  festen  Fusses 
in  der  Wirklichkeit  stehenden  deutschen  Kunst,  dort  vor  allem 
freie  und  breite  Zeichnung  der  Charaktere,  hier  bis  in's  Detail 
dem  Leben,  ja  sogar,  mit  Bezug  auf  grössere  Lebendigkeit,  dem 
gemeinen  Leben  entlehnte  Züge.  Dahin  konnte  Tizian  natür- 
lich nie  kommen,  wenn  er  auf  deutsche  Art  malen  wollte;  wohl 
aber  von  seiner  Eichtung  ab-  und  nach  jener  einlenken.  Ver- 
gleichen wir  nun  mehre  der  religiösen  Darstellungen  Tizian's, 
z.  B.  die  Himmelfahrt  der  Maria  in  Venedig,  eine  andere  in 
Verona  etc ,  so  ist  bei  aller  schlagenden  Wahrheit  der  Färbung 
und  selbst  bei  mangelnder  Feierlichkeit  der  Anordnung  noch 
immer  eine  grosse  Kluft  bis  zum  Leben;  noch  immer  sind  es 
Gestalten,  die  der  Künstler,  obschon  mit  Hülfe  seiner  Natur- 
kenntniss,  frei  erschuf  und  an  welche  die  Wirklichkeit  noch  ein 
zweifelhaftes  Recht  hat.  Namentlich  gilt  dies  von  den  Charak- 
teren, denen  antike  Anschauungsweise  ihre  einfachere,  breitere 
Form  gab.  Man  kann  nun  nicht  ermitteln,  wie  weit  die  italie- 
nischen Kunstschriftsteller  ßecht  haben  mit  der  Anekdote  vom 
Zinsgroschen;  aber  so  viel  ist  augenfällig,  dass  dieses  Bild  von 
andern  ähnlichen  des  Meislers  grade  durch  die  mehr  der  deut- 
schen Schule  eigene  Individualisirung  der  Charaktere  sich  un- 
terscheidet, ja  sogar,  wie  jene  in  der  Gestalt  des  Farisäers  nahe 
an  die  Karrikatur  streift  (!).  Dieser  Christus  ist  nicht  der  Gott 
auf  dem  Throne,  sondern  der  in  Judäa  lebende ;  kein  mystisches 
Feuer  des  heiligen  Geistes  blitzt  aus  seinen  Augen,  sondern  die 
Uebermacht  eines  klaren,  uns  verständlichen  und  schuldIo.sen 
Menschengeistes.  Jeder,  auch  der  kleinste  Zug  ist  der  Wirklich- 
keit anpassend  und  vorzüglich  das  Dasein  kleinster  Züge.  Dass 
Tizian  diess  Alles  erreichen  konnte  ohne  Beziehung  zur  deut- 
schen Kirnst,  stellt  sich  klar  heraus,  wenn  wir  bedenken,  dass 
ein  so  dem  Leben  zugewandtes  Auge  wohl  auch  die  Motive 
vollendeter  Charakteristik  erkennen  musste;  hat  aber  Dürer  eini- 
gen Theil  daran,  so  müssen  wir  uns  freuen,  ein  Denkmal  zu 
besitzen,  das  uns  zeigt,  was  auf  der  Grundlage  deutscher  Kunst 
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SU  erstreben  ist  Jedenfalls  zeigt  es  uns  den  Meister  der  vene* 
tianischen  Sehnle  auf  einer  zweiten  Höhe,  die  kein  Anderer  er- 
reicht nnd  auf  die  er  sich  selbst  nicht  wieder  beigeben  hat."  — 
JFdrstera  gehörig  motivirte  Gründe  sind  allerdings  sehr  beachtens- 
werth;  doch  spricht  die  einmal  nnr  versnchte  Abweichung  Ti- 
zian's  Yon  seinem  Style  mehr  für,  als  gegen  die  Sage,  und:'- ^Jceine 
Sage  ohne  aäe  hiatorische  Bans**,  ist  ein  alter  Erfahrnngsatz ; 
warum  sollte  daher  der  bei  der  zweiten  Anwesenheit  Dürer^s 
in  Venedig  im  feurigsten  Mannesalter  stehende  Tiniatn^  der  da- 
mals schon  ein  Koryphäe  italienischer  Knnst  war,  beim  Erschei- 
nen eines  Korjrphäen  deutscher  Knnst  sich  nicht  bei  der  Leben- 
digkeit seines  Charakters  und  bei  dem  eifrigsten  Streben,  sich  in 
seiner  Kunst  zu  yeryoUkommnen,  veranlasst  gefühlt  haben,  einen 
Beweis  davon  abzulegen,  dass  er  die  idealere  Auffassung  der 
italienischen  Kunst  mit  der  fleissigen  Naturnachahmung  wirklich 
zu  vereinigen  verstehe?  —  Ja,  man  könnte  fast  muthmaassen,  dass 
das  B.  vielleicht  7  Jahre  älter  sei.  —  Moeen  las  aus  den  meister-  . 
haften  Köpfen  und  Physiognomieen  der  beiden  Figuren  dieses 
einzigen  Gemäldes  etwa  folgendes  heraus,  was  wir,  da  Mo$tn 
wirklich  sehr  tief  in  die  Specialitäten  desselben  eingegangen  ist, 
dem  Beschauer  zur  eigenen  Beurtheilang  nicht  vorenthalten 
dürfen  f  »Wir  blicken  mit  ängstlicher  Erwartung  in  das  klare 
Angesicht  des  Heilands,  welches  in  dunklem,  hinnnterfliessendem 
Haupthaar  schwärmerisch  bleich  erscheint.  Es  sind  die  edelsten 
Formen  und  Züge  —  und  dennoch  portraitartig ,  deshalb  fast 
unheimlich,  da  wir  gewöhnt  sind,  das  Göttliche  in  idealer  Form 
zu  denken;  hier  ist  es  mit  allen  seinen  Ansprüchen  an  das  wirk- 
liche Dasein  uns  menschlich  nahe  gerückt.  Wie  mild  und  doch 
streng  zugleich  ist  dieses  Antlitz!  So  weich  auch  die  Lider  sich 
auf  die  Augensterne  senken,  so  liegt  doch  in  den  edlen  Linien 
eine  unnahbare  Erhabenheit.  In  welchen  einfachen,  edlen  Li- 
nien senkt  sich  die  Nase  von  der  klaren  Stirne  herunter.  Da- 
gegen verlängert  sich  die  Oberlippe  über  das  Ideale  hinaus,  wie 
wir  dies  bei  träumerischen,  zur  Schwermuth  geneigten  Menschen 
gewöhnlich  finden  und  doch  ist  in  ihrer  scharfen  Zeichnung  der 
geringste  Schein  des  Weichlichen  und  Hingebenden  vermieden; 
ebenso  feingefühlt  ist  das  gelinde  Hervortreten  der  Unterlippe 
im  gezügelten,  aber  doch  möglichen  Zorne  über  die  nahe  getre- 
tene Gemeinheit.  Solche  Gesichtszüge  bergen  die  glühendste 
Leidenschaft,  aber  besiegt  und  verklärt  im  höchsten  Vernunft- 
leben.  Hier  sehen  wir  nicht  den  Jesus,  welcher  der  Menschheit 
einen  trägen,  dumpfen  Frieden,  sondern  das  Schwert  des  Kampfes 
gpebracht  hat.  —  Eben  so  mächtig  prägt  sich  in  seinem  Gegen- 
satze, im  Pharisäer,  die  gemeine,  thierisch  herrschende  Natur 
aus.  Wie  edel  sind  auch  hier  die  Gesichtszüge  angelegt,  aber 
entadelt  durch  den  Ausdruck  der  Gemeinheit,  von  welcher  sie 
erfüllt  sind.    Das  hagere  Gesicht  ist  abgemagert  in  wüsten  Ge- 
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lüsten,  welche  sich  nicht  in  das  Tageslicht  wagten;  der  kabige* 
sehorne  Kopf  ist  mit  kurzen  Borstenhaaren  besetzt,  welche  in 
der  Sünde  grau  geworden  sind.  Drängt  sich  die  obere  Stime 
auch  wie  zn  einem  Gedankengehanse  gewölbt  hervor,  doch  füllt 
sie  schwach  herab,  kneift  sich  bei  der  Nasenwurzel  ein  und  tritt 
in  einem  garstigen  Wulst  wieder  hervor,  als  wolle  sie  die 
Schaam  über  die  verlorne  Menschenwürde  nbertrotzen.  Die  Nase 
steht  frech  wie  ein  Habichtsschnabel  hervor  und  scheint  den 
eingekniffenen  Mund  zu  belauem,  welcher  sich  hinter  röthli« 
ehern  Haargebüsche  verbirgt.  Die  Trotzgeschwulst  der  Stirne 
drückt  zugleich  die  Augenbrauen  so  tief  herunter,  dass  sich 
darunter  das  Auge  wie  eine  Katze  mit  dem  falschen  Blicke  ver- 
bergen kann.  Verschmitzte  Runzeln  liegen  neugierig  um  die 
Augen  geringelt  wie  giftige  Schlängelchen,  und  fast  läuft  der 
tiefe  Einschnitt  vom  Innern  Augenwinkel  herunter  und  zusam- 
men mit  der  Schlangenlinie,  welche  unter  dem  Nasenflügel  ein- 
'  setzt  und  sich  um  den  unheimlichen  Mund  krümmt.  Zur  idea- 
len Gemeinheit  und  Niedertracht  in  diesem  Gesichte  gehört  noch 
das  rohe  brutale  Ohr,  welches  der  darin  hängende  funkelnde 
Rubin  noch  gemeiner  erscheinen  lässt."  -^  Tizian  stammte  ans 
einer  der  angesehensten  Familien  der  7  Gemeinden  von  Cadore 
auf  der  Grenze  von  Friaul,  und  war  1477  zu  Pieve^  dem>Haupt- 
orte,  geboren.  Seip  Vater  Qregorio  VeoeUio  übergab  ihn  dem- 
gelehrten  Gio.  Batt.  Egnazio  zum  Unterrichte  in  den  Humanioren. 
Doch  nur  zu  bald  zeigte  sich  in  T.  die  vorherrschende  Neigung 
zu  der  bildenden  Kunst.  Sein  erster  Meister  war  Sebaatiano 
Zuccaii,  der  jedoch  baldigst  für  Ts.  Bestrebungen  nicht  mehr 
ausreichte,  weshalb  ihn  der  Vater  nach  Venedig  zu  Giov,  BelHno 
in  die  Lehre  gab.  Doch  baldigst  stand  T,  schon  als  selbstschaf- 
fender Künstler  da.  In  wie  fern  man  ihn  mit  Recht  einen  Nach- 
ahmer seines  Mitschülers  und  Nebenbuhlers,  des  Qiorffione,  nen- 
nen darf,  ist  schwer  zu  erörtern.  Wiewohl  nicht  zu  leugnen  ist, 
dass  Qiorgione  eine  neue  Aera  der  venetianischen  Kunst  begann, 
so  können  wir  doch  nicht  mit  Vtuari  annehmen,  dass  Tizian 
sein  Schüler  war.  Tizian^s  Werke,  namentlich  der  Erzengel 
Raphael  mit  dem  Tobias,  in  der  SagresHa  zu  8.  Marziale ,  be- 
weisen vielmehr,  dass  er  vom  geistreichen  Nachahmer  sich 
schnellstens  zum  selbständigen  Meister  erhoben  hatte.  Menga 
will  T,  allerdings  nicht  unter  die  guten  Zeichner  zählen,  halt 
ihn  sogar  für  einen  Maler  von  gewöhnlichem  Geschmacke,  der 
fern  von  der  alten  Behandlung  war,  obschon  er  darin  glücklich 
gewesen  sein  würde,  hätte  er  sich  auf  dieselbe  befleissigt,  weil 
er  die  Natur  studirt  hatte.  Rücksichtlich  dieses  Urtheils  bemerkt 
van  Quandt:  „der  Himmel  mag  Mengsen  dies  Urtheil  vergeben 
und  ihn  nicht  Gleiches  mit  Gleichem  vergelten.  Indessen  ist  es 
eben  ein  Beweis  des  falschen  Ideals,  welches  Mengs  wie  eine 
Brille  trug."     Va$ar%  erzählt  wohl,  dass,  als  einst  Midhd  Angelo 
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Tkian^s  y,Danae*^  gesehen,  auBgernfen:  „es  sei  Schade,  dass  man 
nicht  gleich  Anfangs  in  Venedig  gnt  zeichnen  lerne  und  nicht 
bessere  Studien  mache,  doch  gefalle  ihm  TtziarCi  Manier  und 
Colorit  sehr  wohl."  Uebrigens  soll  Mictiel  Angelo  scblfisslich 
sich  noch  dahin  ausgesprochen  haben :  „Wenn  dem  Tissiam.  Kunst 
und  Zeichnung  eben  so  als  die  Natur  bei  Nachahmung  des  Le- 
bens unterstützten,  so  könnte  nicht  mehr  und  Nichts  besseres 
geleistet  werden,  da  sein  Geist  vorzüglich  und  seine  Manier  un- 
gemein reizend  und  feurig  sei."  Selbst  7¥n^oreMo  als  Nebenbuhler 
ist  wirklich  gerecht  gegen  Tizian^  indem  er  bemerkt,  dass  dieser 
Einiges  ausgeführt,  das  nicht  besser  sein.  Anderes  dagegen,  das 
wohl  besser  gezeichnet  sein  könne.  —  Den  grössten  Ruf  hatte 
T,  als  Portraitmaler,  wodurch  er  aber  auch  an  die  grössten  Höfe 
damaliger  Zeit,  ja  sogar  nach  Madrid  und' Wien  geführt  ward. 
In  seinen  historischen  Gemälden  findet  sich  namentlich  der  £in- 
fluss  der  Antike  und  selbst  in  seinen  Yortrefflichsten  Kirchen- 
bildem  begegnen  uns  Köpfe  und  sogar  ganze  Figuren  aus  pla- 
stischen Kunstwerken  der  besten  Zeit  Griechenlands  und  Roms, 
die  er  zum  Theil  in  Originalen,  zum  Tbeil  aber  auch  nur  in 
Gypsabgüssen  studirt  hatte.  —  Sein  Charakter  war  liebenswür- 
dig; er  war  namentlich  Freund  der  Geselligkeit,  und  sein  Haus 
und  Gartenpalais  waren  die  Vereinigungspunkte  für  Künstler, 
Kunstfreunde  und  Gelehrte.  Auch  liebte  er  das  schöne  Ge- 
schlecht; vorzüglich  soll  Violanta,  die  Tochter  Po/ma*«,  eine  sei- 
ner Angebetenen  gewesen  sein.  Als  eine  Schwäche  seines  Cha- 
rakters wird  übrigens  ein  hoher  Grad  von  Kunstneid  genannt, 
der  allerdings  nicht,  wie  bei  Anderen,  ein  Brodneid  zu  sein 
pflegte.  Uebrigens  besass  er  ein  treffliches  Naturell,  in  Folge 
dessen  er  über  100  Jahre  alt  geworden  sein  würde,  hätte  ihn 
nicht  im  99.  Jahre  die  in  Venedig  1576  grassirende  Pest  mit 
hinweggerafft  —  Im  Berichte  von  Quandt*8  über  die  Restaura- 
tionen des  PalmaroK  auf  der  Dresdener  Gall.  (Artistisches  Noti- 
zenblatt 1827  No.  4)  steht  bemerkt  (nach  Le  Maraviglie  delT 
arte,  Overo  le  vite  degV  iUu^tri  jyittori  Veneti  et  deUo  ^t<xto  ete,  dai 
Caval.  Carlo  Ridolfi  etc,  Venetia  1648.  T.  L  8.  149),  dass  die 
Aufgabe  zu  diesem  Bilde  der  Herzog  Alfonzo  zu  Ferrara  wählte. 
Der  kaiserliche  Gesandte  am  Hofe  des  Herzogs,  welcher  seinen 
Landsmann  Dürer  über  Alles  schätzte,  bekannte  seine  Meinung, 
dass  Därer  der  grösste  Künstler  sei,  durch  dieses  Bild  wider- 
legt. —  Das  Converaat.'Lex,  für  bildende  Kunst  spricht  sich  über 
die  von  Palmaroli  ausgeführte  Restauration  sehr  zweideutig  aus. 
Es  heisst  daselbst:  „Leider  hat  dieses  Bild,  in^s  Besondere  der 
Kopf  des  Christus,  bereits  an  Kraft  und  Wirkung  der  Farben 
eingebüsst,  und  scheint  durch  die  Restauration  noch  weicher 
geworden  zu  sein.  Am  wohlerhaltensten  ist  die  Nebenfigur, 
auch  die  Hand  des  Christus."  —  Stiche  sind  von  Domenico 
Piechinuti,  von  Moritz  Steinla,  ein  Hauptblatt,  das  29.  im  Gall.- 
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Werke  Tom.  111.^  sowie  von  Fried.  Enoüe  (Addr.  JEmat  Arnold) 
9i  Z.  hoch,  74  Z.,  von  /.  SeJierz  und  W.  WUthSft,  Das  Conver- 
$at-Lex,  für  bild.  KunH  sagt  von  dem  Stiche  Knolle' 8 :  ,,Da8 
Streben  des  letzten  Stechers  ist  mit  Verschmähnng  aller  ander- 
weitigen Effecte,  nur  dahin  gerichtet  gewesen,  die  Nachbildung 
so  treu  als  möglich  dem  Gemälde  in  seinem  jeteigen  Zustande 
anzuschliessen ,  was  ihm  auch  in  sehr  hohem  Grade  gelungen 
ist.  Die  Technik,  Linienmanier  in  verschiedenen  Weisen  und 
Abstufungen,  ist  überall  den  Gegenständen  entsprechend  und 
rein  und  meisterhaft/^  —  Treffliche  Lithographie  von  Franz 
Hanfatängl        Unter  Glas.    Holz,  2  F.  8  Z.  hoch,   2  F.  breit 

225*  Palma  (Grtacamo)^  gen.  ä  Vecchio.  Rechts  die 
Madorma  mit  dem  sich  an  sie  herzinniglich  anschmiegen- 
den Christkinde,  vor  ihr  erscheint  die  heilige  Katharina 
und  Johannes  der  Täufer, 

Halbe  Figuren  etwas  unter  Lebensgrösse.  Die  MadovßMk 
erscheint  allerdings  in  dieser  Composition  zu  einfach  und  aller 
himmlischen  Hoheit  entkleidet.  Das  Christkind  ist  unbedingt 
eine  liebliche  Erscheinung.  Die  KcUhaaina  mit  sanften,  nieder- 
geschlagenen Blicken  wird  durch  ihr  Attribut,  ein  Fragment  des 
Marterrades,  das  sie  führt,  erkenntlich,  und  Joha/nnes,  mit  der 
Agnus-Dei-Fahne  und  eine  der  Madonna  dargereichte  Schriftrolle 
haltend  und  lesend,  erscheint  in  die  Diphthera  gekleidet  und 
erinnert  uns  an  Tizian  in  No.  203  (Saal  K,  S.  69),  den  Faima 
so  gern  nachahmte.  „Wir  können,**  sagt  von  Qucmdtf  „diesem 
Bilde  unsern  Beifall  wegen  der  seligen  Stimmung,  in  welche  es 
den  Beschauer  setzt,  nicht  versagen,  obwobl  die  vielen  Uncor- 
rectheiten  störend  sind."  —  Es  ist  auch  in  der  That  grade  dieses 
Bild  eines  der  Gemälde  des  P.,  welches  ungemein  vielen  Anklang 
findet,  weshalb  es  schon  häufig  copirt  worden  ist,  und  das  Cono,- 
Lex.  /.  hild.  Kunst  bemerkt  nach  .^o^en  wohl  mitBecht  darüber: 
„lauter  feingebildete  Gesiebter,  die  anzuschauen  man  nicht  müde 
wird."  —  Uebrigens  phantasirt  Mosen:  „Johannes  der  Täufer 
hat,  wie  ein  junger  Dichter,  mit  hingebender  Verbeugung,  ihr 
einen  beschriebenen  Papierstreifen  überreicht.  Sie  liest  darauf 
das  schöne  Sonnet  (doch  gewiss  nicht  schöner,  als  die  von  einem 
neuern  Malerdichter),  welches  er  auf  die  zarten  Lippen  ihres 
Erstgebornen  gedichtet  hat  Fast  schelmisch  und  verschämt 
steht  zwischen  Beiden  Katharina  mit  niedergeschlagenen  Augen." 
—  Die  Legende  kennt  bekanntlich  sechszehn  heilige  Katharinen. 
Die  hier  Dargestellte  stammte  aus  einem  vornehmen  Geschlechte 
Alexandriens.  Sie  wagte  es,  dem  Kaiser  Maxentius  deshalb  Vor- 
würfe zu  machen,  dass  er  so  viel  unschuldiges  Christenblut  ver- 
gossen hatte.  Alle,  die  der  Kaiser  wegen  ihrer  Rückkehr  zum  Hei- 
denthume  ihr  in  das  Gefängniss  sendete,  wurden  von  ihr  bekehrt, 
und    selbst  des  Kaisers  Gemahlin,    Fausiina^    soll  von    ihr  dem 
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Chmtenglaaben  zugewendet  worden  sein.  Da  sie  statt  den  Göt- 
tern SU  opfern  lieber  den  Tod  wählte,  so  sollte  sie  auf  das 
Zaekenrad  gebunden  und  mit  ihm  gemartert  werden,  doch  ein 
Blitz  aus  heiterer  Luft  zerschmetterte  dasselbe,  worauf  sie  mit 
dem  Schwerte  hingerichtet  ward.  Das  B.  ward  1741  durch 
Ouarienti  aus  der  Ccua  JPisani  di  8.  Stephano  nebst  No.  237,  239 
u  244  um  353  Zecchineu  für  die  Gall.^  angekauft.  Stich  von 
Moritz  Steinla  (Addr.  E.  Arnold).  Lithographie  von  Fr.  ffcmf- 
atängl  ~  Holz,  2  F.  5  Z.  hoch,  3  F.  6  Z.  breit. 

222.  *:u*  Derselbe.  Mutter  Maria  mit  dem  Christ- 
kindlein  auf  dem  Schoosse,  welches  sich  liebkosend  zum 
kleinen  Johannes  hinneigt.  Neben  ihr  Joseph  mit  einem 
Buche,  während  zur  andern  Seite  die  heil.  Katharina,  in 
einem  Buche  lesend,  sitzt.  * 

Das  Äbrdg4  und  die  früheren  Catal.  haben  das  B.  als  ein 
späteres  Gemälde  des  Tizian  aufgeführt.  Das  Ahrigi  sagt:  ^Ce 
iableaUf  qui  peut-etre  a  iU  peini  dana  son  demier  temsj  n'eatpoint 
comparctble  aux  atUres  ouvragea  de  ce  prince  du  coloria»'^  In  den 
DemiofnCBchen  Catal.  wird  es  yermisst;  erst  MaUh&i  hat  es  unter 
^Falma.^  Es  ward  durch  Leplai  angekauft  und  1827  von  FtU- 
maroli  und  Benner  restaurirt.  Lithographie  von  Fr,  Hanfstöm^gl, 
—  Holz,  2  F.  81  Z.  hoch,  3  F.  9  Z.  breit. 

Cabinet  6. 

Bechts  vom  Fenster: 

184  und  185.**  Panini  oder  Fannini  (Giovanni 
Paolo).  Italienische  Architecturstücke  mit  reicher  Staffage. 
Das  erstere  stellt  eine  römische  Halle  mit  kannelirtem  Säulen- 
werke dar ;  ausser  anderer  netter  Staffage  ein  halbnackter  Mann,  der 
einen  Hund  lockt  etc.  Das  zweite  mit  Bauten  in  mehr  mittelalterli- 
chem Style  scheint  das  Entr^e  zu  einem  Arsenale  zu  sein ;  denn 
Kanonen  und  andere  Waffen  befinden  sich  aufgestellt  in  der  Halle, 
in  welcher  ein  Mann  Holz  trägt  und  ein  anderer  an  einem  Boote 
zimmert.  —  Panini  geb.  1691  zu  Piacenza  und  gest.  zu  Rom  1764 
(nach  Anderen  1745),  war  ein  Schüler  des  Ben.  LuUi.  Er  war 
nicht  allein  gut  in  der  Perspective,  sondern  wird  noch  weit  mehr 
wegen  seiner  anmuthigen  Behandlung  der  Landschaft  und  leb- 
hafter Figuren  gerühmt,  wiewohl  letztere  oft  zu  hoch  im  Ver- 
hältnisse zur  Architectur  sind.  „Es  ist  zu  beklagen,"  bemerkt 
von  Quandt  (bei  Zanzi  U.  S.  340),  „dass  P,  in  die  Architectur- 
malerei  so  dunkelbraune  Schatten  einführte,  wie  damals  in  der 
Historienmalerei  Mode  geworden  war.^  ^  „P.*«  frühere  Arbeiten 
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sind  von  diesem  Fehler  freier,  als  seine  späteren.**  Das  Abrigi 
dagegen  bemerkt  von  seinen  Architectorbildem  „peints  ame  wne 
heUe  couleur,  dans  le  goiU  du  QhUolfoy  db  enriehis  de  figurts  dit- 
po8^8  en  beUes  atUtude$  ds  mouoantee.^  — '^ Beide  anf  Leinw.,  4  F. 
10  Z.  hoch,  3  F.  6  Z.  breit. 

506.**  Franceschini  f Marco  Antonio),  Die  in  einen 
Baum  verwandelte  Blutschänderin  Myrrha  wird  dnreh  die 
Artemis  vom  Adonis  entbunden. 

Dieses  B.  kam  durch  de  Braya  nm  2000Liyres  1742  als  ein 
Werk  des  Carlo  Cigrumi  aus  der  Sammlung  des  Prinzen  Carignan 
Yon  Paris.  Es  gelangte  aber  erst  um  1830  zur  Gall.  und  ward 
von  Matthai  in  den  ersteren  Catal.  unter  „Älbano*^  geführt,  in 
den  letzteren  dagegen  unter  „Franceschini'^.  Wahrscheinlich 
fand  man  das  Bild  anfänglich  nicht  decent  genug,  da  eines 
Theils  der  Künstler  die  Gestalt  der  Myrrha  als  wirkliche  Meta- 
morphose gezeichnet  und  überdies  einer  Nymphe  gestattet  hat, 
im  Beisein  der  Diana  und  des  Apollo  auf  den  Geburtsort  des 
Adonis  hin  zu  zeigen.  Ouercino  hat  dasselbe  Sujet  behandelt 
(vgl.  No.  482  Saal  F.  8.  31  f.).  Stich  von  J.  P.  Pichler.  Ausser- 
dem scheint  Joe.  SfÖber  diese  Composition  einem  seiner  Kupfer- 
stiche zum  Grunde  gelegt  zu  haben.  Uebrigens  lässt  er  den 
Thränenstrom  der  Myrrha  durch  eine  Kymphe  in  einer  Schaale 
auffangen.  —  Kupfer,  1  F.  8^  Z.  hoch,  2  F.  5^  Z.  breit. 

422.**  Carracci  fLudovicoJ.  Der  von  Leiden  und 
Schmerzen  niedergebeugte  Christus  mit  der  Domenkrone 
wird  von  einem  Engel  aufrecht  erhalten. 

Halbe  Figuren  in  Lebensgrösse.  Kam  als  Gemälde  des  An- 
nibale  Carracci  von  Modena.  In  den  ältesten  Catal.  und  im 
Abrigi  ebenfalls  unter  Anmhaie  C,  —  Letzteres  bemerkt:  „i/ 
faia  avouer  quHl  n'eat  pas  poasible  de  repriaenter  un  corpa  avec 
plua  de  viritSj  m  un  aujet,  dont  la  composition  eat  ai  simple  y  avec 
plua  deiner gie,^  Erst  die  Catal.  1806  ff.  haben  es  xmier  Ludovico 
C,  Er  war  1555  als  der  Sohn  eines  Fleischers  zu  Bologna  geb. 
und  starb  daselbst  1619;  Schüler  des  Prospero  Fontana.  Be- 
kanntlich wollte  Tintoretto  ihm  abreden,  die  Laufbahn  der  Kunst 
zu  betreten.  Doch  dies  reizte  erst  seinen  Eifer,  und  in  seinen 
Gemälden  ist  oft  das  Feuer  des  Tintoretto,  der  Farbenreiz  des 
Tizian  und  die  Anmuth  des  Correggio  erstrebt.  In  den  Verkür- 
zungen zeigt  er  grosse  Kühnheit.  Er  war  der  Vetter  des  Anni- 
bale  und  Agostino  C.  —  Holz,  3  F.  hoch,  3  F.  6^  Z.  breit. 

540.**  Biscaino  (Bartolomeo).  Die  Beschneidung 
Jesu  (Lucas  2,  21.). 

Diese  allerdings  gegen  das  Ceremoniell  des  Mosaismus  be* 
deutend  fehlende  Composition  lässt  die  Beschneidnng  im  Tempel 
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antar  Anwesenheit  des  Hohenpriesten,  der  noeh  dasu  eine  bi- 
schöfliche Mitra  trägt,  vor  sich  gehen,  während  diese  doch  ge- 
wöhnlieh im  Hanse  der  Eltern  des  Kindes  nur  im  Beisein  von 
wenigen  Zengen  und  zwar  gane  einfach  rituell  von  dem  dazu 
bestellten  JbfoAeZ  (Beschneider)  stets  vollsogen  ward.  DasB.  kam 
als  jfLitea  Oiordano*^  durch  den  Kunsthändler  Kindermann  zur 
Gall.;  ist  eigentlich  Pendant  zu  No.  539  (Gab.  2  S.  231).  — 
Leinw.,  2  F.  lli  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit 

296.  Schule  des  Paolo  Caliari,  gen.  Veronese.  Die 
auf  Befehl  des  Kaisers  Maxentius  vollzogene  Enthauptung 
der  heiligen  Katharina  zu  Älexandrien. 

Die  Heilige  knieet  auf  einer  zwei  Stufen  erhöhten  Estrade 
mit  zum  Himmel  gewendetem  Blicke,  während  über  ihr  zwei 
Engel  mit  Krone  und  Palme  des  Mär^rerthums  schweben.  Ein 
Mohr  neben  ihr  hält  eine  Krone,  weil  sie  eine  Fürstentocbter 
gewesen  sein  soll.  Einer  der  Kriegsknechte  entblösst  ihr  den 
Hals,  während  ein  anderer  mit  entblösstem  Schwerte  im  Vorder- 
gründe zum  tödlichen  Streiche  bereit  steht.  Zuschauer  zu  Fusse 
und  zu  Pferde  DasB.  ward  1743  durch  de  Brays  aus  der  B&mmh 
des  Prinzen  Carignem  zu  Paris  für  die  Gall.  um  4000Livre8  als 
ein  Original  des  Paolo  V,  angekauft;  kommt  jedoch  in  den  Ca- 
talogen  vor  1830  nicht  vor.  —  Leinw.,  3  F.  3^  Z.  hoch,  2  F. 
11  Z.  breit. 

446*  Heni  fOuidoJ.  Der  trinkende  Bacchuskndbe. 
Diese  sonnige,  heitere,  die  Lachmuskeln  jedes  Unbefangenen 
reizende  Bildchen  zeigt  uns  den  mit  einer  Weinranke  bekränz- 
ten, vollsäftigen ^a«eAu«  als  Knaben,  während  er  knieend  gegen 
eine  Weinkuffe  gestützt  mit  vollen  Zügen  eine  mit  Rothweine  ge- 
füllte Flasche  leert  und  zugleich  denselben  physisch  destillirt  wie- 
der zur  Erde  ergiesst.  Grade  dieser  so  folgerechte  Act  der  Na- 
tur, den  selbst  Bembrandt^  beim  ^Gamymed'^  als  eine  Folge  der 
Angst  anzubringen,  sich  nicht  scheute,  hat  das  übertriebene 
Schaamgefühl  beleidigt,  weshalb  auch  eine  Frevlerhand  am  9.  März 
1858  diese  Quelle  durch  einen  Schnitt  in  das  Bild  versiegen  machen 
wollte ;  ward  jedoch  vom  Inspector  Sehirmer  hergestellt.  Das  Abrigi 
bemerkt:  „Ce  petit  tableau  est  d'un  fini  S  d'une  propret4  qui  eon- 
vient  au  aujet  ds  que  demande  tm  iableau  de  cabinet.*^  —  „lieber- 
aus  humoristisch,**  sagt  von  Quandt,  „ist  die  Darstellung  des 
Bacchus  und  dieser  kleine  Weinschlauch  oder  vielmehr  Trichter 
ist  mit  einer  meisterhaften  Leichtigkeit  und  Zartheit  gemalt." 
Wunderbar  ist,  dass  ifo«en  bei  diesem  launigen  Bildchen  so  ganz 
gefühl-  und  witzlos  vorüberging  und  er  in  ihm  weiter  nichts 
bemerkte,  als  dass  der  Wein  aus  dem  Fasse  in  die  vorgesetzte 
Schaale  „sprüht;"  der  Bacchus  selbst  war  dem  Dichter  zu  un- 
ästhetisch. —  Stich  von  Jos,  Camerata  für  das  Call.- Werk.    Das 
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B.  kam  aus  Modena  1746  zur  Gall.  —  Leinw.,  2  F.  64  Z.  hoch, 
1  F.  11|  Z.  breit. 

258.**  da  Ponte  fLeandroJ,  gen.  Bassano.  Die 
durch  «Te^tM  bewirkte  Heiinng  eines  Blinden  (Lucas  19,  35  ff. 
Marcus  8,  22  u.  10,  46  ff.). 

Welche  wunderbare  Heilung  eines  Blinden,  ob  die  bei  Je- 
richo oder  die  zu  Bethsaida,  der  Künstler  bei  seiner  Composition 
im  Auge  gehabt  hat,  ist  allerdings  nicht  genau  zu  bestimmen. 
Die  Jünger  und  das  Volk  stehen  in  einiger  Entfernung;  daher 
wahrscheinlich  die  vor  Bethsaida,  Das  B.  ward  durch  Vent, 
Bosei  zu  Venedig  angekauft.  —  Leinw.,  2  F.  5  Z.  hoch,  3  F. 
1  Z.  breit. 

Dem  Fenster  gegeniiber;  von  der  Linken  zur  Bechten, 

180,  181,  182  u.  183.  Roherti  (Damenico)  —  an- 
geblich.—  Ruinen  römischer  Bauwerke.  (Pendants:  blosse 
architectonische  Composiiionen  mit  Staffage,  aber  keine 
Veduten) 

Das  erste  B.  zeigt  verschiedene  Ueberreste  von  Prachtge- 
bäuden und  Tempelbauten;  in  einer  Nische,  im  Mittelgrunde  steht 
auf  einem  Piedestal  die  colossale  Statue  des  Jupiter  ftonansj, 
während  man  auf  dem  zweiten  gleichfalls  destruirte  Gebäude  rö- 
mischer Architectur,  sowie  die  erhöhte  Bildsäule  des  Herkules 
und  auf  den  beiden  letzteren  ähnliche  Ruinen  von  Tempeln  und 
anderen  Bauwerken,  sowie  auf  No.  183  auch  das  Standbild  der 
Flora  erblickt  In  den  älteren  Catal.  fehlend,  erst  von  Matthäif 
anfänglieh  unter  „Unbekannter  italienischer  Meister,  angeblich 
Loc€tteüi"f  endlich  aber  unter  „Boberti**,  aufgeführt.  —  BoberU, 
der  zu  Rom  1690  geboren  ward,  ist  nicht  mit  Hubert  Bobert, 
dem  geschickten  Architecturmaler  zu  Paris,  der  1808  im  75.  Jahre 
starb,  zu  verwechseln;  eben  so  wenig  mit  Oiov.  Boberdif  sowie 
mit  Oesare  Boberti  von  Biturgio  (um  1596).  —  Einige  sind  der 
Ansicht,  dass  diese  Bildchen  eher  dem  Ottaoio  Viviani  vonBres- 
cia  zuzuschreiben  wären.  Diese  B.  wurden  durch  den  alten 
würdigen  Oberhofmeister,  Grafen  von  Waekerbarth-StUmour^  für 
den  König  August  III,  acquirirt.  —  Leinw.,  2  F.  4^  Z.  hoch, 
1  F.  9  Z.  breit. 

172  u.  173.***  Viviani  (Ottavio).  (?)  Freie  Com- 
positionen  von  antiken  Bauwerken  römischer  Architector. 
Auf  Ko.  172  im  Vordergründe  ein  von  gewundenen ,  canne- 
lirten  Säulen  hochstrebender  Corridor,  im  Mittelgründe  Vor- 
halle des  „Pantlieon**  zu  Rom  und  auf  No.  173  im  Hintergrunde 
eine  Ansicht  des  Capitols,    dagegen    im  Mittelgrunde    ein   dem 
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yyAreus  S^jptmUi  8€ver%*^  ähnlicher  Triumphbogen  und  im  Vorder- 
grnnde  Säulen  mit  Gebälke  vom  Tempel  des  Jupiter  tonofne.  Die 
Staffagen  und  einige  der  Basreliefs  sollen  nach  Matthäi  von  Ni- 
colaus  Pomsmi^)  gemalt  sein.  Sämmtliche  Catal.  bis  »xdJ.Hiib- 
ner  haben  diese  Architecturstücke  dem  Ott^vio  V%vi<mi  unbedenk« 
lieh  zugeschrieben.  Dahingegen  bemerkt  Lanzi  (Uebersetzung  von 
Quandt's  1.  S.  493  vgl.  S.  498):  „für  Sammlungen  malte  in  der 
Römischen  Akademie  Viviano  Codagora^  welcher  die  Trümmern 
des  alten  Roms  und  auch  eigens  erfundene  Ansichten  malte. 
Die  Figuren  malte  ihm  Cerquotai,  Miel  und  Andere  in  Rom; 
von  Allen  war  er  mit  GargiuoU  von  Neapisl  znfrieden.  Viviano 
ist  gleichsam  der  VUruv  dieser  Malerclasse.  Er  war  genau  in 
der  Linienperspective,  und  folgte  dem  antiken  Qeschmack.  Sei- 
nem Marmor  gab  er  eine  Farbe,  wie  ihn  die  Zeit  giebt  und  zwar 
in  einem  starken  Tone.  Was  seine  Bilder  minder  schätzbar 
macht,  ist  einige  Härte  und  der  allzu  starke  Gebrauch  des 
Schwarzen,  woran  man  ihn  von  vielen  Anderen  unterscheiden 
kann,  und  was  sie  mit  der  Zeit  auch  ganz  dunkel  und  unbrauch- 
bar macht.  Die  meisten  Kunstliebhaber  kennen  ihn  nicht;  sie 
nennen  ihn  gewöhnlich  Viviani  und  scheinen  ihn  mit  Otiavio 
Vivitmi  aus  Brescia  zu  verwechseln,  welchen  die  Künstlerver- 
zeichnisse erwähnen,  der  auch  Perspectivmaler,  aber  in  anderer 
Art  und  anderm  Style  war."  Beide  B.  kamen  durch  Venu  Bossi 
1741  aus  Venedig.  —  a)  Leinw.,  6  F.  4  Z.  hoch,  8  F.  1  Z.  br. 
b)  Leinw.,  4  F.  4  Z.  hoch,  6  F.  br. 

177  u.  176.**  Faltronieri  (Fietro),  gen.  Mrandolese 
dalle  proepettive.  Architecturstücke  (scheinbar  nicht  Ve- 
duten, sondern  ComposüionenJ. 

a)  Tempel-Halle  mit  oberer  Beleuchtung,  in  dessen  Mittel- 
grunde das  Standbild  der  Flora  steht,  seitwärts  mehre  Staffagen, 
unter  anderen  ein  Zeichner,  und  im  Vordergründe  ein  Fahnen- 
träger, sowie  ein  sitzender  Krieger  mit  Stoss-Tartsehe  (targa). 
b)  Im  Hintergrunde  Gebäude  im  lombardischen  Style,  scheinbar 
eine  Kaufhalle,  dagegen  links  im  Vordergrunde,  der  durch  einen 
Bogen  abgeschlossen  wird,  eine  Schmiede  im  vollen  Feuer.  Mehr- 
fache Staffage.  An  einer  Füllung  der  mittlem  Mauer  befindet 
sich  auf  beiden  eine  scheinbare  Inschrift,  in  deren  obem  Zeile 
jedoch  die  lateinischen  Versal-Buchstaben  N,  D,  E,  Z).  L.  0.  K 
und  N,  D.  F.  D,  T,  L.  U,  E.  hervorstechend  sind.  Beide  Bil- 
der sind  1741  für  200  Thaler  durch  Ventu/ra  Bossi  zu  Venedig 
angekauft.  Fallronieriy  der  den  Namen  Mirandolese  von  seiner 
Vaterstadt  MirandoUif  wo  er  1733  geb.  war,  und  wegen  seiner 
Studien  in  der  Perspective  den  Zunamen  „dalle  pro$petÜvef^* 
führte,  war  Schüler  des  G.  F.  Cassana  und  ein  Kachahmer  des 
M,  A,  Chiarini.  Er  lebte  längere  Zeit  in  Rom,  meist  aber  zu 
Bologna,  wo  er  auch,  n&ch  Crespi,  3.  Juli  1741  starb.    Die  Figu« 
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ren  in  seinen  Bildern  sind  meist  Ton  den  Büloffne$en  Cfraehm 
gemalt.  Uebrigens  ist  er  nicht,  wie  Lawd  bemerkt,  mit  dem 
Zeitgenossen  Ferraeim,  der  ebenfalls  „der  Mirandolese^^  hiess,  zn 
verwechseln.  —  Der  Ton  seines  Colorits  hat  meist  einen  röth- 
lichen  Schein.  —  Lefftw.,  3  F.  4  Z.  hoch,  2  F.  9^  Z.  br. 

Links  vom  Fenster: 

186  u.  187.**  Crweüi  (Angiol  Maria),  gen.  Ort- 
viüoTie  (angeblich).  Ueberreste  römischer  Bauten  mit 
rund  laufenden  Gewölben. 

a)  In  Ronde  gewölbte  Buinen,  durch  deren  Oeffhung  man 
ferne  Landschaft  sieht,  wahrscheinlich  ein  römisches  Columba- 
rium.  Nach  den  älteren  Catal.  sind  die  Staffagen  von  „Alesaan- 
drino**  gemalt,  b)  Zara  Theil  offene,  zum  Theil  gewölbte  altrö- 
mische Rudera,  in  welchen,  wie  nur  zu  häufig  in  Italien  vor- 
kommt, Wohnungen  zur  Seite  eingebaut  zu  sein  scheinen,  we- 
nigstens zeigt  es  die  Staffage.  Vornehmlich  sieht  man  Zimmer- 
leute, welche  Pfosten  mit  der  Schrotsäge  trennen  und  einen  an- 
dern, welcher  hobelt.  Beide  B.  sind  durch  von  Kaiserling  174t 
zur  Gall  gelangt.  Im  Ganzen  ist  sehr  wenig  von  C,  bekannt. 
Kur  so  viel  ist  gewiss,  dass  er  zu  Mailand  lebte,  wo  man  ihn 
zum  Unterschiede  von  seinem  Sohne,  Jacopo,  der  vornehmlich 
Fische  und  Vögel  gut  malte,  und  deshalb  einen  Ruf  hatte,  ü  Ort- 
veüane  nannte.  Orlandi  rühmt  ihn  als  Figurenmaler.  Er  starb  um 
1730.  Das  Ahriffi  hat  ihn  übrigens  mit  seinem  Sohne  verwech- 
selt, obschon  die  Taufhamen  richtig  angegeben  sind.  —  Leinw., 
3  F.  9  Z.  hoch,  4  F.  7  Z.  breit 

494.**  Barhieri  (Francesco),  gen.  Ouercmo  da 
Cento.  Die  heütge  Magdalene,  eingedenk  der  Leiden  ihres 
gekreuzigten  Freundes. 

Die  Heilige  betrachtet  die  vor  ihr  liegende  Dornenkrone^  so- 
wie den  leinenen  Schurz  des  am  Kreuze  verschiedenen  Christus 
mit  der  tiefsten  Wehmuth.  Dieses  mehrfach  getadelte  B.,  das  nach 
Matthäi  aus  äef  letzten  Zeit  des  Künstlers  stammen  soll,  kam 
als  f,unbekanntes  Oriffinai'*  durch  Leptat^  und  zwar  mit  der  rich- 
tigen Bezeichnung  „heiUge  Magdalene^  zur  Gall.  Der  Catal.  des 
Ouarienti  führt  dasselbe  unter  „Cremonesa  daFerrara**  (Guiseppe 
CaletHf  gen.  U  Cremonete,  g^b.  zu  Ferrara  um  1600,  gest.  um 
1660),  der  ein  ziemlicher  Nachahmer  des  Dosso  und  TiHem  war 
und  der  sogar,  wie  Lanzi  erzählt,  seinen  Nachahmungen  die  so- 
genannte Patina,  oder  einen  Fimiss,  wodurch  sie  alten  Bildern 
glichen  und  zugleich  an  Harmonie  gewannen,  zu  geben  verstand. 
Die  Catal.  MaUhä/Cs  führen  zuerst  das  B.  wieder  auf,  nachdem 
es,  dem  Vorrath  entnommen,  1827  von  Falmaroli  restaurirt  worden 
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war,  and  zwar  unter  der  seltBamen  Beieieliniing  ^^di€heXH^  Fe- 
ronika  mit  d&m  8chwei$stueh  und  der  Dornenkrone  in  den  Händen", 
welcher  Erklärung  auch  «/u/.  ffiibner  gefolgt  ist,  doch  gewiss, 
ohne  sich  das  Gemälde  mit  eigenen  Angen  betrachtet  zn  haben, 
weil  wir  doch  meinen  sollten,  dass  ff.  in  dieser  Magdalene  keine 
Veronica  erkannt  haben  würde.  —  Leinw.,  2  F.  7  Z.  hoch,  2  F. 
3  Z.  breit. 

503*  Cignani  (Carlo),  Der  als  Sklare  nach  Aegyp- 
ten  verkanfle  Joseph  entwindet  sich  der  unkenschen  Um- 
armung der  Gemahlin  seines  Herrn,  Pete-Fhre  (Potiphar), 
Obristen  der  Leibwache  des  Pharao.     1.  Moses   39,   12. 

—  (Octogon.) 

Halbe  Figuren.  Dieses  durch  Guair%enli  ans  der  Ca$a  Con» 
tarini  zu  Venedig  um  600  Zecchinen  für  die  Call,  angekaufte  B., 
was  übrigens  durch  Palmarolt'a  und  Benner'^a  Restauration  ge- 
wonnen hatte,  ist  stets  ein  Lieblingsbild  des  kunstliebenden 
Publikums  gewesen,  obgleich  es  keineswegs  das  rorzüglichste 
Gemälde  O.'s  ist.  Die  Catal.  1806,  1812  bemerken  über  diese 
höchst  einfache  Composition:  „Noch  nie  ist  es  einem  andern 
Künstler  gelungen,  diese  Qeschichte  edler  und  doch  ausdrucks- 
voll darzustellen,  als  es  hier  in  diesem  beschränkten  Räume  ge- 
schehen ist.  Der  Edelmnth  des  schönen  Jünglings  sowohl,  als 
das  empfindungsYolle  Verlangen  des  reizenden  Weibes  zeigen 
sich  im  höchsten  Grade,  jedoch  mit  weiser  Einschränkung. '^  — 
„Wegen  der  Berühmtheit,  welche  folgendes  Bild  sich  erworben 
hat,''  erinnert  von  Quandtj  „muss  ein  Tugendmuster  nothwendig 
aufgeführt  werden ;  denn  wer  könnte  daran  zweifeln,  dass  Ciffnani 
einen  moralischen  Zweck  durch  die  Darstellung  der  Versuchung 
des  keuschen  Josephs  zu  erreichen  suchte.  Es  war  ihm  mit  die- 
sem B.  nicht  genug,  er  wiederholte  diesen  Gegenstand  in  ganzen 
und  lebensgrossen  Figuren.  —  Ein  Hauptbild  des  Museums  zu 
Copenhagen.  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  auf  was  für  man- 
nichfaltige  Weise  diese  Aufgabe  von  verschiedenen  Künstlern 
gelöst  wurde;  denn  so  hat  z.  B.  Lucas  von  Leyden  in  einem 
Kupferstiche  Frau  Potiphar  zurückschreckend  hässlich  abgebil- 
det, wodurch  er  wohl  die  Tugend  Josephs  nicht  schmälern,  son- 
dern die  Abscheulichkeit  der  Verführung  veranschaulichen  wollte.'' 

—  In  einer  Note  zu  LoTud  (a.  a.  O.  IH.  150)  nennt  übrigens 
von  Quande  das  Bild  „verzeichnet  und  scfdeeht  colorirt",  worin  wir 
ihm  nicht  widersprechen  möchten.  Luea$  von  Leyden  dürfte 
ausserdem  eben  nicht  mit  Unrecht  das  Weib  Potiphars  hässlich 
dargestellt  haben,  da  in  der  betreifenden  Stelle  wohl  Joseph  als 
seh^  geschildert  wird,  von  dem  Weibe  aber  nicht  gesagt  ist, 
dass  sie  reizend  war,  obschon  an  andern  Stellen  des  alten  Te- 
staments selten   die  Schilderung  der  körperlichen  Schönheit  der 
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Frauen,  besonders  bei  Liebeshändeln,  vergessen  ward.  Uebrigens 
ist  es  seltsam,  dass  Pete-Phre,  der  ausdrücklich  0^0  ^-  h«  ^«r- 
achnittener  genannt  wird,  wie  überhaupt  zu  den  höchsten  Stellen, 
zu  Ministern  und  Hofieiiten,  in  den  meisten  alten  orientalischen 
Monarchieen  nur  JEimuchen  gelangten,  eine  Frau  haben  konnte. 
—  Allerdings  brauchen  die  Bücher  des  A.  T.  das  Wort  Saris  für 
Jeden,  der  bei  einem  Herrscher  Beamteter,  gleichviel  ob  Mini- 
ster oder  Anführer  der  Leibwache  (zugleich  Oberstscharfrichter 
und  Oberststockmeister),  oder,  wie  z.  B.  1.  Moses  40,  2,  der 
Mundschänke  und  Mundbäcker,  Hofbeamteter  war.  Das  Kleid, 
das  Joseph  in  den  Händen  des  Weibes  zurückliess,  hebräisch 
^JiS  und  ägyptisch  „i2^o#"  genannt,  war  der  grosse  Umwurf 
aus  einem  Stücke  wollenen  Zeuges  bestehend,  der  von  dem  Gür- 
tel zum  Theil  mit  gehalten  und  gewöhnlich  nur  in  der  bequem- 
sten Häuslichkeit  abgelegt  wurde;  diente  überdies  den  Orientalen 
zu  gleicher  Zeit  als  Bettdecke ,  weshalb  auch  das  Weib  ein  so 
grosses  Gewicht  auf  das  Zurückbehalten  dieses  Kleidungsstückes, 
als  Corpus  delicti^  legte.  —  Ccurlo  Cignani  begann  zu  Ende  des 
17.  Jahrh.  mit  L,  Pctsineüi  eigentlich  eine  neue  Periode  der  bo- 
logneser  Schule.  Als  die  Carraccisten  und  Guercinisten  fast 
ausgestorben  waren,  stand  endlich  C.  allein  in  vollem  Ansehen 
seiner  Meisterschaft  da.  Er  ward  anfänglieh  durch  Oiov.  BcUt. 
Cairo  unterrichtet,  kam  aber  dann  in  Albano's  Schule,  wurde 
aber  daselbst  nicht  wie  andere  Schüler  desselben  zum  Manieri 
sten  gebildet.  Um  sich  auszubilden,  besuchte  er  fast  alle  grös- 
sere Städte  Ober-  und  Mittel  Italiens  und  hinterliess  an  vielen  Orten 
Kunstwerke.  Nach  seiner  Rückkehr  nach  Bologna  entschied  er 
sich  für  Jnnibale  CarrctccCs  Gründlichkeit  und  Correggio^s  An- 
muth,  und  scheint  Letzterm  sogar  vor  Rafael  den  Vorzug  gegeben 
zu  haben.  Dass  die  f,Flucht  des  Joseph^^  ein  Lieblingssujet  von 
C  war,  geht  daraus  hervor,  dass  er  dasselbe  aucsh  noch  fUr  die 
Grafen  Bighini  in  Imola  ausführte.  Uebrigens  war,  wie  Zotm 
bemerkt,  C,  selten  selbst  mit  seinen  Leistungen  zufrieden.  £r 
war  1618  zu  Bologna  aus  einer  angesehenen  Familie  geboren 
und  starb  daselbst  1619.  Nachdem  er  zu  Livomo,  Parma^  ForU  etc. 
mehrfache  Aufträge  besorgt,  ward  er  als  Director  der  Clementi- 
nischen  Akademie  zu  Bologna  bestallt.  Der  Kurfürst  von  der 
Pfalz  achtete  ihn  ebenfalls  hoch.  Wegen  seiner  mannichfachen 
Verdienste  um  die  Kunst  ward  C,  endlich  sogar  zum  Bitter  und 
Grafen  erhoben.  Auch  C's  Sohn,  Felix,  und  dessen  Sohn,  Paolo, 
waren  Künstler  von  einigem  Kufe.  —  C^«  Farbengebung  zeich- 
net sich  namentlich  durch  grosse  Kraft  aus,  die  er  überdies  kei- 
neswegs durch  Schattenmasse  bewirkte,  und  seine  Beleuchtung 
zeigt  sich  im  richtigen  Wechselverhältnisse  zu  den  Schatten.  — 
Dieses  B.  ist  übrigens  leider. das  einzige,  was  die  Gall.  von  die- 
sem  anerkannten  Meister  besitzt.    Stiche  von  Jacob  Frey^   Joh. 
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Job,  Freidhaf.  Lithogr.  von  Frana  San/atängl  und  von  leon 
No'd  (Wunder).  —  Leinw.,  3  F.  6  Z.  im  Durchmesser  des 
Achtecks. 

463.**  Spada  (LioneUo),  gen.  la  Scmua.  D«r  zur 
Geisselung  entblösste  and  an  die  Stäupsäule  gefesselte 
Christus  mit  der  Domenkrone. 

Halbe  Figur  in  Lebensgrösse.  In  diesem  aus  der  herzog]. 
Gall.  zu  Modena  stammenden  B.  zeigt  sich  Sp.  als  ein  Nach- 
ahmer des  Ämerigkij  gen.  Caravaggio.  Sein  Colorit  ist  gewöhnlich 
feurig,  doch  in  der  Zeichnung  ist  er  öfter  tadelnswerüi.  Beson- 
ders sind  seine  Köpfe  ausdrucksvoll,  aber  freilich  nicht  durch- 
gängig edel.  Sp.^  von  ganz  niedriger  Herkunft  (]  576  zu  Bologna 
geboren  und  gestorben  17.  Mai  1622  zu  Parma  in  sehr  dürftigen 
Umständen)  hatte  sich  vom  Farbenreiber  der  Carracei,  besonders 
unter  JBagKone*8  Leitung,  zum  selbständigen  Maler  ausgebildet 
Guido  BenCs  Witzreden  feuerten  ihn  namentlich  an,  von  seinen 
anfänglichen  Nachahmungen  der  Carraeci,  sowie  Otiereino^r  ab- 
zustehen und  sich  in  einem  originellen,  kräftigern  Style  auszu- 
bilden, weshalb  er  zu  Carcmaggio  nach  Malta  ging.  Wegen  sei- 
ner Nachahmung  dieses  Meisters  hatte  er  von  seinen  Kunstge- 
Qossen  den  Beinamen  „/a  ecimia"  (d.  h.  Affe,  Nacbäffer)  erhalten. 
Bein  Nebenbuhler'^^Zetf«.  Tiarini  stand  ihm  in  der  Kraft  des  Co- 
lorits  nach,  während  er  ihn  allerdings  in  der  Zeichnung  und 
Com  Position  übertraf.  Die  Gall.  besitzt  3  Gemälde  von  ihm.  — 
Leinw.,  2  F.  10  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

568.*  Solimene  (Francesco) ,  gen.  tAbbaU  Ctcdo, 
Die  von  Trauer  erföUte  Matter  Maria,    Mater  dolorosa.  — 

Kniestück.  Mit  gefaltenen  Händen  und  gen  Himmel  gerich- 
tetem Blicke  steht  die  schmerzensreiche  Mutter  vor  uns,  über 
ihr  schweben  zwei  Engelkinder.  8oL  war  zu  Nocet a  de*  Pagemi 
di  Angelo  4.  Oct.  1657  geboren,  ward  zuerst  von  seinem  Vater 
AngelOf  dann  von  Massimo  gebildet,  und  kam  endlich  in  die  Schule 
des  Francesco  di  Maria  nach  Neapel.  £r  war  später  mehr  Nach- 
ahmer des  Quido  Beni,  Mojratta,  sowie  besonders  auch  des  Cor- 
tona,  Preti  und  Lanfra/nco*  Anfänglich  war  er  ein  guter  Zeich- 
ner, sowie  leidlicher  Colorist,  dessen  Farbe  jedoch  nicht  immer 
wahr  ist.  Allein  er  verfiel  endlich  bei  der  Nachahmung  des  Gior- 
cUuio  noch  in  eine  oberflächliche  Manier.  In  den  Köpfen  ver- 
folgte er  meist  den  Styl  des  Guido,  Er  starb  den  5.  April  1747 
zu  Neapel  S.  hat  sich  eigentlich  als  ^  fruchtbarer  Künstler  in 
allen  Zweigen  der  Malerei  versucht  und  zum  Theil  auch  be- 
währt. Ausserdem  legte  er  grosse  Neigung  zur  Dichtkunst  an 
den  Tag,  und  namentlich  hatte  er  für  das  Sonnet  (wie  /.  ffüb- 
nerj   die   grösste   Vorliebe.  —  Die   Gall.    ist   wirklich    reich    an 
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Werken  dieses  Calabresen.    Stich  von  Fried.  Mütter.  —  Leinw^ 
1  F.  10^  Z.  hoch,  l.F.  6  Z.  breit. 

436.  Schule  der  Carracci.  Ankunft  der  drei  Ma- 
rien bei  dem  Grabe  Jesu  am  Ostermorgen  (Joh.  20,  1  ff.). 
Eigenthümliche  Composition.  Maria  Magdalene  schreitet 
mit  der  Salbenbüchse  voran.  Ein  Engel  sitzt  auf  der  Zarge  der 
Tumba,  die  aber  von  keiner  Felsengrotte  umfangen  ist.  Als  ein 
B.  des  Ännibale  Carracci  (!)  vom  Kunsthändler  Kindermann  an- 
gekauft. —  Leinw.,  1  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  2^  Z.  breit. 

520.%*     Viani  (Domemco  Maria),     Die    Venus   mit 
dem  schonen  Rücken. 

Die  Ventis  ruhet,  vorwärts  liegend  und  den  entblössten  schö- 
nen Rücken  zeigend,  unter  einem  rothen  Vorhänge,  welchen 
Cupido  zurückschlägt,  indem  der  vordere  Theil  des  zarten  Kör- 
pers in  den  Flaum  eines  blauen  Kissens  eingesunken  und  der  un- 
tere Theil  mittels  einer  Decke  verhüllt  ist.  Sie  wendet  den  rei- 
zenden Kopf  mit  dem  ein  süsses  Wohlbehagen  verrathenden 
Augenpaare  gegen  den  Beschauer.  Amor,  welcher  mit  dem  Bogen 
und  gefülltem  Köcher  bewaffnet  ist,  sitzt  ihr  zur  Linken  auf  dem 
Rande  der  Lagerstätte.  —  Die  zarteste,  wahrste  Carnation  ergiesst 
sich  über  den  enthüllten  Theil  des  Körpers  der  Venus,  und  man 
muss  zugestehen,  dass  T.  Fleisch  zu  malen  verstand.  Unser 
von  Quandt  ist  gleichfalls  damit  einverstanden,  denn  er  gesteht: 
„Unwiderstehlich  zieht  hier  den  Blick  ein  Rücken  auf  sich,  von 
so  zarter  Carnation  wie  diese  einer  weissen  Rose,  und  wollten 
wir  fliehen,  so  fesseln  uns  zwei  Augen,  welche  schlau  über  die 
Schultern  sich  nach  uns  umsehen.  Die  Künstler  werden  beson- 
ders die  feine  Küancirung  der  Tinten  und  die  Gewandheit  des 
Pinsels  bewundern.**  —  Der  Amor  ist  weniger  gewandt,  ja  sogar 
kleinlich  in  der  Ausführung.  —  Viani,  den  Matthäi,  sowie  diesem 
nachschreibend,  /.  Hühner  blos  unter  dem  Taufnamen  „Maria** 
kennt,  war  1668  (nach  Zanetti  1670)  zu  Bologna  geboren,  war 
seines  Vaters,  Qiovaaini  F.,  der  neben  Cignani  eine  eigene  Maler- 
schule daselbst  hatte,  Schüler,  studirte  die  Öarracdj  sowie  die 
vorzüglichem  Venetianer  Künstler,  und  starb  1711  zu  Pistcja. 
Das  Äbrig4  und  die  früheren  Catal.  kennen  dagegen  seine  bei- 
den Taufnamen,  durch  die  er  sich  namentlich  von  den  um  1582 
zu  Cremona  lebenden  Künstler  Antonio  Maria  V.  unterscheidet. 
Vater  und  Sohn  werden  beide  als  schon  gleichzeitig  anerkannte 
Maler  genannt.  Giuseppe  GuidcUotii  Franchini,  welcher  des  Soh- ' 
nes  Leben  beschrieb  (Bologna  1716)  giebt  diesem  den  Vorzug 
vor  dem  Vater,  womit  jedoch  Lanzi  nicht  ganz  einverstanden  ist, 
welcher  dessen  Zeichnung  und  Colorit  nicht  loben  mag,  ihn  aber 
j^einen  kräftigen  guerdnischen  Vortragt*  zugesteht  Als  vorzüg- 
lichstes Bild  von  ihm  nennt  Fioriüo  „den  Jupiter  und  die  Ceres** 
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(«uf  Kupfer)   in   der  Ca*o  Batta  zu  Bologna.  —  Kupfer,    l  F. 
hoch,  1  F.  3^  Z.  breit. 

164.*  Catro  (Francesco).  Die  auf  einem  Ruhe- 
bette knieende   Venus. 

Dieses  namentlich  durch  die  grünlichen  Schatten  der  übri- 
gens nicht  unzarten  Carnation  (die  jedoch  erst  später  durch  die 
vom  Bleioxyd  bewirkte  Zersetzung  der  Lasuren  hervorgerufen 
sein  könnten)  wirklich  benachtheiligte  und  nicht  zu  denvorzüg- 
lichcfn  des  Meisters  gehörende  Bild  gelangte  durch  Vent.  Bossi 
1741  zur  Gall.  Wirklich  unschön  ist  übrigens  der  auf  dem 
Kande  des  Buhebettes  sitzende  Amor  ^  welcher  die  Lyra  spielt. 
Die  ganze  Composition  scheint  uns  ausserdem  etwas  unklar  zu 
sein:  denn  die  männliche  Figur  von  bräunlichem  Teint,  mit 
einem  Bogen,  welcher  die  Venus  einen  Pfeil  zu  reichen  scheint, 
verrätht  doch  unbedingt  durch  die  Homansätze  des  Kopfes  einen 
jungen  Faun.  Sollte  sie  vielleicht  den  jwngen  Olympos ,  Schüler 
des  MarsycLs  fHygin  165)^  darstellen? — Doch  wie  kommt  dieser 
zur  Venus?  —  Dass  man  aber  nicht  den  Apollo  darin  erkennen 
darf,  wie  die  früheren  Catal.  und  das  Abrigi  gethan,  bedarf  wohl 
keiner  Widerlegung.  Die  Nudität  der  übrigens  sehr  verschämten 
Venus y  hat  am  9.  März  1S58  die  Frevlerhand  eines  von  falscher 
Schaam  Erfüllten  zu  einer  Verletzung  des  B.'s  verleitet.  —'Cairo 
ward  etwa  1598  zu  Varese  im  mailänder  Gebiete  geboren  und 
starb  zu  Mailand  1674.  Er  war  einer  der  vorzüglichsten  Schüler 
des  Cavaiiere  Pietro  Francesco  Maassucheüi  da  Marraz^one,  den  er 
wohl  in  der  Zeichnung,  aber  keineswegs  im  Colorit  übertraf. 
C  hat  eigentlich  drei  Kunjtperioden  durchlaufen;  die  erste  ist 
durch  die  Nachahmung  seines  Meisters  im  Feuer  und  in  der 
Stärke  des  Colorits,  jedoch  bei  Uncorrectheit  der  Zeichnung,  die 
zweite  durch  die  in  Rom  erlangte  Correctheit  und  Anmnth  bei 
weniger  Gluth  in  der  Färbung,  und  die  dritte  ist  endlich  durch 
die  Nachahmung  des  Tiaiano  und  Pa^lo  Veronese  bezeichnet  Am 
Meisten  beschäftigte  ihn  der  Herzog  Victor  Amadeus  von  Savoyen^ 
der  ihn  auch  zum  St.  Moritz-Ritter  erhob.  —  Kupfer,  1  F.  5  Z. 
hoch,  11^  Z.  breit. 

305.**  Ridolfi  (Claudio),  gen.  Claudio  Veronese. 
Die  der  Jungfrau  Maria  gewordene  Verkündigung  durch 
den  Engel  Raphael, 

Dieses  von  dem  Kunsthändler  Emdermann  angekaufte  Bild 
fand  ursprünglich  in  der  170S  eingerichteten  königlichen  Hof- 
kapelle am  Taschenberge  seine  Aufstellung.  Als  diese  nach  der 
Einweihung  der  katholischen  Hofkirche,  am  29.  Juni  1751,  auf- 
gehoben ward,  kam  dasselbe  zur  Gallerie,  und  findet  sieh  in  den 
Catal.  von  1765  an  verzeichnet  Claud.  B.,  der  nicht  mit  den 
Vicenzaer  Carlo  B,   und   eben    so   wenig   mit  dem  Florentiner 
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Michele  di  R.  (gen.  Ohkicmd^o)  und  Fiero  di  B.  bti  verwechseln 
ist,  war  zu  Verona  1560  geboren  (deshalb  auch  Clau4io  Veronese 
genannt)  und  starb,  84  Jahre  alt,  1644.  Er  war  ein  Schüler  des 
Demo  Pozzo  und  Freder.  Bctrocdo  ^  dessen  Kopfe  er  besonders 
imitirte.  Später  ward  er  Paolo  Veronese's  Schüler,  lebte,  nach- 
dem er  sich  in  Urbino  verheirathet  und  daselbst  eine  Zeitlang 
eine  Schule  gehabt,  aus  der  Cialdieri  hervorging,  in  Cormaldo, 
und  zeichnete  sich  daselbst  als  trefflicher  Colorist,  gewandter 
Zeichner  und  verständiger  Comp onist,  sowie  guter  Techniker  aus. 
Das  Ahr6gi  verwechselt  CL  R,  mit  Carlo  Bidolfi,  dem  Verfasser 
der  „Maratnfflie  delF  arie^^,  welche  Sammlung  von  Ktinstler-Bio- 
graphieen  es  unbedenklich  dem  Claudio  B.  zuschreibt.  —  Leinw.,. 
2  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

NB.  Mit  diesem  Cabinete  schliesst  die  Serie  der  kleinern  Gemälde  der 
italieniseken  Schulen. 

Cabinet  7. 

Bemerkung:  Wir  betreten  jetzt  das  Cabinet,  in  welchem  uns  die  leider 
nicbt  umfassende  Serie  der  vorzüglicheren  kleineren  Oem&lde  der  französischen 
Schule  begegnet. 

Bechis  vom  Fenster: 

620.%*  Poussin  (Nicolas).  Der  in  sein  von  einer 
Quelle  wiedergegebenes  Spiegelbild  verliebte  Narcissus.  — 
Der  spätere  Natur-Mjthos  vom  NarcUsus  (Betäubender),  wel- 
cher nach  Ovidius  (Metamorph.  III.  342J  der  Sohn  des  Pluss- 
gottes Cephissus  (des  Dunklen)  und  der  Lvriopa,  der  Lilien  äugigen 
(bei  Eustathius  Lvrioessa,  Nachtblume,)  war,  wird  auf  dreifache 
Weise .  erzählt.  Der  Künstler  ist  höchst  einfach  dem  Ovid  ge- 
folgt Der  thebaische  Seher  Tiresias  stellte  der  Mutter  das 
Prognostikon,  dass  ihr  Sohn  sehr  ait  werden  würde,  wenn  er  sieh 
nicht  selbst  kennen  lernte.  Narciss  war  schön  und  in  ihn,  den 
einsam  wandelnden  Jüngling,  verliebte  sich  die  Nymphe  Echo; 
er  aber  blieb  ungerührt.  In  Folge  des  Grams  der  Liebe  verging 
UJcho,  so  dass  endlich  Nichts  als  die  Stimme  von  ihr  übrig  blieb. 
Da  erflehte  sie  die  Rache  der  Götter  auf  das  Haupt  des  Gefühl- 
losen. Als  er  nun  einst  aus  einer  Quelle  trank,  erblickte  er  sein 
eigenes  Bild,  und  verliebte  sich  in  dasselbe.  Im  stillen  Harme 
würde  er  nun  gleichfalls  völlig  vergangen  sein,  wenn  sich  die 
Götter  nicht  seiner  erbarmt  und  ihn  in  eine  am  Ufer  der  Quelle 
stehende  Narcisse  verwandelt  hätten.  Die  Verwandlung  oder 
vielmehr  das  Residuum  der  Echo  hat  der  Künstler  durch  ein 
Felsenbild  angedeutet,  und  das  Bedauernswürdige  der  Lage  des 
Narcissus  spricht  sich  in  der  stillen  Theilnahme  zweier  bei  ihm 
sitzenden  Nymphen  aus.  —  Nielas  Poussin  ^   der  als  der  „Bafae 
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der  Franzosen^  gewöhnlicli  bezeichnet  wird ,  war  zu  Andely  in 
der  Normandie  1595  geboren.  Anfangs  Schüler  des  Quintin  Varin 
ward  er  später  in  den  Schulen  No'€l  Jauvenet^s,  Ferd.  Blle*8  und 
VAttemcmd^s  zu  Paris  ausgebildet.  Die  Gemälde  RafaeVs  und 
Qivlio  Bomano's  erweckten  in  ihm  zuerst  den  Wunsch,  Italiep 
besuchen  zu  können.  Doch  seine  Armuth  hinderte  es  so  lange, 
bis  er  im  Jahre  1624  sich  eine  kleine  Summe  dazu  erspart  hatte. 
In  der  Hoffnung  auf  die  Unterstützung  des  Ritters  Marino  in 
Rom,  den  er  in  Paris  kennen  gelernt,  ging  er  nach  Rom  und 
begann  hier,  obgleich  ihn  die  erhoffte  Gönnerschaft  wenig  nützte, 
mit  Eifer  sein  Studium.  Erst  nach  der  Rückkehr  des  Kardinals 
Fr,  Barherini  begann  für  P.  eine  erfreulichere  Zeit,  während 
dem  er  auch  die  Bekanntschaft  des  Ritters  Cassiano  del  Pozzo, 
für  den  er  die  bekannten  sieben  Sacramente  malte,  gemacht 
hatte.  Sein  Ruf  als  Künstler  erster  Classe  war  mittlerweile  auch 
nach  Paris  gelangt,  und  Bichelieu  ward  die  Veranlassung,  dass 
Ludwig  XIII.  P.  1639  an  den  Hof  berief.  Von  1640  an  sicherte 
ihm  sogar  der  König  einen  Jahrgehalt  von  3000  Livres  und  er- 
theilte  ihm  den  Titel  als  Hofmaler.  .  Doch  sein  Bleiben  in  Paris, 
an  dem  zu  wenig  acht  kunstsinnigen  Hofe  Ludwig's  XIII,  war 
nur  von  äusserst  kurzer  Dauer.  Namentlieh  w&ren  es  die  Ver- 
folgungen von  Seiten  Vouefs  und  seiner  Anhänger,  welche  ihm 
sehr  bald  den  Aufenthalt  in  Paris  verleideten.  Er  nahm  zuerst 
zu  Ende  des  Jahres  1640  nur  Urlaub  und  ging,  um  einige  An- 
gelegenheiten zu  ordnen,  nach  Rom  zurück.  Die  manniuhfachen 
Veränderungen  jedoch,  die  der  Tod  des  Königs  und  BicheHeuUf 
sowie  der  Weggang  de  Noyer^s  an  dem  französischen  Hofe  her- 
vorbrachten, hielten  ihn  endlich  ganz  wieder  in  Rom  zurück,  wo 
er  geachtet  und  geehrt  bis  zu  seinem  Tode,  im  Jahre  1 665,  blieb. 
Uebrigens  bezog  er  bis  zu  seinem  Tode  den  Gehalt  von  Paris. 
Er  war,  genau  genommen,  kein  grossartiger  Historienmaler, 
malte  seine  Figuren  selten  über  18  Zolle,  meistens  nur  8-— 12 
Zoll  hoch.  In  der  Landschaft  war  er  Meister.  In  ihr  zeigt  er 
meist  groteske  italienische  Reminiscenzen  im  Mittelgrunde,  wo- 
bei ihm  sein  Studium  der  antiken  Kunst-  und  Bauwerke  mächtig 
zur  Seite  stand,  als  auch  einen  grossartigen  Gebirgshintergrund 
mit  weiter  Ferne.  Fasseri  stellt  sein  Talent  für  die  Landschaft 
hoch  und  bemerkt,  dass  er  nächst  Oiorglone  und  Tizian  der  Erste 
gewesen,  welcher  auch  das  Lauhtoerk  technich  unterschieden 
habe.  Wiewohl  F.  sich  Bafael  in  der  Anordnung  und  Bewegung 
seiner  Gestalten,  Leonardo  da  Vinci  aber,  dessen  Werk  j^iiher  die 
Malerei**  er  sogar  illustrirte,  in  der  nüchternen,  besonnenen  Compo- 
sition  und  Tizian  im  Colorit  zum  Muster  nahm,  dabei  aber  doch  einen 
neuen  Styl,  „in  dem  er,"  wie  Lamsi  sag^,  „gleichsam  Gesetzgeber 
ist,"  sich  bildete,  so  ist  er  doch  unbedingt  in  vielen  seiner  Werke, 
wie  von  Quandt  bei  Lam.zi  bemerkt,  j^stvdirt  wnd  kaU,'*  Diejeni- 
gen  seiner  Gemälde,  welche   er  zwischen  den  Jahren  1624  bis 
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1630  vollendete,  haben  bei  Weitem  mehr  Wärmef  weil  er  damals 
noch  nicht  zum  gelehrten  Nachahmer  der  steinernen  Werke  der 
klassischen  Knnst  sich  aasgebildet  hatte.  Trotzdem  bleibt  er 
der  erste  Künstler  der  Franzosen,  die  allerdings  erst  zu  Ende 
des  17.  Jahrb.  die  Verdienste  ihres  Landsmannes  wfirdigen  lern- 
ten. Beüori  ward  sein  Biograph.  Die  Gall.  besitzt  11  Gemälde 
von  ihm.  Dieses  B.  ward  1725  durch  Zep^  angekauft  —  Leinw., 
2  F.  7^  Z.  hoch,  3  Z.  6  Z.  breit. 

615.*:,.*  Derselbe,  Vater  Noah  bringt  dem  Jehova 
Dankopfer,  nachdem  er  mit  der  „Arche'*  (JTieba)  auf  dem 
Berge  Arararath  (Dschebel  el  Kurud)  gelandet  ist  (1.  Mo- 
ses 8,  4  ff.). 

In  diesem  B.  zeigt  P.  seinen  grossen  Hang  zur  Benutzung 
seiner  im  Vereine  mit  J^rangais  du  Quesnoy,  dem  unter  dem  Namen 
^Framcesco  Mamengo*^  bekannten  Brüssler  Bildhauer,  gemachten 
Studien  an  antiken  Kunst-  und  Bildwerken.  Deshalb  bemerkt 
&nch  Matthäi  in  seinen  ersteren  Catal. :  „der  reich  verzierte  Altar 
und  Candelaber,  die  vergoldeten  Gefässe  befremden  für  jenes 
patriarchalische  Zeitalter  und  geben  der  einen  Hälfte  des  Ge- 
mäldes einen  der  andern  widersprechenden  Charakter."  —  Wir 
sehen  Noah,  der,  nachdem  er  mit  seiner  Familie  aus  der  Arche  ge- 
stiegen ist  und  auf  dem  abgetrockneten  Lande,  das  schon  wie- 
der vegetabilisches  Leben  zeigt,  in  das  Thal  weiter  herabgestie- 
gen, sich  nach  Vers  20  einen  Altar  erbaut  und  zum  Opfer  an- 
geschickt hat.  Im  Hintergrunde  erblicken  wir  auf  der  Höhe  des 
Berges  noch  die  Arche,  die  eben  ihres  übrigen  Inhaltes  entledi- 
get wird,  und  am  Himmel  hat  Jehova  sein  Gnadenzeichen,  den 
Regenbogen,  ausgespannt.  —  Leinw.,  2  F.  5-|^  Z.  hoch,  4  F. 
10  Z.  breit. 

621.***  Derselbe,  Allegorie.  Die  Macht  des 
Bacchus  ist  grösser,  als  die  des  ^mor.(?)  Eine  hold  ent- 
schlafene Quell-Nymphe^  nmgeben  von  Amor  und  Oupido, 
sowie  von  zwei  neugierig  lauschenden  Hirten.  —  (Eine 
schweigende  Idylle.) 

Dieses  Bild,  das  durch  Leplat  1725  angekauft  ward,  ist  in 
den  älteren  Catal.  sehr  prosaisch  als  „nackende  Nymphe  schläft''  etc. 
und  im  Ahrigii  nUne  Nymphe  toute  nuCy  domumt  prh  d^u/n  ar- 
bre,  derri^e  lequel  deux  hommes  qm  la  regardenf*  bezeichnet. 
Demiani  erklärt  dagegen  diese  harmonische  Composition,  in  der 
jedoch  P,  zeigt,  dass  er  Episoden  liebt,  durch:  „In  einer  Land- 
schaft liegt,  auf  bemooster  Erhöhung,*  Venus  schlafend  auf  einem 
weissen  Gewände,  zu  ihren  Füssen  Amor  mit  Pfeil. und  Bogen. 
Hinter  dem  Hügel  belauschen  ein  paar  Hirten  die  schlummernde 
Göttin.     Im   Hintergrunde    eine   weidende    Heerde    Schafe    mit 
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ihrem  Hüther."  Dagegen  schreibt  von  Quandt  y^die  schlafende 
Bacchantin'*  und  bemerkt :  ,,Pou88in  lässt  uns  die  Bacchantin  in 
dem  wunderbaren  Zustande  erblicken,  der  Schlaf  genannt  wird 
und  uns  in's  grösste Staunen  setzen  würde,  wenn  wir  ihn  nicht 
wiederkehrend  an  jedem  lebenden  Wesen  wahrnähmen ,  der  ein 
Sich-Selbst-Vergessen  ist,  der  eine  Weihe  und  Heiligkeit  über 
das  verbreitet,  was  mit  dem  Weltall  auf  selige  Augenblicke  ver- 
schmolz, so  dass  auch  Rohe  sich  scheuen,  die  Ruhe  eines 
Schlummernden  zu  stören."  —  „Die  schöne  jugendliche  Schläfe- 
rin ist  einer  Knospe  zu  vergleichen,  in  deren  sanft  schwellenden 
Formen  das  tief  geheimnissvolle  Naturleben  bildend  waltet,  es 
athmet  der  Busen,  es  schlagen  die  Pulse,  aber  auch  das  Be- 
wusstsein  ist  in  eine  Wonne  des  Daseins  aufgelöst  und  die  Seele 
ganz  zur  Plasticität  des  Organismus  geworden."  —  »Das  linke 
Bein  und  der  linke  Arm  sind  im  Schlafe  vom  Lager  herabge- 
Bitnken,  sie  folgten  einer  allgemeinen  Naturkraffc;  denn  die  mo- 
torischen Nerven  hielten  sie  nicht  willkührlich  zurück,  dem  Ge- 
setz der  Schwere  zu  gehorchen,  und  Poussin  lässt  uns  auf  be- 
wundernswürdige Weise  tief  in  das  geheimnissvolle  Wesen  des 
Schlafes  blicken,  es  ist  hier  der  Wille  der  Natur,  in  welchen 
der  Wille  des  Individuum  versank."  —  Schlüsslich  lässt  von  Quandt 
noch  seinen  Humor  bemerken:  „So  ist  denn  immer  das  Werk 
eines  grossen  Künstlers  zugleich  Bild  und  Philosophem  und  die- 
ses Gemälde  würde  sich  in  der  That  zur  Vignette  für  Dr.  Schop- 
penhauers Werk:  „„der  Wille  in  der  Natur""  trefflich  eignen." 
—  Wir  möchten  weder  eine  „  Venus**  noch  eine  ,fBacchantin^*  in 
dieser  schlanken  Weiblichkeit  erkennen.  Als  jyVenus**  scheint 
sie  uns  nicht  idecd  genug  und  als  „Bcuschantm^*  zu  wenig  mate- 
riell und  strotzend  von  der  Fülle  des  durch  den  gewohnten  Wein 
durchglühten  Gliederbaues  zu  sein.  Sie  scheint  uns  vielmehr 
eine  von  Wasser  und  Ambrosia  genährte  Nymphe  zu  sein,  und 
zwar  eine  ächte  Naie:  denn  unter  ihrem  bemoosten  Lager,  das 
mit  dem  weissen  zur  Verhüllung  ihrer  Reize  eigentlich  bestimm- 
ten Schleiertuche  überdeckt  ist,  quillt  ein  rieselnder  Brunnen 
hervor.  Sie  ist  wahrscheinlich  eine  der  glücklichen  Najaden, 
welche,  wie  Homer  im  3.  Hym^os  auf  die  Venus  (v.  256  ff.)  er- 
wähnt, vom  SUen  heimgesucht  ward  und  dabei  den  von  ihm 
schlau  gespendeten  Inhalt  des  neben  ihr  umgestürzt  liegenden 
Weinkrug^  mittels  der  dabei  stehenden  Schaale  geleert  hat; 
auch  sind  noch  einige  Trauben  übrig  geblieben,  deren  Saft  es 
nicht  weiter  bedurfte,  um  sie  in  diese  seelige  Stimmung  zu  ver- 
setzen. Ihr  zur  Rechten  steht  Amor,  indem  er  den  letzten  Pfeil 
seinem  neben  der  Ruhenden  liegenden  Köcher  entnimmt,  den  er 
Einem  der  beiden  lauschenden  Hirten  mit  trockenem  Gaume, 
die,  wie  von  Quandt  meint,  schwerlich  zu  naturphilosophischen 
Betrachtungen  aufgelegt  sein  dürften,  zugedacht  zu  haben  scheint, 
während  links  im  Vordergrunde  der  extreme  Bursche  Cupido  mit 
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dem  rothglUhendenFlügelpaare  zwei  Pfeile  haltend,  und  das  be- 
kränzte Haupt  nach  der  in  Folge  des  süssen  Weines  ihrer  nicht 
mehr  mächtigen  NaU  hingewendet  und  mit  der  ausgestreckten 
Rechten  andeuten  mag:  Dich  hM  des  Bacchus  Gabe  schon  so  wüten- 
los  gemacht,  dass  es  der  Pfeile  des  Amors  nicht  erst  bedarf,  dich 
in  meine  Macht  zu  geben.  —  Uebrigens  müssen  wir  es  jedem  Be- 
schauer überlassen,  bei  dieser  Composition  eine  Deutung  zu 
wählen,  welche  er  will.  — Ein  Stich  ist  uns  nicht  bekannt;  doch 
haben  Chateau^  PoUly  und  Clonidine  Stella  nach  P.  gestochen. 
Das  B.  ist  durch  Leplat  1725  zur  Gall.  gekommen.  —  Leinw., 
2  F.  7.»  Z.  hoch,  3  F.  6  Z.  breit. 

678.*  Dathan  (Johann  Georg),  Allegorie  auf  die  am 
7,  Jan.  1747  durch  den  Herzog  von  Richelieu  für  den 
Dauphin  Ludivig  von  Frankreich  geschehene  Bewerbung 
um  die  Prinzessin  Maria  Josepha,  dritte  Tochter  des 
Kurfürsten  Friedrich  August  IL  von  Sachsen  (als  König 
von  Polen  August  IIL), 

Dieses  Bildchen  kam  erst  nach  1830  zur  Gall.,  nachdem  es 
sich  früher  im  königlichen  Schlosse  befunden.  Matthäi  hat  es 
zuerst  und  zwar  mit  ,yOeorg  Dathan  1748^*  bezeichnet  aufgeführt. 
Wir  erblicken  die  Prinzessin  Marie  Josephe  mit  einem  Friedens- 
Herolds-Stabe  (Caduc'ius)  in  der  Rechten,  auf  einem  Throne 
sitzend,  während  vor  ihr  an  den  Stufen  desselben  6l\q  Htddigimg 
(als  Repoussoir)  kniet,  sowie  ihr  seitwärts  zur  Rechten,  in  YoUer 
Beleuchtung,  Hymen  mit  der  Fackel  stehet  und  im  Mittelgrunde 
auf  einem  monumentalen  Postamente  der  Friedensgenius^  als  Sta- 
tue, in  sitzender  Stellung  ein  Medaillon  mit  dem  Relief- Por- 
trait des  Dauphins  erscheint.  Uebrigens  dienen  gleichsam  als 
Guirlanden  zur  Umrankung  dreier  Genien,  sowie  Hymens  etc. 
die  Ordensketten  der  älteren  französichen  Ritter-Orden,  nament- 
lich des  Ordre  de  Notre-Dame  de  Chardon  oder  des  sogenannten 
Bourbon-Ordens  und  hauptsächlich  des  Lilien-Ordens»  —  Marie 
Josephe  war  4.  Nov.  1731  in  Dresden  geboren,  ward  daselbst  am 
10.  Jan.  1747  durch  Procuration  vermählt  und  das  Beilager  am 
9.  Febr.  zu  Versailles  vollzogen.  Als  zweite  Gemahlin^  des 
Dauphin,  welcher  20.  Dec.  1760,  ohne  auf  dea  französischen 
Königsthron  gelangt  zu  sein,  das  Zeitliche  segnete,  hat  sie  mit 
diesem  mehre  Kinder  erzeugt.  Sie  war  namentlich  die  Mutter 
des  unglücklichen  Königs  Ludteigs  XVL  und  folgte,  unsers  Wis- 
sens, baldigst  ihrem  Gemahl  am  13.  März  1767.  —  D.  war  1730 
zu  Mannheim  geboren,  gehörte  nicht,  wie  MatthM  und  Hiämer 
wollen,  der  französischen  Schule  an,  war  eigentlich  ein  Nach- 
ahmer der  Mieris  und  starb  nach  1750.  —  Holz,  2 F.  UZ.  hoch, 
1  F.  6  Z.  breit. 
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631.**  Dughei  (Caspar),  gen.  Föussin.  Im  Mittel- 
grande einer  weiten  italienischen  Landschaft;  eine  von 
Bauten  besetzte  Thalwand  mit  Stnrzbach. 

Auf  dem  mit  Gras,  Gestrippe  und  verschiedenem  Strauch- 
werke bedeckten  Vordergrunde,  auf  welchem  sich  eine  Baum- 
gruppe mit  hohen  Stämmen  erhebt,  ruhen  zwei  männliche  Fi- 
guren, während  auf  der  mehr  im  Mittelgrunde  sich  emporheben- 
den Thalwand  mit  thaleinwärts  fallendem  Bache  eine  unbedeutende 
Ortschaft  sich  zeigt  und  hinter  derselben  in  sch&ner  Abwechselung 
Eum  Theil  mit  Holzung  bewachsene,  zum  Theil  bebaute  Höhen 
sich  ausbreiten,  bietet  der  Hintergrund  auf  eine  theilweise  abge- 
flachte Ferne,  welche  durch  in  bläulichen  Duft  gehüllte  Gebirge 
begrenzt  ist,  die  Aussicht  dar.  —  D,  ward  als  Sohn  des  Jaqties 
Dughet  zuRom  1613  geboren.  Er  war  der  Schüler  und  ausserdem, 
als  Bruder  der  Arma  Maria,  Gemahlin  des  Nicolas  Potuasin,  der 
Schwager  dieses  berühmten  Meisters,  weshalb  man  ihn  auch 
mehr  unter  diesem,  als  unter  seinem  Familiennamen  kannte. 
Seine  Landschaften,  welche  jedoch  meistens  nicht  Veduten,  son- 
dern grösstentheils  Compositionen  aus  der  Umgebung  Borna ,  na- 
mentlich aus  der  Gegend  von  Tivoli^  Frascad,  Albano  etc, 
sind,  lenkten  schon  gleichzeitig  die  Aufmerksjimkeit  der  Kenner 
auf  sich.  Bei  seiner  Leidenschaft  für  Jagd  und  Fischerei  hatte 
sich  sein  Talent  als  Landschafter  erst  recht  eigentlich  ausgebildet. 
Besonders  grossartig  sind  seine  Wolkenbildungen  und  seine  ge- 
wandte Technik,  mittels  der  mannichfaltigsten  Wirkungen  der 
Beleuchtung,  namentlich  die  vielen  Malern  völlig  fremde  Be- 
nutzung der  Wolken'schatten  den  Reiz  der  Landschaft  zu  erhöhen, 
und  durch  Andeutungen  von  Wind  oder  Regen  eine  seltsame 
Bewegung  in  dieselbe  hineinzubringen,  sowie  endlich  durch  Dar- 
stellung von  Gewittersturm  derselben  eine  wahrhafte  Groteske 
zu  verleihen.  Auch  achtete  D.  nach  dem  Beispiele  seines  Schwa- 
gers N.  Pouaain  schon  mit  Verstände  auf  die  Sonderung  der  Arten 
des  Baumschlags,  aber  trotzdem  wirft  man  ihm  nicht  mit  Un- 
recht vor,  dass  er,  hinsichtlich  des  Colorits,  welches  namentlich 
bei  den  Baumgruppirungen  überhaupt  zu  sehr  in's  Grünliche  zu 
fallen  pflegt,  sein  niederes  Gesträuch  und  höheres  Buschwerk 
allzu  einförmig  gestaltete.  Zuweilen  sind  seine  Comj^sitionen 
wirkliche  historische  Landschaften,  indem  er  als  Staffage  Dar- 
stellungen aus  der  Geschichte  oder  Mythologie  wählte.  Lanzi 
sagt:  „Was  nur  das  Tusculaner,  oder  Tiburtiner  Gebiet,  und  Rom 
selbst  Reizendes  hat,  wo,  nach  MarHcU,  die  Natur  alles  ander- 
wärts zerstreute  Schöne  sammelte,  alles  bildete  dieser  Künstler 
ab."  D,  starb  1675  zu  Rom.  Das  Jhrdg4  hat  nur  2  Genj^älde 
2)/«  aufgeführt;  von  1806  bis  1830  war  sogar  nur  dieses  B.  aufge- 
stellt Die  Gall.  besitzt  überdies  keines  der  grossartigern  Land- 
schaftsbilder  von    diesem    nächst  Claude  Lorrain   und  JSalvator 
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Boaa  hocfagefeierten  Meisters  der  Landschaftsmalerei.  /.  S^bner 
scheint  die  Originalität  des  Bildes  zu  bezweifeln.  Das  B.  ward 
1827  von  PcUmaroli  restaurirt.  —  Leinw.,  2  F.  hoch,  3  F. 
li  Z.  breit. 

645.*  Courtois  (Ouillaume),  gen.  le  Bourguignon. 
Das  unterbrochene  Opfer  Abrahams  (1.  Moses  22,  10.). 

Der  Künstler  hat  hier  den  Moment  dargestellt,  wo  derEng^l 
Ahrahams  rechten  Arm,  mit  welchem  er  das  gezückte  Opfermes- 
ser emporhält,  erfasst  Den  Widder  erblicken  wir  allerdings  sehr 
unklar  hinter  einem  Baumstumpfe  rechts  verborgen,  den  Esel 
dagegen  in  grösster  Nähe  an  einem  Baume  links  angebunden, 
während  vor  ihm  Isadk  gefesselt  sitzt  und  neben  -  diesem  die 
Opferschüssel  auf  dem  Opfersteine  steht.  G,  C.  war  als  der 
Sohn  des  unbedeutenden  Malers  Jetm  C.  zu  8t.  Hippolyte  in  der 
Frcmche-Comti  1622  (Fioriüo  und  Abr4g4  1628)  geboren,  war  der 
Bruder  des  bekannten  Schlachtenmalers,  Jacques  Cowrtois,  und 
Schüler  des  Fietro  da  Cortona  zu  £om.  Er  zeichnete  correcter, 
als  sein  Bruder  Jacques,  der  aber  mehr  Geist  und  Feuer  in  sei- 
nen Compositionen  entfaltete.  Ouü,  C.  hat  öfter  seinem  Bruder 
Jacques  bei  den  grösseren  Figuren  seiner  Schlachtstücke  Hilfe 
geleistet.  Er  starb  zu  Rom  1679.  Den  Beinamen  Bowrgwignon, 
d.  h.  Burgunder,  führen  deshalb  diese  beiden  Brüder,  weÜ  sie 
aus  der  gebirgigen  Bourgogne  (Burgund)  stammten.  Die  Gall. 
besitzt  kein  zweites  B.  dieses  Meisters  und  dieses  ward  bereits 
durch  Leplai,  doch  als  ein  Gemälde  des  Salvaior  Rosa  angekauft. 
—  Leinw.,  2  F.  7  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit. 

1498.**  Mittet  oder  Milet  (Jean  FranqoüJ ,  gen. 
Francisque.  Ferne  Landschaft,  hinter  zwei  hohen  Bäumen 
eine  Burgstatt  mit  rundem  Thurme. 

Mit  bedeutungsloser  Staffage,  Mann,  Frau  und  Kind.  Dieses 
B.,  das  von  dem  Kunsthändler  Moreü  in  ÄTitwerpen  um  60  Thlr. 
für  die  Gall.  angekauft  ward ,  ist  schon  in  den  ältesten  Catal. 
und  im  Abr4g4  das  einzige  dem  Müet  zugeschriebene  Gemälde.  Jf. 
war  1644  zu  Antwerpen  (nach  Anderen  'zu  Amsterdam)  geboren, 
nach  Einigen  Schüler  des  Martin  Byckaert  (nicht  wie  J,  Hiibner 
des  „DaMd*^,  der  doch  bekanntlich  nicht  Landschafter  war),  nach 
Anderen  dagegen  Eines  der  Fra»ik.  Sowie  er  eigentlich  ein  nar 
zu  Antwerpen  geborner  Franzos  war,  so  gehörte  er  auch  der 
französischen  und  nicht  der  niederländischen  Schule  an,  war  ein 
Nachahmer  des  Dughet  und  wurde  endlich  Professor  der  Akade- 
mie zu  Paris.  Man  wirft  ihm  als  Fehler  vor,  dass  er  seine 
Landschaften  blos  nach  der  Natur  zeichnete,  und  sie  dann  nur 
nach  seinem  Gedächtnisse  in  Farbe  setzte;  daher  es  auch  gc: 
kommen  sein  mag,  dass  er  nicht  selten  in  eine  grosse  Gleich- 
förmigkeit der  Tinten  verfiel.    Seine  vorzüglichem  Gemälde  sind 
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historische  Landschaften,  von  denen  zwei  der  besten  nach  W€aeiet 
nnd  Levesque  zu  Paris  in  der  Kirche  8l  Nicolas  du  Chardonnet  sich 
befinden  sollen.  Er  starb  1680,  angeblich  an  Vergiftung  seiner 
Neider.  —  Leinw.,  2  F.  2  Z.  hoch,  2  F.  4  Z.  breit 

635«  *  Gd^  (Claude),  gen.  Claude  le  Lorram 
(d.  h.  der  Lothringer).  Historische  Landschaft.  Meeres- 
küste mit  Bucht;  im  Vordergrande  Ada  Und  Oalateia  nach 
Ovid's  Metamorphosen  (XIII.  750  flf.).    Morgen.  (Glas.) 

Diese  seltsam  schöne  Composition  von  weiter  Meeresfläche 
mit  steiler  Küstengegend  nnd  einer  vorliegenden  Bucht,  aus  de- 
ren Hochebene  sich  der  Aetna  emporhebt,  erinnert,  wenn  auch 
nur  entfernt,  an  das  östliche  Gestade  Siciliens,  an  die  Küste 
Capria,  an  jene  klassische  Gegend  von  Tauromenitim  (Taormina) 
und  Calana  (Catania)  mit  dem  östlichsten  Vorgebirge  Fachtfnum 
(Capo  Passaro)  in  weiter  Ferne.  Auf  einer  Matte  des  mittels 
Morgenschattens  im  Clair-Obscur  gebetteten  Felsenvorsprungs  des 
linken  Mittelgrundes,  unter  dessen  steilem  Gestade  ein  Küsten- 
fluss  in  das  Meer  sich  ergiesst,  gewahrt  man  den  mit  seinem 
Stimauge  in  die  Feme  lugenden  Polypkem  gelagert  und  auf  sei- 
ner hundertrohrigen  Flöte  blasend,  während  umher  seine  Schafe 
weiden.  Im  Vordergrunde  der  flachern  Küste  sitzt  dagegen  un- 
ter einer  an  niedrigen  Baumästen  befestigten  Zeltdecke  Aeis,  vor 
dem  Galateia  in  halbknieender  Stellung  sich  mit  zärtlicher  Hin- 
neigung niedergelassen  hat,  während  etwas  seitwärts  ^mor,  einen 
Pfeil  in  der  Rechten  erhebend,  an  Bändern  ein  Täubchenpaar 
gängelt,  das  seine  Gefühle  der  äussersten  Zärtlichkeit  kundgiebt. 
Rechts  am  Meeresufer  liegt  endlich  die  von  zwei  Oceaniden  ge- 
führte Muschelbarke  der  Galateia  vor  Anker.  „Die  mythologischen 
Figuren,"  sagt  von  Quandtj  „lassen  uns  nicht  zweifeln,  dass  dieses 
Bild  auch  als  Landschaft  ein  Mythos  ist,  und  wir  müssen  die  Phanta- 
sie des  Künstiers  bewundern,  welche  eine  so  erhabene  Natur  schuf. 
Es  gehört  dies  Bild  zu  den  edelsten  Com  Positionen ,  und  wir 
müssen  tief  beklagen,  dass  Lorrain  sich  zu  diesem  Gemälde 
einer  Leinwand  bediente,  die  mit  Bolus  grundirt  ist,  der  immer 
die  mit  wenig  Weiss  vermischten  Farben  verzehrt.  Ist  nun  auch 
der  Reiz  der  Farben  verloren,  so  wirkt  das  Bild  noch  immer 
durch  die  Grossheit  seiner  Massen  und  aus  den  funkelnden  Lich- 
tem auf  sich  kreiselnden  Wellen  des  Meeres  können  wir  uns 
vorstellen,  welchen  herrlichen  !E2indruck  die  Malerei  hervor- 
brachte." —  Claude  Qelie  (nicht  wie  /.  ffUbner  „oder  Oiü4e'*J  war 
in  Chamagne  (nicht  ChampctgneJ  einem  Burgflecken  ohnweit  TotU 
in  Lothringen  1600  niedem  Standes  geboren.  Er  verlor  im  12. 
Jahre  seines  Alters  seine  Eltern.  Schulkenntnisse  soll  er  nicht 
besessen  haben,  und  überhaupt  unbehilflicher  Natur  gewesen  sein. 
Nach  Einigen  war  er  schon  vor  seiner  Eltern  Tode,   also  schon 
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Tor  seinem  12.  Jahre,  wegen  deren  Armuth  sn  einem  Paeteien- 
bäcker  in  Dienste  getreten  und  nach  der  Eltern  Tode  soll  er  mit 
einigen  Pastetenbäckergehilfen  nach  Born  gewandert  sein.  Nach 
Anderen  begab  er  sich  erst  zu  seinem  Brader  JtoHi  Oel4e  nach 
Freibarg  im  Breisgau,  wo  dieser  als  Holz-  und  Formenschneider 
arbeitete,  und  erlernte  von  diesem  die  Anfangsgründe  im  Zeich- 
nen. Später  soll  ihn  erst  ein  Anverwandter,  ein  Spitzenhändler, 
mit  sich  nach  Italien  genommen,  ihn  aber,  in  Som  angekommen, 
verlassen  und  seinem  Schicksale  überlassen  haben.  In  dieser 
höchst  misslichen  Lage  trat  er  daselbst  in  den  Dienst  des  Land- 
schaftsmalers Affostino  Ta»Hf  des  bekannten  Schülers  Faul  BriTs. 
Er  diente  diesem  aber  nicht  nur  als  Farbenreiber ,  sondern  zu- 
gleich auch  als  Koch,  StaUkneeht  etc.  Bei  diesem  soll  er  übrigens 
zuerst  seine  Neigung  zur  Malerei  gezeigt  und  auch  einigen  Un- 
terricht darin  erhalten  haben.  Als  er  aber  zufällig  einige  Ge- 
mälde des  Gottfried  Vals  aus  Köln,  der  sich  damals  in  Neapel 
aufhielt,  gesehen,  soll  er  sich  zu  diesem  Künstler  begeben  haben, 
während  dagegen  Paecoli  erzählt,  dass  er  zuvor  bei  V€Us  gewesen 
und  dann  erst  zu  Taati  nach  Rom  gekommen  sei.  Ebenso  soll 
später  er  sich  nach  der  Lombardei  begeben  und  daselbst,  sowie 
vornehmlich  in  Venedig  ^  nach  den  Landschaftsbildem  des  GHor- 
gione  und  Ti»ian  im  Colorit  und  in  der  Beleuchtung  namentlich 
gebildet  haben.  Nachdem  er  jedoch  nochmals  sein  Vaterland 
besucht  hatte,  kehrte  er  1627  wieder  nach  Rom  zurück,  und  von 
jetzt  an. begann  erst  seine  Glanzperiode,  in  der  ihn  die  bedeu- 
tendsten Kunstmäcene  Italiens,  namentlich  die  Päpste  Urhan  VIIL, 
Clemens  IX.,  Alexander  VII.  etc.  mit  Aufträgen  beehrten  oder 
seine  fertigen  Landschaften  um  hohe  Preise  erkauften.  Man  be- 
hauptet, dass  dem  Clavde  das  Zeichnen  schwer  geworden  sei, 
was  Etwas  Wahres  haben  mag,  da  er  als  ein  achter  Maler  Alles 
farbig  sah  und  dachte,  obwohl  seine  Radirungen  in  Form,  Licht- 
und  Schattenmassen  höchst  geistreiche  und  gefühlvolle  Zeich- 
nungen sind.  Kaum  hatten  seine  Compositionen  einen  Ruf  er- 
langt, so  fanden  sich  baldigst  Kunstgenossen,  welche,  da  die  Lar- 
ra»n*schen  Landschaften  als  gesuchte  Kunstartikel  ungeheuer 
bezahlt  wurden,  sich  bemühten,  entweder  seine  Landschaftsma- 
nier möglichst  nachzuahmen  oder  seine  fertigen  Gemälde  .zu 
copiren  und  zu  repliciren,  sie  auch  auf  geschickte  Weise  unter 
Claude  Gelde^s  Namen  in  den  Kunsthandel  zu  bringen.  Um  bei 
seinen  vielen  Werken,  die  jährlich  unter  seinem  Meisterpinsel 
erstanden,  stets  zu  wissen,  Was  sowohl,  als  auch  für  Wem  er  die- 
selben ausgeführt  hatte,  und  zugleich,  um  sich  selbst  nicht  zu 
wiederholen,  weil  dadurch  allein  schon  der  betrügerischen  Nach- 
ahmung derselben  nur  noch  mehr  Vorschub  geleistet  werden 
musste,  legte  er  ein  Buch  an,  worin  er  alle  seine  vollendeten 
Gemälde  flüchtig  copirte.  Dieses  aus  mehr  als  200  getuschten 
Copieen  bestehende  Ensemble,  welche  er  selbst  ,fdaa  Buch  der 
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IfdArA^'  (lAhro  di  verkh)  nannte,  kam.  naoh  Q:b  Tode  in  den 
Besitz  des  Henoga  von  Devonahire,  Diese  Sammlung  erschien 
endlich  auf  Veranstaltung  des  Boydeü  im  Jahre  1777  in  2.  Yo 
lum.  zu  London  in  Aquatinta  unter  dem  Titel:  „Liher  veri- 
iatis,  ar  a  coüectio  of  Heo  kundred  pemta,  after  the  original  de- 
sigru  of  Claude  le  Lorrain^  in  the  coUecüon  of  Duke  of  De- 
vonahirej  excuded  hy  BicKa/rd  Earhm,  in  the  manner  a/nd  taste  of 
the  drawingt.  Von  Quandt  bemerkt  (bei  LamziJ:  „Es  seheint 
uns,  als  wenn  diese  Nachbildungen  nur  einen  schwachen  Begriff 
von  den  Vorbildern  gäben  .'^  —  Doch  auch  diese  Vorkehrung 
Cl.  G.'a  schützte  ihn  nicht  vor  seinen  Freunden,  die  ihm  selbst 
die  neuesten  Oompositionen  oft  sogar  noch  auf  der  Staffelei  ab- 
stahlen und  diese  Erzengnisse  als  dessen  Originalgemälde  ver- 
kauften. Es  waren  selbst  derartige  Copieen  und  Repliken  noch 
nach  seinem  Tode,  im  Jahre  1682  (er  starb  zu  Rom  am  Podagra), 
ein  ansehnlicher  Kunsthandelsartikel,  weil  man  fälschlich  vor- 
gab, dass  sie  Cl.  G.  selbst  in  seinen  letzten  Lebensjahren  vom 
Giov,  Domenico  (einem  seiner  geringsten  Schüler)  habe  ausführen 
lassen.  —  Die  Staffagen  seiner  Bilder,  welche  durchgängig  hi- 
storische Landschaften  (aus  der  heil.  Geschichte  und  der  Mytho- 
logie), sind,  sobald  sie  von  ihm  selbst  gemalt  sind,  sehr  mlttel- 
mässig,  daher  er  auch  selbst  zu  sagen  pflegte,  dase  er  hlos  die 
Landschaften  verkaufe  wnd  die  Figuren  nur  zugäbe.  Meistens 
Hess  er  sich  dieselben  nach  seiner  Angabe  von  FiUppo  Lauri 
und  noch  öfter  von  Francesco  AUegrini  di  Guhio  hineinmalen.  — 
Die  beiden  B.  der  Gall.  No.  624  und'  635  sind  allgemein  als  vor- 
züglichere des  Meisters  anerkannt;  das  Bild  No.  636  ist  jedoch 
als  eine  jener  Nachahmungen  zu  betrachten,  wofür  es  auch 
längst  schon  Waagen  und  Andere  anerkannten.  Auch  das  Abrigi 
und  die  älteren  Catal.  haben  nur  diese  beiden  Gemälde  als  Originiue 
G:8.  Erst  MaUhäi  hatte  No.  636  als  ein  Original  aufgeführt  — 
„Dieser  Maler  der  Natur,"  sagt  von  Quandt  (bei  LandJ  „der  mehr 
als  irgend  ein  anderer  den  Geist  erkannte,  der  in  der  sogenann- 
ten leblosen  Natur  sich  in  Farben  und  Formen  verkündet,  und 
die  heiteren  Rührungen,  welche  ein  offenes  Gemüth  in  sanft 
freundlichen  Gegenden  empfängt,  durch  den  Schmelz  zarter  Far- 
ben und  weiches  Wellenlinienspiel  in  seinen  Landschaftsgemäl- 
den anschaulich  darzustellen  und  auf  andere  überzutragen  ver- 
mochte, ist  von  seinen  Lebensbeschreibem  zwar  immer  für  einen 
grossen  Künstler  anerkannt,  aber  sehr  oft  für  einen  albernen 
Menschen,  was  wohl  unvereinbar  ist,  ausgegeben  worden,  weil 
Claude's  Schulmeister,  die  vielleicht  selbst  ungeschickt  waren, 
ihn  dafür  hielten.  Als  lautere  Quelle  ist  «/.  v.  8andrart''s  Teui- 
sehe  Academie  zu  betrachten  und  diesem  Verf.  zu  glauben,  der 
mit  so  viel  Gefühl  und  Einsicht  ül)er  Landschaftsmalerei  und 
in's  Besondere  über  seinen  Freund  Claude  spricht  (s.  1,  Th.  III. 
B^ch.   S.  71   n.  331  bis  333);    ferner  G^khe's   Winkelmann   und 
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Bein  Jahrhundert  (S.  185)."  —  Stich  von  diesem  B.  ist  yon  Fr, 
Wüh,  ChneHn.  Qehörte  schon  zum  Inventar  der  Kunstkammer.  — 
Leinw.,  3  F.  7^  Z.  hoch,  4  F.  9  Z.  breit. 

Dem  Fenster  gegeniä>er: 

676.  **  Grimoux  (Jean).  Ein  Knabe  im  Begriff  die 
flute  ä  bec  oder  FliUe  douce  zu  blasen. 

Dieses  holde  Knabengesicht  in  zartester  Carnation  wird  ge- 
wiss jedes  Beschauers  Augen  fesseln.  Der  gut  ausgeführte  Anzug 
ist  ein  gehacktes  Wämslein  mit  leicht  gamirtem  Ueberschlagkragen 
(sogenauTiter  „Pfeifenhalskrauee^*);  ein  dunkelrothes  Barett  mit 
Feder  deckt  das  gelockte  Haupt.  Es  ist  das  sogenannte  ,,Co- 
stume  des  gens  du  hei  air  pendant  Je  regne  de  Louis  XIII}^  — 
ör,  war  zu  BoTnont^  dem  Hauptorte  der  alten  Grafschaft,  nach 
der  sich  früher  sogar  die  Herzöge  von  Savojen  nannten,  jetzt 
im  Canton  Freiburg,  1680  geboren  und  starb  1740  zu  Paris.  Das 
B.  ist  erst  1830  zur  Gall.  gekommen,  obgleich  es  schon  Leplat 
für  dieselbe  angekauft  hatte.  —  Leinw.,  2  F.  3  Z.  hoch,  1  F. 
9^  Z.  breit. 

668.*  Laueret  (Nicolas),  Ein  Amüsement  champitre 
h  la  Wateau,  Scene  aus  dem  Leben  der  nobeln  Pariser 
auf  den  Landgütern. 

Lancret,  als  *ein  verständiger  Nachahmer  des  in  seiner  Art 
doch  nicht  erreichten  WcUeau,  führt  uns  vor  die  Stufen  der  Estrade 
eines  französischen  Parks  mit  Grottenbau  und  zwei  Springbrun- 
nen im  Style  der  BeUe-Bocaille,  auf  der  wir  eine  Gesellschaft  im 
sogenannten  Amüsement  champitre  erblicken.  Ein  Guitarrist  und 
ein  Flötist  spielen  zum  Tanze  auf,  welche  ein  Tambaurinschläger 
begleitet,  während  der  Musetteur  seine  zierliche  Sackpfeife  fla 
cornemuse)  auf  den  Boden  niedergelegt  hat  und  eben  mit  einer 
jungen  Dame  zum  Loure  antritt.  Andere  haben  als  Zuschauer 
auf  dem  Rasen  Platz  genommen.  Das  Costüm  ist  der  Morgen- 
anzug zur  Zeit  Ludwig  XIV.,  von  dessen  Benutzung  die  Gens 
du  hei  air  stets  nur  j,prendre  la  eheniUe^^  (die  Raupe  anlegen), 
oder  ffStre  en  cheniUe**  zu  sagen  pflegten.  Lancret,  der  nächst 
Wateau  und  Pater  einer  der  vorzüglicheren  und  beliebteren  „Des- 
sinat9urs  des  merms  plaisirs**  war,  ward  1690  zu  Paris  geboren 
und  starb  daselbst  1747  (nach  Anderen  1745?).  Er  war  Mit- 
schüler (nicht  Schüler)  des  Wateau  bei  Claude  GiUotj  und  ein  von 
W,  selbst  mit  Eifersucht  betrachteter  Nebenbuhler,  obschon  er 
in  Hinsicht  der  delicaten  und  gewandten  Ausführung  der  Figu- 
ren dem  W.  keineswegs  gleich  kam,  aber  im  Landschaftlichen 
nicht  so  manierirt  als  W.  ist.  Er  ist  übrigens  angenehm  in  der 
Composition  und  fleissig  in  der  Behandlung;  seine  Zeichnung 
ist  ausserdem  meist  richtig,   und  sein  Colorit  meistens  rein  und 
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warm.  Er  war  Mitglied  der  Pariser  Kunstakademie.  Man  hat 
viele  Stiche  nach  ihm.  Dieses  B.  ist  wohl  ans  seiner  spätem, 
selbständigem  Periode,  nach  Wateau^s  Tode.  —  Gehört  zu  den 
1760  beschädigten  Bildern  (vgl.  Einleitung  S.  95).  Kam  erst  am 
1840  ^üeder  in  die  Gall.  —  Leinw.,  7  F.  4  Z.  hoch  u.  breit. 

662.^1*  Pesne  (ArUame).  Eine  junge  Bäuerin  mit  le- 
bendem Geflügel. 

Halbfignr  in  Lebensgrösse.  Der  zn  Paris  1684  als  der  Sohn 
eines  armen  Malers  (ThoTnas  P.J,  gebome  nnd  in  Charles  de  la 
Fasse's,  seines  Oheims,  Schale  gebildete  Künstler,  welcher  weni- 
ger als  Historien-,  als  vielmehr  als  vorzüglicher  Genrenialer  and 
noch  ausgezeichneterer  Portraiteur  bekannt  ^  ward ,  zeigt  uns  in 
diesem  ansprechenden,  g^t  anfgefassten  und  dabei  vortheilhafb 
beleuchteten  Bilde  von  anmuthigem  Colorit  eine  junge  französi- 
sche (?)  Bäuerin  (wahrscheinlich  aus  der  Umgebung  von  Paris), 
welche  unter  dem  Schutze  ihres  Strohhuts  als  Marchemde paysanne 
ihre  Waaren  feil  bietet  Denn  neben  dem  Täubchenpaare,  das 
sie  mit  den  Händen  umfasst,  sitzen  noch  zwei  junge  Hühner  auf 
Stroh.  Vorzüglich  ist  das  Clair-Obscur  ihres  vom  Strohhute 
beschatteten,  lebensvollen  Gesichts.  JP.  besuchte  Born,  Neapel 
und  Venedig,  wo  er  sein  Colorit  durch  das  Studium  der  Werke 
Ttxtan's  und  Oiorgione^s  veredelte.  Ein  Ruf  Friedrieh»  J.,  Kö- 
nigs von  Preussen,  führte  ihn  endlich ,  nachdem  er  bereits  zum 
Mitglied  der  Akademie  zu  Paris  in  Folge  des  Portraits  Vleugles 
ernannt  worden  war,  nach  Berlin,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode 
(1757)  als  erster  Hofmaler  und  Director  der  Akademie  thätig 
wirkte.  Dieses  B.  gehört  wohl  zu  seinen  früheren  Gemälden, 
das  aber  erst  1728  mit  noch  5  anderen  durch  ihn  selbst  an  die 
Gall.  verkauft  ward.  —  Stich  von  K.  G.  Basp,  Das  K.  Kupfer- 
stichkab.  besitzt  eine  gute  Sepie  der  Seydeinumn, — Leinw.,  2  E. 
9  Z.  hoch,  2  F.  2  Z.  breit. 

630,**  Dughet  fCasparJ,  gen.  Poussin  (angeblich?). 
Oebirgslandschaft  mit  weiter  Ferne,  im  Mittelgrunde  ein 
Burgflecken. 

Diese  den  Dughef achen  Compositionen  in  Anordnung,  Be- 
handlung und  Färbung  ähnelnde,  dabei  geistreiche  Landschaft, 
zeigt  uns  in  dem  von  Wolkenschatten  freien  Mittelgrunde  einen 
burgähnlichen  Flecken  auf  einem  wenig  bewachsenen  Hügel, 
hinter  dem  sich  höhere  Gebirge  erheben  und  deren  vorzügliche 
Ferne  durch  einen  Hochgebirgszug  begrenzt  ist.  In  dem  von 
Wolkenschatten  überdüsterten  Vordergründe  ist  Staffage,  nament- 
lich ein  Mann,  der  sich  in  dem  Sturzbache  die  Füsse  wäscht 
Der  Banmschlag  ist  allerdings  wesentlich  von  X>.  abweichend 
und  hat  eher  eine  entfernte  Aehnlichkeit  mit  Milet.  Auch  zeigt 
der  Vordergrund  eine  von  D.  etwas  verschiedene  technische  Be- 
handlung.   Das  B.  ward  1740  durch  den  Kunsthändler  MoreU  in 
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Antwerpen  für  die  Gall.  angekauft,  erscheint  aber  erst  nach  1830 
in  den  Catal.,  und  Matihäi  bemerkt:  „dem  Du^Aef  ähnlich,  wahr- 
scheinlich von  Frans  van  Bloemen^  gen.  Orizonte^  geb.  zu  Antwerpen 
1656  f  zn  Rom  1748/*  Dagegen  erinnert  der  durch  Autopsie 
vielseitig  geläuterte  Kunstkenner  Waagen :  ».Zuverlässig  eine  recht 
gnte  Arbeit  d«8  Pietet  Bysbraeckf  eines  der  talentvollsten  Nach- 
folger der  Richtung  des  Caspar  Poussin.  Unter  der  kleinen  Zahl 
von  Menschen,  welche  von  solchen  Dingen  einige  Notiz  nehmen, 
ist  er  mehr  durch  seine  Radirungen  bekannt.  Seine  gelegent- 
lich vorkommenden  Bilder  laufen  meist  unter  anderem  Namen.  Ein 
Hauptbild  von  ihm,  welches,  bevor  es  in  die  Sollj'sche  Samm- 
lung gelangt  ist,  mit  seinem  Namen  bezeichnet  war,  befindet 
sich  unter  No.  429  im  Museum  zu  Berlin.**  —  Leinw.,  2  F.  3Z. 
hoch,  3  F.  7  Z.  breit. 

673.***  SuUeyras  (Pierre).  Je^w*  an  der  Tafel  des 
Pharisäers  Simon,  als  ihm  die  Sünderin  die  Füsse  salbt 
(Lucas  7,  36  ff.). 

Eine  Compostion  der  lebhaftesten  Situation  in  verständiger 
und  dabei  ansprechender  Anordnung,  sowie  vorzüglich  gehalt- 
voller Ausführung!  Ein  wirklich  in  orientalischer  Weise  in  der 
Form  des  TrUdinion  angeordnetes  Gastmahl  mit  reichem  Geschirr 
und  g^t  assortirtem  Auftrag  von  allerlei  Speisen  und  Lecker- 
bissen; im  Hintergrunde  eine  Tellerschau.  Hinter  dem  rechts 
liegenden  Jesus  mehre  Jünger  und  zu  dessen  Füssen  die  Sün- 
derin, welche  nach  der  Legende  „Maria  Magdalene"  war.  Auch 
ein  Hund  hat  Gelegenheit  genommen,  seinen  Appetit  zu  befrie- 
digen. —  Noch  mehr  wird  aber  unbedingt  dieses  Gemäldchen 
die  Aufmerksamkeit  des  Beschauers  auf  sich  lenken,  wenn  er 
erfährt,  dass  dieses  Bild  nur  eine  Farbenskizze  ist  Fioriüo  (Ge- 
schichte der  zeichnenden  Künste  3.  Band  S.  331)  bemerkt:  „Was 
am  Meisten  dazu  beitrug,  den  Ruhm  unsers  Künstler  zu  ver- 
grössern,  war  die  grosse  vortreffliche  Mahlerej,  welche  er  nach 
seinem  Austritt  aus  der  französischen  Akademie  zu  Rom  für  die 
Canonici  von  San  Giovanni  Laterano  verfertigte  und  das  Gast- 
mahl des  Heilandes  im  Hause  des  Pharisäers  darstellt.  Von  die- 
sem Werke,  das  sich  in  dem  Refectorio  der  erwähnten  Geist- 
lichen zu  Osti  befindet,  sieht  man  einen  kleinen,  aber  sorgfaltig 
gemahlten  Entwurf  in  der  Churfürstlichen  Galerie  zu  Dresden, 
und  eine  andere  in  der  Akademie  des  heiligen  Lucas  zu  Rom." 
—  Director  Waagen  erinnert  (in  den  Bemerkungen  über  /.  ffUh- 
ner's  Yerzeichniss) :  „Hier  durfte  man  die  Bemerkung  erwarten, 
dass  dieses  Bild  die  Skizze  zu  dem  grossen  Bilde  im  Louvre  ist.** 
P.  Suhl,  war  1699  in  dem  kleinen  Flecken  Giües  (nach  Anderen 
zu  UsezJ  in  Languedoc  geboren;  sein  Vater,  Matthieu,  war  kein 
Maler  von  Bedeutung.  P,  S.  kam  1716  nach  Toulouse  in  Antoine 
Sivah  Schule ,  wo  er  die  glänzendsten  Fortschritte  in  der  Kunst 
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machte,  bo  dam  er  1 726  sicli  TersnUsst  fühlte,  mit  dem  Vorrsthe 
seiner  Skiszen,  worunter  namenüieh  Compositionen  za  einem 
groBsartigen  Plafond  waren,  sieh  nach  Paris  zu  begeben.  Hier 
renssirte  er  bei  der  Ausstellung  derselben  in  der  Akademie,  und 
die  erste  Folge  davon  war,  dass  er  im  August  1727  nicht  nur 
den  ersten  Preis,  sondern  noch  überdies  eine  Ansehnliche  Reise- 
pension  für  Born  erhielt  Die  von  1728  an  daselbst  gemachten 
Fortschritte  verschafften  ihm  sogar  eine  Verlängerung  des  gesetz- 
mässigen,  siebenjährigen,  Termins  seiner  Pension.  Die  1739 
vollzogene  Yerehelichung  mit  der  als  Künstlerin  (namentlich  in 
Miniatur)  so  bekannten  Maria  FeUee  Tibaldi  fesselten  ihn  jedoch 
ganz  an  Rom ,  weshalb  er  auch  den  Ruf  an  Bivale  Stolle  nach 
Toulouse  ausschlug.  Allein  er  erlag  schon  im  besten  Mannes- 
alter einer  langjährigen  Kränklichkeit  im  J.  1749.  —  Daß  Jjbr4gi 
urtheilt  über  BJ's  Gemälde:  j,Se8  tableaux  sont  trha  egiimds^  tont 
pour  le  hon  Um  de  eouleur  ik  la  deUcate$$e  du  pineeau,  que  paur 
la  beautS  de  rordonnanee.'^  —  Dieses  B.  ward  vom  Maler  selbst 
radirt.  —  Leinw.,  1  F.  10  Z.  hoch,  4  F.  4i  Z.  breit. 

997.**  Bioemen  (Jan  Franz  van),  gen.  OrizzorUe. 
Landschaft  mit  hoher  Baamgrappe  an  einem  Flnsse,  nebst 
Gebäuden  und  Staffage. 

Dieses  erst  seit  1S30  in  der  Gall.  befindliche,  italienische 
Landschaftebild  /.  Fr,  jB.'«,  des  jungem  Bruders  von  Peter  v. 
Bl.,  ist  ein  Beleg  für  dessen  Nachahmung  des  C.  Dughet,  gen. 
Pouenn.  Während  hochaufstrebende  Bäume  den  linken  Vorder- 
grund decken,  strömt  durch  die  Mitte  der  Landschaft  ein  Fluss, 
der  sich  in  kleineren  Cascaden  in  den  Vordergrund  erg^esst,  an 
dessen  Ufern  Fischerei  getrieben  wird  und  jenseits  desselben 
sieh  Gebäude  italienischer  Art  erheben.  /.  Fr.  Bioemen  (sprich : 
Bbim'n)  war  1656  flu  Antwerpen  geboren,  kam  schon  frühzeitig 
nach  Italien,  gehört  daher  auch,  sowie  C.  Dughet f  völlig  der  rö- 
mischen Landschafts-Schule  an,  und  starb  zu  Rom  1740.  Wegen 
seiner  glühenden,  duftigen  Lüfte  erhielt  er  von  dem  niederlän- 
dischen Künstlervereine  (SckUders -hendej,  von  dem  er  der  Letzte 
war,  den  Spitznamen  ffFOrissaanie^*,  •—  Lanzi  sagt  von  ihm:  „Im 
Charakter  der  Bäume  und  in  der  Composition  ist  es  meistens 
Potissinischy  in  dem  allgemeinen  Ton  hat  er  etwad  Grünliches 
mit  Chinesischem  Lack  gemischt'*  Auf  diesem  B.  ist  der  Was- 
serspiegel vortrefflich,  die  Luftpersf^ective  ausgezeichnet,  jedoch 
zeigt  der  Baumschlag  etwas  Manierirtes.  —  Leinw.,  2  F.  7  Z. 
hoch,  3  F.  5  Z.  breit 

67G  &  669.  Laueret  (Nicolas),  Ein  sogenanntes 
Amüsement  champiire  (h  la  Wateau). 

a)  In  einem  Lustwäldchen  theils  (belagerte,  theils  Musici- 
rende.      Eine    Dame    tritt   mit    einem   Tambourinschläger    zur 
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Chticonne  an.  Das  Gostüm  ist  Morgenanzag  (habit  nonchalant)  ans 
der  Zeit  Ludwigs  XIV.  b)  Ein  Geiger  nnd  Viellespieler,  nnd 
ein  Reihen  von  Tänzern,  welche  zum  Dame  hasse  antreten. 
Einer  reicht  Erfrischungen  umher.  Diese  B.  sind  ans  LJ*8  erster 
Periode,  weshalb  auch  die  Figuren  weniger  lebhaft  situirt  sind, 
die  Landschaft  ängstlich  nnd  die  Architectur  unbeholfen  erscheint. 

—  Holz,  10^  Z.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit. 

671  &  672.**  Pater  (Jean  Bapstiate).  Nationaltän- 
zer (h  la   WateauJ. 

a)  Dem  Costüm  nach  zu  urtheilen  Basqtien  ans  dem  Depar- 
tement Arrikge  oder  Ohergcwonne  zur  Zeit  LudwigsXV. ;  mehre 
Männer  und  Frauen  am  Rande  einer  Aue  in  geselliger  Unter- 
haltung, während  ein  junger  Mann  und  ein  Frauenzimmer  zum 
Danse  haute  angetreten  sind,  den  Einer  mit  der  Vielle  (Lyra 
paganaj  begleitet.  —  b)  Im  Costume  der  Provenzalen  des  18. 
Jahrhunderts  tanzt  ein  geschlossener  Reihen  Männer  und  Frauen 
innerhalb  eines  Dorfes,  in  der  Nähe  einer  sogenannten  Gentü- 
hommi^e,  um  einen  Baum  den  Branle,  —  P,  war  1695  zu  Va- 
lenciennes  (nach  Anderen  zu  Toulouse)  geboren  und  starb  zu 
Paris  1736.  Er  war  ein  Landsmann  und  Schüler  des  Wateau. 
Das  AbrSgi  bemerkt  über  diesen  Meister:  j^Cet  artiste  avoü  pour 
le  coloris,  ce  goiU  si  naturel  aux  Mamands;  ü  awoit  pü  devenvr 
un  exceüent  peinire,  mais  il  a  irop  nigtig6  le  dessein,  cherchant 
plus  h  se  faire  wae  fortune  hoimite,  qyCv/ne  repuUUion  brüUmte.  Ses 
composiHons  sont  mal  ordonn^es  &  ses  tableaux  sont  faUs  de  pro- 
tique,  IL  itoit  continueüement  adonnd  au  ira/vail  S  se  refusoittous 
le  plaisirs  pour  amasser  du  bien,  &  comme  c'est  ordinaire  aux 
personnes  de  ce  caracthre^  il  est  mort  riche,  ayant  v4cu  dans  lin- 
digence."-  Die  Figuren  dieser  beiden  B.  sind  ziemlich  gut  und 
lebhaft  situirt;  <ße  Landschaft  ist  weit  weniger  manierirt,  als 
beim    Wateau,  und  die  Architectur  mit  grosser  Liebe  behandelt. 

—  Leinw»,  1  F.  5^  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

661  &  660.%*  Wateau  odqr  WaUeau  (Antoine).  Zwei 
Darstellungen  des  Amüsement  de  la  maünie  der  Oens  du 
bei  air  zur  Zeit  Ludwigs  XIV,  im  äussersten  Parke  zu 
Versailles, 

a)  Am  Fusse  der  Bildsäule  der  Venus  im  Bosquet  de  VEtoüe 
amüsiren  sich  in  lebhafter  Unterhaltung  mehre  Gruppen  von 
Herren,  Damen  und  Kindern  in  Attitüde  nonchalante^  während 
andere  unter  den  Durchsichten  der  Bäume,  welche  sich  längs 
einem  Canale  dem  äusseren  Parke  anschliessen,  lustwandeln.  — 
b)  Herren  und  Damen  sitzen  in  geselliger  Conyersation  auf  einer 
Terrasse  des  Bosquet  des  Domes,  während  ein  Herr  die  Guitarre 
spielt   und    ein   Anderer,    mehr    rechtswärts    stehend ,    wahrhaft 
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geckenhaft  das  Revers  der  liegenden  Statue  einer  Nymphe  be- 
trachtet. (Seheint  ein  damals  fnlminirender  Kunstkenner  zu  sein.) 
In  der  Banmdurehsicht  ebenfalls  Lustwandelnde.  Die  Figuren 
beider  B.  dürften  wohl  Portraits  sein,  wenigstens  sind,  den  Ge- 
sichtern nach  zu  artheilen,  zu  beiden  dieselben  Modelle  nur  in 
verschiedener  Situation  benutzt.  —  Der  dem  Zeitgeschmacke  auf 
eine  so  seltene  Weise  durch  seine  graciösen  Darstellungen  ans 
dem  Alltagsleben  der  galanten  Welt  mehr  als  alle  seine  Zeitge- 
nossen huldigende  Künstler,  der  aber  auch  deshalb  vor  allen 
seinen  Kunstgenossen  der  Liebling  seinerzeit  war  und  zugleich 
auch  der,  welcher  den  Knnstgeschmack  vier  Lustra  tyrannisirte, 
fuhrt  uns  als  der  von  der  königlichen  Akademie  zu4|^aris 
sanctionirte  und  prädicirte  „Peinire  de  fites  ffoiantes  du  Hoi^  in 
diesen  beiden  ansprechenden  Gemälden  in  die  Theile  des  Parks 
von  Versailles,  wo  die  sich  sömmemden  Hofleute  von  ihrem 
faire  Vempressd  sich  erholen  und  in  ihrer  langweiligen  Weise 
sich  vergnügen.  Von  Quandt  bemerkt:  „Er  lässt  uns  in  beiden 
Bildern  Salonmenschen  erblicken,  die  sich  auf  ihren  Landgütern 
lüften  wollen,  und  nur  beim  schönsten  Wetter  nach  ihrer  Art 
ein  Schäferleben  führen.  Sie  haben  es  wirklich  weit  in  der  Na- 
türlichkeit gebracht,  denn  unerachtet  den  Damen  noch  der 
Reifrock  anhängt,  so  sind  doch  die  Mcmteaux  in  der  Residenz 
zurückgelassen  und  die  Herren  ohne  CrckchaU,^  -^  »»Der  Maler 
hat  diese  Scene  mit  der  meisterhaften  Leichtigkeit  dargestellt, 
mit  welcher  auch  vom  Erzähler  dergleichen  Zustände  geschildert 
werden  müssen.^  —  Wie  schon  bemerkt,  bietet  die  Landschaft 
beider  B.  Erinnerungen  an  den  Park  von  Veraaiiles  zur  Zeit 
Ludwig^ 8  XIV.  \x,  XV.  Da  sich  doch  unbedingt  Vieles  über 
diese  uns  von  Wäteau  so  ausserordentlich  delikat -lebhaft  vor- 
geführten Gruppen  von  privilegirten  Müssiggängern  aus  der 
Sphäre  des  damaligen  libidineusen  französischen  Hoflebens  phi- 
losophiren  und  phantasiren  Hess,  so  ist  es  wahrhaft  zu  verwun- 
dern, dass  Mosen  grade  diese  B.  gar  nicht  beachtet  hat.  —  Die 
Figuren  sind  seltsam  schön  charakterisirt ,  alle  Nuancen  des 
Hofgesichtsschnitts  sind  in  den  theilweise  interessanten,  theil- 
weise  langweiligen  Visagen  vertreten,  und  einige  figürliche 
Mouvements  lassen  selbst  Etwas  zu  denken  übrig.  Waieau  hat 
sich  sogar  als  Meister  in  der  Darstellung  der  damaligen  Mode- 
zeuge  bewährt  und  lässt  uns  in  dem  Wirrwarr  der  Habits  h  la 
franqoMe,  kürzeren  und  längeren  Vestons ,  Volants,  BogueUxwres, 
sowie  der  JSnveloppenf  Saloppen^  Pcilatins,  Ädriennen,  Crispinen, 
Cireassienen^  Bohen,  und  der  dem  deutschen  Costüme  entlehnten 
Coniuschen,  Schlumpern  etc.^  den  langstreifigen  Serpentin  und  Ora- 
gram,  sowie  den  feinern  Camlot ,  Calmank,  Berkan,  Droguett  etc, 
erkennen.  —  Während  die  niederländische  und  holländische 
'  Genremalerei  mit  Beginn  des  18.  Jahrb.  sich  in  eine  manierirte 
Bilderfabrikation    auflöste,   entwickelte   sich    eine    neue   Genre- 
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Branche  in  Frankreich,  welche,  obschon  sie  keinen  grösaem 
Schulkreis  hervorrief  und  ebenso  wenig  der  kraftvollen  und  an- 
muthsvollen  Naturwahrheit,  sowie  der  lebensvollen  Farbenbe- 
handlung der  Genrekunst  der  holländischen  Kleinmeister  nahe 
kam,  dennoch  als  eine  eigenthümliche  Erscheinung  Beach- 
tung verdient  Ursprünglich  von  den  Darstellungen  der  anter 
Ludwig  XIV,  sich  entwickelnden  eigenthümlichen  Schauspiel- 
kunst und  den  damit  so  eng  verbundenen  Ballets  ausgehend, 
und  sich  nach  und  nach  über  die  Erscheinungen  des  AUtags- 
verkehrs  der  pariser /otn^onto  du  8alfm^  deren  wunderliche  Ge- 
setze der  Convenienz  das  damalige  Leben  der  Haute-  Vol4e  wie 
die  ^togruenten  Productionen  der  Schaubühne  beherrschten,  so- 
wie uoerhaupt  über  die  Eigenthümlichkeiten  des  französischen 
Nationallebens  bich  verbreitend,  hatten  die  Künstler  dieser  Branche 
hinlänglichen  Stoff  zu  mancherlei  launigen  oder  den  Zeitgeist 
schildernden  Bildern.  Doch  einzig  durch  die  ihnen  allein  ge- 
bliebene Naivetät,  mit  welcher  sie  dieses  steifbewegliche  und 
künstliche  Treiben  auffassten,  waren  sie  in  den  Stand  gesetzt, 
ihren  Com  Positionen  einen  höchst  eigen  thümlichen  Reiz  zu  ver- 
leihen, und  der  vorzüglichste,  sowie  namentlich  gefeiertste  unter 
den  wenigen  Künstlern  dieser  Richtung  war  unstreitig  Äntoine 
Wateau.  Seines  Lehrers,  Claude  OiUoVsj  Name  sammt  dessen 
Werken  wäre  vielleicht  schnellstens  der  Vergessenheit  übergeben 
gewesen,  da  ihr  Colorit  und  ihre  Ausführung  nichts  weniger  als 
anziehend  waren,  wenn  nicht  Wateau,  selbständig  sich  regend, 
die  Bestrebungen  seines  Meisters  dem  Zeitgeschmacke  angepasst 
und  die  von  Italien  nach  Frankreich  übergegangene  Richtung 
der  Kunst,  durch  Bambocciadenmalerei  die  Gunst  des  Volk»  zu  er- 
ringen, gewissermassen  veredelt,  indem  er  vor  Allem  Erscheinun* 
gen  aus  dem  Lebensschwindel  der  Havie-racaiüe  auffasste.  Die 
vorzüglichsten  Bilder  des  W,  stellen  daher  nicht  sowohl  Gegen- 
stände des  gemeinen  Lebens  in  lustiger  und  scherzhafter  Auf- 
fassung dar,  wie  die  Alltagsbilder  des  Peter  van  Laasr  (nach  des- 
sen Spitznamen  man  derartige  Compositionen  Bamboeeiaden 
nannte),  sowie  des  Cerguocei,  Feter  Breughel,  Hadrian  Oatadef 
David  Teniers  und  Hadriaai  Brouwer,  als  vielmehr  charakteristi- 
sche Scenen  und  Gruppen  aus  dem  Bereiche  des  Hoflebens,  be- 
sonders der  Hoffestey  der  'cffenüichen  Schauspiele,  Ballets,  Maske- 
raden, Bälle,  wie  überhaupt  aus  dem  Sedonverkekre  und  dem 
Sanssouci  des  Adels  auf  den  Landsitzen  etc.  in  grösster  Abwech- 
selung. Dabei  sind  durchgängig  W.^s  Bildchen  in  leichtester 
technischer  Behandlung  so  graciös  durchgeführt,  und  gleichsam 
im  Novellentone  abgefasst,  dass  sie  dem  leichten  Sinne  der  Fran- 
zosen conveniren  mussten.  Wie  gross  der  Enthusiasmus  für 
Wattiau's  Gemälde,  gleichviel  ob  in  Oel  oder  auf  Holz  oder 
Leinwand  oder  in  Honigfarben  auf  Schmuckkästen,  Fächern  etc. 
war,   geht  namentlich   aus  des  Marquis  d^Argens  (Lettres  Juices 
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Tom.  VI.  S.  74)  Bemerkung  henror:  y,Ikma  vnifft  ans  d*iei  on 
trhquera  en  France  dsux  ttMeaux  de  BaphaM  eontre  wn  evantail 
de  WtUeau.*^  —  Wateau  war  1684  von  Aeltem  niedern  Standes 
zu  Valendennes  geboren.  Sein  erster  Lehrer  ist  nicht  bekannt, 
eben  so  wenig  sein  zweiter,  der  als  Decorationsmaler  an  die 
Oper  nach  Paris  berufen  ward.  W.  folgte  ihm  dahin  nnd  blieb 
in  dessen  Schale  bis  zum  18.  Lebensjahre,  als  sein  Meister  Paris 
wieder  verliess.  W,  stand  jetzt  ohne  alle  Mittel  und  Bekannt- 
schaft seinem  Schicksale  überlassen  da,  und  die  äusserste  Noth 
zwang  ihn,  sein  armseliges  Leben  dadurch  zu  fristen,  dass  er 
für  die  Boutique  eines  Afarehand-peirUre  dutzendweise  kleinere 
Bamboeciaden,  ffeiHgenbüder  etc,  so  lange  malte,  bis  er  mit  Claude 
Gillot  bekannt  wurde,  der  an  W,  baldigst  nicht  allein  einen  eif- 
rigen Schuler,  sondern,  noch  weit  mehr,  einen  getreuen  Gehilfen 
fand.  QiUot  wusste  W,^8  Talent  zu  schätzen ,  wodurch  dieser 
baldigst  in  bessere  Verhältnisse  kam,  auch  ausserdem  noch  Ge- 
legenheit fand,  die  Öffentlichen  Kunstschätze  zu  sehen,  und  so 
viel  Müsse,  sie  studiren  zu  können.  Vor  Allen  zogen  ihn  die 
Holländer  und  Niederländer  nnd  unter  diesen  hauptsächlich 
Bvhene  an,  durch  dessen  Studium  er  vornehmlich  sein  Colorit 
veredelte,  und  dadurch  natürlich  seinen  Meister  überflügelte, 
was  dieser  jedoch  keineswegs  mit  missgünstigen  Augen  ansah. 
Beide  umschlang  ein  Band  der  innigsten  Freundschaft,  und 
Oiäot  beschloss  freiwillig,  seinem  Schüler  das  Feld  allein  zu 
lassen  und  von  nun  an  sich  vornehmlich  der  Kupferstecherkunst 
zu  widmen.  Wateau  ward  von  nun  an  der  gefeierte  Maler  von 
Paris  und,  da  Frankreich  schon  damals  in  Paris  lag,  auch  der 
Liebling  von  ganz  Frankreich.  Nicht  nur  die  Liebhaber  von 
Gemälden,  sondern  sogar  Jeder,  der  seine  Gemächer  mit  Camin- 
und  Thürstücken  schmücken,  oder  seine  Windschirme,  spanischen 
Wände  etc.  zieren  wollte,  eilte  zu  Wateau,  Ja,  selbst  die  Moden 
hingen  jetzt  von  WJ's  Erfindungen  wirklich  ab,  so  dass  jede 
Dame,  welche  auf  Geschmack  und  Bildung  Anspruch  machte, 
ä  la  Wateau  gekleidet  und  geschmückt  zu  sein  wünschte.  Er 
starb  zu  Nogent  sur  Seine  1721  und  mit  ihm'  ging  seine  zarte 
Manier  gewissermassen  zu  Grabe,  da  seine  Nachahmer,  so  sehr 
sie  sich  abmühten,  keineswegs  die  hinlängliche  Befähigung  be- 
sassen,  vollkommen  ä  la  Wateau  zu  componiren  und  zu  malen: 
denn  Lcmcret  und  Pater  haben  ihn  weder  in  der  anmuthigen 
Auffassung,  noch  viel  weniger  in  der  freien  und  dabei  so  höchst 
zarten  Behandlung  der  Figuren  erreicht.  Ja,  obschon  nicht  zu 
verkennen  ist,  dass  beide  in  der  Landschaft  weniger  manierirt 
sind,  als  TT.,  so  hat  doch  grade  die  manierirte  Farbengebung 
und  Behandlung  des  Baumschlags  in  W.^s  ansprechenden  Bil- 
dern einen  mit  seinen  Figuren  harmonirenden  eigenthümlichen 
Reiz.  Man  wirft  dem  W,  überdies  vor,  dass  er  den  Kunstge- 
schmack seiner  Zeit  verdorben ;  diesem  Vorwurfe   ist  jedoch  da- 
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durch  zu  begegnen,  dasB  W,  erst  dnrch  seine  Zült  gebildet  uud 
dass  er  doch  eigentlich  sich  ihr  blos  accommodirt  hat  —  Viele 
Kupferstecher  haben  W.^s  Bilder  gestochen,  welche  unter  dem 
Titel:  y^Voeiwre  d^Antoine  Wateau"  in  3  Vol.  foi,  erschie- 
nen. Der  1.  Bd.  hat  den  Separattitel:  „Figttres  de  diff^erens  ea- 
ract^es  de  paysckges  &  d'eiudes  dessmies  d^apr^t  la  ntxhji^e  par  Wo- 
teaUf  gravSes  ä  Veau  forte  pair  les  hdbiles  peintres  et  gravews  du 
tenu  etc,^  Ferner:  „Figiwee  et  modes  dessinies  <&  grav4es  h  Veau 
forte  par  Wate  au  d&  terminies  au  hurin  par  Thomassinj  leßls, 
Paris  S."  sowie  „Suite  de  figures  inventSee  par  Wate  au;  gravies 
par  $on  ami  O***.«  (Cochin)  8.  70  Blatt,  endlich:  „Figures 
Frangoises  et  comiques  nouveüement  inventies  par  Mr,  Wate  au. 
8.'*'  Die  Zahl  der  nach  TF.'«  Bildern  gestochenen  Blätter  belauft 
sich  auf  600.  ^  Leinw.,  2  F.  2  Z.  hoch,  2  F.  8  Z.  breit. 

626.***  Ccdlot  (Jacques).  Die  verschiedenen  bei 
dem  Militär  zur  Zeit  Ludwig's  XIIL  üblichen  Leibes-  und 
Lebensstrafen. 

Dieses  kleinste  Oel-Bild  der  Gall.  gehört  unbedingt  zu  den 
Seltenheiten  derselben,  da  bekanntlich  CaUot  nur  äusserst  wenig 
in  Oel  gemalt,  sondern  hauptsächlich  auf  Kupfer  geätzt  hat.  Es 
ist  eine  der  bekannten  Compositionen  C.^s,  welche  von  ihm  selbst, 
dem  Erfinder  des  harten  Aetzgrundes  und  dem  Meister  in  der 
Behandlung  der  kleinen  Figuren  von  lebhaftem  Charakter,  unter 
dem  Titel:  y^Mishres  et  malheurs  de  la  guerre^  in  Radirungen 
vorhanden  sind,  welche  zu  seinen  vorzüglichsten  Meisterwerken 
gerechnet  werden.  C.  war  zu  Nam.cy  1594  (nach  Anderen  1592) 
geboren  und  starb  daselbst  1635.  Er  nimmt  unter  Frankreichs 
Künstlern  einen  Ehrenplatz  ein.  Ein  seltenes  Talent  für  die 
zeichnenden  Künste  von  Jugend  auf  kund  gebend,  entfloh  er 
bereits  in  seinem  12.  Jahre,  indem  seine  Eltern  ihn  zu  einem 
andern  Berufe  bestimmt  hatten,  nach  Italien  und  genoss  zuerst 
in  Rom  bei  Qiuiio  Farigij  dem  Sohne,  den  Unterricht  im  Zeich- 
nen ,  während  er  bei  FhÜipp  ITiomassin  die  Kupferstecherknnst 
erlernte,  später  aber  ein  Schüler  des  Bemigio  Cantagallina  zu 
Florenz  und  endlich  des  Claude  ffenriet  (der  zugleich  als  Glas- 
maler berühmt)  ward.  —  Die  Malerei  vernachlässigend  widmete 
er  sich  fast  ausschliesslich  der  Aetzkunst,  in  der  sich  sein  leb- 
hafter und  fruchtbarer  Oeist  weit  schneller  auszudrücken  ver- 
mochte. Die  Anzahl  seiner  im  Laufe  von  20  Jahren  gelieferten 
Blätter  in  Aetzmanier  beläuft  sich  auf  1600.  —  Am  Meisten  ent- 
wickelte sich  sein  Talent  im  Komischen,  in  der  Bambocciade, 
sowie  in  Darstellungen  von  Belagerungen,  Schlachten,  festlichen 
Aufzügen  etc.  Die  geringsten  seiner  Blätter  sind  die  mit  heili- 
gen Sujets.  Doch  auch  als  Mensch  war  C.  interessant,  was  wir 
aus  den  Biographieen  von  Gersaiat  und  Husson  ersehen  können. 
Die  Ausführung  seiner  OelbUderchen   ist  weniger  gut  componirt 
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imd  in  der  AnsfSliriuig  kleinlich,  obschon  sie  viele  sohl$ne  Ein- 
zelnheiten  enthalten.  Er  liebte  übrigens  die  mehr  breite  als 
hohe  Form  des  Bildraumes.  C,  fand  sogar  Nachahmer,  di^er 
aneh  der  Ansdrnck  y»M»  öaBoU  Manier.'*  —  Das  Bildehen  kam 
bereits  durch  von  Götter  und  zwar  mit  einem  Pendant,  das  aber 
nicht  in  der  Gall.  vorhanden  ist,  in  den  Besitz  Königs  Äugutt'^s 
II L;  zur  Gall.  jedoch  erst  um  1830,  daher  es  auch  erst  die  Ca- 
tal.  Maähät's  aufführen.  —  Kupfer,  3|  Z.  hoch,  8  Z.  breit. 

lAnks  vom  Fenster. 

623.**    Fbussin  (Nicolas).     Das  Selbst -Portrait  des 
Meisters  im  Profil. 

Die  auf  der  in  dem  B.  selbst  angebrachten  Tafel  enthaltene 
Inschrift:  y,8%  nomen  a  me  qtiaeris:  Ji,  Poutsm,**  setzt  es  ausser 
Zweifel,  dass  dieses  schöne,  geistreich  aufgefasste  Portrait  Mei- 
ster Paussin  ist.  Nur  fragt  es  sich,  ob  es  ein  Selbstportrait  wirk- 
lieh sei,  da  es  im  Profil  gemalt  ist;  es  müsste  denn  mittels  dop- 
pelten Spiegels,  was  sehr  schwierig  ist,  gemalt  sein.  —  Das 
Ahrigi  beschreibt  es:  y^Bttste  de  Nicolas  Poussin,  avec  wne 
moustache  et  des  cheveux  eourts  mettant  la  mam  sur  le  bord  d^un 
livre  Hevi.**  Das  B.  kam  schon  sehr  früh  durch  Zeplat  zur 
Gall.;  ward  durch  Etietine  Fredr,  Lignon  (geb.  1781  zu  Paris, 
Schüler  des  Morel;  in  Folio  gestochen  (Pr.  10  fl.).  —  Leinw.,  2 
F.  8  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit 

676.*  Badn  (Charles).  Portrait  eines  Frauenzim- 
mers in  bürgerlicher  Haustracht,  aus  der  Zeit  von  1760. 
Ein  Kniestück  in  Lebensgrösse.  £in  sitzendes  Frauenbild 
von  ziemlich  hausbacknem  Exterieur  und  krankhaften  Zügen. 
Sie  ist  in  einen  Katzenpelz  mit  hellgrauem  Ueberzuge  gekleidet, 
hält  nachlässig  einen  geöffiaeten  Brief  in  der  Linken,  während 
sie,  wahrscheinlich  über  dessen  Inhalt  im  Unklaren  oder  damit 
nicht  einverstanden,  die  Rechte  bedenklich  erhebt.  J?*.,  auch  als 
Bildhauer,  sowie  sein  Bruder  Pierre,  bekannt,  war  1715  zu  Paris 
geboren  und  ward  zuerst  durch  ^on^oi»  le  Mome  gebildet;  1737 
erhielt  er  den  ersten  Preis  der  Akademie  und  ging  mit  einer 
Pension  versehen  nach  Rom,  wo  er  auch  unter  8iodz  nach  der 
Antike  die  Skulptur  stndirte.  Nachdem  ihn  die  pariser  Akade- 
mie 1747  zu  ihrem  Mitgliede  ernannt  hatte,  folgte  er  dem  Kufe 
des  Königs  Augusts  HL  von  Polen  nach  Dresden,  um  hier  mehre 
Gemälde  in  der  neuen  katholischen  Hofkirche  (den  Plafond  und 
das  Altarblatt  der  Kreuzkapelle)  auszuführen.  1764  ward  er 
nach  Sylvesters  Tode  zum  Direotor  der  neuen  Malerakademie  er- 
nannt und  wirkte  als  solcher  bis  1776,  in  welchem  Jahre  er 
starb.  Uebrigens  hat  er  sich  auch  als  Kupferstecher  bewährt, 
und  gab  1763  sein  „BeeueU  de  digferents  swfets  eomposds  dt  grav4s 
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pisr  MuHh^*  heraus.  Aosserdem  war  er  als  Zächmer,  Corrietm- 
und  Retoucheur  bei  der  Herausgabe  der  ersten  beiden  Bande  des 
yjBecueü  SEatampes  de  la  Galerie  de  Dresde*^  (vgl.  Einleitung 
S.  8.)  hauptsäclilieh  bethätigt  Leider  hat  die  Gall.  keines  sei- 
ner vorzüglichem  Gemälde  Sein  Selbstportrait  stach  1771  Bce- 
ihis.  Das  B.  ist  wahrscheinlich  ein  Familiengemälde  H,'$.  — 
Leinw.,  2  F.  10  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit. 

665.**  Feme  (ÄntoineJ.  Selbstportrait  des  Künstlers. 
Dieses  lebensvolle  Bild  des  als  Portraitmaler  anerkannten 
and  als  Fremieur  peintre  du  roi  de  Frusee  bekannten  Künstlers 
erinnert  uns  an  die  Zeit,  wo  der  Franzose,  wie  sein  Nachbar  und 
Nachäffer  in  der  Mode,  der  Deutsche,  es  liebten,  ihr  Haupt  mit 
der  mächtigsten  Haarwolke  umfiuthet  zu  sehen.  P.  trägt  eine 
Wolke,  welche  den  Uebergang  von  der  crepirten  Ferruque  devant 
h  la  Fontaine  und  der  gebeutelten  Perruque  h  la  rigence  bildet. 
DerCrayon  in  der  Rechten  und  das  vorliegende  Skizzenbuch  be- 
zeichnen den  Dargestellten  als  Künstler.  (Vgl.  S.  313  No.  662.) 
—  Dieses  1738  vom  P.  selbst  für  die  Gall.  angekaufte  Bild  wird 
1752  von  seinem  Freunde  Georg  Friedr.  Schmidt  gestochen.  — 
Leinw.,  2  F.  U  Z.  hoch,  2  F.  4  Z.  breit. 

628.**     Dughet  (Caspar),  gen.  Poussin.     Italienische 
Landschaft. 

Dieses  unbedingt  componirte  Landschaftsbild  mit  flach  ge- 
welltem Mittelgrunde,  der  sich  in  eine  Ebene  verläuft,  in  wel- 
cher ein  Flecken  und  höher  hinauf  eine.  Burg  liegt,  und  der  durch 
einen  steilen  Gebirgsverlauf  im  Hintergrunde  begrenzt  ist,  erin- 
nert tbeilweise  an  die  Gegend  von  Civith  Casteüana  ohnweit 
Roms.  Staffage,  einzelne  Figuren.  Das  B.  war  bis  1826,  wo  es 
durch  Palmaroli  restaurirt  ward,  im  Vorrathe.  Hirt  bemerkt  in 
seineu  Kunstbemerkungen  (1830)  überi>.:  „CaepoTj  von  dem  nur 
eine  mittelmassige  Arbeit  vorhanden  ist,  zeigt  nicht  selten  wohl- 
geordnete, und  schön  über  einander  hin  sich  bauende  Gründe; 
er  hat  wohlverstandene  Waldpartieen  und  seine  Vordergründe 
und  Waldwege  gefallen  oft  durch  ihre  Natürlichkeit  Aber  er 
hat  keine  Farbe  und  keinen  Ton.  Dabei  ist  sein  Baumschlag 
wollig  und  immer  derselbe.**  —  Leinw.,  2  F.  6  Z.  hoch,  3  F. 
5  Z.  breit. 

648.**     Largillth'e  (Nicolas  de).     Portrait  des    Ca- 
müle  de  Hostun,  Grafen  von  Tallart, 

Halbfigur.  Im  Feidanzuge,  als  General  Leutnant,  zu  wel- 
chem Grade  :£r.  1693  gelangte,  im  kraprothen,  sammetnen  Waffen- 
rocke und  Brusthamische,  das  Haupt  von  einer  gewaltigen,  hoch- 
crepirten  Allongenperruque  umhüllt.  H,  wt^  14.  Febr.  1652  ge- 
boren, ward  1703  Marechall  von  Frafokreich  und  starb  als  Hertog 
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wm  Taihrt  30.  IIa»  172S.  Als  Staatn^Mmn  wie  namentlich  als 
FeUäierr  berühmt  —  Diese«  B.  kam  erst  1830  in  die  Gall.  and 
Matthäi  bemerkt:  ««Von  den  Verdiensten  dieses  Künstlers  als 
Portraitroaler  giebt.  dieses  treffliche  Bildniss  eines  uns  anbekann- 
ten Mannes  in  AUongenperrüque  hinlänglichen  Beweis/'  —  K. 
de  L,  ward  als  Sohn  eines  Kaufmanns  ans  Beaavais  za  Paris 
1656  geboren.  Obgleich  znm  Kaafmann  bestimmt,  erhielt  seine 
Vorliebe  zar  Kunst  baldigst  den  Vorrang.  Ein  Genre-,  Blumen- 
nnd  Fruchtmaler,  Antoine  Oouheau,  ward  sein  Lehrer,  den  er  je- 
doch baldigst  übertraf.  Er  ging  nach  England,  wo  er  unter  die 
Leitung  des  Hofmalers  CarVs  II.,  des  Pierre  Zely,  arbeitete.  Die 
englische  Intoleranz  veranlasste  ihn,  trotz  der  Gunst  des  Königs, 
nach  Frankreich  zurückzukehren,  wo  er  in  Paris  dnrch  Van  der 
Meulena  Fürsprache  beim  LeBnm  1686  zum  Mitgliede  der  Aka- 
demie ernannt  wurde.  Er  war  anfänglich  mehr  Genremaler, 
bildete  sich  aber  zu  Paris  namentlich  als  Historienmaler  und 
vorzüglich  als  gewandter  Portraitmaler  aus  und  wurde  als  sol- 
cher sogar  berühmt,  doch  wirft  man  ihm  vor,  dass  er  das 
ßehmeichein  sehr  geliebt  habe.  Seine  historischen  Bilder  enthal- 
ten ebenfalls  grösstentheils  Portraits  gleichzeitiger  Personen.  Er 
Btarb  1746.  —  Leinw.,  2  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  2^  Z.  breit. 

629.*     Dughet  (Caspar),     Italienische  Landschaft  aus 
der  Nähe  Korns.     Composition. 

Im  Vordergrunde  eine  belaubte  Anhöhe  mit  Durchsicht; 
im  Mittelgrunde  auf  einer  der  Höhen  ein  viereckiger  Thnrm  mit 
Kebenbauten.  Als  Staffage  Ziegenheerde  mit  Hirten  an  einem 
Hohlwege.  Im  Vordergrunde  ein  Abhang  mit  kräftigen  Bäumen 
nebst  kleinem  Wasserfalle.  Dieses  erst  1827  von  FalmaroH  re- 
staurirte  und  zur  Gall.  gekommene  Bild  ward  bereits  durch  von 
Gotter  um  509  Conv.-Gulden  für  diese  erworben.  —  Leinw.,  2  F. 
6  Z.  hoch,  3  F.  5  Z.  breit. 

634*  Oel^  f Claude),  gen.  Le  Lorrain.  Historische 
Landschaft  mit  der  FlvLcht  der  heiligen  Famüie.  Morgen. 
Eine  weite  durch  hohes  und  felsiges  Gebirge  begrenzte  wel- 
lige Landschaft  italienischer  Natur,  von  dem  weichen  Dufte  des 
südlichen  Himmels  umflossen.  In  dem  hier  und  da  mit  Gebäuden 
älterer  italienischer  Bauart  belebten  Mittelgrande  eine  lange 
steinerne  Bogenbrücke,  die  über  einen  bis  in  den  Vordergrund 
in  kleineren  Wasserfällen  sich  ergiessenden  Flusse  führt,  in  dem 
äusserst  sorgsam  ausgeführten  Vordergrunde  ein  Hirt  auf  der 
Schalmeie  blasend,  dem  ein  Mädchen,  bei  einem  Korbe  stehend, 
zuhört,  während  eine  andere  an  einer  lustig  rauschenden  Brun- 
nenröhre einen  Fayancekrug  mit  Wasser  flillt.  Kühe  und  Zie- 
gen weiden  attf  der  Wiese,  an  der  Quelle  und  am  Ufer,  während 
eine  Ziege  vom  h«hen  Ufer  des  Flusses  herabstürzt.    Rechts  im 


Digitized  by 


Google 


-0 


324  Nördliche  Galierie. 

yordergrunde,  in  dem  Düster  einer  hocbgewÖlbten  Bamngriippe 
führt  ein  Engel  den  Esel,  auf  welchem  Maria  mit  dem  Kinde 
sitzt,  während  hinter  ihnen  Joseph,  bedächtig  auf  seinen  Stab 
gestützt,  schreitet.  —  Mosen  bemerkt:  „Ein^  unendliche,  süsse, 
schwelgende  Heiterkeit  ruht  über  dem  lachenden  Bilde!  Es  ist 
eine  Virgilische  Ecloge,  vor  welcher  die  christliche  Mythe  in  der 
Ferne  entflieht,  indem  sie  dem  alten Pan Raum  macht"  —  „Wir 
fühlen  bei  diesem  Himmel,"  sagt  von  Qtumdt,  „wie  sich  eine 
stille  Heiterkeit  über  die  ganze  Natur  verbreitet.  In  diese  Stim- 
mung versetzt  uns  die  milde  Bläue  der  Luft,  die  Helligkeit  des 
Lichtes,  in  der  sich  die  Ebene  weit  hinausstreckt.  Wir  fühlen, 
wie  derFluss  die  ganze  Gegend  erfrischt  und  erkennen  das  voll- 
kräftige Leben,  welches  treibend  und  drängend  diese  mächtigen, 
reich  belaubten  Baumgipfel  aus  dem  Schoosse  der  Erde  aufstei- 
gen Hess."  —  Diese  reich  componirte  Landschaft  enthält  man- 
cherlei Beminiscensen  aus  der  Umgebung  Borna,  das  wir  selbst 
mit  dem  davorgelegten  Aquäduct  „Felix^^  in  weitester  Ferne 
grösstentheils  noch  aus  dem  Morgendufte  sich  erheben,  zum 
kleinern  Theile  im  Morgenlichte  schimmern  sehen.  Dieses  Land- 
schaftsbild Lorrains  gehört  ebenfalls  zu  den  vorzüglicheren  Oom- 
positionen  und  Ausfuhrungen  des  Meisters,  was  sich  namentlich 
auch  in  den  Gräsereien,  Blumen  und  Gestrüppe  des  Vordergrun- 
des recht  lebhaft  kund  giebt.  Doch  ist  das  Seestück  (No.  635) 
mit  der  Küste  Siciliens  ihr  unbedingt  vorzuziehen,  obschon  die- 
ses weit  weniger  gut  erhalten  ist.  Hirt  bemerkt  in  seinen 
y^Kunstbemerkungen^^  im  Allgemeinen  über  L.^s  Landschaftscom- 
positionen: „Das  vorragende  Talent  dieses  Meisters  bestand  in 
der  Empfänglichkeit  für  den  Naturreiz,  besonders  für  schöne 
Morgen-  und  Abendbeleuchtungen.  Man  kann  nicht  sagen:  dass 
er  irgend  in  einem  Theil  des  Landschaftlichen  sich  besonders 
auszeichnete.  Es  ist  das  Ganze:  die  Schönheit  der*  Farbe,  die 
Harmonie  und  besonders  der  Ton,  worin  ihm  kein  anderer  gleich 
kam.  Die  Art,  wie  er  studirte,  lässt  sich  schwer  angeben.  Pro- 
spectmahlerei  war  nicht  sein  Bestreben.  Ueberall  in  seinen 
Landschaften  ist  die  Idee  vorherrschend,  aber  mit  einer  Wahr- 
heit im  Ganzen,  als  wenn  die  Natur  nach  einer  bestimmten  Aus- 
sicht copirt  wäre.  Nur  gewahrt  man,  dass  er  einen  grossen  Ver- 
rath  von  Studien,  nach  der  Natur  vor  sich  haben  musste,  deren 
er  sich  bej  seinen  Compositionen  bediente,  aber  mit  solcher 
Freyheit,  dass  unter  seinen  Händen  immer  eine  neue  Landschaft 
hervorging,  wobei  alle  Naturstudien,  die  ihm  hierzu  als  Ele- 
mente dienten,  gleichsam  verwischt  sind.  Alles  eoncentrirte  sich 
bej  ihm  auf  die  Wahl  der  Beleuchtung,  und  auf  die  davon  aus- 
gehende Wirkung.  Er  hielt  besonders  die  Klarheit  der  Morgen- 
lüfte bis  in  die  grössten  Femen  im  Auge;  dagegen  sich  seine 
Abende  in  warme  Düfte  verschleiern.  Seltener  lässt  er  vor  sei- 
nen Augen  etwas  stärkere  Nebel  aufsteigen,  welche  die  Strahlen 


Digitized  by 


Google 


Gabinet  7.  a2J5 

der  auf-  und  niedergehenden  Sonne  durchbrechen,  aber,  wo  dies 
geschieht,  ist  die  Anmuth  des  Effektes  auf  das  Höchste  gestei- 
gert. Die  Lüfte,  welche  alleit' Gegenständen,  nah  und  fern,  den 
Ton  geben,  sind  das  Geheimniss  und  der  Schlüssel  zu  dem  eige- 
nen Talent  des  grossen  Landsohaftsmahlers.  Die  Bäume  und 
Baumgruppen  wusste  keiner  so  anmuthig  in  den  verschiedenen 
Gründen  zu  vertheilen-;  die  Wasser,  —  die  Flüsse,  dieLandseeu 
wie  das  Meer,  —  beleben  seine  Landschaften  wundersam.  In 
den  Gebäuden,  meistens  aus  der  Idee  antiker  Arcbitectur  ent- 
nommen, war  er  weniger  glücklich,  und  was  auffällt,  von  anti-. 
ken  Buinen  machte  er  geringen  Gebrauch.''  —  Dr.  Eugler  erin- 
nert: „In  Bezug  auf  die  Grossartigkeit,  die  plastische  Anord- 
nung der  Composition  erscheint  er  dem  Poussin  verwandt,  aber 
dem  sto'engen  Ernste  des  Letztern  setzt  er  die  lauterste  Heiter- 
keit, die  reizvollste  Klarheit  entgegen.  Es  ist  das  Element  des 
Lichtes,  welches  in  seinen  Darstellungen  zuerst  über  die  Natur 
ausgegossen  zu  sein  scheint;  es  ist  ein  reiner  Aether,  der  alles 
hier  mit  beseeligendem  Leben  zu  erfüllen  scheint,  der  das  Auge 
von  Fernen  zu  Fernen  hinausträgt  und  zugleich  über  das  Ganze 
eine  vollkommen  harmonisohe  Stimmung  ausbreitet"  —  Endlich 
bemerkt  Mosen:  „Wer  je  in  Italien  einen  Sommermorgen  auf 
dem  Wege  durch  das  Thal  von  Fuligno  nach  Perugia,  oder  auf 
einem  Ausfluge  von  Tivoli  aus  zur  blandusischen  Quelle,  die 
Thäler  des  Teverone  hinauf  erlebt  hat,  oder  sich  eines  August- 
abends an  der  Küste  von  Sicilien  erinnern  kann,  der  kennt 
Claude  Gel^e;  denn  in  seinen  Landschaften  hat  die  Seele  der 
italienischen  Landschaften  ihren  bestimmtesten  Ausdruck  gefun- 
den. Ihr  Auge  blickt  uns  daraus  tief  und  klar  mit  sonnigem 
Blicke  an.  Wunderbare  Harmonie  bei  der  grdssten  Bestimmtheit 
des  Einzelnen  herrscht  in  ihnen  mit  klassischer  Buhe"  etc.  <- 
Stich,  ausser  im  Liber  veritalisj  von  Bichard  JEearJom,  von  J^ried. 
Wüh,  Gmdin.  Lithographie  von  Frcmsi  HumfBtJSnigU  —  Leinw., 
3  F.  7  Z.  hoch,  4  F.  9  Z.  breit. 

627.*    Dughet  (Caspar),  gen.  Poussin.    Thallandschaft 
durch  hohe  Felaenwände  begrenzt. 

Groteske  Felsenmassen  erbeben  sich  im  Rucken  eines 
Fleckens,  der  von  gleicfahohen  Felsenwänden  überschattet  zusein 
seheint  In  der  Tiefe  des  Mittelgrundes  vor  dem  Flecken  ein 
kleiner  Landsee,  auf  dem  gefischt  wird.  Im  Vordergründe  treibt 
^n  Hirt  eine  Widderbeerde  thaleinwärts.  Dieses  durch  von 
OoUer  für  500  Conv.-Gulden  angekaufte  Bild  soll  durch  MUet 
staffirt  sein.(?)  —  Leinw.,  2  F.  6  Z.  hoch,  3  F.  5^  Z.  breit. 
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Seaerihmg.  Wir  betroten  Jetst  d«n  enMn  der  RKunM,  welche  die  kletaeren 
Bilder  der  hoUänditehm  and  nitderländUchen  Sehttlen  enthalten.  Beeonders 
begegnen  ans  hier  die  ansprechenden  Gemälde  der  Klännuitter  dieser  Schulen. 

1098.  *♦*    JSeem  (Jan  Davidze  van   oder  dej,     Still- 
leben. 

Auf  dem  Tische  mit  starker  Marmorplatte  in  einer  nieder- 
ländischen Vorrathskammer  ( VoorraadhuisJ  erblicken  wir  im 
Hintergrande  einen  Tafelaufsats  in  der  Gestalt  eines  Fasans, 
darauf  steht  ein  g^rosses  PassgUu  nnd  im  Vordergründe  auf  einer 
etwas  zurückgeschlagenen,  grünseidenen  Decke  mit  Lioner  Fran- 
sen liegen  bunt  durch  einander  toeisee  und  reihe  muBhateUer 
Trauben  j  ein  von  einem  Ca)enderblatte  gemachtes  Dütchen  mit 
Gewürzen,  ein  gesottener  Krebs ^  aufgebrochene  Austern ^  eine 
balbgesehälte  Citrone  und  ein  Dessertmesser  etc.  ~  Ein  Gemälde 
der  ausgezeichnetsten  Ausführung  und  naturgetreusten  Wieder- 
gabe, wie  man  es  von  diesem  Meister  in  der  Frucht-  und  Blu- 
menmalerei gewöhnt  ist.  —  Schon  der  Vater,  Damd  van  JETeem 
(d.  h.  vom  Deiche),  war  ein  anerkannter  Frucht-  und  Blnmen- 
maler  zu  Utrecht,  wo  Jtm  Davidsze  (d.  h.  Damds  Sohn)  1604 
(nach  Anderen  ]60€)  geboren  ward.  J,  D.  de  H,  scheint  allein 
Ton  seinem  Vater  ausgebildet  worden  zu  sein.  Er  lebte  in  den 
besten  Verhältnissen  bis  1671  ungestört  der  Kunst  in  seiner  Va- 
terstadt. Doch  der  Krieg  schreckte  ihn  aus  seiner  Ruhestätte 
auf,  in  der  er  seine  beiden  Söhne,  sowio  den  Abraham  Mignon 
und  Henrik  8chook  ausgebildet,  und  er  lebte  »päter  zu  Äntteerpen, 
wo  er  auch  1674  starb.  Er  war  schon  bei  seinen  Zeitgenossen 
wegen  seines  glänzenden,  frischen  Colorits  und  der  Leichtigkeit 
seines  Pinsels  hochgeschätzt  Sein  jüngerer  Sohn,  Komelis  (Cor- 
nelius de  HeemJ,  erstrebte  zum  grössten  Theile  das  Künstlertalent 
seines  Vaters,  weniger  sein  älterer  Sohn  Jan.  J.  D.'s  Bilder  stan- 
den schon  bei  seinen  Lebzeiten  im  hohen  Preise.  So  erzählt 
Deseamps  (La  Vie  des  peintres  Flamands,  Aüemands  et  ßolian- 
dcis  etc,  IL  39):  „II  fit  un  beau  tabieau  pour  Jean  van  der 
Mi  er  PevrUre^  qui  poss4dait  un  fameuse  Manufaeture  de  blane 
de  plomh;  ü  en  refut  2000  Florins,  Van  der  M4er ,  apris 
avoir  itt  mini  par  les  Gens  de  Ouerre^  n^eut  dmitre  ressouree 
qu^en  ce  pricieux  morceau ;  an  lui  eonseiäa  den  faire  priseni  au 
Prinee  d' Orange  Guillaume  III.  depuis  £oi  dAngleterre.  II  fit 
peindre  dans  cette  Guirlande  de  fieurs  que  reprisentoit  le  Tabieau, 
le  Portrait  de  ce  Prinee,  qui  le  regut  avee  admiration  db  Vemporta 
en  Ängleterre.  H  hii  donna  dans  la  Viüe  d  Utrecht  un  ^npioi 
pour  lequel  le  Magistrat  lui  donna  la  Charge  de  CantrUewr    des 
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Dr&k$  d»  (ktMi  jtM  pmiße  h  Vrdenriek  d  h  VimnenJ*  ->  Die 
Oftll.  ist  wahrhaft  reieh  an  Gemfilden  der  holländischen  Kfinst- 
lerfamilie  derer  van  Seen  ans  Utrecht,  indem  sie  18  Stück  be- 
sitst,  während  andere  Gallerieen  meist  nur  einiger  sich  erfrenen 
können.  Au  diese  reihen  sich  trefflich  die  Stillleben  des  Abra- 
ham Mignon  ans  Frankfurt  a.  M.  einer  Baehd  Buyseh  and  Jan 
van  Huysum  etc.,  aof  deren  Besits  die  Gall.  ebenfalls  stolz  sein 
darf.  Aloya  Hirt  sagt:  „Hier  sehe  ich  de  Heem  nnd  Mignon, 
dort  Huymm  nnd  die  Baokel  Buyach,  Wem  sollen  wir  den  Vor- 
sng  geben?  —  Diese  Künstler  haben  sich  eine  ruhige  kleine 
Welt  ausgeaucbt;  sie  sitzen  wie  Könige  in  ihrem  Reich.  Der 
Namen  Van  JEyh  und  Baphaei  geht  sie  nichts  an.  Mögen  diese 
noch  so  erhaben  in  ihren  Sphären  walten:  das  bekümmert  sie 
nicht;  wenn  Baphaei  und  Van  Eyk  ihnen  nur  den  Ruhm  laaseu : 
nicht  so  gut,  wie  sie  das  Pekige  und  Saftige  des  Pfirsichs«  den 
Tbaa  an  jener  reifen  Tranbe,  die  würzig«  Reinheit  jener  Nelke, 
den  Fettglanz  der  Tulpe  und  das  Durchschimmernde  des  gefüll- 
ten Rheinweinglases  gemalt  zu  haben.  Freut  Euch,  Früchte- 
nnd  Blnmenmahler,  jene  Protogenea  der  neuern  Mahlerei  ge- 
stehen euch  diesen  Yorang  ein,  und  bewundern  euere  Frucht- 
und  Blumenkränze,  euere  Schmetterlinge  und  kriechendes  Ge- 
würm, den  Perlglanz  eurer  Muscheln,  und  den  Saftglanz  der 
frisch  geöffneten  Austern.  Sie  lassen  euerm  ÄpsTioven,  W.  van 
Äekt,  dem  Lob  des  Herings  von  W,  Kalf,  dem  Blumenstrauss 
und  den  Muscheln  des  M.  van  Osterwyk,  dem  Nachtisch  mit  dem 
Hündleln,  und  der  Katze,  welche  die  Pastete  wittert,  volle  Ge- 
rechtigkeit widerfahren.  Mit  Vergnügen  yerweileu  sie  bej  den 
niedlich  geordneten  Kränzen  des  Damel  Seghers,  mit  denen  die 
in  Relief  gemalten  Madonnen  geschmückt  sind.  Aber  das  Pri- 
mat geben  sie  Dir,  David  de  Heem,  Dir,  Abraham  Mignon  von 
Frankfurt,  Dir,  BacM  Buyseh^^  etc,  —  Bndlich  bemerkt  in  ju- 
gendfrischer Freudigkeit  von  Quamdt  über  die  in  der  Gall.  vor- 
handenen sanften,  schwärmerischen  Stillleben  dieser  Künstler, 
die  er  „Natnrkinder"  nennt:  „Hier  schwellen  saftige  Melonen 
und  glühen  rothe  Trauben ,  dort  öffnen  sich  schlummernde  Blu- 
men der  Sonne  und  ihr  Träumen  vom  schönen  Tageslichte  ist 
ein  sanftes  Farbenspiel.  Das  Vergnügen  an  Blumen-  und  Fracht- 
stücken hat  etwas  Mysteriöses,  denn  sie  gewähren  nicht  durch 
Geschmack  und  Geruch,  wie  die  Erzeugnisse  der  Natur,  einen 
sinnlichen  Genuss  und  versetzen  uns  auch  nicht  in  die  Zustände, 
deren  sich  der  Mensch  bewusst  ist,  da  in  diesem  stillen  Wesen 
Wissen  und  Seyn  nicht  getrennt  und  in  Gegensätze  zerfallen 
sind.  Wir  erkennen  aber,  dass  im  Bilde  das  künstlerische  Be- 
wusstseyn  die  Blume  in  sich  als  Idee  aufgenommen  und  ihrein 
vergänglichen  Daseyn  eine  hohe  Wirklichkeit  gegeben  hat,  die 
keinem  Wechsel  der  Jahreszeiten  unterliegt.  Die  Pflanzenwelt 
erwacht  aus  ihrem  Schlaf  in  Seelen,  wie  diese  jener  bewunderns- 
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würdigen  Meiste^,  wir  ahnen,  dasi  ebeir  so  unser  eignes  Selbsi- 
bewustsejn  sich  auf  ein  höchstes  Centram. von  Wissen  undSeyn 
bezieht  nnd  fühlen  einen  Schauer  erhabenen  Entaückens.  Die 
Benennung  StUUdfenj  welche  man  Bildern  dieser  Art  gegeben 
hat,  umfässt  eine  tiefe  Bedentnng,  an  welche  viele  Kenner  nicht 
denken,  die  an  Blumen-  und  Frachtstücken,  als  wären  es  nichts 
sagende  Gegenstände,  kalt  vorübergehen.  Aber  auch  ohne  die- 
sen Schluss  durch  Induction  sind  es  die  Formen  in  ihrer  Gross- 
heit, die  Mannichfaltigkeit  der  Schwingungen  von  Blättern  und 
das  zarte  Farbenspiel,  welches  Frucht-  und  Blumenstücken  eine 
so  grosse  Anmuth  verleiht.  Freilich  gehört  dazu  eine  Aufmerk- 
samkeit dessen,  der  Gemälde  wie  diese  betrachtet,  um  sich  ihrer 
zu  erfreuen,  welche  der  Sorgfalt  gleich  kommt,  die  von  dem 
Künstler  angewendet  wurde,  als  er  die  Natur  belauschte.**  — 
Dieses,  sowie  fast  alle  Bilder  der  de  Heem,  gehört  zu  dem  älte- 
sten Bestände  der  1722  inventarisirten  Gallerie.  -.  Leinw.,  3  F. 
6  Z.  hoch,  2  F.  9  Z.  breit. 

1296.**     Wouwermans  (Phäips),    Rast  auf  der  Fal- 
kenjagd in  der  Nähe  eines  Kittersitzes. 

Auf  dem  Vorräume  einer  hoch  gelegenen  Burgstatt  mit  wei- 
ter Ferne  rastet  eine  Gesellschaft  Falkenjäger  mit  ihren  Damen. 
Nächst  einem  Falkner  im  rothen  CoUet,  dessen  junger  branner 
Hengst  zu  einem  Natnrwerke  gestreckt  steht,  welche  Situation 
Woutoermofns  (spr.  Wauermanu)  gern  in  seinen  Compositionen  an- 
brachte, sehen  wir  eine  Dame  auf  ihrem  Zelter,  welche  einen 
Falken  mit  seiner  Haube  auf  ihrer  Linken  trägt,  während  unter 
dem  JBaume  des  Vordergrundes  ein  Herr,  einen  weissen  Zelter 
(Lieblingsross  des  Künstlers)  am  Zaume  lang  haltend,  gegen  die 
davon*  abgestiegene  Dame  sich  sehr  grosse  Zutraulich keiten  ge- 
stattet ,  sowie  ein  Pärchen ,  dicht  dabei  auf  dem  Rasen  gebettet, 
ebenfalls  Liebeständeleien  treibt  und  ausserdem  den  Ausspruch 
des  Terenz :  ,,8%ne  Baecho  friget  Venus"  realisirt.  Etwas  mehr 
im  Mittelgrunde  musiciren  einige  gelagerte  Herren  und  auf  der 
Zinne  der  Burg  verkehrt  eine  lustige  Gesellschaft  beim  frohen 
Mahle.  Im  Vordergrande  sind  endlich  noch  eine  Mandoline,  ein 
Flötenbeutel  und  ein  Stossdegen  niedergelegt,  während  links 
eine  Wasserkunst  sich  sprudelnd  ergiesst,  welche  den  auf  dem 
Weinfasse  sitzenden  'Bacchus,  von  Faunen  und  Salyren  umgeben, 
darstellt,  deren  Einer,  als  Wasserspeier  dienend,  die  Wirkungen 
des  Uebermasses  im  Trinken  veranschaulicht.  Die  heiterste 
Laune  durchweht  die  ganze  Composition:  nur  Schade,  dass  das 
Bild  in  den  weniger  impastirten  Theilen  etwas  gelitten  hat,  wes- 
halb man  es  auch  früher  in  den  Vorrath  gestellt  haben  mag, 
aus  dem  es  1855  nach  möglichster  Restauration  Sehirmer's  wie- 
der zur  Gall.  kam.  Das  Bild  ist  1710  vom  Kunsthändler  Jae^, 
de  Witte  zu  Antwerpen    unter   der  Bezeichnung   ^^het  hengstcM^ 
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(d.  h.  „der  junge  Hengst**)  für  130  Pistolen  angekanft.  —  Dieses 
ist  das  erste  Bild,  das  uns  von  den  35  unverkennbaren  Bildern 
des  Philips  W.  begegnet,  weshalb  wir  im  Allgemeinen  einige 
Notizen  über  W.  folgen  lassen.  Das  Ahrigi  und  die  Catal.  bis 
1801  haben  nur  15  und  20  Bilder  PK  W,'Sj  und  eines  von  Pieter 
W,,  dessen  Bruder,  aufgeführt.  Das  Letztere,  „eine  vor  einem 
Wirthshause  haltende  Landkutsche  und  einen  voräberfabrenden 
Kärner  mit  Schimmel"  darstellend,  war  seit  1806  nicht  mehr  in 
der  Gall.;  es  soll  vertauscht  worden  sein.  Die  Catal.  Matthäi^s 
enthalten  dagegen  56  Bilder  unter  Ph,  W.  verzeichnet.  —  Jvl, 
H'&bner  füh«t  zwar  63  Bilder  unbedenklich  unter  PhiHps  W,  auf, 
doch  wird  man  bei  genauerer  Betrachtung  derselben  unbedingt 
finden,  dass  erstlich  die  fast  gar  nicht  impastirt  gemalten  und 
mehr  im  Clair-Obscur  gehaltenen,  sich  auch  schon  durch  die  stei- 
fer situirten  und  weniger  charakteristischen,  minder  gut  colorirten, 
ja,  fast  manierirten  Figuren  und  endlich  sogar  durch  die  meist 
incorrect  gezeichneten  Pferde  sich  kundgebenden  Bilder  eben  so 
wenig  von  Philips  W,  sein  können,  als  diejenigen,  welche  mehr 
Landschaftscompositionen  als  Gknregemälde  sind,  die  überdies 
eine  zu  saflgrünliche  Färbung  der  Vegetation,  eine  zu  düstere  Wol- 
kenbildung, und  nicht  den  vorherrschenden  Silberton  in  der 
Färbung  zeigen,  und  in  denen  endlich  die  Figuren  mehr  als 
blosse  Staffagen  behandelt  sind.  Erstere  sind  zuverlässig,  wie 
auch  das  an  einigen,  namentlich  an  No.  1294,  erkennbare  Mono- 
gramm „P.  W,^^  darthun  kann,  von  PhiHps  Bruder,  dem  Pieter 
W.  und  letztere  von  dem  jüngsten  Bruder  desselben,  dem  Jan 
fF.,  der  vorherrschend  Landschafter  war,  gemalt,  obschon  das 
gewöhnliche  Monogramm  PhiUps  (PHLs.  verschränkt  und  W.) 
sich  auch  auf  der  Mehrzahl  der  Bilder  dieser  beiden  Brüder, 
welche  mit  ihrem  ältesten  Bruder,  PA.,  gemeinschaftlich  in  einem 
Atelier  arbeiteten,  findet,  das  aber  meist  von  den  Kunsthändlern 
erst  darauf  angebracht  zu  sein  scheint,  weil  diese  mit  den  Bil- 
dern aus  dem  Wouwerman'schen  Atelier  einen  lucrativen  Handel 
trieben.  Uebrigens  dürften  sogar  einige  der  als  Werke  des  Ph. 
W.  in  den.  Catal.  bis  jetzt  bezeichneten  Bilder  gleichzeitige  Co- 
pieen  oder  Ntichahimmgen  Anderer  sein,  und  No.  1314  lässt  selbst 
der  Yermuthung  Raum,  dass  Dietrich ,  wie  bekannt,  sich  auch 
als  Spottvogel  Ph.  WJ*s  in  demselben  gezeigt  habe.  Endlich  er- 
innert uns  No.  1260,  wie  auch  von  Quandt  sehr  richtig  bemerkt 
hat,  an  Pieter  van  Laar.  —  Von  Cabinet  8  bis  21  begegnen  wir 
fast  in  jedem  mehren  Werken  Philips  Wouwermans^s,  die  acht  sind, 
und  auf  deren  Besitz  die  Gall.  stolz  sein  darf,  da  andere  Qallerieen, 
welche  meistens  nur  einige  derselben  (die  oft  sogar  noch  zwei- 
felhaft sind)  besitzen,  darauf  sich  Etwas  einbilden,  und  da  bei 
Versteigerungen  nicht  selten  mehre  Tausende  Thaler  für  eines 
gezahlt  zu  werden  pflegt.  „Sein  (Ph.  W.'sJ  Standpunkt,"  be- 
merkt unser  von  QtMmdi,  „aus  dem  er  das  Volksleben  auffasste, 
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war  meistens  ein  höherer,  als  der  andcirer  holländischen  Maler. 
Diese  Bilder  geben  gedrängte  Anschauungen  von  geschichtlichen 
Epochen  und  sind  historischen  Bomanen  zu  vergleichen,  die 
durch  einzelne  Scenen,  wenn  solche  auch  die  Phantasie  erschuf, 
mit  innerer  Wahrheit  den  Zeitgeist  erkennen  lassen,  der  das 
Schicksal  von  Staaten  und  Völkern  entschied.  So  sehen  wir  die 
Niederländer  im  Kampfe  mit  den  Spaniern'*  etc.  —  Eines  der  vor- 
züglichsten Bilder  in  dieser  Hinsicht  ist  No.  1265  (Cab.  18.).  — 
Uebrigens  werden  wir  bei  den  Kriegsscenen  des  Ph.  W,  meistens 
an  die  Stiche  des  MtxUhäua  Merian,  des  AeUem,  namentlich  an 
die  im  ThecArum  £uropaeum  erinnert,  und,  da  bekanntlich  die 
Gebrüder  W.  gar  nicht  aus  ihrer  Vaterstadt  Haarlem  gekommen 
sein  sollen,  so  könnte  man  fast  muthmassen,  dass  sie  sich  überhaupt 
die  damals  so  verbreiteten  Stiche  des  Merian  zu  Nutze  gemacht 
haben.  Ausserdem  sagt  man  dem  Fh.  W.  auch  nach,  dasH  er 
die  Zeichnungen  des  Pieter  van  Laar^  der  um  1675  zu  Haarlem 
starb,  ausgebeutet  haben  solle,  wofür  No.  1260  allerdings  spre- 
chen dürfte,  wenn  dieses  Bild  wirklich  von  Ph,  W.  gemalt  sein 
sollte.  ~  „Nicht  blos  durch  Kriegsscenen,"  erinnert  ferner  von 
Quemdtj  „wird  unser  Beifall  erweckt,  auch  die  Heiterkeit  des 
Friedens  und  eines  harmlosen  Lebensgenusses  lässt  uns  Wouwer- 
man  erblicken,  wie  Dynasten  mit  ihren  Unterthanen  freundlich 
verkehren,  Damen  auf  die  Jagd  reiten,  von  einem  glänzenden 
Gefolge  begleitet,  und  Lustlager,  wo  Wein,  kein  Blut,  fliegst. 
Dabei  ist  ein  so  natürlicher  Ausdruck  in  Mienen  und  Geberden, 
dass  wir  uns  in  die  mannichfaltigen  Zustände  versetzt  fühlen, 
welche  der  Künstler  uns  vor  Augen  stellt.  Bisweilen  steigt  er 
auch  zu  Beschäftigungen  des  Alltagslebens  herab  und  führt  uns 
in  Schmieden  und  Pferdeställe  und  weiss  diesen  Gegenständen 
durch  Beleuchtung  und  Farbenspiel  einen  malerischen  Keiz  zu 
verleihen;  es  ist  sodann  gewöhnlich  ein  Schimmel,  der  Gelegen- 
heit giebt,  die  Wirkung  des  Lichts  zu  verstärken  und  die  ande> 
ren  Gegenstände  umher  wie  in  einer  sanften  Dämmerung  er> 
scheinen  zu  lassen.  Aber  auch  in  milden  lichten  Farbentönen 
einer  sich  weit  ausbreitenden  Ferne  kommt  Wouw^rman  den 
besten  Landschaftsmalern  gleich,  und  Lüfte,  in  welchen  wir  hei- 
ter und  leicht  zu  athmen  glauben,  hat  Wouwerman  mit  einer 
Vortrefflichkeit  gemalt,  die  an  die  Meisterschaft  des  Claude 
reicht.*'  —  Man  ist  in  der  That  versucht  gewesen,  nicht  nur  in 
seinen  Schilderungen,  soweit  sie  das  Kriegs-  und  Soldatenleben 
betreffen,  sondern  auch,  in  soweit  diese  Scenen  aus  dem  Alltags- 
leben, besonders  Jagdbelustigungen  etc.  daretellen,  wegen  der 
ähnlichen  Figuren  und  Rosse,  besonders  wegen  des  bq  beliebten 
Schimmels,  einen  romanhaften  Zusammenhang  finden  zu  wollen, 
ohne  dabei  zu  bedenken,  dass  Ph.  W,^%  und  seiner  Brüder  Ver- 
hältnisse gar  nicht  von  der  Art  gewesen  sind,  dass  sie  einen 
Cyclus  in  ihren  Compositionen  verfolgen  konnten.    Sie  malten,  so 
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Ktt  sagen,  um  ihr  Leben  ärmlichst  sa  fristen,  für  KansthSndler, 
bekamen  ihre  fertigen  Bilder  von  diesen  schlecht  genug  bezahlt, 
und  hatten  keine  Mäcene  für  die  sie  auf  Bestellung  nach  einem 
schon  in  ihren  .Entwürfen  vorliegenden  Plane  gemächlich  und 
systematisch  hätten  arbeiten  können.  Ihre  Bilderscenen  sind 
nach  keiner  zu  grossen  Anzahl  von  Studien  geschaffen  und  ihre 
Landschaften  sind  keineswegs  nach  eigenen  Naturskizzen  com- 
ponirt,  sondern  tragen  weit  eher  .das  Gepräge  damals  bekannter 
Kupferstiche  und  Radirungen,  daher  auch  die  oft  so  ganz  falsch 
verstandene  oder  vermengte  Architectur  und  die  Mischung  ganz 
im  Charakter  verschiedener  Flach-  und  Hocblands-Gegenden  des 
Südens  und  Nordens  und  deren  Vegetation,  während  die  Rosse 
meist  brabanter  oder  bei  Jagdscenen  gewöhnlich  spanischer  Race 
sind,  die  damals  in  den  Niederlanden  die  gewöhnlichsten  waren. 
Es  dürfte  daher  eine  eitele  Mühe  sein,  wie  schon  Einige  ver- 
sucht haben,  die  Wouwermans'schen  Bilder  nach  wirklichen  Er- 
eignissen, sowie  nach  den  Gegenden  genau  bestimmen  und  ord- 
nen zu  wollen.  —  Das  Costüm  in  W,^s  Bildern  ist  zumeist  das 
von  1600  bis  1650  über  fast  ganz  Europa  verbreitete  verdeutschte, 
verholländischte  und  verschwedischte  spanische  Costüm.  —  I>r. 
Kugkr  sagt  über  W, :  „Er  liebt  es  vornehmlich,  das  Leben  der 
vornehmen  Stände  im  Freien,  zumeist  Jagdzüge,  vorzustellen 
und  dabei  zugleich,  wie  die  Maler  der  idyllischen  Gattung  das 
weidende  Vieh,  das  Pferd  in  dem  Adel  seiner  Gestalt  und  in  der 
Kühnheit  seiner  Bewegungen  vorzuführen.  Die  Zierlichkeit  sei- 
ner Behandlung  entspricht  der  Wahl  der  Gegenstände,  und  die 
heiteren,  glanzerfüllten  Lüfte,  bei  etwas  kühler  Stimmung  des 
Ganzen,  dienen  nicht  minder  dazu,  einen  poetischen  Klang  über 
dasselbe  hin  zu  hauchen.**  Auch  Mosen  ist  für  W,  enthusias- 
mirt;  denn  er  bemerkt:  ,J)och  vor  Allen  sollte  das  ritterliche 
Pferd,  besonders  der  Schimmel,  seinen  genialen  Darsteller  fin- 
den. Dieses  edle  Tbier  steht  den  menschlichen  Begebenheiten 
schon  näher,  es  theilt  mit  seinem  Reiter  Leid  und  Freud,  Kampf 
und  Gefahr,  Sieg  und  Triumph.  So  hat  es  von  selbst  ein  Recht, 
in  der  Novelle  des  menschlichen  Lebens  eine  grosse  Rolle  zu 
spielen.  Der  romantische,  vielbewegte  und  reichste  Novellen- 
maler der  Holländer,  PA.  W.^  hat  es  zu  seinen  Liebling  erkiest. 
Jedes  seiner  Bilder  ist  eine  Novelle.  Ks  gehört  keine  grosse 
Thätigkeit  der  Phantasie  dazu,  um  an  jedes  eine  Geschichte  zu 
knüpfen.  Da  er  zum  Mittelpunkte  seiner  Bilder  gern  'einen 
Schimmel  nimmt,  so  kann  man  füglich  eine  wirkliche  Geschichte 
dazu  erfinden,  welche  den  Betrachter,  wie  an  einem  Ariadnefa* 
den,  durch  seine  Bildergallerie  führt/*  —  Endlich  erinnert  Moien 
nicht  unwahr:  „W.  hat  nur  einen  Fehler,  er  ist  zu  reich!  — 
Seinen  Landsleuten,  den  Holländern,  war  er  zu  romantisch  und 
zu  edelmännisch  in  seinen  Bildern;  er  musste  für  Kunsthändler 
arbeiten,   welche   seine  Werke  in  das  Ausland  verkauften,   der 


Digitized  by 


Google 


332  Nördliche  Gallerie. 

Oeschmaek  war  bereits  aaf  das  Zierliche  im  bequemen,  gemüth- 
lichen  Kleinbürgerlichen  gerichtet.  Anch  war  er  zu  schüchtern 
und  blöde,  um  durch  seine  Person  seine  Leistungen  geltend  zu 
machen,  ihm  fehlte  die  Charlatanerie ,  welche  er  yon  berufenen 
Aerzten  hätte  lernen  können  Er  starb  in  Noth  und  Sorge  vor 
der  -Zeit."  —  Dem  Moys  Hirt  erscheint  die  Sammlung  der 
Wouwermans'schen  Bilder  in  unserer  Gall.  zu  gross ;  er  sah  über- 
dies bei  seiner  sonst  so  gerühmten  Eunstkenntniss  mchtf  dass 
dieses  Ensemble  wirklich  mehren  Künstlern  seine  Entstehung 
verdankt.  Er  sagt:  „Man  könnte  hiermit  einen  Handel  treiben, 
besonders  da  keine  grosse  Verschiedenheit  in  der  Manier  des 
Meisters  liegt  und  er  sich  in  dem  trüben  Silberton,  wie  in  sei- 
nen Thieren  nnd  Figuren,  immer  wiederholt.  (Allerdings,  aber 
mit  gewandter  Nüancirung.)  Seine  Arbeiten  haben  indessen  et- 
was Eigenes  und  Gefälliges,  was  jeden  Kunstfreund  anspricht 
Aber  bei  einem  Meister  von  beschränktem  Talent  (?)  ist  das  zu 
viel  eher  /nissfällig,  als  vortheilhaft.  Selbst  sein  Ruhm  leidet 
darunter,  indem  die  Theilnahme  bei  dem  vielen  Besehen  des 
Gleichartigen  stumpft  (das  können  wir  eben  nicht  finden!). 
Fünf  bis  sechs  Gemälde  würden  in  jeder  Sammlung  genügen. 
Wir  würden  für  uns  den  Pferdemarkt,  die  Schmiede  (welche?), 
die  Schweinsjagd  am  See,  die  Rückkehr  von  der  Falkenjagd  und 
den  Halt  am  Wirthshause  (welchen?)  auswählen"  etc. —  Es  gab 
allerdings  eine  Zeit,  in  der  man  sehr  darauf  umging,  einen  Theil 
^er  Wouwermans'schen  Bilder  gegen  französische  Bilder  nmzu* 
tauschen.  Doch  dabei  hätte  die  Gall.  wohl  Nichts  gewonnen,  da 
doch  gewöhnlich  beim  Tauschen  eine  von  den  beiden  Seiten  die 
Betrogene  ist.  Jedes  Bild  des  Ph.  W.  hat  sein  besonderes  In- 
teresse nnd  seinen  besondern  Reiz,  und  die  seiner  Brüder,  Bieter 
und  Jan,  sind  auch  nicht  zu  verachten  und  bieten  in  ihrer  Art 
sogar  eine  Verschiedenheit  in  der  Behandlung.  —  Ph,  W,  war 
als  der  Sohn  des  Paul  W,  eines  höchst  mittelmässigen  Historien- 
malers, zu  Haatlem  1620  (nach  Moreri  1627)  geboren.  Der  Va- 
ter besorgte  die  Ausbildung  seiner  drei  Söhne  selbst,  und  nur 
Philips  soll  in  der  Schule  des  /an  Wynants  eine  weitere  Ausbil- 
dung, die  auch  unverkennbar  ist*,  erhalten  haben.  Die  Nach- 
richten von  seinem  Leben  sind  einander  sehr  widersprechend, 
indem  er  bald  als  so  wohlhabend  dargestellt  wird,  dass  er  seiner 
TochtQr,  welche  den  Maler  H.  de  FromarUjou  heirathete,  20,000 
Gulden  mitgeben  konnte,  bald  dagegen  so  völlig  mittellos  ge- 
schildert wird,  dass  er  froh  war,  wenn  er  seine  Bilder  von  der 
Staffelei  weg  für  den  geringsten  Preis  an  die  Kunsthändler  ver* 
kaufen  konnte,  die  ihm  überdies  glaubend  machten,  dass  sie 
dieselben  um  jeden  Preis  wieder  losschlügen,  während  sie  doch 
dieselben  zu  den  höchsten  Preisen  in  das  Ausland  verkauften. 
Einer  derselben  war  Joe,  de  Witte,  für  dem  er  sogar  Gemälde  des 
van  LaoTj  der  stets  200  Gulden  von-  diesem  für  ein  Bild  forderte. 
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habe  nachahmen  müssen.  Dass  seine  Bilder  theuer  bezahlt  wur- 
den, soll  ihm  übrigens  bis  wenige  Jahre  vor  seinem  Tode,  der  am 
19.Febr.  1668  erfolgte,  unbekannt  geblieben  sein.  Dass  W,  nach  de 
L<HW8  Tode  dessen  Entwürfe  benutzt  habe,  ist  aber  schon  des- 
halb nicht  gut  zu  glauben,  da  er  bereits  vor  dessen  Tode  es  zu 
einer  grossen  Fertigkeit  in  seinen  eigenthümlichen  Compositio- 
nen  gebracht  und  überdies  bis  zu  seinem  Ende  seine  Manier  nur 
in  der  Färbung  verändert  hat.  Dadurch,  dass  der  Dauphin  von 
Frankreich  und  der  Kurfürst  Maximilian  Maria  von  Baiern,  als 
Gouverneur  der  Niederlande,  nach  W'a  Tode  dessen  Werke 
sammelten  und  zu  hohen  Preisen  aufkaufen  Hessen,  stiegen  die- 
selben erst  noch  gewaltig  im  Preise.  Uebrigens  will  man  noch 
wissen,  dass  er  sowohl  die  Studien  und  Zeichnungen  de  Laturt^ 
sowie  seine  eigenen  kurz  vor  seinem  Tode  vertilgt  habe,  damit 
keiner  seiner  Söhne  die  Künstler  -  Laufbahn ,  auf  welcher  der 
Vater  unter  Noth  und  Sorge  gewandelt,  betreten  sollte.  Sein 
Bruder  Jon  starb  2  Jahre  vor  ihm,  TeUr  dagegen  scheint  ihn 
überlebt  zu  haben.  Ein  Yerzeichniss  der  Gemälde  Fh.  W,^»  be- 
findet sich  in  Smith's  ,fiatalogue  raisonn^*^,  London  1829  Bd,  1. 
und  die  Stiche  darnach  in  j^Öeuvres  de  FhU.  Wouwerman  d'apr^s 
ses  meiUeu/rs  tahleaux  jpar  J.Moyreau"j  Paris  1737  fol.  —  Leinw., 
2  F.  9  Z.  hoch,  3  F.  6  Z.  breit. 

1493.***     Weeninx  (Jan).     Stillleben.     Geflügel  im 
Vorrathe. 

Der  Künstler  lässt  uns  hier,  wie  in  mehren  seiner  Gemälde, 
welche  die  Gall.  besitzt,  einen  Blick  in  die  Yorrathskammer 
eines  holländischen  Gourmand,  der  zugleich  Waidmann  war,  thun, 
in  der  ein  weisser  jtmger  Kapaun  neben  einem  Fasan,  sowie 
einem  üebhvJme  und  Krammetsv'ögeln ,  für  eine  der  nächsten 
Tafelfireuden  aufbewahrt,  auf  einem  Tische  mit  Marmorplatte 
friedlich  neben  einander  liegen  und  ihrer  Entkleidung  für  den 
Bratspiess  entgegenharren.  Dazu  hat  sich  noch  ein  Halb- Rüden- 
hom  gesellt,  sowie  ein  früher  zum  Abstreifen  der  Luchse, 
Füchse,  Hasen  etc.  {dienendes  Instrument,  das  von  dem  Hauer 
eines  Keulers  gefertigt  ist.  —  Weeninx  (nicht  Weenix,  wie  Mat- 
thäi  und  nach  ihm  /.  Hühner)  war  der  Sohn  des  ebenfalls  als 
Künstler  anerkannten  JanBapHsta  W,  (geb.  zu  Amsterdam  1621, 
gest.  zu  Utrecht  1660),  welcher  von  den  Künstlern  in  Rom,  wo 
er  längere  Zeit  in  Folge  seiner  Kunstbestrebungen  getrennt  von 
seinem  jungen  Weibe  und  Söhnlein  lebte ,  seiner  plappernden 
Sprache  wegen  y^Ratd^  genannt  wurde.  Sein  Grossvater  war  der 
als  Architect  berühmte  Jan  W,,  welcher  unter  dem  Namen  ,^Jan 
met  de  Konst^^  (Jan  avec  le  talentj  in  ganz  Holland  einen  Huf 
erlangt  hatte.  Seine  Mutter  endlich  war  die  Tochter  des  Aegid, 
Hondekoeter.  J.  TT.,  1644  zu  Amsterdam  geboren,  genoss  allein 
den    Unterricht   seines   Vaters ,    den    er   leider   zu   früh    verlor, 
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weshalb  er  sich  auch  genöthigt  sah,  die  Natur  allein  als  seine 
Lehrmeisterin  zu  verehren.  Anfangs  zeigte  er  sich  blos  als 
Nachahmer  seines  Vaters,  der  sowohl  in  dem  Stillleben,  sowie  in 
der  Landschaft  und  im  Portrait  prävalirte,  und  sogar  mit  Gerard 
Dow  und  Fr.  Mieris  wetteiferte.  Doch  bildete  er  sich  endlich  selb- 
ständig aus,  und  übertraf  baldigst  den  Vater.  Der  Kurfürst  Jo- 
hann Wilhelm  von  der  Pfalz  berief  ihn  an  seinen  Hof,  um  das 
Schloss  JBensberg  mit  Gemälden  zu  zieren.  Doch  mag  er  nach 
dem  Tode  dieses  Fürsten,  1690,  wieder  nach  Amsterdam  zurück- 
gel?ehrt  sein;  denn  er  starb  daselbst  1719.  Von  ihm  sind  auch 
Seeprospecte ,  Genregemälde,  Landschaften  und  Blnmenstücke 
vorhanden.  Beachten swerthe  Nebenbuhler  sind  M.  Sondekoeter 
und  C.  Lilienborg.  Vom  Vater  besitzt  die  Gall.  zu  Berlin  ein 
gutes  Gemälde ,  „die  hei  den  Hirten  Aufnahme  findende  JSrminia** 
vorstellend.  Ein  Mitschüler  des  J.  W.  war  Nicolaas  Bergchem. 
Die  älteren  Catal.  haben  die  7  früher  schon  in  der  Gall.  be- 
findlichen Bilder  W.'s  unter  dessen  Namen  aufgeführt,  während 
das  Äbr^gi  dieselben  dem  Vater,  Jan  Bapt.  TT.,  beimisst.  —  Das 
Bild  kam  durch  den  bekannten  Maler  Le  Roy  (unglücklichen 
Nachahmer  der  Niederländer)  zur  Gall.  —  Leinw.,  3  F.  6  Z. 
hoch,  2  F.  n  Z.  breit, 

1570.**     Beerestraten  (J.  G,  E,  oder  A,  van).  Eine 
Marine  mit  Landschaft. 

Mündung  eines  Stromes  in  das  Meer  mit  steiler,  zum  Theil 
befestigter  Küste.  Eine  von  einem  Sturzbache  getriebene  Mühle  am 
absteigenden  Ufer  der  Mündung.  Ein  Dreimaster  scheint  vor 
Anker  zu  gehen,  während  noch  andere  kleinere  Fahrzeuge  so- 
wohl der  Küste,  als  der  hohen  See  zusteuern,  oder  vor  Anker 
liegen.  Im  Vordergrunde  einige  am  diesseitigen  Ufer  Beschäftigte 
als  Staffage.  —  Seltsam,  dass  man  über  die  Lebensverhältnisse 
dieses  beliebten  Marinemalers  der  holländischen  Schule,  welcher 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrh.  blühte,  so  gut  als  Nichts  weiss. 
Man  hält  ihn  für  einen  Friesen.  Von  ihm  sind,  theils  in  Zeich- 
nungen, theils  in  Gemälden,  Veduten  von  Frcmeker,  sowie  von 
Mulden,  Haarlem,  Serzogenhusch  und  Amsterdam,  ja,  sogar  von 
Frankfurt  am  Main  vorhanden.  Namentlich  lieferte  er  auch 
Winter proapecte,  sowie  nördliche  Seehäfen,  und  selbst  italienische 
K üsten gegen d en ,  so  z.  B.  von  Venedig  etc.  Ausserdem  ist  von 
ihm  im  Museum  zu  Amsterdam  die  Seeschlacht,  welche  am  12. 
Juni  1666  de  Ruiier  gegen  die  Engländer  lieferte.  Ein  anderes 
Seetreffen  von  B,  befindet  sich  in  der  Pinakothek  zu  München. 
Er  malte  im  Geschmacke  des  Sim.  de  Vlieger  und  soll  1687  (nach 
Anderen  1681)  das  Zeitliche  gesegnet  haben.  Das  Bild  ist  erst 
1817  zur  Gallerie  gekommen.  —  Holz,  2  F.  6  Z.  hoch,  3  F.  3 
Z.  breit. 
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999.**  Huysmans  (Comelis),  gen.  Huysnians  van 
Hecheln  oder  de  Malines.  Waldige  Landschaft.  Morgen- 
anbrnch. 

Ein  mit  Hochwalde  besetzter  Gebirgspass  mit  von  der  Mor- 
gensonne erleuchteter  Durchsicht,  zu  der  ein  Hohlweg  nach 
einem  auf  der  Höhe  liegenden  Schaafhuthause  führt.  Als  Staf- 
fage dienen  ausser  einer  Heerde  mehre  Wanderer  in  dem  im 
Vordergrunde  durch  Wasser  begrenzten  Hohlwege.  —  H.  war 
1648  zu  Antwerpen  geboren,  wo  sein  Vater  angesehener  Architect 
war.  Er  verlor  früh  seine  Eltern  und  sein  Oheim  brachte  ihn 
zu  dem  Landachafter  Gaspcurd  de  Witte.  Der  Ruf  von  Jacob  van 
Artois  führte  ihn  aber  nach  Brüssel^  dem  er  baldigst  ein  treuer 
Gehilfe,  namentlich  bei  der  Aufnahme  von  Landschaften,  ward. 
Als  van  der  Meulen  Flandern,  besuchte,  wollte  dieser  ihn  mit 
sich  nach  Paris  nehmen,  was  er  jedoch  ablehnte.  Er  Hess  sich 
vielmehr  zu  Mecheln  nieder  und  starb  daselbst,  74  Jahre  alt, 
I.Juni  1729.  Man  hält  ihn  für  den  vorzüglichsten  Landschafter 
Flanderns.  Descamps  sagt  von  ihm:  ,jSa  manikre  est  dans  un 
gout  d'Italie;  sa  cotäeur  est  vigovreuse  &  sa  tauche  excellente." 
In  der  Färbung  seiner  Bilder  ahmte  er  dem  Rembrandt  nach. 
Vornehmlich  liebte  er  hohe  Bäume  in  seinen  Landschaftsbildern. 
Die  älteren  Catal.  bis  1821  und  das  Abrigi  nennen  ihn  j^Kicolas 
JBT.",  was  jedoch  als  eine  Verwechselung  mit  einem  andern,  we- 
niger bekannten  Maler,  der  1656  geboren,  anzusehen  ist.  Ja>coh 
H.  endlich  war  ein  Schüler  von  Ruhens  und  starb  1696.  —  Das 
B.,  das  einzige  von  H,  in  der  Gall. ,  kaufte  1742  der  Inspector 
Riedel  für  dieselbe  in  Prag  an,  —  Leinw.,  2  F.  2»  Z.  hoch,  2  F. 
8  Z.  breit. 

1516.  *#*  Storck  (Abraham),  Prospect  des  Hafens 
von  Amsterdam  von  einem  Schiffe  aus  aufgenommen.  — 
Eine  wegen  des  amuthigen  Colorits,  sowie  der  fleissigsten, 
von  der  genauesten  Kenntniss  des  Seewesens  und  zugleich  von 
gewandter  Technik  zeugenden  Ausführung  beachtenswerthe  Com- 
position.  Der  Künstler  liefert  hier  eine  wirkliche  Vedute  der 
berühmten  zweiten  Handelsstadt  der  Welt  und  holländischen  Re- 
sidenzstadt Amsterdam  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  welche 
sich  im  Hintergrunde  in  grösster  Ausdehnung  vor  dem  Ausflusse 
der  Amstel  (nach  der  sie  den  Namen  führt)  halbmondförmig  an 
einem  Meerbusen,  der  grosse  Fluss  Y  oder  Fe  genannt,  mit  den 
vielen  Thürmen  der  Kirchen  aller  christlichen  Confessionen  auf 
ihren  90,  durch  Canäle  gebildeten  Inseln  ausbreitet.  Der  Vor- 
der- und  Mittelgrund  umfasst  einen  Theil  des  auf  1000  Schi£fe 
bequem  fassenden  Hafens,  und  wir  erblicken  das  bunteste  Ge- 
misch von  Kriegsschiffen  sammt  ihren  Booten,  und  Kauffahrern 
aller  Art,  mit  gelichteten  Segeln  und  aufgehissten ,  geschobenen 
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und  gestrichenen  Flaggen.  Vorherrschend  ist  die  sogenannte 
Prinzenßagge  in  Weiss,  Blau  und  Koth,  und  auch  die  von  Am- 
sterdam, namentlich  erstere  als  Hauptflagge  und  am  Boog-spriet 
der  flotten  Fregatte.  Ausserdem  schaukeln  auf  den  Wellen  stark 
bemannte  Barken  neben  dreimastigen  Flutten,  holländischen  Vlie- 
hooU  und  stolz  dahin  segelnden  Yachten^  während  dazwischen 
Smal-Schipe  und  Hocker,  Schooner  und  Boeyer,  sowie  Kaagher 
und  Buis  gelichtet  haben  oder  vor  Anker  liegen.  Das  von  dem 
Künstler  als  Mittelpunkt  seiner  Composition  entwickelte  vielbe- 
wegte Leben  in  den  Hafen ,  das  namentlich  mehr  ein  militäri- 
sches zu  sein  scheint,  ist  unbedingt  eine  Keminiscenz  aus  der 
Zeit  von  1H88,  wo  Wilhelm  von  Oranien,  als  Erbstatthalter  der 
Niederlande,  seine  grossen  Zurüstungen  zur  See  im  Hafen  von 
Amsterdam  machte,  und  bald  darauf  unter  dem  Vorwande  eines 
Zugs  gegen  Frankreich  nach  England  unter  Segel  ging,  daselbst 
am  5.  Nov.  zu  Torhay  landete  und  mit  seiner  Gemahlin  Maria 
den  von  König  Jacob  II.  verlassenen  britischen  Thron  am  15. 
Febr.  1689  bestieg.  Das  Bild,  welches  man  wohl  für  ein  histo- 
risches halten  könnte,  trägt  übrigens  auch  auf  einer  schwim- 
menden Bake -Tonne  im  Vordergrunde  das  Zeichen  des  Künst- 
lers: „Ä.  Storch,  F.^  mit  der  Jahrzahl  „1689",  was  unsere  ge- 
wagte Vermuthung  fast  bestätigen  dürfte.  Ueberdies  ist  von  St. 
auch  noch  ein  anderes  ähnliches  historisches  Bild  bekannt,  das 
den  Einzug  des  Herzogs  John  Churchil  von  Marlhorough  auf  der 
Amstel  darstellt.  —  Ä.  St.  war  um  1650  zu  Amsterdam  geboren. 
Ueber  seine  Lebensverhältnisse  ist  nichts  weiter  bekannt,  als 
dass  er  1708  zu  Amsterdam  [gestorben  ist.  —  Leinw.,  2  F.  6  Z. 
hoch,  3  F.  breit. 

1294.*     Wouwermans  (Pieter).     Der  Hufbeschlag. 

Ein  Herr  und  eine  Dame  zu  Ross  auf  der  Reise  halten  vor 
einer  an  der  Landstrasse  gelegenen  Schmiede,  während  ein  zwei- 
ter Herr  von  seinem  Schimmel,  der  beschlagen  wi^d,  abgestiegen 
ist.  Spätabend.  Dieses  B.,  das  siclr  namentlich  durch  einen 
sehr  dünnen  Farbeauftrag  und  das  vorherrschende  Clair-Ohscur 
charakterisirt,  welche  beide  dem  Philips  W.  keineswegs  so  eigen 
sind,  das  ausserdem  in  den  Figuren  in  keiner  Weise  dessen  Klarheit 
in  der  impastirtern  Ausführung  und  dessen  charakteristische  Ge- 
nauigkeit in  der  Zeichnung  an  den  Tag  legt,  trägt  unverkennbar 
das  bekannte  Monogramm  F.  W.  —  Dem  Bieter  W.,  Bruder  und 
Nachahmer  seines  Bruders  Bhiipp,  ist  zwar  nicht  das  Talent 
abzusprechen,  doch  er  unterscheidet  sich  wesentlich  von  Diesem. 
Er  malte  mit  PA.  gemeinschaftlich,  hat  ihn  aber  in  keiner  Weise 
erreicht.  Er  war  mehre  Jahre  jünger  als  Ph.,  und  überlebte  ihn 
und  den  jungem  Bruder  Jan.  —  Bieters  meiste  Bilder  sind 
übrigens  durch  den  schlauen  Kunsthändler /oc.  de  Witte  mit  dem 
bekannten  Monogramme   des  Philip»  gezeichnet    Dieses  B.  kam 


Digitized  by 


Google 


Cabinet  8.  337 

durch  Leu  ans  der  Sammlung  Orozats  zu  Paris  für  604  Livres 
zur  Gall. ;  es  findet  sich  bei  Moyreau^  als  eine  Arbeit  PkUips,  mit 
der  Schrift:  „Xe  travail du  ffuir4chai^  (die  Arbeit  des  Hufschmied). 
—  Leinw.,  1  F.  11^  Z.  hoch,  2  F.  4  Z.  breit. 

1103*  Heem  fComelisvan,  Sohn  des  Jan  Davidsze  van). 
Ein  meisterhaftes  Stillleben  (geboren   1630  zu  Utrecht). 

Den  Mittelpunkt  dieses  fleissigst  behandelten  und  in  natur- 
getreuster Färbung  gehaltenen  Stilllebens  bildet  ein  auf  der  Trans- 
portschachtel liegender,  gesottener  Hummer,  auf  welchem  eine 
Schmeissfliege  sitzt.  Auf  dem  mit  einer  violetten  Sammetdecke 
mit  Ijonischen  Fränzchen  überdeckten  Tische  mit  Platte  steht 
ein  blaugemalter  Porzellanteller,  auf  dem  Lamberts-  und  Welsche- 
Nlisse,  Pfirsichen,  Aprikosen,  Pflaumen  und  Brombeeren,  sowie 
eine  Semmel  liegen.  Auch  hat  sich  unter  diese  Früchte  eine 
reife  Weizenähre  gemischt.  Darüber  sind  rothe  Muskateller- 
trauben an  einem  blauen  Bande  nebst  einem  grossen  Mispel- 
zweige aufgehangen.  Ebenso  liegen  weisse  Muskatellertrauben, 
Mispeln  und  eine  halbgeschälte  Limonie  auf  dem  Tische.  Aus- 
serdem gewährt  eine  dazwischen  liegende.  Serviette  mit  Steck- 
nadel und  ein  dabei  stehendes  Stutzglas  mit  Weine  eine  gut  berech- 
nete Abwechslung  in  diesem  Quodlibet,  das  noch  überdies  durch 
mancherlei  Gewürm,  Insecten  etc.,  namentlich  durch  eine  Schnecke, 
eine  Hummel,  zwei  Schmetterlinge,  vornehmlich  einen  Admiral, 
eine  Baupe  mit  Neste,  einen  Oehrling,  sowie  Ameisen  etc.  belebt 
ist  —  Das  B.  kam  durch  den  Grafen  Wacherharth  -  8(ümour  in 
den  Besitz  des  Königs  ^u^iu«<  i/.,  doch  erst  1817  zur  Gall.  Die  Ca- 
tal.  Demiani's  und  McUthäi's  fuhren  es  unter  Jcm  Davidze  de  ff. 
Die  älteren  Catal.  und  das  Abr4g4  haben  blos  No.  1101  unter 
Cornelia  de  ff,  —  Leinw.,  2  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  11  Z.  breit 

1293.  *#*     Wouwermam  (Philips).  Ein  Fischmarkt  am 
Gestade.     Spätherbst. 

Diese  ausgezeichnete,  lebens-  und  charaktervolle  Composition 
zeigt  uns  im  Vordergründe  das  Treiben  auf  einem  Markte  der 
niederländischen  Strandfischerei,  ohnweit  der  kahlen  Küste  der 
Nordsee,  in  der  Nähe  eines  Fischerdorfes.  Ganze  und  zerstückte 
Seefische,  Kabliau,  Störe  und  Klippfische  sind  auf  der  Erde  zum 
Verkaufe  ausgelegt  und  dabei  sitzen,  lagern  oder  stehen  bei  einer 
Wachhütte  ärmliche  Fischer,  während  andere  mit  dem  Aufladen 
von  Netzen  beschäftigt  sind.  Auf  einen  Fischerbuben  scheint 
das  Rauhe  der  Jahreszeit  einen  fröstelnden  Eindruck  zu  machen. 
Auch  der  beliebte  Sehimmeli  der  gewöhnliche  Brennpunkt  der 
Bilder  W.^s,  durfte  nicht  fehlen,  nur  dass  er  hier  nicht  als  ein 
ttattiiches  Boss,  sondern  als  ein  Kamgavl  sich  präsentirt,  der 
zufrieden  ist,  mit  schlechtem  Heue  aus  einem  Netz-Korbe  seinen 
Appetit  stillen   zu  können.    In  der  Feme  noch  mit  dem  Fisch - 
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fange  am  Strande  Beschäftigte.  Das  B.  ist  mit  dem  monogram- 
matischen PH  La.  W.  bezeichnet.  —  Leinw. ,  1  F.  11  Z.  hoch, 
2  F.  4  Z.  breit. 

977'**  Kessel  (Jan,  der  Aeltere,  van,)  Stillleben. 
Ein  angeschnittener  Schinken  mit  dem  Knochen,  ein  gesot- 
tener Hummer,  sowie  ein  Weinstamper,  ein  Floresglas,  nächst 
einer  Chatoulle  und  einem  Korbe  nebst  einer  Serviette  sind  die 
hervorstechenden  Gegenstände  dieses  fieissig  gemalten  Stilllebens, 
während  sich  ein  Weissbrot,  ein  Teller  mit  Taschenkrebsen  und 
ein  anderer  mit  kleinern  Krabben,  sowie  Limonien,  Pfirsichen, 
weisse  Muskateller-Trauben,  Pflaumen,  Marunken  etc.  bunt  darum 
reihen.  Eine  Biene  sucht  sich  an  der  Süssigkeit  der  Früchte 
zu  bereichern.  Aus  der  Künstlerfamilie  Derer  van  Kessel  haben 
sich  vier  Maler  bekannt  gemacht.  Jan,  der  Aeltere,  angeblich 
ein  Schüler  des  Simon  de  Vos^  geb.  zu  Antwerpen  1 626,  gest.  um 
1680,  malte  allerlei  Thiere,  besonders  aber  Stillleben  von  Blu- 
men ,  Früchten,  mit  Vögeln ,  Fischen  und  Insecten,  in  grosser 
Leichtigkeit  und  mit  vielem  Fleisse.  £r  bildete  sich  anfänglich 
nach  /aw  Breughel  van  Vlours,  später  aber  nach  Damid  de  ffeem, 
während  sein  Sohn  Ferdinand,  geb.  zu  Antwerpen  1660,  in  der- 
selben Gattung  der  Malerei  sich  auszeichnete,  namentlich  aber 
Blumen  in  Gläsern,  und  Allegorieen  mit  Figuren,  Thieren, 
Pflanzen,  Früchten,  Conchylien,  Corallen  etc.  malte.  Er  ward 
vorzüglich  von  Johann  Sobieshy,  der  ihn  in  Breda  hatte  kennen 
gelernt,  hochgeschätzt,  und  Dieser  berief  ihn,  als  er  König  von  Polen 
ward,  nach  Warschau,  was  jedoch  F,  K,  ausschlug.  Seine  Ge- 
mälde wurden  namentlich  im  Auslande  sehr  theuer  bezahlt.  Ein 
Hauptwerk  von  ihm  war  ein  Plafond  im  Schlosse  zu  Breda,  den 
er  auf  Befehl  Wilhelms  HL  von  England  malte.  Jan,  der  Jün- 
gere, geb.  1644  und  gest.  1704,  Neffe  von  Jan,  dem  Aeltern, 
war  Historien-  und  Landschaftsmaler,  doch  sind  auch  Frucht- 
und  Blumenstücke  von  ihm  vorhanden.  Er  gehörte  der  Schule 
des  van  Dyk  an.  Endlich  gab  es  noch  Einen  v(m  Kessel,  Neffen 
des  Ferdina/nd,  wahrscheinlich  des  Vorigen  Sohn,  der  als  tüch- 
tiger und  gewandter  Maler  von  Conversationsstücken  in  der  Ma- 
nier des  Teniers  und  Brouwer  bekannt  ist  und  zu  den  beliebten 
Kleinmeistern  der  Niederländer  gehörte.  Von  ihm  weiss  man 
jedoch  nur,  dass  er  eine  Zeit  lang  in  Paris  gelebt,  daselbst  gute 
Geschäfte  gemacht,  allein  nach  Anttoerpen  zurückgekehrt,  sein 
Geld  durchgebracht,  endlich  seinen  Onkel  Ferdinand,  der  zu 
Bteda  starb,  beerbt,  doch  diese  Erbschaft  baldigst  vergeudet 
hatte  und  im  grössten  Elende  starb,  —  Das  B.  dürfte  wohl  aus 
den  letzten  Lebensjahren  des  /.  v,  K,,  des  Aeltern,  sein.  — 
Leinw.,  3  F.  hoch,  4  F.  2  Z.  breit. 

659.**    Artois    (Jacob    van).      Waldige    Landschaft 
mit  Ferne. 
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Nach  seiner  beliebten  Weise  stellt  uns  dieser  anerkannte  Land- 
I  scbafter  der  flandernschen  Schule,  der  1613  zu  Brüssel  geboren 
I  ward,  nnd  von  dem  man  behauptet,  dass  er  allein  die  Natur  als 
Lehrmeisterin  gehabt,  eine  waldige  Höhe  mit  Hohlweg  dar,  zu 
dessen  beiden  Händern  Schaafe  und  Rindvieh  unter  der  Aufsicht 
eines  Hirtenpaars  weidet,  während  eine  Durchsicht  der  hochauf- 
strebenden Baumgruppe  der  dichtbelaubten  Waldung  einen  Blick 
auf  eine  flache  Landschaft  in  bläulicher  Ferne  gewährt.  Ä,  soll 
eigentlich  ein  Scliüler  des  Jan  Wildens  gewesen  sein.  Mit  Te- 
niers  stand  er  in  freundschaftlichem  Verkehre  und  dieser  soll  Ä.''s 
Bilder  meist  staffirt  haben.  Descamps  sagt  von  seinen  Gemäl- 
den: jfLes  paysages  de  van  Artois  sont.  faits  d^v/ne  grande  mo- 
niere: Le  ciel  dk  les  lointcdns  sont  legers  db  vaarUs;  ses  arbres  ont 
de  helles  formes  ds  paroissent  en  mouvement  dans  Vair.  II  ornoit 
de  plantes  de  ronces ,  Jones  de  mou  le  devant  de  ses  Tableaux,  qu'il 
rendoit  riches  par  ces  d^tails.  Tout,  dann  ses  Taileaux,  est  di- 
stribui  avec  un  art  singtUier.  La  touche  de  son  feuilU  est  des  pltLS 
agr fahles.  Teniers  a  peint  ou  retoucM  les  figvres  dt  les  animaux 
de  quelques-uns  de  ces  Paysages,^  Er  lebte  noch  um  1660;  seinei 
Bilder  wurden  hoch  bezahlt,  doch  soll  er,  da  er  ein  zu  grosses 
Haus  stets  geführt,  in  ärmlichen  Verhältnissen  gestorben  sein. 
Das  B.  ward  unter  PalmarolVs  Leitung  1826  von  Benner  restau- 
rirt.  —  Leinw.,  2  F.  8  Z.  hoch,  4  F.  2  Z.  breit. 

978.**  Unbekannter  Niederländer.  Stillleben. 
Ein  wilder  Schweinskopf,  den  eine  Jagdrüde  an  wittert,  so- 
wie ein  geschossener  Hase,  ein  Fasan,  ein  männliches  Rebhuhn, 
eine  Blaumeise  und  ein  Bergfinke  bilden  an  ein  Gemäuer  gelegt 
die  Hauptbasis  des  Bildes,  während  Weintrauben,  verschiedene 
Pflaumensorten,  Feigen,  Pfirsichen,  Birnen,  ein  Kürbiss,  Quitten- 
äpfel in  und  neben  einem  Korbe  liegen.  Die  Ausführung  des 
Ganzen  erinnert  uns  entfernt  an  die  frühere  Manier  des  Ferdi- 
nand van  Kessel,  —  Leinw.,  3  F.  hoch.  4  F.  2  Z.  breit. 

1297.**      Wouwermans   fPieterf).     Eine  Bären-  und 
Sanhatz. 

Dieses  umfangreichere  Bild,  grösster  Form  aus  dem  Wou- 
wermans*schen  Atelier,  stellt  in  anmuthsvoller  Landschaft  mit 
Burgruinen  am  Bergabhange  eines  durch  einen  Fluss  belebten 
Thaies  mit  weiter  Ferne  eine  forcirte  Hatz  auf  einen  aus  dem  Lug 
hervorgebrochenen  Bären  und  auf  einige  wilde  Schweine  dar. 
Mehre  berittene  Jäger  und  Piqueure  zu  Fuss  und  zu  Pferde  su- 
chen mittels  der  Saufinder  und  Hatzhunde,  sowie  der  Bären- 
beisser  mehres  Schwarzwild  abzufangen.  Das  B.,  das  als  ^Philip» 
IT."  von  J.  Ph.  leBas  (1741)  gestochen  ward,  kam  1749  .aus  der 
Sammlung  des  Mr,  de  Vaitx  zu  Paris  um  1000  Livres  zur  Gall. 
—  Leinw.,  2  F.  hoch,  4  F.  1^  Z.  breit. 


Digitized  by 


Google 


340  Nördliche  Gallerie. 

690.%*      Vriendt  (Franz  van),    gen.    Franz  Fhris. 
Die  Hirten  zollen  dem  Christkinde  ihre  Verehrung. 

Ein  Bild  voller  Gemüth  und  Leben,  das  eine  richtige  Zeich- 
nung und  grosse  Gewandtheit  des  Pinsels  'mit  leidlichem  Colorit 
zeigt  nnd  zugleich  wegen  der  Costüme  interessant  ist.  Wenn 
auch  die  Maria  mit  dem  Christkinde  nicht  eben  ideal  aufgefasst 
sind,  so  ist  doch  unbedingt  die  sie  umgebende  Gruppe  der  Hir- 
ten mit  Frauen  höchst  charakteristisch:  denn  auf  Aller  Gesicht 
ruht  eine  andächtige  Stimmung,  und  in  Aller  Augen  ist  die  tiefste 
Ehrfurcht  und  ein  wahrhaft  Versunkensein  in  das  Anschauen  des 
in  Armuth  gebetteten  Kindleins  ausgeprägt.  Selbst  in  den 
Schäfchen  spricht  sich  die  neugierige  Scheu  aus,  die  sie  mit  den 
Hirten  theilen.  Auch  Ochs  und  Esel  durften  nicht  fehlen.  Das 
Costüm  ist  das  der  Marschländer  des  16.  Jahrhunderts,  unbedingt 
rein  nach  Modellen,  sogar  bis  auf  die  eigenthümlich  kleinen 
Füsse.  Einer  der  Hirten  hat  einen  hölzernen  Stechleuchter  mit 
pemlich  niedriggebranntem  Talglichte,  ein  Beweis,  dass  schon 
zu  Floris  Zeiten  in  Flandern  die  gezogenen  Talglichter  bekannt 
waren.  Ein  Anderer  führt  die  Bauernleyer,  welche  ein  in  den 
Niederlanden  sehr  gebräuchliches  Instrument  unter  dem  Land« 
Volke  war.  Der  der  flandernschen  Schule  angehörende  F,  Vriendt 
war  1520  zu  Antwerpen  geboren.  Sein  Vater  Cornelia  V,  war 
Steinschneider  und  sein  Oheim  der  Kupferstecher  Claude  Floris, 
der  sich  namentlich  des  Franz  väterlich  annahm  und  ihn  zum 
Kupferstecher  ausbildete.  Von  seinen  drei  Brüdern  war  ComeHs 
Architect,  Jacob  Glasmaler  und  Jan  Fayancemaler.  Zwanzig 
Jahre  alt  begab  sich  Fr.  V.  nach  Lüttich  und  trat  daselbst  in 
die  Schule  des  unter  dem  Namen  Laimhert  Lombard  bekannten 
flandernschen  Künstlers  Suttermann^  eines  Nachahmers  des  Tizicm, 
Tintoretto  und  del  Sarto,  der  in  den  Niederlanden  zuerst  den  ita- 
lienischen Kunstgeschmack  einführte.  Später  reiste  F,  nach 
Italien,  wo  er  die  Antike  studirte  und  in  der  bildenden  Kunst 
sich  namentlich  den  Michel  Angela  zum  Vorbilde  nahm.  Nach 
Antwerpen  zurückgekehrt  fand  er  besonders  an  dem  Prinzen 
Wilhelm  von  Oranien,  sowie  den  Grafen  von  Soom  und  Egmont 
grosse  Gönner.  Er  erwarb  sich  ein  ansehnliches  Vermögen,  das 
aber  durch  die  Verschwendung  seiner  Frau  bedeutend  schmolz. 
In  seinem  Unmuthe  darüber  ergab  er  sich  dem  leidenschaftlichsten 
Trünke,  der  zur  schmachvollsten  Völlerei  ausartete,  wodurch  er 
leider  alle  seine  Freunde  sich  entfremdete,  aber,  seltsam  genug, 
seinen  Kunsteifer  in  keiner  Weise  störte.  Er  starb  bereits  1570 
und  hinterliess  .in  Brüssel,  Antwerpen,  Middetbv/rg  etc.  mehre  be- 
deutende Werke.  Seine  Zeitgenossen  nannten  ihn  gewöhnlich 
den  fjlandemschen  Bafael",  obgleich  sein  Styl  doch  eigentlich 
mit  Bafaels  Grazie  und  Ausdrucke  Nichts  gemein  hat,  dagegen  in 
seiner  kecken  Zeichnung  und  oft  noch  keckem  Ausführung  an 
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den  Styl  des  Michel  Angeh  erinnert.  Man  wirft  ihm  zwar 
Trockmhek  und  eine  zu  helle  Camation  vor;  doch  sein  Colorit 
ist  lebhaft  nnd  gewählt,  und-  seine  Figuren  haben,  bei  Grossheit 
der  Formen,  naturgemässe  Rundung.  Er  war  dabei  ein  Schnell- 
maler, doch  mit  Geist  und  Sicherheit.  Namentlich  yerstand  er 
da&  Tockiren  der  Tinten  zu  dem  Verschmolzenen  trefflich  in 
Harmonie  zu  bringen.  Kugler  bemerkt  endlich:  „Bei  ihm  zeigt 
sich  die  entschiedene  Richtung  auf  eine  classische  Idealität  der 
Form,  im  Sinne  der  römischen  und  florentinischen  Schule,  wel- 
che mit  einer  gewandten  Technik,  mit  einem  bedeutenden  Ta- 
lente gepaart  ist;  aber  grade  hei  ihm  fehlt  es  an  Allem,  was  in- 
nerlich den  Menschen  bewegt,  und  der  Formenpnnkt,  mit  dem 
er  das  Auge  des  Beschauers  bestechen  möchte,  erscheint  nur  als 
der  Aasdruck  einer  hohlen,  seelenlosen  Prätension.  Die  Kunst- 
geschichte hat  ihm  neben  anderen  Ehrentitel  den  des  „  y^flcmdem- 
sehen  Baphael*  "  yerliehen,  eine  Bezeichnung,  welche  an  den  nai- 
ven Titel  einer  jfinärkUehen  Schweiz**  erinnert."  Die  Gall.  be- 
sitzt leider  nur  4  kleinere  Gemälde  von  ihm.  Comel.  Cort  und 
Ph,  OaUe* haben  nach  ihm  gestochen.  ^  Holz,  4  F.  5  Z.  hoch, 
4  F.  6  Z.  breit. 

1296.**     Wouwermans  (Pieterf).     Abgang  zur  Jagd 
oder  Reiherbaize  (von  Phäips  W.  retouchirt?). 

Während  eine  Carosse  bereits  einer  Brücke  zufährt,  sind  vor 
einem  stattlichen  Landsitze  noch  die  Vorkehrungen  zum  Abgange 
nicht  beendet,  obschon  ein  Piqueur  bereits  mit  dem  Hiefhorne 
das  Zeichen  zum  Aufbruche  giebt  und  eine  reitende  Schirmhal- 
terin  sich  schon  in  die  gehörige  Position  gesetzt  hat.  Ein  Herr 
steht  zum  Besteigen  seines  Jagdrenners  bereit,  doch  stärkt  er 
.sich  zuvor  noch  mit  einem  Trünke  Wein,  dagegen  nimmt  eine 
bereits  im  Sattel  sitzende  Dame  ihr  Töchterlein  zu'  sich  empor, 
um  ihr  den  Abschiedskuss  zu  reichen,  während  ein  Sprössling 
derselben  im  Vorgefühle  einstiger  Jagdritte  sich  in  seinem  Zie- 
genbockritte nicht  stören  lässt.  Kam  als  Philips  W.  1749  aus 
der  Sammlung  des  Mr.  de  Vaux  von  Paris  für  1500  Livres  zur 
Gall.     Stich  bei  Moyremt.  —  Leinw.,  3  F.  hoch,  4  F.  6  Z.  breit. 

990.*     Ohering  (Jan),     Das  Innere   einer  niederlän- 
dischen Stadtkirche  im  Renaissance-Style. 

Auf  dem  auf  Stufen  erhöhten  Grabmale  im  Vordergrunde 
liegt  die  Statue  eines  Erzbischofs.  Auf  dem  Lettner  am  Hoch- 
chore ist  die  Orgel  mit  grossem  und  kleinem  Werke  angebracht. 
Die  Architectur  ist  unbedingt  fleissig  gemalt,  enthält  aber  leider 
viele  Verstösse  gegen  die  Perspective.  Die  Staffage  ist  höchst 
mittelmässig  und  wahrscheinlich  von  einem  Andern  ausgeführt. 
Qh,  lebte  um  die  Mitte  des  17.  Jahrh.  zu  Antwerpen,  malte  unter 
anderen  das  Innere  der  ehemaligen  Jesuitenkirche  daselbst  im 
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Jahre  1665.  Demiemi  macht  noch  auf  ein  Gemälde  in  der  Grab« 
halle  aufmerksam,  worauf  einem  Kranken,  für  den  ein  daneben 
knieender  Geistlicher  betet,  Jesus  und  Moses  erscheint,  während 
es  doch  die  Verklärung  darstellt.  JTiVf  sagt  von  dem  B.,  „das  Innere 
seiner  Basilika  ist  von  einer  Meisterhaftigkeit,  welche  selbst  den 
y.  Neefs  (?)  nicht  scheut."  —  Das  B.  ist  erst  seit  1817  in  der 
Gall.  —  Leinw.,  3  F.  hoch,  4  F.  \\  Z,  breit. 

1299  &  1298.**    Wouwermans  (Heter),  a)  Jagd-Rast 
vor  dem  Wirthshause,  b)  der  Hiifbeschlag. 

a)  In  einem  italienischen  Bergdorfe  halten  Jagdliebhaber  zu 
Kosse  vor  einer  in  einem  Felsen  eingebauten  Taberna.  Der 
Wirth  bringt  zum  Trinken  heraus,  während  ein  Rüdenfnhrer 
einem  Koppel  von  Jagdhunden  Azung  reicht  und  ein  Piqueur  den 
Sattel  festschnallt.  Eine  in  den  Felsen  gehauene  Treppe  führt 
im  Hintergrunde  zur  Höhe  einer  Felswand  mit  Gebäuden.  Na- 
mentlich zeichnet  sich  dieses  B.  durch  den  dem  Fieter  W.  ganz 
eigenen  dünnen  Farbenauftrag  und  das  vorherrschende  Clair- 
Obscur  aus.  —  b)  Eine  italienische  Dorfschmiede.  Ein  von  sei- 
nem Schimmel  an  der  Strasse  abgestiegener  Herr  lässt  denselben 
beschlagen;  der  Schmied  bringt  eben  das  Eisen  in  der  Zange, 
während  ein  Anderer  Weintrauben  abnimmt.  ~  Die  Schimmd 
beider  Bilder  haben  jedoch  nicht  das  Wahre  und  Eigenthümliche, 
was  diese  in  den  Gemälden  des  Philips  TT.  haben.  Endlich  ist 
die  Ausführung  beider  der  in  No.  1294  gleich.  Die  Landschaft 
erinnert  an  de  Laxw.  Auch  haben  beide  B.  eine  mehr  hohe  als 
breite  Form,  der  sich  Philips  W.  nicht  zu  bedienen  pflegte.  — 
Holz,  2  F.  2  Z.  hoch,  1  F.  9  Z.  breit. 

989.*    Neefs  (Bieter,  der  Jüngere).     Das  Innere   der 
Kathedrale  zu  Antwerpen. 

Dieses  erst  IblT  zur  Gall.  gekommene,  überdies  leider  mehr- 
fach in  der  Perspective  verfehlte  Bild,  dessen  reiche  Staffage 
nach  Demiam.%  von  Franz  Frcmck  (welchem  ?)  herrühren  soll,  was 
auch  die  späteren  Catal.  unbedenklich  adoptirt  haben,  ist  gleich- 
falls nach  Demiani  von  j^Peter  Neefs^  ohne  Znsatz,  demnach  von 
dem  Äeltern  gemalt,  was  auch  Hirt  selbst  nicht  widerlegt  hat. 
McUthäi  hat  es  unter  y,  Ludwig  Neefs  1648**  aufgeführt,  welchen 
Namen  auch  JuL  Hiibner,  ohne  von  der  Wahrheit  dieser  Angabe 
sich  zu  überzeugen  und  deshalb  bei  den  niederländischen  Künst- 
ler biographen  nachzuforschen,  beibehielt.  Keiner  derselben  kennt 
aber,  uusers  Wissens,  einen  ,,  Ludwig  Neefs^\  noch  weit  weniger 
als  Sohn  des  Peter  Neefs.  —  Descamps  sagt:  „On  fait  quelque- 
fois  passer  sous  son  f Pierre  Neefs  j  le  jperej  nom,  plusiewrs 
Tableauoß  de  son  fils ,  Pierre  Niefs^  son  Eleve,  gm  a  suivi  la 
meme  moniere,  mais  avec  bien  moins  de  suce^s.*^  Alle  Kunsthisto- 
riker sind  rücksichtlich  des  Vaters  Architecturgemälde  einstimmig 
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lobend.  So  saugt  Ducamps,  was  aach  Watelet  und  Levesqus  wört- 
lich adoptirt  haben:  jfChaque  Tableau  de  ce  Maiire  est  digne  de 
raUeniion  des  Connoisseura ;  on  sgaU  qu'wne  seule  hmihe  iclairant 
un  BaHment  rigulier ,  ne  peut  produire  les  effets  frapcmts,  qui  ri- 
suUent  des  oppositums  &  des  digradcUions  seiisibles.  —  Les  Tableaux 
clairs  de  ce  peintre  s<mt  les  plus  estimisj  &  Von  voit  qü'il  a  cherchi 
hsortir  de  laprenii^e  mani^re  obscure  de  son  Maitre  (tSteenwickJ.^^  — 
Ja,  Am.  Houbraken  bemerkt  sogar  sehr  naiv  über  Peter  N,y  Ar- 
chitectorbilder:  „Een  arbeidzame  verkiezing^  die  ik  liever  wil  zien 
dorn,  zelf  maJcen.^^  —  Auch  erwähnen  Descamps  etc.,  dass ,  da  F. 
N.j  der  Vater,  die  Figuren  nicht  gut  zu  malen  verstand,  die 
Francks^  die  Teniers  y  die  Breughel,  van  Thulden  etc.  die  Bilder 
desselben  mit  Figuren  geziert  haben,  dass  man  aber  auch  Bilder 
ohne  alle  Staffage  von  ihm  habe.  Die  Figuren  in  diesem  B.,  das 
gewiss  Niemand  dem  Vater  N.  zuschreiben  dürfte,  sind  übrigens 
wohl  nicht  so  gelungen  und  ansprechend,  dass  man  sie  einem 
dieser  genannten  Künstler  beimessen  sollte.  —  Leinw.,  3  F.  2  Z. 
hoch,  4  F.  1^  Z.  breit. 

lAnks  vom  Fenster: 

1419.%*  Mignon  (Abraham).  Stillleben. 
Ein  Korb  von  verschiedenen  Früchten,  theils  gefüllt,  theils 
umgeben,  bildet  das  Centrum  dieses  ausgezeichneten  Bildes. 
Namentlich  sind  es  Kirschen,  blaue  Pflaumen,  Beine -Clauden, 
Aprikosen  mit  Blätter,  Muskateller-  und  andere  Trauben,  unter 
denen  besonders  eine  weisse  Traube  durch  ihre  grosse  Wahrheit 
sich  auszeichnet,  sowie  Quittenbirnen,  Kürbisse,  Melonen,  gute 
Kastanien,  Wassernüsse,  welche  sich  zu  einander  gruppiren, 
während  eine  Weizen-  und  Gerstenähre  sich  darunter  mischen,  und 
ausserdem  sich  grosse  Disteln,  Hini beerranken  umherschlingen. 
Verschiedene  Insekten,  ein  Maikäfer,  mehre  Fliegen,  ein  Nacht- 
vogel, sowie  eine  Schnecke  machen  sich  darauf  lustig.  Vor  dem 
Korbe  liegt  ein  Krautblatt  mit  Hirn-  und  Brombeeren.  End- 
lich wird  der  auf  dem  Korbhenkel  sitzende  und  nach  seinem 
Neste  mit  3  Eierchen  herabblickende,  sowie  sich  lierabneigende 
Stieglitz,  des  Künstlers  Liebling,  die  Aufmerksamkeit  des  gefühl- 
vollen Beschauers  fesseln,  da  dieses  nette  Vögelein  in  der  Treue 
der  Natumach ahmung  mit  den  Früchten  wahrhaft  wetteifert 
Einen  zweiten  Stieglitz  erblickt  man  im  Hintergrunde  auf  einem 
Baumzweige  sich  wiegend.  —  Mignon  (zuweilen  auch,  namentlich 
von  den  Franzosen,  Minjon  geschrieben)  war  der  Sohn  eines 
Kaufmanns  zu  Frankfurt  am  Main,  zur  Zeii  des  30jährigen  Krie- 
ges, der  sein  ganzes  Vermögen  im  Handel  verlor.  Nach  Einigen 
ist  A,  M.  1637,  nach  Anderen  erst  1640  geboren.  Zum  Glück 
nahm  sich  des  erst  7jährigen  A.  der  Blumenmaler  Jacques  Murel 
in  Frankfurt  an,  bei  dem  er  bis  zum  17.  Jahre  blieb,  und  seine 
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erste  Aasbildnng  als  Blumenmaler  von  fiesem  Menschenfreunde 
erhielt.  Sein  Pflegevater,  zugleich  Kunsthändler,  fand  auf  einer 
Reise  nach  Holland  Gelegenheit,  seinen  geliebten  Pflegebefohle- 
nen zu  David  van  Heem  zu  bringen,  dessen  Liebe  und  Freund- 
schaft er  sich  baldigst  erwarb.  Endlich  kehrte  er  nach  Deutsch- 
land zurück,  nahm  seine  Mutter  zu  sich  und  Hess  sich  zu  Wetz- 
lar nieder.  Er  starb  daselbst  1679  und  hinterliess  zwei  Töchter. 
Descampa  sagt  von  ihm:  „Mignon  colorioit  avec  vSriU  &  chaleur 
lea  fruita  &fe«  plantea.  Sea  fleura  <mt  la  fratcheur  de  la  nattire;  aa 
touche  facUe  leur  donne  de  la  legkret&^.  Vor  Mignon  könnten  nur 
die  Holländer  Jam.  van  Huyaum  und  die  Bahel  Buy  ach  noch  in 
Etwas  den  Vorzug  haben.  Vor  1812  waren  noch  4  andere  Bil- 
der von  M,  in  der  GalK,  dafür  waren  aber  No.  1416,  1419,  1420, 
1422  noch  im  königl.  Schlosse.  Das  B.  kaufte  der  Graf  Wacker- 
barth'Salmour  für  den  König,  und  es  galt  anfänglich  als  ein  Bild 
des  David  van  Heem.  —  Kupfer,  3  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  Ij  Z.  breit 

1069.     Bramer   (Leonhard).     Dornen  -  Krönung    nnd 
Verspottung  Christi   (nach  Joh.  19,  2.  3.).  — 

Diese  sehr  dunkel  gehaltene  Composition  zeigt  Christus  in 
ganz  niedergebeugter  Stellung  auf  einem  Steine  sitzend  und  von 
Kriegsknechten  umgeben,  die  ihn  als  den  mit  der  Domenkrone 
gezierten  König  der  Juden  zu  verspotten  scheinen.  —  L.  B,  ge- 
boren 1596  zu  Delftf  wird  von  Einigen  fälschlich  für  einen  Schü- 
ler des  erst  1606  geborenen  Bembrandt  gehalten.  In  seinem  18. 
Jahre  ging  er  nach  ArrM,  lebte  dann  zu  Ämiena  und  Paria,  und 
ging  endlich  über  MaraeHle^  Genua  nach  Born,  Nachdem  er  dort 
eine  Zeitlang  sich  dem  Studium  der  Kunst  gewidmet,  hat  er  zu 
Venedig  y  Florenz ,  Mantua,  Padua  und  selbst  zu  Neapel  seinen 
Künstlerruf  durch  verschiedene  Bilder  begründet.  Namentlich 
fand  er  an  dem  Herzoge  7on  Parma,  aus  dem  Hause  Fameae,  einen 
grossen  Gönner.  Endlich  kehrte  er  nach  Delft  zurück,  wo  er 
auch  -starb.  Er  hat  vornehmlich  Nachtstücke,  Feuersbrünste 
und  durch  Fackeln  erleuchtete  Höhlen  gemalt,  und  brachte  gern 
auf  seinen  Gemälden  antike,  reich  verzierte  Vasen  etc.  von  Gold, 
Silber,  Metall  und  Marmor  an ,  wie  wir  auf  No.  1067  und  1068 
uns  überzeugen  werden.  Seine  kleinen  Bilder  sind  meist  sehr 
fleissig  gemalt,  seine  Färbung  ist  kräftig,  verfällt  jedoch  sehr  oft 
in's  Dunkle.  Seine  Zeichnung  ist  keck  und  seine  Behandlung 
leicht.  Die  Gall.  besitzt  leider  nur  3  seiner  früher  gemalten 
Bilder.  Mehre  seiner  etwas  dunkel  gehaltenen  Gemälde  hat  man 
sogar  für  Werke  des , Bembrandt  gehaJten,  und  dieses  ward  auf 
der  Leipziger  Messe  um  1730,  seltsam  genug,  als  j^Salvator  Boaa^ 
gekauft;  doch  ist  es  bereits  in  den  älteren  Catal.  und  im  Ährigi 
unter  „Bramer''  aufgeführt.  —  Holz,  1  F.  10  Z.  hoch,  1  F.  2 
Z    breit. 
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1471.***  Mgnon  (Abraham).  Stülleben;  ein  Aerndte- 
kranz  Yon  Blumen  und  Früchten. 

Ein  Kranz  von  Früchten  und  Blumen  sammt  den  Blättern 
mittels  eines  blauen  Bandes  verschlungen.  Namentlich  sind  es 
verschiedene  Centifolien  mit  Zweigen,  volle  Mohnblumen,  Schwerd- 
und  Kaiser-Lilien,  Tulpen,  Fingerhut  (Digitalis),  Winden,  Pas- 
sionsblumen, Weizenähren,  sowie  verschiedene  Pfirsicharten, 
Aprikosen,  Zweige  mit  Pflaumen  und  Reine-Clauden ,  Zwetschen 
und  Mirabolanen,  Johannisbeeren,  Quittenbirnen,  türkischer  Wei- 
zen, verschiedene  Muskateller,  sowie  blaue  und  weisse  Gutedel- 
Trauben,  Geistuten  etc.,  welche  dieses  harmonisch  verbundene, 
sowie  mit  grossem  Fleisse  und  der  ausserordentlichsten  Naturtreue 
gemalte  Ensemble  bilden.  Das  B.  war  bereits  vor  1722  in  der 
Kunstkammer.  —  Leinw.,  3  F.  3  Z.  hoch,  2  F.  7  Z.  breit. 

1491.***    Weeninx  (Jan).  Stillleben  von  Wildpret  etc. 

An  einem  Haken  in  der  Vorrathskammer  eines  Waidmannes 
hängen  über  einem  marmornen  Tische,  auf  dem  das  Koppel 
eines  Hirschfängers  und  einer  stahlgrünen,  sammtnen  Schiess- 
tasche oder  eines  sogenannten  Jagdwetschers  liegen,  ein  getöd- 
teter,  weisser  Kapaun,  sowie  ein  Rebhuhn  und  ein  Kiebitz.  Vor- 
züglich ist  die  malerische  Behandlung,  sowie  die  technische 
Ausführung,  ja,  sogar  die  wirkliche  Belanschung  der  Natur  an 
dem  Kapaun  und  der  Rückseite  des  ledernen  Koppels,  sowie  den 
Fränzchen  und  Borten  des  Wetschers  zu  bewundern.  Das  B. 
kam  durch  von  Kaiserling  1741  zur  Gall.  —  Holz,  3  F.  4J  Z. 
hoch,  2  F.  2  Z.  breit. 

1416.***     Mgnon  (Abraham),     Stillleben;  Wildpret, 
Geflügel,  Früchte  etc. 

Ueber  einem  Steintische  einer  rheinischen  Speisekammer 
sind  neben  einem  an  den  Lauften  aufgehangenen  Haasen  ein 
grün  und  bräunlich  melirter  Kapaun  und  dabei  noch  ein  männ- 
licher Eisvogel,  ein  Stieglitz,  eine  Schwarzamsel,  sowie  eiueFal- 
kenhaube  nebst  Falkenpfeife  aufgehangen,  während  auf  der  zum 
Theile  mit  einem  stahlgrün-sammetnen,  mit  Silberfranzen  besetz- 
ten Teppiche  bedeckten  Marmorplatte  nächst  einem  liegenden 
Grünling,  ein  Zinnteller  mit  2  Pfirsichen  und  einer  blauen  Mus- 
katellertraube steht  Eine  Schmeissfliege  delectirt  sich  an  einer 
der  trefflichen  Pfirsichen.  Ein  Gemälde,  das  in  allen  seinen  Thei- 
len  seinem  Meister  volle  Ehre  macht.  —  Das  B.  ward  auf  der 
Leipziger  Ostermesse  1722  als  Original  eines  unbekannten  Mei- 
sters vom  Könige  August  III.  angekauft.  —  Leinw.,  4  F.  1  Z. 
hoch,  3  F.  10  Z.  breit. 

1422.***  Derselbe.  Stillleben;  verschiedenes  Geflügel. 
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Ein  schöner,  bunt  melirter  Kapaun  ist  über  dem  Tische 
eines  Wildpret-Verschleisses  aufgehangen,  an  dem  eine  wilde 
Ente,  sowie  zwei  in  den  hängenden  Dohnen  gefangene  Stieglitze, 
und  ein  Dessertmesser  liegen.  Im  Hintergrunde  hängen  noch 
zwei  Schnepfen,  und  eine  Spinne,  Fliege,  Hornisse  und  Wespe 
behriechen  den  Kapaun.  Das  B.  kam  durch  den  Grafen  Wacker- 
barth-Salmour  in  den  Besitz  des  Königs  August  II.  —  Leinw., 
3  F.  4J  Z.  hoch,  2  F.  8  Z.  breit. 

1303.*:!.*  Wouwermans  (Philips).  Pferdeschwemme, 
Weite  Thalferne  mit  vielen  Gebäuden  an  einem  Flusse ;  im 
Vordergrunde  Ruinen,  und  auf  einer  derselben  eine  Statue. 
Ausser  denen,  die  ihre  Pferde  schwemmen.  Badende  im  Flusse. 
Auf  einem  Maulesel  reitet  eine  Frau  heran.  Ein  B.  von  lebhaf- 
ter Situation ;  auch  der  beliebte  Schimmel  in  seiner  ansprechenden 
Ausführung  fehlt  nicht.  Durch  den  Grafen  WackerbartJi-Salmour 
für  den  König  angekauft  —Leinw.,  1  F.  ^  Z.  h.,  2  F.  1  Z.  br. 

1302.%*  Derselbe,  Der  Hufbeschlag. 
Italienische  Landschaft  mit  Ferne.  Hausirer  lagern  am  Wege. 
Einbau  von  Wohnungen  in  eine  Ruine,  namentlich  in  ein  Kapell- 
chen im  romanischen  Style.  Die  Schmiede  ist  sehr  unbequem 
und  dabei  höchst  mangelhaft,  wie  man  sie  jedoch  noch  heut  zu 
Tage  in  Italien  antrifift,  in  eine  Felsengrotte  eingebaut.  Eine 
Falbe  wird  eben  beschlagen,  während  ein  Reiter  die  Eisen  seines 
Pferdes  untersuchen  lässt.  Merkwürdiger  Weise  fehlt  der  Schim- 
mel. Dieses  in  einfacher  Composition  gut  ausgeführte  B.,  wel- 
ches das  Monogramm  ebenfalls  hat,  kam  aus  der  Sammlung  der 
Comtesse  de  la  Verrue  von  Paris  1749  zur  Gall.  Stich  im  Moy- 
reott'schen  Werke.  —  Leinw.,  J  F.  2  Z.  hoch,  2  F.  3  Z.  breit. 


Derselbe.       Ein    gemischtes    Vorposten- 


1301.V 
Commando. 

Ein  Commando  Dragoner,  Arquebusiere  und  einige  Kürassiere 
steht  auf  Vorposten  in  einer  hügeligen  Gegend.  Während  einige 
gelagert  Karte  spielen  und  andere  schlafen,  hält  ein  Kürassier 
zu  Ross  auf  Vorhutsposten  und  ein  anderer  hat  sich  schussfertig 
daneben  gelegt.  Der  Fähndrich  hält  zu  Ross,  während  Andere 
sich  zum  Aufsitzen  bereit  machen.  Auch  der  beliebte  Schimmel 
ist  vorhanden.  Dieses  trefflich  ausgeführte  B.,  das  uns  abermals 
an  die  Merian'schen  Kupferstiche  im  Theatrum  europäum  erin- 
nert, ward  durch  den  sächsischen  Agenten  Leu  in  Paris  für  die 
Gall.  1749  um  750  Livres  angekauft.  —  Leinw.,  1  F.  10  Z.  hoch, 
2  F.  24  Z.  breit. 

1300.*;»:*  Derselbe.  Pferdeschwemme  (Rheingegend  ?). 

Am  Ausgange  eines  dicht  an  einem  breiten  Strome  mit  Fürth 

und  Ueberfahrt  gelegenen,  befestigten  Orts  werden  mehre  Pferde 
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in  die  Schwemme  geritten.  Ausserdem  ist  eine  Wäscherin  mit 
dem  Schlagen  ihrer  Wäsche  am  Ufer  beschäftigt  nnd  ein  Jungel- 
chen spielt  Schifffahrt,  während  Badende  im  Strome  sich  bewegen 
und  eine  Fähre  übersetzt.  Oberhalb  des  Ausfallthores  ist  bei 
einer  zum  Strome  gerichteten  Kanone  eine  Wache  am  Schilder- 
hause aufgestellt.  Charakteristische  Zeichnung  und  gewandte 
Ausführung  belebt  die  Figuren  und  die  wahrscheinlich  nach 
Merian'schen  Kupferstichen  componirte  Stromlandschaft  mit  wei- 
ter Ferne  steht  zu  diesen  in  trefflicher  Harmonie.  Das  B.  kam 
durch  den  Grafen  Wackerbarth-Saimour  in  den  Besitz  des  Königs 
August  IL  —  Holz,  1  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

Cabinet  9« 

Hechts  vom  Fenster: 

1538  &  1537.**  Grifßer  fJean(?),  oder  Eohert,  der 
Sohn).  Landschaften,  mit  von  hohen  Gebirgen  begrenz- 
ten, vielfach  angebauten  Fluss-Thälern. 

A)  Die  weite  Ferne  dieses  netten  Landschaftsbildes  verrätht, 
dass  der  Maler,  wie  fast  in  allen  Bildern  der  ö.,  welche  wohl 
nur  theilweise  Veduten  zu  sein  scheinen,  bei  der  Aufnahme  des- 
selben auf  einem  Höhenpunkte  Position  genommen,  weil  er  sonst 
nicht  eine  so  ausgebreitete  Thalfläche,  wie  die  Gebiete  dieser 
weiten  Flu ssthäl er  sind,  hätte  übersehen  können.  Selbst  die  vie- 
len Figuren,  welche  die  ganze  Landschaft,  sowohl  im  Vorder- 
ais Mittelgrunde  beleben,  scheinen,  der  Perspective  nach  zu  ur- 
theilen,  gleichfalls  von  einer  Anhöhe  gesehen  zusein.  DerFluss 
ist  mit  verschiedenen  Marktschiffen,  sogenannten  Aacken,  erfüllt. 
Rechts  im  Thale  sieht  man  eine  Kirche  und  gegenüber  eine 
Wirthschaft,  vor  der  grosser  Verkehr  ist.  —  B)  Eine  ziemlich  in 
der  Anordnung  ähnliche  und  als  Pendant  zu  betrachtende  Land- 
schaft, deren  Vordergrund  gleiclifalls  ein  Wirthshaus  mit  leb- 
haftem Verkehre  zeigt.  —  Beide  B.  sind  durch  den  Grafen  von 
WacJcenbarth-Salmourj  jedoch  als  Gemälde  von  „Sachilehen^*  früh- 
zeitig angekauft,  kamen  jedoch  erst  1855  aus  dem  Vorrathe  zur 
Gall.  Wahrscheinlich  sind  es  Gegenden  eines  Nebenflusses  des 
Oberrheins.—  Jean  Oriffier'  der  Vater,  ward  1656  (nach  Pithing- 
ton  1645,  was  richtiger  zu  sein  scheint)  in  einer  der  vielen  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrh.  aus  Frankreich  nach  Amsterdam  der 
Religionsverfolgungen  wegen  flüchtig  gewordenen  Familien  ge- 
boren. Sein  Vater  hatte  ihn  anfänglich  für  das  Zimmerhand- 
werk bestimmt;  doch  Jean  eignete  sich  nicht  dazu,  und  statt 
den  Zimmerplatz  zu  besuchen,  ging  er  alsbald  in  eine  Fayance- 
Fliesen-Fabrik,  nachdem  er  mit  den  Kindern  des  Besitzers  der- 
selben bekannt  geworden  war.    Er  erlernte   baldigst  die  Malerei 
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der  damals  in  Holland  zur  Ausschmückung  von  Häusern,  von 
Innen  und  Aussen,  so  beliebten  Fliesen,  und  als  seine  Eltern 
davon  Kenntniss  erhielten,  war  er  bereits  ziemlich  gewandt  in 
diesem  Zweige  der  Malerei.  Bald  darauf  kam  er  mit  des  Vaters 
Willen  zu  einem  Blumenmaler,  der  aber  leider  dem  Trünke  so 
ergeben  war,  dass  er  mehr  in  Trinkstuben  zubrachte,  was  Ö. 
endlich  bestimmte,  zu  dem  Landschaftsmaler  Bodcmd  Bognian 
in  die  Lehre  zu  treten.  Er  erwarb  sich  sehr  bald  seines  Mei- 
sters Gunst,  ja,  sogar  Freundschaft,  und  selbst  dessen  Freunde, 
lAngelbach,  Adricm  vcm  der  Velde,  Buisdael  und  Bembrcmdt  fan- 
den Gefallen  an  den  talentvollen  G.^  so  dass  sie  ihm  gestatteten, 
ihre  Ateliers  zu  besuchen.  Sein  Wunsch,  Bembrandts  Schüler  zu 
werden,  fand  jedoch  deshalb  kein  Gehör,  weil  dieser,  als  Freund 
des  Bogman,  nicht  den  Verdacht  erregen  wollte,  als  ob  er  dem- 
selben einen  Schüler  abtrünnig  gemacht  habe.  Er  ahmte  jedoch 
den  genannten  Künstler  immer  eifriger  nach,  was  endlich  sogar  den 
Neid  seines  Meisters  rege  machte,  und  seine  Landschaftsbilder 
fanden  bereits  im  Auslande,  namentlich  in  England,  guten  Ab- 
satz. Daher  begab  er  sich  nach  London,  wo  er  einige  Zeit  blieb 
und  von  dem  Maler  John  Loten  noch  profitirte,  sich  daselbst  ver- 
heirathete  und  einen  ziemlichen  Ruf  durch  seine  Landschaften 
mit  italienischen  Ruinen  sich  erwarb,  obgleich  er  nie  selbst  in 
Italien  war.  Die  Engländer  nannten  Jhn  den  „Gentleman  of 
Utrecht.^^  —  Eine  Frucht  seines  Aufenthalts  in  England  waren 
die  vielen  Landschaftsstudien,  welche  er  längs  der  Ufer  der 
Themse  auf  einem  eigenen,  dazu  eingerichteten  Schiffe  machte, 
in  dem  er  mit  seiner  Familie  völlig  wohnte,  aus  welchen  Stu- 
dien er  eine  Reihenfolge  von  Landschaftsbildern  schuf.  Nicht 
minder  waren  seine  Ansichten  von  London  beliebt.  —  Sein  Hang 
zur  Veränderung  sowohl,  als  auch  sein  Streben  Seestudien  auf 
geeignetste  Weise  machen  zu  können,  veranlassten  ihn  1695, 
sich  sogar  in  London  eine  Yacht  zu  kaufen  und  nach  Holland 
zurückzugehen;  doch  ein  Sturm  warf  sein  entmastetes  und  ge- 
scheitertes Schiff  auf  eine  Sandbank.  In  Rotterdam  endlich, 
nach  überstaudener  Havarie  angelangt,  half  er  sich  baldigst 
wieder  und  kaufte  vom  Schiffsrheder  van  IhUken  ein  neues 
Schiff,  mit  welchem  er  von  Neuem  kleinere  Küstenreisen  unter- 
nahm und  bald  in  ÄTnsterdamf  EmkhuUeny  Hoom^  Dortrecht  ete. 
lebte.  Aus  dieser  Zeit  hat  man  viele  gut  ausgeführte  Marinen 
von  ihm.  Nach  etwa  12  Jahren  erwachte  von  Neuem  seine 
Sehnsucht  nach  England  und  auf  Zureden  seines  Piloten  wagte 
er  sich  wirklich  mit  seinem  Küstenfahrzeuge  in  die  offene  See. 
Ein  Seesturm  vernichtete  bei  der  Insel  Vlie  sein  Schiff,  er  ret- 
tete sich  zwar  mit  den  Seinen  noch  in  einem  Boote,  verlor  aber 
seine  ganze  Habe,  so  dass  ihm  nur  wenige  Goldstücke  übrig 
blieben,  welche  seine  Tochter  im  Gürtel  geführt  hatte.  Dieses 
Missgeschick  verleidete  ihm   alle  Seereisen  und  das  Leben  auf 
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dem  Schiffe.  Er  begab  sich  jetst  nach  Miübankf  wo  er  1718  im 
72.  Lebensjahre  starb.  Nach  Weyerman  ging  er  jedoch  nach 
London  zurück  und  beendete  daselbst  sein  unstates  Leben.  — 
Die  Bheinlandschaften,  welche  ihm  zugeschrieben  werden,  halten 
Einige  mit  Becht  für  Werke  seines  Sohnes,  JRobert  G,,  der  am 
7.  Oct.  1668  in  England,  entweder  in  Windsor y  Oreemnch  oder 
Qravesand  geboren,  wo  sich  der  Vater  Jan  G,  abwechselnd  auf- 
hielt. Der  Sohn  hatte  sich  den  Herman  Zaftleeven  besonders 
zum  Vorbilde  genommen,  und  er  übertraf  in  der  That  den  Vater, 
namentlich  in  den  Aussichten  der  Rheinlande  mit  Schiften  und 
Barken.  Auch  soll  er  PK  WoutDermana^e,  van  den  Velde^s  und  an- 
derer Niederländer  Bilder  täuschend  copirt  oder  nachgeahmt  ha- 
ben, worauf  sich  der  Vater  bereits  ernstlich  1)efleissigt  hatte. 
Nebenbei  restaurirte  er  alte  Gemälde.  Lebte  eine  Zeitlang  in 
Amaterdamf  ging  aber  nach  des  Vaters  Tode  nach  England  zu- 
rück, wo  er  hochbetagt  starb.  Er  trieb  ausserdem  einen  starken 
Bilderhandel  und  täuschte  mit.  seinen  gelungenen  Copieen  sogar 
geübte  Kenner,  wodurch  er  jedoch  bei  den  englischen  und  nie- 
derländischen Kunstliebhabern  in  einen  bösen  Ruf  kam.  So  soll 
er  nach  Walpole  namentlich  John  BuU,  der  ihm  Bilder  zur  Restaura- 
tion anvertraute,  dadurch  hintergangen  haben,  dass  er  dessen  sel- 
tenste Niederländer  copirte  und  die  Copieen  als  Originale  yerkaufte. 
Als  selbstschaffender  Künstler  war  er  unbedingt  vorzüglicher  als 
der  Vater,  namentlich  hat  er  ein  schöneres  Colorit  und  eine  leb- 
haftere Situation  in  den  Figuren.  Ein  zweiter  Sohn  des  Jcm  G. 
war  Jan  der  Jüngere,  der  nach  Walpole  zu  London  um  1750 
starb  und  vorzüglich  eine  ausserordentliche  Gewandtheit  im  Co- 
piren  der  Landschaften  des  Claude  Lorrain  besass.  —  Die 
Call,  besitzt  12  sehr  beachtenswerthe  Landschaftsgemälde  unter 
dem  Namen  „Jan  Griffier^^  von  welchen  jedoch  mehre,  nament- 
lich die  Rbeingegenden ,  dem  Sohne,  Bobert  G.,  anzugehören 
scheinen.  —  Beide  B.  auf  Kupfer  a)  1  F.  3^  Z.  hoch,  1  F.  9  Z. 
breit,  b)  1  F.  8  Z.  hoch,  1  F.  10^  Z.  breit. 

1072.*     Oof/en  (Jan  Josephszoon  van  der).    Hollän- 
dische Flachlandschaft. 

Ein  holländisches  Bauerngut  bildet  den  Hintergrund  der 
Flachlandschaft  mit  trüber,  herbstlicher  Luft  Eine  Frau  ist  an 
einem  Ziehbrunnen  beschäftigt,  während  einige  Bauern  vor  dem 
Hause  verkehren.  —  G.  war  zu  Leyden  1596  geboren  und  sein 
Vater,  Jan  Jtmtzoon  v.  d,  Cr.,  ein  grosser  Kunstliebhaber,  unter- 
stützte Dessen  frühe  Neigung  zur  Malerei.  Nachdem  er  bei  Konrtid 
SchUperoortf  Isauk  Nicolai^  Jan  van  Man,  Henry  Klok  und  Wülein 
Gerreiaen  Unterricht  genossen  hatte,  sendete  ihn  sein  Vater  im 
19.  Jahre  zu  seiner  weitern  Ausbildung  nach  Paris,  von  wo  aus 
er  Reisen  in  Frankreich  machte.  Nach  Holland  zurückgekehrt 
trat  er  in  Jesaia»  van  den  Velde's  Schule.     Seine  Bilder  verrathen 
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grosses  Natnrstadiam ,  sind  meistens  VednUen  und  zeigen  nicht 
selten  eine  geschickte  Nachahmung  des  David  Teniers,  Seine 
Färbung  ist  meistens  wahr,  obschon  man  ihm  gleichzeitig  Tor- 
warf,  dass  er  das  damals  so  beliebte  Haarlemer  Blau  zu  selir 
anwendete.  Sein  Baumschlag  ist  nicht  immer  g^t,  dagegen  seine 
Staffagen  fleissig.  Er  gehört  zu  den  besseren  Landschaftern  der 
niederländischen  Schule.  Bis  1631  war  er  hauptsächlich  thätig, 
in  welchem  Jahre  er  Leyden  verliess  und  sich  im  ffetag  nieder- 
Hess,  wo  selbst  er  Ende  Aprils  1656  starb.  Die  Qall.  besitzt  4 
Gemälde  von  ihm.  Erst  seit  1817  in  der  Qall.  ~  Holz,  1  F. 
Ili  Z.  hoch,  2  F.  91  Z.  breit. 

1527.*     Moiron  (van  der).     Hafen  an  der  Mündung 
eines  Flusses  in  das  Meer. 

Den  vielen  im  Vordergrunde  verkehrenden  Figuren  nach  zu 
urtheilen,  ist  es  eine  Hafenansicht  des  Orients.  Die  Sonne  ver- 
birgt sich  hinter  einer  düsteren  Wolkenwand.  Das  B.  kam  erst 
1S55  aus  dem  Vorrathe  zur  Gall.  Ueber  If.,  von  dessen  Lebens- 
verhältnissen unsers  Wissens  kein  Künstlerbiograph  Etwas  nähe- 
res weiss,  sagt  das  Abrig4:  f^Peintre  Flamcmd  &  hon  paysagiate^ 
c^est  tout  qü'on  gait  de  eet  Artiste^  qui  conatate  aon  habilitS  par  les 
tabkaiLX  suivana."  Die  Gall.  besitzt  3  Gemälde  von  ihm,  die 
aber  von  1801  bis  1830  nicht  aufgestellt  waren.  —  Leinw.,  1  F. 
6  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

1362.*^*  Meer  (Jan  van  der ^  de  Jonghe  o^^v  Jüngere), 
Idyllische  Landschaft. 

Unter  einer  Buche  im  Vordergrunde,  in  der  Nähe  einer  Hütte, 
sitzt  ein  älteres  Mädchen,  das  einem  jungem  Hirten  mit  Hunde 
aus  einem  scheinbar  fliegenden  Blatte  vorliest.  Gefleckte  Schafe 
von  angolischer  Ra^e,  wie  sie  in  Italien  vorkommen,  und  ein  Bock 
beleben,  theils  weidend  und  an  einem  rieselnden  Bächlein  trinkend, 
theils  ruhend,  den  Vordergrund.  Im  Hintergrunde  ein  Dorf  auf 
der  Höhe  und  ein  in  bläulichem  Dufte  schwimmender  Bergrücken. 
Dies  in  der  That  anmuthige  B.,  in  gewandter  und  fleissiger  Ausfüh- 
rung, haben  das  Abrigi  und  die  älteren  Catal.  wirklich  dem 
Sohne  J.  v.  d.  M,  zugeschrieben.  Erst  Matthäi  hat  den  Beisatz 
von  „Sohn"  weggelassen  und  ihn  auch  durch  Nichts  näher  be- 
zeichnet, daher  auch  JuUus  Hübner,  es  als' Bild  des  Vaters  auf- 
zuführen, nicht  Anstand  nahm.  —  Es  kam  durch  von ' KaiserHng 
1741  zur  Gall.  Jan  van  der  Meer  (spr.  MeCr)^  der  Vater,  war  zu 
Schoonhoven  bei  Utrecht  1628  geboren.  lieber  seine  Lehrjahre 
ist  nichts  bekannt  Bein  Grossvater  war  wohlhabend,  so  dass  er 
ihn  nach  JRom  gehen  lassen  konnte,  wohin  er  mit  Lieve  Verschnür 
sich  begab  und  daselbst  mit  Droat  und  Karel  Lot  in  näherer 
Beziehung  stand.  Von  Born  zurückgekehrt  heirathete  er  in 
Utrecht  eine  Wittwe,  die  eine  Bleiweissfabrik  besass,  mit  der  er 
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einen-  Sohn  erzengte ,  den  er  ebenfalls  für  die  Kunst  bildete. 
Der  Krieg  in  den  Niederlanden  brachte  eine  Störung  in  sein 
Leben.  Seine  Fabrik  ward  1672  von  den  Franzosen  zerstört, 
und  er  verlor  ausser  seiner  Frau,  welche  an  der  „Seuche*^  starb, 
durch  den  Krieg  sein  ganzes  Vermögen.  Durch  den  Prinzen 
von  Oranien  erhielt  er  jedoch  1674  eine  Anstellung  bei  der  Be- 
gierung  (vgl, No.  1098  8.  326)  und  starb  1711.  Sein  Sohn,  Jan 
van  der  Meer,  war  1665  zu  Utrecht  geboren,  soll  aber  bereits 
1690  (?)  gestorben  sein.  Während  der  Vater  hauptsächlich  See- 
häfen lind  Seeprospecte,  seltener  Landschaften  mit  Thieren  (und 
zwar  nur  als  Staffage)  malte,  ist  der  Sohn,  der  ein  Schüler  des 
Berchem  war,  durch  seine  in  trefflichem  Colorit  ausgeführte 
Landschaften  (die  an  ZacA^eeven  erinnern)  mit  Thieren,  vorzüg- 
lich aber  durch  seine  netten  idyllischen  Bilder,  italienische  Land- 
schaften mit  Schäfern  und  Schäferinnen  sammt  ihren  Heerden, 
rühmlichst  bekannt.  Hwt,  der  ebenfalls  den  Sohn  vom  Vater 
nicht  unterschied,  bemerkt:  „Das  Vieh,  besonders  das  Wollige 
der  Schafe,  gelang  ihm  vorzüglich."  Das  B.  kam  durch  von  Kai- 
serling  1741  zurGall.  —  Leinw.,  2  F.  HZ.  hoch,  3  F.  4  Z.  breit. 

1617.  **  Storck  (Abraham).  Ein  Seestunn  im  Beginn. 
Hochgehendes  Meer.  Im  Vordergrunde  treibt  ein  holländi- 
scher Boeyer^  während  man  in  der  Ferne  mehre  Fluitschipe  und 
andere  kleinere  Fahrzeuge  von  dem  Sturme  gepeitscht  auf  den 
aufgeregten  Wogen  erblickt.  Dieses  fleissig  gemalte  B.  des  be- 
kannten holländischen  Marinen-Malers  St.  (vgl.  S.  335  No.  1516) 
ward  von  dem  Kunsthändler  Morett  zu  Antwerpen  1750  ange- 
kauft, kam  jedoch  erst  um  1830  zur  Gall.  —  Oval,  Holz,  1  F. 
6}  Z.  hoch,  1  F.  ^  Z.  breit. 

1136.  WycTc  (Thomas).  Eine  italienische  Herberge. 
Durch  einen  weitgespannten  Thorbogen  sieht  man  in  einen 
Hofraum  von  italienischer  Bauart.  Im  Mittelgrunde  schöpft  ein 
Frauenzimmer  aus  einem  in  der  Nähe  einer  Freistiege  ange- 
brachten Brunnen.  Im  Vordergrunde  zwei  Männer,  deren  Einer, 
nebst  Hunde  auf  der  Erde  sitzend,  sein  gesatteltes  Maulthier  bei  der 
Halfter  hält.  Tk.  W.  war  zu  Haarlem  1616  (nicht  1606)  gebo- 
ren, war  einige  Zeit  in  Italien,  malte  nach  seinen  dort  gemach- 
ten Studien  vornehmlich  Gestade  mit  Fischern  und  Seehäfen, 
aucl^  Ijei  Inseln  vor  Anker  Uiegende  Schiffe  mit  allerlei  Geräth- 
schaften  am  Ufer,  ausserdem  Märkte  mit  Seiltänzern,  Taschen- 
spielern und  Marktschreiern.  Seine  Gemälde  sind  impastirt  und 
das  Colorit  glühend,  seine  Zeichnung  ist  richtig  und  seine  Com- 
positionen  sind  grösstentheils  reich  und  malerisch.  Auch  be- 
merkt Deacampa:  „11  a  bien  traüS  le  dedana  de  Maisons  de  Che- 
miates  f  avec  toua  Us  utenaüea  des  Idboratoirea.  H  descendit 
juaqu'aux  plus  petita   d^taüa'^   etc.    (vgl.  No.  1137    u.  1138).    Er 
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Btarb  1686,  während  sein  Sohn,  Jan  W,,  zu  Haarlem  1652  ge- 
boren, damals  in  London  dtirch  seine  Schlacbtenstiicke  und 
Jagdscenen  mit  anmnthiger  Landschaft  grosses  Anfeehn  machte. 
Letzterer  starb  in  England  1702.  —  Holz,  1  F.  11  Z  hoch,  1 
F.  4  Z.  breit 

1236.%*  Laar  (PieUr  van),  gen.  Bamboecio»  Das  An- 
legen des  Kummets. 

•  Ein  Alzajo  (Schiffzieber)  schirrt  seinen  unschönen  Zugklep- 
per (Bcurdotto)  in  der  Nähe  seiner  Wachthütte,  während  nicht 
weit  vom  Yorsprunge  der  Anhöhe  eine  Fran  ihr  kleines  Kind 
liebkost,  und  der  znm  alten,  weissen  Gaul  gehörige  Leithund 
sitzt.  In  der  Feme  ein  Flnss  mit  Schiffen.  —  Diese  obscbon 
böcbst  einfache  Composition  beurkundet  uns  dennoch  den  Pieter 
V.  Z.  als  einen  gründlichen  Beobachter  des  italienischen  Volks- 
lebens, während  die  übrigen  5  Gemälde,  welche  von  diesem  Mei- 
ster die  Gall.  besitzt,  noch  mehre  andere  eigenthümliche  und 
dabei  charaktervolle  Situationen  des  Popolaccio  Bomcmo  uns  vor- 
führen. »—  ZooTf  oder  vielmehr  Pieter  von  Zaaren,  seinem  Ge- 
burtsorte, einem  nahe  bei  der  Festung  Naairden,  der  Vormauer 
von  Amsterdam,  gelegenen  Dorfe,  ward  um  1613  geboren.  Er 
war  der  älteste  Sohn  nicht  unbemittelter  Eltern,  daher  es  ihnen 
möglich  ward,  sowohl  Pieter^  als  auch  ihren  Jüngern  Sohn  Boe- 
Icmd  und  einen  noch  jungem,  Jan,  zu  ihrer  Ausbildung  nach 
Rom  gehen  zu  lassen.  P.  Z.'«  ersterMeister  ist  unbekannt  Die 
drei  Brüder  waren  noch  jung,  als  sie  nach  Rom  kamen;  doch 
baldigst  machten  Pieters  Bilder,  deren  Sujets  hauptsächlich  dem 
römischen  Alltagsleben  in  charakteristischer  Weise  entnommen 
waren,  grosses  Aufsehen  und  seine  Gemäldchen  wurden  theuer 
bezahlt.  Die  Brüder  ahmten  dem  Pieter  nach,  ohne  ihn  jedoch 
zu  erreichen.  Pieter  war  körperlich  missgestaltet,  doch  belebte 
ein  geistvolles  Gesicht  mit  hochgedrehtem  Schnauzbarte  die  ver- 
kümmerte Gestalt,  und  sein  liebenswürdiger  Charakter  machten 
ihn  bei  allen  seinen  Kunstgenossen  beliebt,  namentlich  verkehrte 
er  mit  Pouasin,  Lorrain  und  Sandrat.  Descampt  bemerkt  über 
deren  Verhältniss  zu  einander :  „On  a  vn  souverU  ces  cruatre  amis 
examiner  ensernble  &  Studier  les  environs  de  Borne.  Bamhoche 
ne  laiasoit  gueres  passer  de  jours  sans  imaginer  quelques  plßisamte- 
ries  pour  mvertir  avec  qu'ü  vivoit,"  Der  jüngere  Bruder  Boeland 
war  dagegen  ein  schöner  schlanker  Mann  und  dessen  glücklichere 
Stellung  bei  den  Damen  soll  öfter  Unfrieden  zwischen  beiden 
Brüdern  veranlasst  haben.  B,  soll  zu  Venedig  gestorben  sein; 
doch  die  Sage  geht,  dass  Pieter  ihn  im  Jähzorne  aus  Eifersucht, 
wegen  der  Tochter  des  Lorrain,  erdolcht  habe.  Der  jüngste 
Bruder,  der  Pieter  stets  auf  seinen  Ausflügen  bekleidete,  hatte 
das  Unglück,  von  einer  über  einen  tiefen  Abgrund  führenden 
Brücke  sammt  dem  ibn  tragenden  Saumthiere,  welches  strauchelte, 
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sn  stürzen  und ,  in  dem  wildschäamenden  Qebirgsflasse  umsa- 
kommen.  —  Pieters  natürliche  Neigang  enm  Schalkhaften  nad 
zur  Posse,  vereint  mit  der  komischen  Erscheinung  seiner  Person, 
veranlasste  den  Spitznamen  ,yBamboeeio"  (franz.  Bavnboehe)  und 
sein  künstlerisches  Bestreben,  das  gemeine  Volksleben  in  allen 
Phasen  des  niedrigen  Komischen  und  der  grössten  Erbärmlich- 
keit aufzufassen  und  malerisch  darzustellen,  gab  dazu  Veranlasr 
snng,  nachmals  dergleichen  Gemälde  des  Pieter  v,  L.  sowohl,  als 
seiner  späteren  Nachahmer  fjBamboeeitiden^*  zu  nennen.  —  P.  v.  L, 
hatte  übrigens  eine  so,  gewandte  Auffassung,  gepaart  mit  so  treff- 
lichem Gedächtnisse,  ilass  er  befähigt  war,  ohne  jede  Skizze  zn 
Hause  das  Gesehene  und  Beobachtete  mit  der  grössten  Treue  zu 
zeichnen  oder  mit  dem  Pinsel  hinzuzaubern.  Seine  Zeichnung 
ist  stets  geistreich,  seine  Farbe  lebhaft  und  wahr,  seine  Compo- 
sitionen  sind  abwechselnd  und  seine  Landschaft  und  Architectur 
zeigen  von  grosser  Fertigkeit.  Vorzüglicher  sind  unbedingt  seine 
zu  Rom  gemalten  Bilder.  Dabei  war  er  ein  geübter  Musiker, 
besonders  war  die  Viola  dt  spaiUa  sein  Lieblingsinstrument,  und 
er  soll  sich  stets  durch  das  Spielen  eines  Musikstücks  gleichsam 
zu  seinen  Arbeiten  gestimmt  haben.  J^achdem  er  sechszehn  Jahre 
in  Rom  verlebt,  kehrte  er  auf  angelegentliche  Bitten  der  Seinen 
in  sein  Vaterland  zurück.  Er  landete  1639  in  Amaierdam  und 
Hess  sich  in  Jlaarlem,  wo  ein  dritter  Bruder  Schulmeister  war, 
nieder.  Seine  Gemälde  waren  jetzt  in  den  Niederlanden  und 
Frankreich  ebenso  gesucht,  als  ft^üher  in  Italien,  und  man  kaufte 
sogar  seine  Bilder  in  Italien  auf,  ja,  selbst  der  jüdelnde  Kunst- 
händler de  Witte  zahlte  ihm  lange  Zeit  200  fl.  für  ein  kleines 
Bild.  Als  die  Schwächlichkeit  seines  gebrechlichen  Körperbaues 
mit  dem  herannahenden  Alter  ihn  immer  bemerkbarer  wurde, 
verliess  ihn  plötzlich  seine  frühere  Munterkeit  des  Geistes,  und 
der  Frohsinn  wich,  der  oft  die  Würze  ganzer  Gesellschaften  war. 
Er  zog  sich  von  seinen  Freunden  zurück  und  verfiel  in  eine  un- 
heilbare Melancholie,  in  deren  Folge  er  1673  oder  1674,  60  Jahre 
alt,  starb ;  man  sagt,  er  habe  seinem  gestörten  Dasein  durch  den 
Sturz  in  einen  Brunnen  selbst  ein  Ende  gemacht.  —  Als  Ur- 
saphe  seiner  Geistesstörung  wird  entweder  das  Erwachen  seines 
Gewissens  wegen  des  angeblichen  BrudermordeSf  oder  die  tiefste 
Kränkung  angegeben,  welche  P.  v,L.  darüber  empfunden  haben 
soll,  dass  Ph.  Woutßermana^a  Bilder  den  seinen  vorgezogen  worden 
wären.  Man  erzählte,  dass  Jctcques  de  Witte,  jener  bekannte,  vom 
Herzensblute  der  Künstler  wohl  genährte  Kunsthändler,  der  na- 
mentlich den  armen  Ph,  Wouwermwi»  so  furchtbar  hinterging,  als 
oan  LcMir  ihm  immer  noch  kein  Bild  weit  billiger  als  für  200  fl. 
lassen  wollte,  dem  PA.  Wcfmowmami  aufgetragen  habe,  denselben 
Gegenstand  in  der  Manier  des  Laair  zu  malen.  Als  aber  dieses 
Bild  W^9  fertig  gewesen,  habe  de  Witte  die  vorzüglichsten  Kunst- 
liebhaber  eingeladen,    das   Bäd    Ph,    WJ's   in   Augenschein  zu 
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nehmen,  und  sich  davon  zu  übenengen,  dass  die  Bilder  des 
Letztem  weit  angenehmer  seien,  and  wie  Deseampa  bemerkt: 
„que  8<m  pinceau  ^toit  plvs  mo'iüeux  <h  plus  flou ,  dt  qu'ü  vC4t<Ait 
pcLS  nSceasaire  de  croire,  qü'ü  n*y  avoit  qtie  eeux  gui  avoient  vu 
Borne  qui  pouvoient  faire  des  TAleaux**^  etc.  —  Diese  Anekdote 
soll  Florent  le  Comte  zuerst  beigebracht  haben,  nnd  sie  wird 
schon  von  Weyermema  desavonirt.  Sie  erscheint  aber  sehr  glaub- 
lich, da  man  bekanntlich  Gemälde  von  Ph,  WowoermeuM  hat,  die 
unbedingt  eine  Stylnachahmung  des  van  Laatr  sind,  namentlich 
kann  No.  1260  der  Gall.  als  ein  beachtenswerthes  Beispiel  da- 
für angeführt  werden.  —  Wann  und  wo  der  von  MeUthäi  ange- 
führte Lehrer  des  v,  Laar,  y^Johamm  dd  Campo'*,  was  auch  JuUus 
Hiämer  unbedenklich  nachschrieb,  lebte  und  wirkte,  ist  uns  un- 
bekannt geblieben;  wahrscheinlich  ist  darunter  der  weniger  be- 
kannte Landschafter  Jaai  vom  den  Velde,  Bruder  des  berühmten 
Esaias  v.  d.  F.,  gemeint.  Stich  von  W.  WiuJwft.  —  Holz,  1  F. 
10  Z.  hoch,    1  F.  4}  Z.  breit. 


Wyck  (Thomas),     Alchemisten  in 


1137  &  1138.** 
ihren  Werkstätten. 

A)  Ein  Alchemist  mit  einer  Phiole  in  der  Rechten  im  Lehnstuhle 
am  Schreibpulte  sitzend.  Pergamentne  Bücher  liegen  vor  ihm, 
sowie  ausserdem  allerlei  Gläser,  irdene  und  Fayance-Krüge,  Delf- 
ter  Gefässe,  Probirscherben ,  Schmelztiegel,  Reibschaalen,  Siebe 
und  andere  Geräthschaften  im  alterthümlichen  Gemache  verstreut 
umher  stehen  oder  liegen,  wahrend  in  der  Mitte  ein  grosser, 
halbzerbrochener  Delfter  Fayancekrug  mit  der  Inschrift  „jd§K£79**, 
d.  h.  aqueus^  Wasserkrug,  steht.  Im  Mittelgrunde  lauscht  ein 
junger  Mensch  mit  einer  flachen  Schaale  in  der  Hand  den  wei- 
tem Anordnungen  seines  Herrn.  —  Dieses  fleissig  gemalte  Bild 
kam  durch  den  Grafen  von  Wackerbarth-  Salmou/r  zur  Gall.  und 
ward  1827  durch  Paimaroli  restaurirt.  —  Holz,  1  F.  7}  Z.  hoch, 
1  F.  IIJZ.  breit.  —  b)  Ein  anderer  Alchemist  mit  sehr  verzwei- 
felter Miene  steht ,  einen  leeren  Schmelztiegel  vor  sich  zum  Boden 
geneigt  und  umgekehrt  in  den  Händen  haltend,  am  Schreib- 
pulte. Links  im  Vordergründe  ist  ein  Ofen  mit  Sandbade  ange- 
bracht, darauf  steht  ein  Abtreibezeug,  rechts  dagegen  auf  Loca- 
ten,  in  Reposituren  und  am  Fussboden  liegen  allerlei  Perga- 
mente, Manuscripte,  Urkunden  mit  Insiegeln  und  Bullen,  sowie 
grössere  und  kleinere  Glaskolben,  Destillirkrüge  etc.  Endlich  ge- 
wahrt man  im  Hintergrunde  den  an  einem  Treibherde  beschäf- 
tigten Amanuensis.  —  Dieses  B.  ist  erst  seit  1830  in  der  Gall. 
Descampa  erwähnt  zwei  derartige  Gemälde  WJ'a,  indem  er  sagt: 
^On  voit  chez  M,  Verachuring  im  Alchymiate  dana  tm  Labora- 
toire,  occup4  de  son  Art.  Chez  M.  van  Bremen,  le  mime  aujet 
iraiti  diferemmt.''  —  Leinw.,  1  F.  11^  Z.  hoch,  1  F.  7|  Z. 
breit. 
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1230.*     Assdyn  oder  Aßselin  (Jan),    gen.    Crdbatje. 
Die    alte  Coqnette  und  der  Rinderhirt. 

Rudera  von  einem  Tempelbaue  \  Eckstück  aus  drei  römischen 
Säulen  mit  defectem  Gebälke  bestehend.  Rechts  dabei  ist  eine 
Gartenanlage  und  unterhalb  derselben  eine  Art  Thorpassage  mit 
weitgespanntem  Bogen.  Während  eine  ältliche  Dame,  mit  etwas 
entblössten  Reizen ,  deren  Gesicht  Coquetterie  verrätht ,  von  der 
Höhe  der  Seitenmauer  herab  sich  mit  einem  Hirten  zu  unter- 
halten scheint,  steht  neben  diesem  ein  grauer,  kräftiger  Ochse, 
hinter  diesem  ruht  eine  gelbbraune  Kuh  und  ein  Hund  steht 
missmuthig  dabei.  Als  anspielende  Zugabe  dürfte  vielleicht  der 
zum  Naturwerke  situirte  Bock  betrachtet  werden.  Durch  den 
Bogen  sieht  man  Baumgruppen,  durch  diese  hindurch  Feme  und 
vor  demselben  gewahrt  man  zwei  Saumesel  im  Wasser  und  glasend, 
deren  Belastung,  einFass  etc.,  neben  einem  Saumsattel  im  Vor- 
dergründe liegen.  —  A.  war  1610  zu  Antwerpen  geboren,  Schü- 
ler des  EsatM  van  den  Velde  und  des  Jan  Miel,  dessen  Styl  er 
hauptsächlich  in  seinen  früheren  Bildern  verrätht.  In  Rom  hielt 
er  sich  besonders  zu  Pieter  van  Laar ,  und  mehre  seiner  Bilder 
(z.  B.  No.  1229)  zeigen  sogar  davon.  Doch  endlich  neigte  er 
sich  mehr  zum  Claude  Lorrain  und  Poussin  hin,  verliess  die 
Bambocciaden  und  ward  Landschafter,  wiewohl  er  sich  auch  als 
Schlachten-  und  Ge^chichtsmaler  nicht  unglücklich  versuchte. 
Besonders  liebte  er  römische  Ruinen  und  als  Staffage  Thiere, 
die  allerdings  öfter  an  Verzeichnungen  leiden,  in  seinen  Land- 
schaftsbildern anzubringen.  Der  ffirt  in  diesem  B.  scheint  eine 
Lieblingsfigur  vom  Ä.  gewesen  zu  sein :  denn  er  erscheint  sogar 
in  verschiedenen  Lebensaltem  (vgl.  No.  122S),  und  dessen  Ge- 
sicht hat  selbst  Aehnlichkeit  mit  AJ'a  Portrait  beim  Houbraken. 
Seinen  Spitznamen  y^Crabatje^^  bei  den  Holländern  j^Krahbalje^^ 
welcher  so  viel  als  yJcUiner  JSrebs**  bedeutet,  soll  er  deshalb  er- 
halten haben,  weil  er  erstlich  sehr  klein  von  Natur  war,  und 
ausserdem  eine  verhrarmte  Hand  und  gehrümmte  Finger  hatte,  so 
dass  er  kaum  damit  die  Palette  halten  konnte.  Florent  le  Comte 
nennt  ihn  j^petii  Jean  ffoüandois".  Er  war  schon  gleichzeitig 
ein  geachteter  Künstler,  auf  dem  die  Holländer  stolz  sind,  und 
starb  nach  Einigen  in  Lions  en  forest^  wo  er  sich  1645  verheira- 
thete,  nach  Anderen  zu  Amsterdam  1660.  Leider  besitzt  die 
Gall.  nur  3  Getaiälde  dieses  Künstlers.  Das  B.  kam  mit  No. 
1228  durch  den  Portraitmaler  Boy  zur  Gall.  ^  Leinw.,  3  F.  5 
Z.  hoch,  2  F.  6  Z.  breit. 

Dem  Fenster  gegenüber. 

1418.***     Miffnon    (Abraham).     Stillleben;    Blnmen 
nnd  Früchte. 
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Ein  metallener,  an  einem  Haken  aufgehangener  Ring  tragt 
ein  Ensemble  vermittels  blaner  Bänder  sn  einer  Art  von  Kranze 
verknüpfter,  treflflich  ausgeführter  Blumen  und  Früchte.  Von 
letzteren  sind  es  besonders  eine  Feige,  Limonie,  ein  Pomeranzen- 
zweig, Aprikosen,  weisse  und  Muskateller- Weintrauben,  Mispeln, 
verschiedene  Pflaumenzweige,  eine  Apfelsine,  Melone,  ein  Kiirbiss, 
einige  Pfirsichen,  sowie  Qnittenäpfel  und  Quitten birnen,  g^te  Ka- 
stanien, Erdbeeren,  Schoten,  wie  endlich  Weizenähren,  welche  alle 
in  schönster  Frische  prangen ,  während  verschiedene  Centifolien, 
Winden,  Kaiserlilien,  Tulpen  etc.  sich  geschmackvollst  dazwi- 
schen reihen.  Ausserdem  beleben  einige  Vögel,  eine  Schnecke 
und  eine  Maus  dieses  graciöse  Stillleben.  Das  B.  kam  durch 
den  Generalfeldmarschall,  Grafen  von  Flemmmg  in  den  Besitz  des 
Königs  Fried/rieh  August  L,  jedoch  als  eine  Copie  nach  David 
van  ffeem.  —  Leinw.,  3  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  10  Z.  breit. 

840.**  Wälaarts  (Adam).  Eine  Marine.  Mehre 
See-Schiffe  liegen  bei  einer  Bucht  vor  Anker. 

Ein  dreimastiger  Fluit,  Zweidecker,  zwei  Zweimaster,  Ein- 
decker, und  ein  Dreimaster,  Blokadeschiff,  sämmtlich  unter  Prin- 
zenfiagge,  haben  in  der  Nähe  einer  Bucht,  mit  steilen,  bewach- 
senen Felsen  und  Steingerölle  längs  des  Ufers,  Anker  geworfen, 
während  ein  Theil  der  Schiffsmannschaft,  worunter  auch  ein 
Trompeter  ist,  auf  Booten  an  dem  flachem  Theile  der  Küste 
gelandet  ist,  um  wahrscheinlich  einige  Boote  zu  kalfatern,  sowie 
Brennholz,  Wasser  und  Etwas  für  die  Küche  zu  fassen;  wenig- 
stens sind  mehre  derselben  im  Begriffe,  auf  eine  Art  von  And- 
lopeUf  die  zahlreich  auf  den  Felsen  vorhanden  sind,  Jagd  zu 
machen.  —  W,^  welcher  zu  den  älteren  Marinemalern  der  Holländer 
gehört,  der  sich  übrigens,  bei  einer  zwar  etwas  nüchternen  Be- 
handlung, einer  fleissigen  Ausführung  der  Landschaft,  wie  der 
Staffage,  befleissigte,  doch  in  den  Vordergründen  weniger  Kraft 
entwickelte,  war  1577  zu  Antwerpen  geboren  und  zeigte  sich 
auch  als  Freund  der  Poesie.  lieber  seine  Lebensverhältx^isse 
ist  etwas  Näheres  nicht  bekannt,  nur  dass  er  später  zu  Utrecht 
lebte  und  daselbst  zu  Anfange  des  17.  Jahrh.  starb.  Leider  das 
einzige  B.  von  W,  in  der  Gall.  —  Holz,  1  F.  2^  Z.  hoch,  3  F. 
8^  Z.  breit. 

1097.*#*  Heem  (Jan  Davidsze  van,)  Stillleben.  Blumen 
und  einige  Früchte  in  einem  gläsernen  Gefässe,  auf  einer 
Marmorplatte. 

Namentlich  sind  es  rothe  und  weisse  Centifolien,  Tulpen, 
gefüllter  Mohn,  von  verschiedenen  Farben,  Winden,  Schneeball, 
Pothennie,  Jelängerjelieber,  Nelken,  Carduus  henedictusy  sowie 
Erdberen,  Weizenähren,  ein  Eichelzweig,  sowie  Zweige  mit  ver- 
schiedenen Pflaumen,  Kirschen  etc.  und  daneben  eine  angebissene 
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KonigBpflanme ,  welche  dieses  trefflich  ausgeführte  Ensemble  er- 
füllen, während  einAdmiral,  eine  Seejungfer  und  eine  Schnecke 
darnach  Belieben  tragen.  Das  Bild  ward  von  dem  Kunsthändler 
Jcicques  de  Witte  zu  Antwerpen  niO*  für  235  Pistolen  angekauft, 
kam  aber  erst  später  zur  Gall.  —  Leinw. ,  3  F.  5  Z.  hoch,  2  F. 
8  Z.  breit. 

.1534  &  1535.**  Grtffier  (Jan,  der  Vater).  Gebir- 
gige Landschaften  mit  reich  belebtem  Flnssgebiete. 
Rheingegend.  (?) 

A.  Abend.  Ein  weites  von  einem  Flusse  in  mannichfachen 
Krümmungen  durchschnittenes  Thal,  zu  dessen  beiden  Seiten 
Hügelland  bis  zu  höheren  Gebirgen  in  bläulicher  Ferne  sich  er- 
hebt, das  überdies  von  mancherlei  Bauten,  Ortschaften,  Burgen  etc. 
garnirt  und  von  Figuren  aller  Art  höchst  ansprechend  belebt  ist 
DerFluss  ist  namentlich  von  Marktschiffen  bedeckt,  und  im  Vor- 
dergrunde sieht  man  vor  einem  Wirthshause  trinkendes,  tanzen- 
des und  liebelndes  Volk  sich  vergnügen.  —  B.  Pendant.  Morgen. 
Besonders  ist  in  diesem  B.  die  Staffage  des  Vordergrundes  ungemein 
lebhaft  situirt,  und  auf  dem  Flusse  sieht  man  unter  mehren  Markt- 
schiffen auch  mehre  mit  Schweizerkäsen  befrachtete ,  für  welche 
sogar  ein  besonderes  Waagehaus  am  Ufer  errichtet  ist,  während 
es  ausserdem  an  einem  Wirthshause  für  das  stets  durstige 
Schiffsvolk  nicht  mangelt.  Beide  beachtenswerthe  Landschafts- 
bilder, die  erst  1855  aus  dem  Vorrathe  zur  Gall.  gekommen  sind, 
wurden  durch  i^Qü  Maler  Roy  angekauft.  —  Beide  auf  Holz  von 
gleicher  Grösse:  2  F.  4  Z.  hoch,  3  F.  1  Z.  breit. 

1745.**     Lingelbach   (Johann),     Ein    südlicher   See- 
hafen, wahrscheinlich  der  Freihafen  von  Livomo, 

Ein  reich  gruppirtes  Hafenbild,  in  dessen  Mittelgrunde  rechts 
ein  Leuchtthurm  sich  erhebt,  der  durch  eine  gewölbte  Dockbrücke, 
als  Abschluss  des  Molo,  mit  dem  Q«ai  verbunden  ist.  Vor  dem- 
selben liegen  eine  Fregatte  mit  weisser  und  blauer  Flagge,  und 
ein  Sklavenschiff.  Im  Mittel-  und  Vordergrunde  des  Hafen- 
Quais  verkehren  Menschen  verschiedener  Nationen,  namentlich 
abef  ziehen  zwei  zusammengefesselte  Sklaven,  um  die  einige' 
Männer  in  fremdem  Costüm  zu  handeln  scheinen  und  drei  Hafen- 
arbeiter, welche  sich  mit  der  Mora,  einem  in  Italien  gewöhn- 
lichen Handspiele  (fare  giuocare  aUa  mora)  unterhalten,  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich.  Ausserdem  sind  in  der  Nähe  eines  Stand- 
bildes, in  altrömischem  Costüm,  mit  Trophäen,  ähnlich  dem  Mo- 
numente des  Grossherzogs  Ferdinand  I.  zu  Livomo,  ausser  meh- 
ren Gruppen  von  Männern  etc.  mehre  Frauen  mit  Waschen  be- 
schäftigt, während  Rosse,  sowie  ein  bepacktes  Maulthier  etc.  auf  dem 
Quai  stehen  und  auf  dem  hohen  Meere  verschiedene  Gondeln 
und  Schiffe   zur  Sicht  kommen.  —  L.  ward   1625  zu  Frankfurt 
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am  Main  geboren.  Unbekannt  ist,  wer  sein  erster  Lehrer  war« 
Er  lebte  scbon  vor  1642  in  Amsterdam  und  ging  in  diesem  Jahre 
nach  Frankreich,  lebte  dann  von  1644  bis  1650  in  Italien,  beson- 
ders zu  Bontj  von  wo  aus  er,  durch  Deutacfdcmd  reisend,  nach 
AnuterdiKn  zurückkehrte  und  daselbst  1687  starb.  Sein  Portrait 
findet  sich  bei  Houbr<icken.  —  Er  malte  namentlich  italienische 
Häfen  mit  reicher  Staffage  in  dem  verschiedenartigsten  Costüme. 
—  Auch  liebte  er  Ruinen  in  seinen  Bildern,  die  nicht  immer 
wirkliche  Veduten  sind,  anzubringen.  Ausserdem  stellte  er  ita- 
lienische Jahrmärkte  voller  Handlung  dar,  und  die  fleissig  aus- 
geführten ■  Figuren  sind  durch  die  verständige  Belauschung  der 
landesüblichen  Gewohnheiten  streng  charakterisirt.  Seine  Lüfte 
sind  jedoch  meistens  etwas  mehr  dunstreich  als  klar.  Das  B., 
welches  leider  das  einzige  von  diesem  Meister  in  der  Gall.  ist, 
ward  für  den  König  auf  der  Ostermesse  zu  Leipzig  durch  den 
Inspect.  Medd  1751  angekauft,  kam  aber  erst  1817  zur  Gall.  — 
Leinw.,  3  F.  10  Z.  hoch,  3  F.  2  Z.  breit. 

1306.%*     Wouwermans  fPhÜipsJ,     Feldlager  zu  bei- 
den Seiten  eines  breiten  Flusses  mit  Schiffbrücke. 

Eine  der  reichsten  und  schönsten  Compositionen  dieses  Mei- 
sters. In  einer  sich  weit  ausbreitenden,  reizenden  Thallandschaft 
mit  einer  in  dem  dem  W.  vor  seiner  Bekanntschaft  mit  van 
Zaars  Bildern  eigenen  silbergrauen  Tone  gehaltenen  weiten 
Feme,  gruppirt  sich  in  interessanter  Abwechselung  und  seltsa- 
mer Scenerie  ein  grossartiges  Feldlager,  wozu  der  Künstler  die 
Motiven  wahrscheinlich  aus  einem  der  vielen  Prospecte  Meriana 
entnommen  haben  dürfte,  da  bekanntlich  W,  nie  Haairlem  ver- 
lassen haben  soll,  und  daselbst  doch  nie  Gelegenheit  hatte,  der- 
artige Studien  machen  zu  können.  Ein  breiter,  schiffbarer  Fluss 
durch misst  in  mehrfachen  Krümmungen  die  breite  Thalfläche, 
welche  auf  der  rechten  Seite  durch  Höhen  und  steile  Felsen- 
gruppen begrenzt  ist.  Auf  d^r  höchsten  Felsenmasse,  die  nach 
der  FluBsseite  zu  steile  Wände  zeigt,  ist  eine  Burg  erbaut  und 
auf  der  Abdachung  des  Berges  liegt  ein  Flecken  mit  Kirche. 
Von  hier  aus  zieht  sich  das  Lager  bergeinwärts  bis  zum  flachen 
'  Ufer  des  Flusses ,  der  mit  Proviantschiffen  und  Fouragekähnen 
in  sauberster  Ausführung  bedeckt  ist,  während  im  Mittelgrunde 
eine  von  Soldaten  belebte  Schiffbrücke  beide  Ufer  vereint.  Dies- 
seits des  Flusses  im  Vordergründe  scheint  die  hauptsächlichste 
Lagerstatt  und  das  General-Stabsquartier  (mit  niederländischer 
Prinzenflagge)  zu  sein.  Das  Leben  in  diesem  Lager  erinnert 
uns  recht  lebhaft  an  Schillert  jfWaüensteina  Ltiger":  denn  Offi- 
zier- und  Wachtzelte,  Stallbaraqnen,  sowie  ein  grösseres  und  klei- 
nere Marketenderzelte  erfüllen  den  ausserdem  von  allerhand 
ausserordentlich  charakteristischen  Figuren  zu  Fasse  und  zu  Rosse 
belebten  Vordergrund.    Das  Lagerleben  in  allen  seinen  ernsteren 
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und  komischen  Phasen  bietet  sich  hier  dem  Auge  dar,  und  die 
Phantasie  findet  hinlänglichen  Stoff,  aus  jeder  einzelnen  Figur 
und  den  Gruppen  überhaupt  Etwas  zur  weitem  Betrachtung  her- 
auszulesen. Im  Centrum  des  Vordergrundes  scheint  es  sich  um 
die  Musterung  oder  wohl  gar  um  den  Verkauf  von  Bossen  zu 
handeln:  denn  Kikraaaireroffiaiere  reiten  ihre  Schlachtrosse  vor 
und  ein  Dragonerhauptmann ,  in  ziemlich  brutaler  Haltung,  hat 
besonders  auf  eines  derselben  seinen  stolzen  Kennerblick  gerichtet. 
Ferner  verkehren  Waibd  von  verschiedenen  Parteien,  ein  Qucartier- 
meUter,  sowie  BoUmeUter  in  der  Nähe,  während  ein  Kürnasirer- 
hauptmann  einen  JEständarte-Junker  zu  Pferde  mustert,  während 
dahinter  ein  Gemisch  von  leicht  berittenen  Jägern^  Arquebusieren, 
Dragonern  f  sowie  Fiquenieren  und  Trosabuben  ist  Im  linken 
Proscenium  ist  noch  ein  Theil  eines  Marketenderzeltes  zu  sehen, 
vor  dem  ein  Fähndrich  mit  einem  Mehruten  auf  der  Trommel 
würfelt  und  ein  Kürassier  und  Arguebusier  zusehen,,  während 
daneben  Andere  trinken  und  liebeln.  Vor  dem  Marketenderzelte 
im  Centrum  des  Mittelgrundes  hält  ausser  anderen  trinkenden 
Kriegern  ein  signalgebender  Trompeter  zu  Ross,  während  ein  Dra- 
goner sein  störriges,  wild  ausschlagendes  Pferd  zu  dressireu  sucht, 
sowie  noch  Andere  ihre  Rosse  zur  Tränke  etc.  in  den  Fluss  reiten. 
Auch  fehlt  die  Feidschmiede  nicht,  und  allerlei  Bagagewagen  und 
Maulthiere  stehen  seitwärts  der  Zelte.  Ebenso  ist  für  das  Amüse- 
ment des  leichtgläubigen  Soldatenvolks  gesorgt :  ein  BWahelsänger- 
paa/r  debutirt  unter  einem  Baume,  während  auf  einer  von  Stangen 
erbauten  Bühne  ein  Wunderdoctor  in  Gesellschaft  seines  Fickel- 
häringa  und  Äffens  seine  Arcana  und  Universalmittel  anpreist. 
Endlich  lieferte  der  Tross  des  Heeres  auch  einige  Bübelein, 
Kinder  soldatischer  Liebe,  die  mit  Hunden  sich  vergnügen,  wäh- 
rend ein  jugendlicher  Cavalerist  seinen  Sturz  vom  Ziegenbocke 
zu  beklagen  hat.  Dieses  treffliche  B.,  von  dem  bei  Moyreau  ein 
Stich  (rechts  gestochen)  sich  findet,  ward  durch  de  Brays  und 
Araignon  unter  dem  Titel:  y^Quiirtier  General  de  VarmSe  hollcm- 
daise*^  aus  der  Sammlung  des  Prinzen  Carignan  zu  Paris  1742 
um  3500Livres  für  den  König  August  III,  angekauft,  kam  aber 
erst  1817  zur  Gall.  —  Leinw.,  2  F.  5|  Z.  hoch,  4  F.  öj  Z.  breit. 

1305.***    Wouwermans  (Janf),  Eine  Hirschfeistjagd. 

Im  Defil^  einer  hohen  Landschaft  mit  verfallenen  Gebäuden 
sind  Piqueure  eben  im  Begriffe,  einen  Hirsch  abzufangen,  wäh- 
rend mehre  Reiter  und  drei  Damen,  deren  Eine  auf  einem  scheuen 
Braunen,  zum  Abfangen  noch  heransprengen.  Ein  Mulattenjunge, 
Führer  mehrer  Rüden,  scheint  eben  einen  schwarzen  Solofänger 
vom  Hetzriemen  lösen  zu  wollen.  —  Das  Colorit  der  Landschaft 
spricht  keineswegs  för  Philips  Wouwermaais ,  dem  Matthäi  und 
nach  ihm  /.  Hühner  dieses  Bildchen  zuschrieben.  Ebenso  wenig 
sprechen  dafür  die  weniger  gut  gezeichneten,  ja,  sogar  verzeich- 
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neten  Rosse  nnd  die  ungemein  nüchtern  gehaltenen  Figuren,  die 
überhaupt  mehr  als  Staffage  der  Landschaft  behandelt  sind.  Das 
saftgrünliche  Colorit  der  Vegetation  entscheidet  namentlich  weit 
mehr  für  PK.  TT.'«  Bruder,  den  Landschafter  Jan  W.  —  Das  B. 
ward  aus  dem  Cabinet  des  Du  File  1742  zu  Paris  durch  Bigaud, 
unter  dem  Titel :  ^Chasse  h  Italienne'^,  für  IdOOLivres  augekauft, 
kam  aber  erst  nach  1812  zur  Gall.  Stich  von  Le  Bas,  17*^9.  — 
Holz,  1  F.  %\  Z.  hoch,  4  F.  6  Z.  breit.  — 

1304.**  Wouwermans  (Philips)^  Eine  Hirschfeist- 
jagd an  einem  Landsee  in  einer  an  Villen  nnd  Gärten, 
sowie  entfernteren  Ortschaften  reichen  Landschaft  mit 
gebirgiger  Ferne. 

Ein  allerdings  ungemein  belebtes  Bild,  dessen  charakteristische 
Figuren  zwar  den  Meisterpinsel  des  Ph.  W.  beurkunden,  dessen 
ganze  Composition  jedoch  weit  weniger  Harmonie  der  Anlage 
verrätht.  Der  silbergraue  Ton  der  ganzen  Färbung,  besonders 
der  ausgebreiteten  Ferne  zeigt  übrigens,  dass  dieses  Bild,  sowie 
No.  1306  aus  der  Zeit  des  Künstlers  stammt,  wo  er  noch  nicht 
nach  van  Laar^s  Vorbilde  eines  wärmeren  Colorits  sich  befleissigte. 
—  An  einem  anmuthigen  Landsee,  an  der  Mündung  eines  Baches 
in  denselben,  hetzen  mehre  reitende  Herren  und  Damen,  unter 
anderen  eine  Dame  mit  Jagdspiesse,  im  vollen  Sattel  sitzend, 
einen  Hirsch  mit  Hunden,  wäirend  zwei  Piqueure  eben  im  Begriffe 
sind,  denselben  abzufangen,  und  ein  Gabelhirsch  durch  ein  Rudel 
von  gelösten  Hunden  angefallen  Wird.  Ausserdem  sind  rechts  im 
Vordergrunde  mehre  Herren  und  Damen  bei  einer  Panherroe, 
auf  deren  Piedestal  eine  Mandoline  gelegen  ist,  die  wahrschein- 
lich dem  mit  einer  Dame  zärtlich  verkehrenden  Herrn  angehören 
dürfte,  versammelt,  und  ein  Flötist,  sowie  Guitarristen  begleiten 
den  Gesang  zweier  Damen.  Eine'  andere  Dame  schickt  sich 
an,  ihrem  ritterlichen  Galan  das  Barett  aui^usetzen,  während 
ein  Mohrenknabe  hinter  ihnen  schreitet  und  ein  Zwerg  mit 
einem  Falken  und  Hiefhorne  vorangeht.  Im  linken  Mittelgrunde 
ist  ein  stattlicher  Landsitz,  den  hohe  Ufermauern,  Estraden  und 
Freitreppen  umschliessen  und  in  dessen  Hofe  eine  Carosse  und 
Jagdrosse  nebst  Falkenier  halten,  während  eine  Dame,  von 
einem  über  sie  gehaltenen  Sonnenschirme  beschattet,  auf  der 
Estrade,  nächst  einem  Springbrunnen  am  Palais,  Jemanden  zu 
erwarten  scheint.  In  der  Mündung  des  Baches  selbst  erblickt 
man  endlich  einige  durch  die  ihnen  nahende  Hirsehhatz  geäng- 
stigte, und  um  die  Schaafe  und  Ziegen,  welche  sie  hüten,  besorgte 
Frauen,  sowie  einen  mit  dem  Hamen  Fischenden  und  badende 
Knaben.  Das  B. ,  von  dem  bei  Moyreau  ein  Stich  (rechts  ge*- 
stechen)  sich  findet,  ward  durch  Le  Leu  aus  dem  Cabinet  der 
Oomtesse  de  la  Verruf  zu  Paris  1749  für  1500  Livres  angekauft; 
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kam  aber  erat  nach  1812  znr  Oall.  —  Leinw.,  2  F.   6  Z.  hoch, 
4F.  ^  Z,  breit. 

Linka  vom  Fengter, 

841.*^*     Vinckenbooms  (David  PhtUpsze).     Holländi- 
sche Dorf-Kirchmesse  (Kermia),  — 

Im  Yordergriinde  eines  ringsum  mit  Bäamen  beschatteten 
Platzes  erblicken  wir  links  den  Dorf-Krug  fJSroeg,  d.  i.  Schänk- 
haus)  mit  am  Giebel  ausgesteckter  Kirchenfahne  fKerkvcumJ,  das 
Bild  des  Schutzheiligen  der  Kirche,  wahrscheinlich  den  heiligeß 
Mauritius f  zeigend.  Vor  demselben  sind  allerlei  essende,  trin- 
kende und  scherzende  Leute  an  langen  Tischen  sitzend  yereint. 
Alle  Situationen  der  ungezwungensten  Bauemfreude  sind  hier 
vertreten  und  der  Künstler  erlaubte  sich  sogar  ungenirte  Stellungen 
anzubringen,  so  z.  B.  ein  Knäblein  Torzuführen,  das  in  seiner 
grössten  Unschuld  unter  Beihilfe  eines  grössern  Mädchens  sich 
zu  einem  Naturwerke  anschickt.  Im  rechten  yordergrun4e  sehen 
wir  dagegen  in  einem  Kahne  einen  vollen  Zechbrunder  (Kroeg- 
looperj^  von  einer  Frau  gehalten,  sich  expectoriren.  Im  Mittel- 
grunde wird  dagegen  der  Kermisreihen  mit  dem  Grossvatertanze 
aufgeführt,  während  tiefer  im  Bilde  in  einer  Bude  ein  Qliichtopf 
aufgestellt  ist,  mn  welchen  sich  Viele  gedrängt  haben.  Endlich 
wird  im  Hintergrunde  das  sogenannte  Gänsereiten.  ausgeführt. 
Ein  achtes  Kirmesleben,  wie  es  noch  heut  zu  Tage  in  Holland 
üblich  ist  —  D,  V,  ward  1578  zu  Mechein  geboren  und  war 
seines  Vaters  PkOips  W,  Schüler.  Er  kam  schon  sehr  jung  mit 
seinem  Vater  nach  Antwerpen  und  von  da  endlich  nach  Amster- 
dam. Ursprünglich  malte  er  in  Wasserfarben ;  doch  nach  seines 
Vaters  Tode  begann  er  in  Oel  zu  malen,  und  gehörte  bald  zu 
den  beliebtesten  Kleinmeistern  der  holländischen  Schule.  Man 
hat  von  ihm  auch  Gemälde  auf  Glas  in  einer  Art  Temperafarbe 
gemalt,  und  selbst  als  Kupferstecher  hat  er  sich  ausgezeichnet. 
Sein  gewöhnliches  Monogramm  ist  D,  V.  B,  (zuweilen  ver- 
schränkt); doch  hat  er  auf  seinen  meisten  Oelbildern  einen  jPm- 
hen,  der  im  Vordergrunde  auf  einem  JSaumssweiglein  sitzt,  als  Zei- 
chen angebracht.  Seine  Farbe  ist  schön  und  seine  Zeichnung 
bis  in  die  geringsten  Details  seiner  netten  Figuren  ist  correct. 
Einige  der  frühesten  Landschaften  dieses  Meisters  soll  JSotten- 
hamer  mit  Staffage  versehen  haben.  Sein  Todesjahr  ist  unbe- 
kannt. Leider  besitzt  die  Gall.  nur  2  ächte  Gemälde  von  ihm. 
Stich  von  diesem  anmuthigen  Bildchen  ist  von  HesseL  —  Holz, 
1  F.  llj  Z.  hoch,  3  F.  2^  Z.  breit. 

1104.*^*  Heem(Comelisvan),  Stillleben.  Früchte  etc. 

Auf  dem  Steintische  einer  Vorrathskammer  steht  ein  Wein- 

stamper    und   darum  liegen  Pflaumen,   rothe   and   weisse  Mus- 
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kateller  Weintrauben,  eine  angeschälte  Limonie,  eine  Apfelsine, 
eine  auseinandergebrochene  Pfirsiche,  gute  Kastanien,  Lamperts- 
nüsse,  sowie  aufgebrochene  saftige  Austern,  und  dabei  ist  eine 
kriechende  Schnecke.  Das  höchst  beachten swerthe  B. ,  welches 
selbst  mit  „Com.  de  Heem'*  bezeichnet  ist,  auch  in  den  Catal.  bis 
1825  sich  findet,  kam  erst  1855  wieder  aus  dem  Vorrathe  zur 
Gall.  —  Leinw.,  2  F.  3  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

1108.*^*    Eeem  (Jan  Davidsze  van).     StilUeben. 

Ein  Delfter  Krug  auf  einem  marmornen  Tische  mit  rother 
Decke ;  dabei  steht  ein  zinnerner  Teller,  auf  welchem  ein  Zweig 
mit  3  Pfirsichen,  sowie  eine  Ranke  mit  blauen  Weintrauben  und 
daneben  eine  geöffnete  welsche  Nuss  liegen.  Das  B.  kam  als 
ein  Gemälde  des  „David  de  Heem'^  durch  den  Grafen  von  Wacker- 
barth-Salmoiir  in  den  Besitz  des  Königs,  gelangte  aus  dem  Schlosse 
vor  1765  zur  Gall.;  doch  nach  1825  in  den  Vorrath,  von  wo  es 
1855  wieder  zur  Gall.  kam.  —  Leinw ,  2  F.  4  Z.  h.,  1  F.  8  Z.  br. 

1428  &  1429.**  Moll/n  fPieter),  gen.  Cavaliere  Tem- 
pesta.     Landschaften  mit  Gewittersturm. 

A.  Ein  Hirt  beeilt  sich,  seine  Schafheerde  noch  vor  deip 
heftigsten  Ausbruche  eines  Gewitters  in  Sicherheit  zu  bringen. 
B.  Ein  Gewitter  haust  und  der  Blitz  hat  ein  bepacktes  Saum- 
thier  erschlagen,  während  sein  Führer  erschrocken  daneben 
liegt.  —  M.  war,  als  Sohn  eines  Malers  zu  Hcbo/rlem,  1637  (nach 
Descamps  1643)  geboren;  er  zeigte  schon  frühzeitig  Talent  und 
hätte  namentlich  in  den  Eberjagden  dem  Fram.z  Snyders  gleich- 
kommen können,  wenn  er  nicht  sein  Vaterland  zu  früh  verlassen 
und  nach  Born  gegangen  wäre.  Hier  studirte  er  längere  Zeit 
als  Landschafter,  doch  sein  Unglücksstern  führte  ihn  nach  Ge- 
nua, Ob  er  wirklich  hier  verehelicht  oder,  wie  viele  Künstler 
jener  Zeit,  eine  blosse  „ModeUehe^  geführt,  ist  ungewiss.  Er 
kam  in  den  Verdacht,  dass  er  diejenige,  mit  der  er  lebte,  habe 
meuchelmörderisch  umbringen  lassen,  und  ward  vor  das  Crimi- 
nalgericht  gestellt.  Der  dringendste  Verdacht  brachte  ihn,  als 
letztes  Urtheil,  lebenslänglichen  Kerker.  Nachdem  er  16  Jahre 
in  demselben  geschmachtet,  rückte  1684  Ludwig  XIV.  vor  Genua, 
um  die  Republik  wegen  der  den  Spaniern  geleisteten  Dienste 
zu  züchtigen.  Die  eingeworfenen  Brandkugeln  zündeten  allent- 
halben in  der  Stadt,  und  der  Doge  Hess  die  Gefängnisse  öffnen. 
L.  benutzte  seine  Freiheit  und  entwich  sofort  nach  Piacenza^  wo 
er  bis  zu  seinem  Tode  1701  eifrigst  malte.  Nach  Anderen  be- 
freite ihn  der  Graf  von  Mel/ya^  Gouverneur  von  Mailand,  der  sich 
für  ihn  interessirte,  und  er  lebte  bis  1701  zu  Mailand,  seit  wel- 
cher Zeit  er  sich  namentlich  der  Landschaftsmalerei,  besonders 
mit  Gewitterstürmen,  befleissigt  haben  soll.  Seinen  Spitznamen 
„OavaUere  Tempesta,^*  hat  er  auch  diesem  Genre  der  Landschafts- 
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m&lerei  zu  verdanken.  Da«  Ahrig^  nennt  ihn  „Pierre  Molyn 
Tempeaia  dit:  Mulieribu8"j  welchen  letztern  Spitnamen  er  vielleicht 
früher  von  seiner  grossen  Zuneigung  zu  deu  Frauen  gehabt  hatte. 
Vor  1817  waren  4  Bilder  von  M,  in  der  Gall.  Seitdem  nur 
noch  drei.     No.  1428  kam  erst  1830,  zur  Gall.  —  Beide  auf  Leinw., 

1  F.  3  Z.  hoch,  2  F.  14  Z.  breit. 

1237.**  Laar  (Pkter  van),  gen.  Bamboccio.  Para- 
bel Jesu  vom  Hansvater,  der  die  Arbeiter  seines  Wein- 
bergs anszahlt  (Mattb.  20,  1  ff). 

Dieses  Bild  kam  1746  unter  der  Bezeichnung  „opera  oltra- 
numtana'*  nach  Dresden,  ward  aber  erst  1855  aus  dem  Vorrathe 
zur  Gall.  genommen.  Es  gilt  als  Beleg  dafür,  dass  v.  L,  selbst 
historische  Stoffe,  freilich  auch  nur  als  Bambocciaden,  i^erarbei- 
tete.  Denn  die  Arbeiter  sind  nicht  im  Costüm  der  Gleichzeit 
gemalt;  es  sind  gemeine  Italiener  und  nur  der  Hausherr  zeich- 
net sich  vor  ihnen  durch  seine  orientalische,  turbanähnliche 
Kopfbedeckung  aus.  —  Leinw.,  1  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  9^  Z.  breit. 

1235 *#*  1233**  1234.**  Laar  fPieter  van).  So- 
genannte Bambocciaden  oder  Scenen  aus  dem  italienischen, 
niedem  Volksleben. 

A.  Am  Eingange  zu  einer  italienischen  Stadt,  deren  Umfangs- 
mauern  mit  Zinnen  versehen  sind,  liegt  unmittelbar  am  Thore 
ein  Kloster  mit  Kirche,  dieser  gegenüber  das  Haus  des  Ufficiale 
aUa  porta.  Auf  dem  Platze  vor  dem  Thore  und  den  Klosterge- 
bäuden sind  allerlei  niederes  Volk  und  umherschweifendes  Ge- 
sindel, sowie  krankhafte  Bettler  gruppirt,  während  an  der  Pforte 
zu  dem  Chiostro  des  eigentlichen  Klosters  der  Prowedüore  Spei- 
sen austheilt.  Mitten  durch  die  Gruppen  der  O&ntaglia  in  den 
verschiedensten  Situationen  des  Essens  und  Trinkens  schreitet 
eine  Winzerin.  welche  einen  Korb  voll  Weintrauben  auf  dem 
Kopfe  trägt,  während  hinter  ihr  ein  jugendlicher  Ganner  ihr 
unbewusst  einige  derselben  stiehlt.  —  Ein  Bild  voller  interessan- 
ter Einzelnheiten,  die  von  van  L^8  aufmerksamster  Beobachtung 
der  Hefe  des  Volks  zeigen.  Gute  charaktervolle  Zeichnung  und 
warmes  Colorit  zeichnen  dieses  B.  namentlich  aus  und  selbst  die 
Architectnr  bewährt  vcmL^s  Meisterschaft.  Unbedingt  ist  dieses 
Bild  aus  der  Zeit  des  Künstlers,  in  welcher  N.  Pouaein  und 
Lorrain  einen  künstlerischen  Einfluss  auf  ihn  hegten.  —  Leinw., 

2  F.  7^  Z.  hoch,  3  F.  3^  Z.  breit. 

B.  Eine  am  hohen  Mauerwerke  in  der  Nähe  der  Umfangs- 
mauern  Roms  (?)  angebaute  hölzerne  Winkeltaberne,  vor  welcher 
ein  junger  Mann  an  einer  aufrecht  gestellten  Tonne  steht  und 
einem  gemeinen  Weibe  ein  Glas  aus  einer  Flasche  voll  schänkt, 
während  im  Vordergrunde  rechts  auf  der  Erde  drei  charakteri- 
stisch gezeichnete  Mannspersonen   aus  der  niederen  Volksschicht 
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knieen,  welche  in  den  dem  Italiener  eigenen  Gesticulationen  mit 
Karten  spielen.  Ein  Paar  Hunde  erinnern  endlich  an  die  bekannte 
Fabel  des  FhädniSf  ,fdie  Gesandtschaft  der  Hunde  an  den  Jupi- 
ter", die  der  scherzhafte  von  Laar  vielleicht  dabei  im  Sinne  ge- 
habt haben  könnte.  —  Holz,  1  F.  ^  Z.  hoch,  1  F.  Sf  Z.  breit. 
C.  Ein  charaktervolles  Gemälde  in  gutem  Colorit.  Vor 
einer  an  verfallene  Mauern  in  der  Nähe  eines  Waideplatzes  an 
der  Landstrasse  angebauten  Tavema  belustigen  sich  mehre 
Mannspersonen  aus  dem  Popolaecio,  namentlich  ein  Limonien- 
händler,  ein  Schafhirt  und  mehre  Saumthiertreiber,  welche  mit 
Kugeln  spielen  (giuocare  alle  boccej ,  während  vor  der  Taberne 
einige  Saumrosse  halten,  deren  eines  in  der  Piaciatura  begriffen 
ist  —  Leinw.,  1  F.  7  Z.  hoch.  2  F.  4  Z.  breit. 

1341.**  Klaasze  (Nicolaas),  gen.  Berchem,  zuweilen 
auch  Berghem.  Ein  vornehmer  Malaye  der  Insel  Java 
mit  seinem  Schirmträger  stattet  einem  holländischen 
Grossen  in  Batavia  seinen  Besuch  ab. 

Dieses  vorzügliche  und  hinsichtlich  des  Stoffes  der  Compo- 
sition  seltene  Gemälde  dieses  grossen  in  der  Gall.  reich  vertre- 
tenen Landschafts-  und  Thiermalers,  auf  den  die  Holländer  wohl 
auch  mit  Recht  stolz  sind,  ist  erst  seit  1830  etwa  ans  den 
Doubletten  in  die  Gall.  aufgenommen  worden  und  ist,  nachdem 
es  1838  durch  den  Inspector  Benner  auf  neue  Leinwand  über- 
tragen und  dadurch  vom  Untergange  durch  Abblättern  errettet 
ward,  ein  beachtenswerthes  Bild  geworden.  Es  war  übrigens 
schon  durch  Leplat  für  dieselbe  in  den  ersten  Jahren  der  Be- 
gründung angekauft  worden.  Director  McUthäi,  der  den  Werth 
desB.  zuerst  erkannte,  erläutert  dasselbe  in  seinen  ersten  Catal. 
wie  folgt:  „Ein  von  allen  Zeichen  des  Wohlstandes  und  der  Le- 
bensgenüsse umgebener  holländischer  Handelsherr,  in  der  Tracht 
des  17.  Jahrhunderts,  sitzt  vor  einem  Prachtgebäude  und  giebt 
einem  vornehmen  Mohren  (?),  der  sich  ihm  ehrerbietig  (?)  nähert, 
und  welchem  ein  Diener  folgt,  in  anscheinend  stolzem  Ueber- 
muthe  (?),  Gehör.  Neben  ihm  st^ht  eine  Dame.  Dahinter  auf  einer 
Erhöhung  spielt  ein  Herr  diei^uitarre.  Unter  den  Gegenstän- 
den, welche  den  Beichthum  der  Zusammenstellung  vermehren, 
erinnern  der  Pfau  und  der  Affe  nicht  allein  an  die  ausgebreite- 
ten Handelsverhältnisse  der  Hauptfigur,  sondern  auch  an  dessen 
lächerlichen  Stolz (?).  Ein  vorzügliches  Gemälde  des  Künstlers." 
— .  Mosen  hat  sich  gestattet,  diese  allerdings  mehrdeutige  Com- 
position  ganz  poetisch  aufzufassen,  welche  Auffassung  in  der 
That  Klang  hat  Er  rubricirt  das  B.  durch:  „Der  Mohr  und  die 
Tochter  des  Patrisders'^,  Es  bleibt  nun  allerdings  unentschieden, 
ob  ein  vornehmer  Handelsherr  es  ist,  der  vor  seiner  prachtvollen 
Villa,  die  Beine  in  grosser  Nonchalance  übereinander  geschlal^en, 
sitzt.    Unter  seinen  Füssen  ist  ein  persischer  Teppich  gebreitet; 
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in  der  linken  Hand  hält  er  nachlässig  an  einer  rothseidenen 
Schnure,  welche  durch  das  Ende  einer  Kette  geschlungen  ist,  den 
daran  gefesselten  Lieblingsaffen,  der  seinem  Herrn  es  nachthnt. 
Zwischen  dem  Affen  und  dem  einen  der  drei  Schosshunde  scheint, 
wie  es  zwischen  den  Dienern  und  Hausscbmarozern  grosser  Her- 
ren gewöhnlieh  ist,  Missgunst  und  Neid  zu  herrschen,  wobei  der 
Affe  am  Wenigsten  den  Anstand  verletzt.  Die  Rechte  des  Handels- 
herrn ruht  auf  dem  Kniee  des  bequem  heraufgeschobenen  lin- 
ken Beines,  eine  Stellung,  welche  Ueberraschung  zu  verrathen 
scheint.  Von  der  Balustrade  der  mit  Reliefs  reich  verzierten 
Treppenrampe  herab  lässt  ein  jüngerer  Mann,  anscheinend  der 
Sohn  des  Hauses,  sich  auf  der  Laute  hören.  „Vielleicht,'*  be- 
merkt Moaeuy  „besitzt  sein  Instrument  die  Zauberkraft,  reichen 
Leuten  den  Kunsttribut  in  klingender  Münze  abzuzwingen." 
Das  Fräulein  vom  Hause,  eine  graciöse  Gestalt  mit  studirt  ver- 
schämter Miene,  steht  weiter  nach  der  Treppenmüudung  zu. 
Ein  gelbseiden  es  Gewand,  welches  sie  aufgerafft,  umschliesst  den 
schlanken  Gliederbau,  während  das  weisse,  atlaseue  Unterkleid 
herabwallt.  „Vor  ihr,"  sagt  Mosen,  „steht  ein  mohrischer  Feld- 
herr, hinter  ihm  sein  Fahnenträger.  Er  spricht  mit  besonderer 
Hingebung  zu  dem  vornehmen  Fräulein,  welches  auf  ihn  mit 
dem  Federfächel  deutet  und  lächelnd  zum  lachenden  Papa  hin- 
überblickt. Der  Hund  des  Hauses  kennt  die  Gesinnung  seines 
Herrn,  er  begleitet  mit  seinem  Gebell  die  heisaen  Worte  des 
Mohren."  —  Wir  erkennen  in  diesen  beiden  Figuren  weder  einen 
„Mohrischen  Feldherrn",  noch  „dessen  Fahnenträger";  es  ist 
vielmehr  ein  McUaye,  vornehmster  Classe,  vielleicht  gar,  wofür 
der  Fewadiegvogel  auf  dem  Turbane  spricht,  einer  der  vorzügli- 
chem Fürsten  Java's,  die  von  den  HoUändem  seit  der  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  abhängig  geworden  waren,  und  in  seiner  Be- 
gleitung ist  ein  malajscher  Schirm  halter.  Denn  das,  was  Mosen 
fcr  eine  Fahne  ansah,  ist  der  grosse j  prunkvolle  Sonnenschirm^ 
den  dieser  zusammengeschlagen  über  die  Schultern  trägt.  Die  Rich- 
tung des  mit  einem  grossen  Onyx  verzierten  Federfächers  scheint 
überdies  eine  sehr  unwillkührliche  zu  sein  und  die  Wendung 
ihres  etiquettevollen  Gesichts,  welches  auf  eine  Entscheidung 
von  Seiten  des  zu  ihr  aufblickenden  Vaters  zu  warten  scheint, 
mag  wohl  durch  die  auf  der  Gestalt  der  Jungfrau  haftenden, 
verlangensvollen  Blicke  des  eben  nicht  reizenden  Malayen  ver- 
anlasst sein.  Kein  Lächeln ,  sondern  weit  eher  Verlegenheit  be- 
herrscht die  Gesichtszüge  der  Jungfrau,  eben  so  wenig  als  ein 
Reiz  der  Lachmuskeln,  sondern  vielmehr  eine  sich  verbergen 
wollende  Ueberraschung  auf  dem  Gesichte  des  Hausherrn  sich 
auszuprägen  scheint.  Ueber  dem  Fräulein  auf  dem  Postamente 
der  Freitreppe  erhebt  sich  eine  grosse  mit  Uautreliefs  verzierte 
Vase,  als  ein  Theil  der  Ornamente  des  im  besten  Renaissance- 
Biyle  ausgeführten  Palaisbaues.  Daraufhat  ein  prächtiger  Pfauhahn 
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Platz  genommen,  welcher  auf  die  über  dem  Hausherrn  sitzende 
Pfauhenne  stolz  zurückblickt.  Hinter  dem  Malajen  sitzen  noch 
zwei  Damen,  darunter  eine  Aeltere  mit  weissem  Haare,  wahr- 
scheinlich die  Hausmutter,  unbekümmert  um  den  Vorgang  im 
Vordergründe,  auf  den  Stufen  der  Estrade.  Auf  dem  Piedestal 
der  Vase  liegen  eine  Apfelsine  und  der  Rest  einer  Limonie  mit 
Schaale.  In  der  Vorhalle  und  auf  der  Estrade  der  Treppe  sind 
noch  mehre  Figuren  angebracht.  —  Nach  einer  so  ziemlich  ge- 
lungenen Beschreibung  des  schön  gruppirten  Bildes  erinnert  uns 
der  Dichter  Moaen  zum  Ueberflusse  noch  an  den  Mohr  von  Ve- 
nedig, Desdemona  und  Brabaniio  und  citirt  dabei  aus  Shakespeare 
die  Worte  des  Mohren:  „So' sprach  ich  denn  von  manchem  har- 
ten Fall,  von  rührender  Gefahr  zu  See  und  Land"  etc.,  welche 
Worte  jedoch  durchaus  in  keiner  Beziehung  zu  dieser  Composi- 
tion  B's  gedacht  werden  können,  wiewohl  von  einer  Art  Bewer- 
bung des  Malajenfürsten  um  die  Tochter  des  Hauses  die  Rede 
sein  könnte.  —  Dagegen  bemerkt  von  Quandt  in  Rücksicht  auf 
dieses  Bild:  „Auch  historische  Bilder  hat  Berghem  gemalt  und 
zum  Glück  äusserst  selten.  So  sehr  man  auch  die  Meisterschaft 
bewundern  muss,  mit  der  ein  Bild  dieser  Art  gemalt  ist,  so  fühlt 
man  doch  die  unendliche  Leerheit  des  Lebens  eines  vornehmen 
Ehepaares,  welches  uns  der  Künstler  vor  einem  prächtigen  Land- 
hause erblicken  lässt"  —  Wie  Berchem  zur  Verarbeitung  dieses 
küustlichen  Stoffes  gekommen  sein  mag,  da  er  doch  schon  von 
Jugend  auf  durch  seinen  Vater,  sowie  durch  seine  Meister  der 
Natur  näher  geleitet  war,  als  der  historischen  oder  vielmehr 
Genremalerei,  zu  der  diese  Composition  auch  gehören  könnte, 
ist  allerdings  nicht  zu  sagen.  Seine  Biographen  wissen  nichts 
davon,  dass  er  jemals  grosse  Reisen  gemacht,  und  doch  sprechen 
die  meisten  seiner  Landschaftsbilder  sogar  dafür,  dass  er  Studien 
am  Rheine  sowohl,  als  in  der  Schweiz  und  Italien  gemacht  ha- 
ben muss,  oder  man  müsste  annehmen,  dass  er  Anderer  Studien 
dabei  benutzte,  weil  er  sonst  nicht,  trotz  seines  Talents,  das  beim 
Künstler  doch  erst  von  Aussen  geweckt  wird,  mit  solcher  Wahr- 
heit die  Natur  wiedergeben  konnte ,  da  sein  Vaterland  durchaus 
keine  Gelegenheit  zu  derartigen  Studien  darbot  Hovbraken  er- 
zählt zwar,  dass  B.,  welcher  1624  zu  Haarlem  geboren,  in  sei- 
ner Jugend  eine  Seereise  hätte  auf  einem  Kauffahrerschiffe  unter- 
nehmen und  sich  bereits  habe  anwerben  lassen  wollen,  dass  ihn 
aber  der  Steuermann,  der  ihn  und  sein  Talent  zur  Malerei  näher 
kannte,  vor  der  Musterung  der  Mannschaft  noch  wohlmeinend 
mit  den  Worten  zurückgewiesen:  „  TTcrf  toih  gy  gaan  beginnend 
—  H  waar  Jammer  daar  gy  een  Jongmxmn  zyt  van  goode  hoop  en 
reeds  zoo  veel  Konst  bezit^  dat  de  zäve  hier  door  in  hare  geboorte 
zoute  smoren^i  und  dass  dieser  ihn  endlich  bei  der  Musterung 
mit  dem  Zurufe  Berg-hemt  (d.  h.  „Verbergt  ihn!**)  hinter  dem 
übrigen  Schiffsvolke,  das  am  Borde  war,  versteckt  habe.     Ob  er 
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sich  hatte  zurückhalten  lassen  oder  nicht,  davon  sag^  Houbraken 
allerdings  nichts,  sondern  er  bemerkt  nur  noch,  dass  der  Ruf 
des  wohlmeinenden  Stenermanns  zu  des  Künstlers  späterm  Spitz- 
namen „BergJiem*^  Veranlassung  gegeben  hätte.  B.^s  Vater,  Pie- 
ter  Elaaaze  van  Harlemy  war  ein  gewöhnlicher  Maler,  gab  seinem 
Sohne,  der  schon  früh  seltenes  Talent  zur  Kunst  zeigte,  den  er- 
sten Unterricht,  soll  ihn  aber  sehr  streng  und  tyrannisch  behan- 
delt haben,  was  auch  von  seinem  zu  schüchternen  Charakter  die 
Ursache  gewesen  sein  mag.  Als  spätere  Lehrmeister  B.''8  wer- 
den, ausser  Klaas  (Nicolas)  Mcjart,  und  Pieter  Fransze  Orehber, 
namentlich  Jan  Wüs,  Jan  vom,  der  Ooyen  und  Jcm  Bapt.  Weeninx 
genannt.  Kard,  van  Moor  erwähnt  dagegen  als  eigentliche  Ver- 
anlassung zu  B.^8  Namen,  dass  dieser  einst  von  seinem  jähzor- 
nigen Vater  bis  in  das  Haus  des  vom.  der  Ooyen  verfolgt  worden 
wäre,  und  dass  O.,  welcher  B,  sehr  lieb  hatte,  seinen  Schülern 
zugerufen  habe:  „Bergheml^^ —  B.  schrieb  sich  übrigens  auf  den 
meisten  seiner  Gemälde  nicht  „Berg?iem^^,  sondern  gewöhnlich 
fjBerchem**,  was  diese  beiden  Anekdoten  doch  in  Etwas  verdäch- 
tigt. Nun  wird  ausserdem  erwähnt,  dass  B.  einige  Zeit  auf  dem 
Schlosse  „Benthem^^  gelebt,  und  dass  er  von  diesem  Schlosse 
aus  namentlich  seine  Thierstudien  gemacht  habe.  Wo  lag  aber 
dieses  Sehloss  Benlhemf  Nach  Descamp$  lag  dasselbe  ,,pr^« 
d' üireeht^' ;  doch  dort  sucht  man  es  vergeblich.  Es  ist  vielmehr 
darunter  das  bekannte  Stammschloss  der  Grafen  von  Bentheim 
in  dem  Amte  Sehüttdorf^  in  der  durch  ausserordentliche  Viehzucht 
bekannten  Grafschaft  Bentheim^  in  Westphalen,  zu  verstehen,  wel- 
ches in  zum  Theil  bergiger  und  felsiger  Gegend,  mit  schönen 
Weideplätzen  an  der  Vechie  liegt,  in  welche  aus  anmuthigen  Fel- 
senthälem  die  steinfurter  Aa  und  die  Dinkel  einmünden.  Seit 
1668  hatte  dieses  auf  hohen  Felsen  gebietend  liegende  Sehloss  bi- 
sch öfiich-münstersche  Besatzung;  sonach  müsste  ^.,  wenn  er  nach 
1668  daselbst  gewohnt,  vom  Bischöfe  von  Münster  beauftragt  dort 
gewesen  sein,  oder  er  malte  bereits,  wie  die  Jahrzahl  auf  No.  1340 
zeigt,  1656  im  Auftrage  eines  Grafen  von  Bentheim  daselbst. 
Doch  erzählt  sein  Schüler,  Just  van  Huisum,  dass  B,  um  1665 
längere  Zeit  im  Dienste  eines  Herrn  gemalt  hatte,  von  dem  er 
täglich  10  Gulden  Gehalt  erhalten  habe.  Auch  brachte  B.  das 
Sehloss  Bentheim,  das  auch  von  RuisdaM  gemalt  ist,  wiederholt 
im  Hintergrunde  seiner  Landschaften  (z.  B.  No.  1310)  an.  Dass 
B.  einige  Zeit  auf  Bentheim  gelebt,  führt  uns  schon  einen  Schritt 
weiter,  um  eine  Vermuthung  aufstellen  zu  können,  warum  B, 
sich  eigentlich  „Berchem^^  schrieb.  Es  giebt  nämlich  in  der 
Bentheim -teckelnburgischen  Grafschaft  Hohenlimburg  ein  Pfarr< 
dorf,  das  auf  einem  Berge  an  der  Lern m  gelegen  ist  und  Ber ehern 
heisst.  Könnte  nun  nicht  vielleicht  B.  seinen  Namen  deshalb 
von  diesem  Orte  entlehnt  haben,  weil  er  grade  in  dieser  Gegend 
den  meisten  Stoff  für  seine  Gemälde  fand  ?  —  Verheirathet  war 

33* 


Digitized  by 


Google 


368  Nördliche  Gallerie. 

B,  mit  der  Tochter  des  Landschafters  Jan  Wiü,  die  aber  keines- 
wegs zu  seinem  sanften,  demüthigen  Charakter  passte.  Sie  spielte 
die  herrschsüchtigste  Herrin,  hielt  ihren  lammgnten  Mann  förm- 
lich im  Gewahrsam,  controlirte  ihn,  von  roher  Habsucht  geleitet, 
bei  der  Arbeit  und  war  so  ausserordentlich  geizig,  dass  sie  sich 
stets  seiner  ganzen  Einnahme  bemächtigte.  Seine  Leidenschaft 
des  Kupferstichsammeins  konnte  er  daher  nur  dadurch  stillen, 
dass  er  sich  bei  Kaufgelegenheiten  von  seinen  Schülern  dazu 
Geld  borgte,  das  er  stets  dann  wieder  bezahlte,  wenn  er  seiner 
Frau  den  wahren  Preis  seiner  Bilder  verheimlicht  und  mehr,  als 
sie  wusste,  dafür  bezahlt  erhalten  hatte.  Er  pflegte  gewöhnlich 
bei  der  Arbeit  zu  singen,  und  seine  Schüler  sagten,  dass  er  seine 
Gemälde  gleichsam  nur  hingespielt  habe.  Hörte  ihn  jedoch 
seine  Frau,  die  unter  seinem  Atelier  wohnte,  in  seinem  Zimmer 
nicht  singen,  so  klopfte  sie  sogleich  an  die  Decke,  in  dem 
Wahne,  dass  er  bei  der  Arbeit  eingeschlafen  sein  könnte.  Er 
starb  18.  Febr.  1683  zu  Haarlem  und  ward  in  dasiger  Wester- 
kirche  beigesetzt.  —  Eine  grosse  Anzahl  von  Platten  hat  JS.  übri- 
gens selbst  nach  seinen  Gemälden  radirt;  ausserdem  giebt  es 
Stiche  nach  B,  von  Corneille f  Joh.  Vischer,  Aveline  und  W.  WittfCöft. 
Der  Reiz  der  Landschaftsbilder  ^.*«  mit  vorherrschender  idyllischer 
Staffage  besteht  in  der  leichten,  heitern  Manier,  und  in  natürli- 
chen und  zugleich  genialen  Gruppen.  Er  war  ein  Meister  des 
Helldunkels  in  der  Landschaft,  sein  Colorit  ist  feurig,  seine 
Schatten  sind  durchsichtig,  seine  Beleuchtung  zauberisch,  seine 
Zeichnung  ist  geistreich  und  kleine  Zeichenfehler  verschwinden 
leicht:  denn  alles  lebt  und  athmet.  Kugler  bemerkt,  dass  es  B, 
in  der  Regel  an  der  wünschenswerthen  Naivetät  der  Auffassung 
fehle,  während  Andere  ihn  grade,  im  wahren  Sinne  des  Worts, 
sehr  naiv  nennen.  Vor  1817  waren  nur  5  Gemälde  B,''8  in  der 
Gall. ;  jetzt  sind  es  14.  —  Das  B.  ist  mit  f^Berchem  f."  gezeich- 
net. Cabinet  10  enthält  die  yorznglichsten  Gemälde  BJ's,  — 
Leinw.,  3  F.  2  Z.  hoch,  3  F.  1  Z.  breit. 

1229.**  Asselin  (Jan),  gen.  Crabatfe.  Bamboc- 
ciade.  Bettler  und  Krüppel  vor  einem  römischen  (?) 
Kloster.  — 

Dieses  ganz  im  Geschmacke  des  Pieter  van  Laar  ausgeführte 
Gemälde  zeig^  uns  den  Moment,  wo  vor  der  Pforte  eines  Klo- 
sters Speise  unter  verschiedene  Krüppel  und  zerlumptes  Gesin- 
del durch  einen  Proveditore  und  einen  Mönch  vertheilt  wird, 
lieber  der  Pforte  selbst,  zu  der  eine  Rampe  führt,  hängt  eine  Guir- 
lande  und  das  Frohnleichnamszeichen.  Ein  wahres  Scheusal  von 
einer  abgemagerten  und  völlig  zerlumpten  menschenähnlichen  Ge- 
stalt, dessen  Oberkleid  nur  noch  in  wenigen  Spuren  den  Oberkörper 
behängt,  während  das  zerfetzte  Hemd  kaum  noch  die  Blossen 
deckt,  und  die  Beinbekleidnng  gänzlich  fehlt,  steht  am  Nächsten 
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der  Pforte  und  erhält  eben  Speise,  die  er  begierig  zu  sieb 
nimmt.  Unterhalb  derBampe  hält  auf  einem  Esel  ein  Krüppel, 
dessen  Oberkörper  die  verstümmelten  Beine  mittels  einer  Ban- 
dage trägt,  während  inmitten  des  Vordergrundes  der  blosse  Ober- 
körper eines  scheinbar  der  unteren  Extremitäten  beraubten  Men- 
schen mit  markigen  Gesichtszügen  und  starkem  Barte,  eine  selt- 
same Erscheinung,  auf  einem  Schubkarren  liegt.  Dabei  ringen 
zwei  Bettelbuben  mit  einander,  indem  ein  Hund,  die  Partei  des 
Einen  wahrscheinlich  nehmend,  den  Andern  an  einem  Fetzen 
seines  zerlumpten  Anzugs  packt,  während  ein  anständig  geklei- 
deter Herr  nebst  einer  Dame  dem  Duelle  ihre  Aufmerksamkeit 
schenken.  Rechts  im  Vordergründe  sitzt  endlich  ein  jugendli- 
cher Mulatte  von  ziemlich  verwimmerten  Aussehen,  der  mittels 
eines  emporgehaltenen  Stückchens  Fleisch  einen  Hund  aufrecht 
stehen  lässt.  Auf  dem  Steine,  worauf  der  Mulatte  sitzt,  steht 
„AsseHn  1647'^  geschrieben.  Die  ganze  Composition  ist  mehr  im 
Helldunkel  gehalten.  —  Leinw.,  2  F.  1|  Z.  hoch,  2  F.  7|  Z.  br. 

Cabinet  10. 

Rechts  vom  Fenster: 

776.**  Savry  oder  Savery  (Roeland),  gen.  Jacobs- 
zoon.  Die  in  der  Sündflnth  erhaltenen  Thiere  der  Erde 
haben  die  Arche  des  Noah  verlassen  nnd  breiten  sich 
wieder  über  dieselbe  aus. 

Ein  AU  allerlei  Thieren  des  Landes  etc.  überreiches  Bild,  in 
dessen  Hintergrunde  auf  dem  Berge  (Ararat)  die  Arche  steht, 
zeigt  uns  den  Künstler  als  den  Bcusano  der  flandernschen  Schule. 
Namentlich  tritt  ein  langmähniges ,  silbergraues  Ross  recht  leb- 
haft hervor.  Dieses  B.,  das  unbedingt  zu  den  fleissigsten  Com- 
positionen  S.^s  gehören  dürfte,  ward  durch  den  Grafen  Gotter 
für  250  fl.  angekauft.  B,  Savry  war  1576  zu  Courtray  geboren, 
nnd  erhielt  seine  erste  künstlerische  Bildung  von  seinem  Vater, 
Jacob  8.J  einem  mittelmässigen,  aber  fleissig  ausführenden  Maler 
aus  Jan  BoCs  Schule.  In  der  Landschaft  scheint  er  seinen  Zeit- 
genossen, dem  Jan  Breughei  und  Paul  Bril  nachgeahmt  zu  ha- 
ben; doch  seinem  Vater  verdankt  er  unbedingt  die  im  Einzelnen 
wahrhaft  ergötzliche,  meisterhafte  Ausführung  und  vorzügliche 
Natnrtreue  in  der  Thiermalerei.  Li  der  Composition  lässt  er 
jedoch  in  allen  seinen  übrigens  höchst  beachtenswerthen  und  an 
Abwechselung  keineswegs  Mangel  leidenden  Bildern  die  harmo- 
nische Gesammtwirkung  leider  vermissen.  Namentlich  ist  der 
Vordergrund  stets  viel  zu  schwach  gegen  das  glänzende  Colorit 
des  Mittelgrundes,  und  der  Hintergrund  geht  gewöhnlich  zu 
schnell  in  eine  wohl  effectvolle,  aber  nicht  uaturgemässe  Bläue 
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über,  wie  man  überhaapt  durchgängig  eine  zu  bläuliche  Tinte 
als  vorherrschend  bei  ihm  findet.  Im  Detail  tritt  überdies  immer 
eine,  so  zu  sagen,  mehr  conventionelle  Behandlung  heryor.  Eine 
Zeitlang  war  §.  in  Paris ,  wo  ihn  König  Heinrich  IV,  beschäf- 
tigte. Später  trat  er  als  Hofmaler  in  des  Kaisers,  Rudolph  IL, 
zu  Prag  Dienste,  der  ihn  zuvörderst  zwei  Jahre  in  die  Gebirge 
TyroU  sendete,  um  in  jenem  an  pittoresken  und  grandiosen 
Naturgebilden  überreichen  Lande  sein  Talent  als  Thier-  und 
Landschaftsmaler  noch  mehr  auszubilden.  Nach  des  Kaisers  Tode, 
1612,  kehrte  8,  nach  Holland  zurück,  und  Hess  sich  in  Utrecht 
nieder.  Hier  lebte  er  als  wohlhabender  Mann  mehr  zum  Ver- 
gnügen noch  der  Kunst,  und  starb  daselbst  1639.  Seine  vorzüg- 
lichsten Gemälde  sind  der  Jeremiaa  in  der  Wüste  und  der  durch 
den  Ton  seiner  Lyra  die  Thier e  bezähmende  Orpheus.  Die  Mehr- 
zahl seiner  Bilder  war  in  Frag  und  Paris.  Nach  ihm  haben 
namentlich  Aegydius  Sadeler  und  Iscbac  Major  gestochen.  Ein 
Portrait  von  ihm  lieferte  P.  Moereels,  gestochen  von  Sendric 
Lambert  Bogman,  Vor  1830  waren  nur  4  Gemälde  von  S,  in 
der  Gall,  —  Holz,  1  F.  11  Z.  hoch,  4  F.  10  Z.  broit. 

781.**     Derselbe.     Der  fUnße  Schöpfungstag. 

Gleichfalls  ein  B.,  das  von  der  fleissigsten  Ausführung  des 
S.  Kunde  giebt.  Die  verschiedenartigste  Gruppirung  von  aller- 
lei Thieren  mehrer  Zonen  erfüllen  namentlich  den  Vorder-  und 
Mittelgrund,  und  eine  wildromantische  Landschaft  mit  der  selt- 
samsten Baumgruppenabwechselung  und  grotesker  Feme  um- 
schliesst  das  seltene  Ensemble  dieser  Thierwelt.  Das  Bild  ward 
ebenfalls  durch  den  Grafen  Gotter  angekauft  —  Holz,  1  F.  11 
Z.  hoch,  3  F.  6  Z.  breit. 

778.**    Derselbe.     Landschaft   mit  mittelalterlichen, 
burgähnlichen  Bauten,  nebst  Viehweide.     Gewitterluft. 

Wahrscheinlich  eine  französische  Landschaft  mit  weiter 
Ferne.  Im  mittein  Vordergründe  weiden  Rinder,  Ziegen,  Schaafe 
und  Gänse  auf  dem  hohen  Ufer  eines  Mühlbaches,  welche  ein 
Hirt,  die  Schalmei  haltend,  beaufsichtigt.  Auf  einem  durch 
Mauerwerk  und  Stufen  längs  des  hohen  Ufers  des  dahinrau- 
Bchenden  Sturzbaches  gebildeten  Wege  hin-  und  herziehende  Wan- 
derer etc.,  während  auf  dem  darüber  erhabenen  Felsenvorsprunge 
die  Ruine  einer  Capelle  im  romanischen  Style  sich  erhebt,  die 
zu  der  noch  etwas  höher  liegenden  Burg  zu  gehören  scheint,  zu 
welcher  eine  Brücke,  auf  dessen  Brüstung  ein  Steinkreuz  erhöht 
ist,  führt.  Ein  Bild  mit  schöner  Abwechselung,  das  durch  den 
Maler  Boy  angekauft  ward.  —  Holz,  1  F.  11  Z.  hoch,  3  F.  11 
Z.  breit. 

775.**  Derselbe.  Das  Abfangen  eines  wilden  Schwei- 
nes.   Halbfiguren. 
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Ein  durch  eine  Baumgrnppe  geschützter  Piqneur  im  Begriffe, 
ein  anlaufendes  Schwein  abzufangen,  während  hinter  demselben 
aus  der  dichtem  Waldung  ein  Treiber  und  Uatzhund  herrortreten. 
Eine  gegen  8.^8  Gewohnheit  höchst  einfache  Cmposition.  —  Holz, 
10|  Z.  hoch,  1  F.  2^  Z.  breit. 

1017.*    lAn  (Hanns  van),    gen.  Stilheld.    Rückkehr 
von  der  Jagd. 

Ein  Reiter  nebst  einem  mit  einem  Rehe  beladenen  Rosse  be- 
schliesst  einen  auf  der  Landstrasse,  durch  einen  Gebirgspass  von 
der  Jagd  zurückkehrenden  Zug  you  Jägern  und  Treibern.  H.  v. 
L.  lebte  um  1667.  Er  war  sowohl  als  Jagd-,  wie  auch  als 
Schlachtenmaler  anerkannt  Das  Ahrigi  sagt  von  ihm:  ^ßea 
ehevaux  son  principitiement  estimis."  Sein  Beiname  „Siilked**, 
welchen  Einige  Stilheld  schrieben,  scheint  sich  auf  sein  stilles, 
sanftes  Benehmen  zu  beziehen.  Dagegen  würde  „Stüheld"  mit 
unserm  deutschen  „Held  in  Fnedenszeiten**  übereinstimmen,  und 
sich  vielleicht  auf  ihn  als  Schlachtenmaler  beziehen.  Die  Gall. 
besitzt  nur  3  kleine  Gemälde,  welche  durch  den  Grafen  Wacker- 
barth'Salmour  angekauft  sind,  von  diesem  Künstler,  über  dessen 
Lebensverhältnisse  unsers  Wissens  Nichts  weiter  bekannt  ist. 
—  Holz,  9^  Z.  hoch,  11^  Z.  breit. 

1018.  *    Derselbe.    Landstrassen-Scene. 
Eine   Frau   reitet    mit   ihrem    Kinde   im   Arme   auf    einem 
Schimmel  an  einem  Gasthause  vorüber,   während  ein  bepacktes 
Saumthier  vor  ihr  herschreitet  —  Holz,  9^  Z.  hoch,   11^  Z.  br. 

779.**  Savery  (Roeland).  Wildromantische  Land- 
schaft mit  Staffage  von  Hirten,  Heerden  und  Hochwild. 
Eine  phantastische  Composition.  Ein  reissender  Bergstrom 
stürzt  zwischen  grotesken  Felsenmassen,  auf  denen  Schwarzwald 
vegetirt,  dem  tiefern  Thale  zu.  Windbruch  stürzte  einzelne  Föh- 
ren in  das  Thal.  Am  rechten  Ufer  sitzt  ein  die  Flöte  blasender 
Hirt,  während  Rinder  und  Ziegen  umher  ihr  Futter  suchen. 
Auf  der  Höhe  des  linken  Ufers  weilt  ein  Ziegenhirt.  Jenseit  des 
Flusses  beleben  Holzfäller,  Steinbrecher  und  Jäger  die  Landschaft, 
während  diesseit  aus  einer  Felsengasse  zwei  Edelhirsche  in  Beglei- 
tung ihrer  Hirschkühe  nebst  K^bern  scheu  hervortreten.  Ein 
Jäger  hat  sich  angestellt.  —  Holz,  1  F.  7^  Z.  h.,  2  F.  HZ.  br. 

780.*  Derselbe,  Der  Raubmord. 
Auf  dem  Flügelwege  oder  dem  Gehaue  eines  dichten  Waldes 
mit  Windschlage  liegt  ausgestreckt  ein  fast  entkleideter  Mann, 
der  unbedingt  von  den  Räubern,  welche  im  linken  Vordergründe 
ihren  Raub  theilen,  erschlagen  worden  ist  Die  Färbung  und 
Behandlung    dieser   höchst   einfachen    Composition  Hess  Einige 


Digitized  by 


Google 


372  Nördliche  Gallerie. 

fast  bezweifeln,  dass  das  B.  von  ^8^.  gemalt  sei.  Der  Inspector 
Biedel  sen.  kaufte  dasselbe  1742  in  Prag.  —  Leinw.,  1  F.  6  Z. 
hoch,  2  F.  2^  Z.  breit. 

Dem  Fenster  gegenüber. 

1383.*  Moucheron  (Frederic).  Landschaft  mit  Ge- 
bäuden nnd  Staffage. 

Wahrscheinlich  eine  französiche  Landschaft,  in  deren  Mit- 
telgrunde bchlossähnliche  Bauten  sich  erheben.  Im  Vordergründe 
ein  Fluss,  über  den  eine  hölzerne  Brücke  nach  dem  bebauten 
Mittelgrunde  führt,  auf  der  ein  bepacktes  Saumthier  etc.  schreitet; 
vor  derselben  eine  von  einem  Hirten  geleitete  kleine  Heerde 
von  Schaafen  und  Ziegen,  sowie  eine  auf  einem  Esel  sammt  ih- 
rem Kinde  reitende  Frau.  In  der  Ferne  Gebirge.  Fr,  M,  ward 
1633  zu  Emhden  geboren,  kam  zu  Aaselin  als  Schüler  nach  Änt- 
foerpen^  ging  später  nach  Paria,  wo  er  sich  weiter  ausbildete, 
und  lebte  hier  mit  Theodoor  Helmbrecker  von  Hcuxrlem  und 
Abraham  Genoels  aus  Anttoerjoen  in  freundschaftlichem  Umgange. 
Ersterer  malte  dem  Moucheron  öfter  die  Staffagen,  so  lange  die- 
ser in  Paris  lebte.  Endlich  ging  M.  nach  Holland  zurück  und 
Hess  sich  in  Amsterdam  nieder,  wo  er  mit  Adrian  van,  den  Velde 
namentlich  verkehrte,  der  ihm  ebenfalls  die  Staffagen  häufig  zu 
malen  pflegte.  Er  starb  daselbst  1686.  Sein  Sohn,  Jsetah  M., 
hat  den  Vater  bei  Weitem  übertroffen.  Die  Catal.  vor  1806  und 
das  Abrig6  haben  kein  B.  von  Fr,  M,  aufgeführt,  seit  1806  ist 
No.  1382  in  der  Gall.,  während  No.  1383  erst  1855  demVorrathe 
entnommen  wurde.  —  Leinw.,   2  F.  6  Z.  breit,   1  F.  6  Z.  hoch. 

1106  &  1107.**  Heem  (Jan  Jansze  van,  älterer 
Sohn  des  Jan  Davidsze),  Stillleben.  Blumen  in  Glas- 
phiolen. 

A)  Ein  Ensemble  von  weisser  Rose  und  Centifolie  mit  Knos- 
pen, vollem  Mohne,  Tulpen,  Winden,  Rittersporn,  Papierblumen, 
Weizenähren,  Carexarten,  Tausendgüldenkraut,  sowie  von  Johan- 
nis-  und  Brombeeren,  belebt  von  zwei  Schmetterlingen,  nament- 
lich einem  Admirale,  und  zwei  Schnecken.  Die  Glasphiole  zeigt 
Spiegelung.  —  B)  Eine  einem  Strausse  ähnliche  Vereinigung  von 
weissen  und  blauen  Lilien,  von  vollem  Mohne  in  verschiedenen 
Farben,  sowie  weisser,  gelber  und  purpurner  Centifolie,  Wicken 
und  Weizenähre,  nebst  Hirn-  und  Brombeer,  zwei  Aprikosen  und 
Hagebutten  füllen  ebenfalls  ein  phiolenähnliches  Glasgefäss  mit 
Spiegelung,  während  dieses  Ensemble  noch  durch  einen  weissen 
Nachtvogel  und  eine  Schnecke  belebt  ist.  Des  Jan  vtm  HeenCi 
jüngerer  Bruder  Cornelia  gilt  allerdings  wegen  der  gefühlvollem 
Ausführung  und  grössern  Mannichfaltigkeit  noch  als  vorzüglicher 
in   seinen  Leistungen.    /.  v,  H,    bezeichnete  .gewöhnlich    seine 
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Bilder  mit  „/.  De  Heem  fw}^  _  Beide  auf  Holz,  1  F.  8Z.  hoeh, 
1  F.  4  Z.  breit. 

1339.***  Klaasze  (Nicolaas),  gen.  Berchem.  Italie- 
nische Landschaft  mit  Hirten  und  Vieh. 

Riesige,  steil  aufsteigende  Felsenma^en  grappiren  den  rech- 
ten Mittelgrund,  aus  deren  Schatten  ein  Flnss,  ihre  Füsse  be- 
spülend, sich  nach  dem  offenen  Mittelgrunde  windet,  wo  eine 
Bogenbrücke  denselben  überspannt.  Vom  Haupte  eines  dieser 
Felsenriesen  schaut  ein  altes  Castell  stolz  herab  auf  die  Thalland- 
schaft, in  dessen  Proscenium  verschiedene  Hirten  und  Hirtinnen 
mit  Kindern  bei  ihrem  zerstreuten  Viehe  verkehren.  Eine  Hirtin 
sitzt  beim  Spinnrocken  und  neben  ihr  traulich  ein  Hirt,  wäh- 
rend mehr  im  Vordergründe  eine  andere  Hirtin  auf  einem  mit 
Bruchholze  beladenen  Saumthiere  reitet  und  eine  dritte  zu  Fusse, 
welche  ein  Kind  an  der  Hand  und  ein  anderes  in  der  Hocke 
trägt,  eie  begleitet.  Während  endlich  ein  Knabe  mit  einem 
Hunde  sich  neckt,  reiten  Hirten,  ihr  Vieh  geleitend,  durch  die 
Furt  einer  Felsengasse  am  jenseitigen  Ufer  zu,  und  ein  Mann 
hpckt  eine  Frau  durchs  Wasser.  Ein  lebensvolles  B.  mit  treff- 
licher Ferne,  in  der  sich  weit  hinausbauende  Bergrücken  aus- 
breiten. —  Dieses  B.,  das  von  Jacob  Aliamet  gestochen  ist,  ward 
1749  durch  Leu  von  der  Wittwe  Gersamt  in  Pcans  angekauft. — 
Leinw.,  5  F.  6  Z.  hoch,  3  F.  1  Z.  breit. 

1388.*  Eackert  (Jan).  Thal-Landschaft. 
Längs  eines  mit  hohen  Bäumen  beschatteten  Flüsschens 
zieht  sich  unterhalb  hoher  Waldgebirge  und  Felsenmassen  eine 
Landstrasse  hin,  auf  welcher  Hirten  mit  Schaafen  und  2  Reiter 
heranziehen.  Ein  Saumthier  trägt  in  seinem  Gehänge  kleine 
Ziegen,  während  eine  Hirtin  auf  einem  Maulthiere  reitet.  JJ., 
welcher  jedoch  mit  den  beiden  zu  Brendau  geborenen  ff  ackert 
(Jacob  Philipp f  geb.  1737  und  gest.  zu  Neapel  1805,  und  Johann 
Göttlich,  geb.  1744  und  gest.  in  England  1773)  nicht  verwechselt 
werden  darf,  war  1635  zu  Amsterdam  geboren.  Er  malte  vor- 
züglich Gletscher-,  Felsenlandschaften  und  Höhlen,  und  Adam  van 
Helden,  sowie  auch  And.  Both  sollen  J7.'«  Landschaften  meist 
stafßrt  haben.  —  Leinw.,  3  F.  5  Z.  hoch,  3  F.  11  Z.  breit. 

1343t  Klaasze  (Nicolaas),  gen.  Berchem,  Fel- 
sige, stark  bewässerte  Thal -Landschaft  mit  Hirten  und 
Vieh. 

Ein  von  hohen,  zum  Theil  steilen  Felsen  umschlossenes 
Thal  mit  reicher  Vegetation,  in  dessen  landschaftlicher  Ausfüh- 
rung sich  B,  namentlich  als  ein  Meister  des  Clair-Obscur  be- 
währte, ist  in  den  tiefsten  Partieen  von  dem  den  Thalgrund 
durchschneidenden  Bache  überschwemmt.    Hirten  und.Hirtinnen 
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nebst  Kindern  treiben  ihre  Binder,  Schaafe  .und  Ziegen.  Ein  sicli 
bemerkbar  machender  Esel  trägt  eine  Hirtin,  die  ihr  Kind  an 
der  Brust  hat,  während  eine  andere  sich  aufschiirzend  durch's 
Wasser  wadet.  Eine  ansprechende  Composition,  die  sich  vor- 
nehmlich durch  die  Leichtigkeit  der  Behandlung  in  allen  ihren 
Einzelnheiten  auszeichnet.  Ueber  dieses  B.  bemerkt  endlich  van 
Qucmdt:  „Im  Hintergrunde  ein  hohes  Gebirge,  dessen  Gipfel 
schon  beschneit  scheinen,  indess  im  Thale  die  Bäume  noch  im 
vollen  Laube  prangen.  Der  Weg,  welcher  von  dorther  kommt, 
ist  an  einer  Stelle  von  einem  Bache  unterbrochen,  der  wohl  vom 
Thauwasser  angeschwollen  sein  mag.  Die  Heerde,  welche  durch 
diese  Ueberschwemmung  getrieben  wird,  kehrt  wahrscheinlich 
von  der  Alp  zu  der  Herbsttrifft  im  Thale  zurück.''  —  Das  B.  ward 
durch  den  Maler  Boy  angekauft  —  Leinw.,  3  F.  9  Z.  hoch,  4 
F.  8  Z,  breit 

1335.***  Derselbe,  Der  Engel  des  Herrn  verkün- 
digt den  Hirten  die  Geburt  Jesu.- 

Schlafende ,  erwachende  und  erstaunende  Hirten  nebst  zwei 
Hirtinnen,  welche  ihre  Kühe  melken,  formiren  den  untern  Theil 
der  Composition.  Zu  ihnen  schwebt  ein  Engel  in  einer  Wolken- 
öffnung herab,  während  eine  brüllende  Kuh  und  ein  bellender  Hund 
das  Ausserordentliche  der  Erscheinung  andeuten.  Dieses  eigen- 
thümliche  Bild,  das  uns  theilweise  an  Baasano  erinnert,  ward 
durch  von  Kaüerling  1741  angekauft  —  Holz,  1  F-  7  Z.  hoch, 
1  F.  4  Z.  breit 

1337  &  1338.  *t|;*  Derselbe,  Kleinere  Landschafts- 
bilder mit  Vieh.     (Im  italienischen  Charakter.) 

a)  Gebirgsgegend  mit  zum  Theile  sehr  steilen  Felsen  .und 
fliessendem  Wasser.  Im  Vordergründe  ein  auf  einem  Esel  rei- 
tender Hirt,  während  der  langohrige  Sprössling  den  Keitdienst  vor- 
sagen zu  wollen  scheint,  weshalb  ihm  von  seinem  Gebieter  die 
verdiente  Strafe  wird;  dabei  4  Kühe  und  3  Schaafe.  Fleissigste 
Behandlung  im  schönsten  Golorit  —  Holz  (Glas),  1  F.  1  Z.  h., 
UZ.  breit 

b)  Gebirgslandschaft  mit  weiter  Ferne;  im  Mittelgrunde  ein 
seltsam  geformter  Felsen  von  ziemlichem  Umfange,  an  dessen 
Fusse  ein  Bauer  mit  4  Ochsen  pflügt;  ein  Saumthiertreiber  zieht 
auf  einem  Nebenwege,  während  im  Vordergründe  Hirt  und  Hir- 
tinnen 4  Kühe  treiben,  und  eine  Frau  daneben  her  auf  einem 
Maulesel  reitet.  Kamen  beide  durch  den  Grafen  Wackerbarth- 
ßahnour  in  den  Besitz  des  Königs.— Holz  (Glas),  2  F.  h.,  1  Z.  br. 

1340. *4i*  Derselbe,  Eingang  zu  einem  Thale;  im 
Hintergrunde  erblickt  man  auf  der  Höhe  das  Schloss 
BeiUheim.     Hirten  und  Vieh. 
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Imposantes  Landschaftsbild  mit  der  Bezeichnung  „2f.  Bar- 
ehem  f.  1666."  Der  Zug  einer  Heerde  von  Rindern  mit  Kälbern, 
sowie  Schaafe  und  Ziegen  bewegt  sich,  geleitet  von  einem  Hirten 
mit  Treibstabe  sn  Boss,  und  einem  Mädchen  zu  £Ssel,  von  der 
Anhöhe  dem  Thale  zu.  £ndlich  gewahrt  man  unter  ihnen  eine 
Hirtin  zu  Fuss,  welche  einen  Korb  mit  verschiedenen  Garten- 
früchten trägt.  Dieses  B.,  das  zu  Paris  1749  aus  de  JBrays 
Nachlasse  für  1500  Livres  angekauft  ward,  stammt  unbedingt 
aus  der  Zeit,  in  welcher  B.  auf  Schloss  Bentheim  wohnte.  — 
Leinw..  4  F.  9f  Z.  hoch,  3  F.  5  Z.  breit 

1385.%*  JarcUn  {Karel  duj,  gen,  Bokkebaart  (Bocks- 
bart). Der  Philosoph  Diogenes  sieht  sich  von  einem  Kna- 
ben eines  Bessern  belehrt. 

Kniestück.  Diogenes^  der  sein  Trinkgefäss  noch  mit  der 
Linken  bei  Seite  hält,  blickt  gewissermassen  beschämt  zurück, 
und  beobachtet  einen  eben  aus  einem  Brunnenständer,  mit  der 
hohlen  Hand  Wasser  schöpfend,  trinkenden  Knaben,  während  der 
philosophische  Schluss  sich  in  seiner  Seele  bildet,  d<U8  man 
eigentlich  keines  Trinkgefässea  bedarf.  Erst  seit  1817  in  der  Gall. 
—  Holz,  IF.  H  Z.  in  Q. 

1386  &  1387.***  Derselbe.  Viehstücke  mit  wenig 
Landschaft. 

A.  Eine  Melkerin  bei  einer  Feldhütte  mit  einer  Ziege,  da- 
bei lagern  eine  junge  Ziege  und  zwei  italienische  Schaafe.  Im 
Hintergrunde  eine  römische  Ruine,  lieber  die  Erwerbung  die- 
ses netten  Bildes  sagt  der  Inventar:  ,,Hoyer  durch  Naumann," 
Das  B.  ist  auf  einer  Wandschobe  der  Hütte  mit  „  K.  D  F.  lABDIN." 
bezeichnet. — Leinw.  (Qlas),  9|  Z.  hoch,  1  F.  br.  —  B.  Auf  einer 
Anhöhe  steht  ein  rothbrauner  Ochse,  daneben  ein  Schaaf,  eine 
Ziege  und  ein  Bock,  während  der  am  Abhänge  sitzende  Hirten- 
knabe mit  dem  Hunde  spielt.  Dieses  saubere,  gut  colorirte  B. 
kam  als  Werk  des  ,,Faul  Potter"  durch  den  Grafen  Wacherhcurth- 

Salmowr  in  den  Besitz  des  Königs Holz  (Qlas),  IH  Z.  h.,  1  F. 

3  Z.  breit  —  Beide  B.  kamen  erst  1817  in  die  Gallerie.  —  K. 
da  Jardin^  welcher  aus  einer  französischen  Familie  zu  Amster- 
dam stammte,  ward  daselbst  1635  geboren  und  hat  seinen  ersten 
Unterricht  bei  Paul  Potter  genossen.  Später  soll  er  ein  Schüler 
des  N.  Berehem  gewesen  sein.  /.  besuchte  Italien,  und  in  Born 
machten  seine  Gemälde  sogar  einiges  Aufsehen.  Nachdem  er 
auf  der  Bückreise  Frankreich  berührte,  fand  er  in  Lyon  mehre 
Freunde,  die  ihn  zum  Bleiben  daselbst  veranlassten.  Hier  ver- 
heirathete  er  sich  mit  der  Wirthin  des  Gasthauses,  in  dem  er 
wohnte,  welche  sehr  reich,  aber  auch  schon  ziemlich  in  den 
Jahren  vorgeschritten  war.    Er  kehrte  mit  ihr  bald  darauf  nacli 
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Amsterdam  zurück,  nnd  würde  dieses  nie  wieder  yerlassen  haben, 
wenn  die  übelen  Lannen  seiner  Frau  ihn  nicht  den  Aufenthalt 
daselbst  verbittert  hatten.  Da  traf  es  sich,  dass  sein  Freund 
und  Nachbar,  JSenst,  ein  Kunstfreund,  Italien  zu  bereisen  beschloss, 
und  dieser  forderte  J.  auf,  ihn  bis  zum  Hafen  von  Texel  zu  be- 
gleiten. Doch  in  J.  erwachte  plötzlich  die  Sehnsucht  nach  Ita- 
lien; er  schiffte  sich  mit  ein,  und  ging  mit  nach  Livomo  unter 
Segel.  Seiner  Frau  schrieb  er,  dass  er  bald  wiederkehren  wurde; 
doch  sie  sah  ihn  nicht  wieder.  Er  lebte  einige  Zeit  in  Bom,  ging 
dann  nach  Venedig  ^  wo  er  in  Folge  mehrjähriger  Kränklichkeit 
am  20.  Nov.  1678  starb.  —  J.  hat  sich  nicht  allein  als  Land- 
schafter und  Thiermaler,  sondern  auch  als  Genre-  und  Historien- 
maler gut  bewährt.  Eine  seiner  besten  historischen  Arbeiten, 
eine  y,Krevaigwn.g  Chrüii^^,  zu  Amsterdam,  ist  sogar  von  dem 
holländischen  Dichter  Jan  Voa  besungen  worden.  Die  Gall.  be- 
sitzt leider  nur  3  Bilder  von  diesem  zu  seinerzeit  hoch  gefeiert 
ten  Künstler,  den  Manche  sogar  dem  Berchem  vorziehen. 

1343«     Klaasze    (Nicolaas),    gen.    Berchem,      Berg- 
stromthal mit  weidendem  Vieh  und  ihren  Hirten. 

Zwischen  gewaltigen  Felsenmassen  mit  reicher  Vegetation 
windet  sich  ein  Bergstrom  von  einer  hohen  Cascade  herab  durch 
groteskes  Steingerölle  und  bildet  im  Laufe  mehre  kleinere,  höchst 
malerische  Wasserfälle.  Vorzüglich  schöne  Buchen  erheben  sich 
im  Vordergründe  und  in  einem  Hohlwege  herab  zieht  ein  Hirt  mit 
seinen  Kühen  und  Schaafen  (ital.  Race)  nach  dem  Ufer,  während 
der  vorangeeilte  Hund  seinen  Durst  löscht.  Einer  Felsengasse 
zu  reitet  eine  Frau  auf  einem  Esel,  neben  ihr  zieht  ein  bepack- 
tes Maulthier  mit  dem  Fresskober,  während  auf  dem  bewachse- 
nen Steingerölle  zerstreute  Ziegen  weiden.  Ein  eigenthümlich 
gruppirtes,  dabei  aber  in  der  grössten  Leichtigkeit  und  mit  tech- 
nischer Gewandtheit  ausgeführtes  Gemälde.  Diese  wohl  weniger 
harmonische  als  imposante  Composition,  welche  ausserdem  pastö- 
sern  Auftrag  und  abweichendere  Behandlung  zeigt,  dürfte  uns 
fast  bei  ihrer  Wahrheit  in  der  Ausführung  glaubend  machen,  dass 
Berchem  auch  im  Süden  Landschaftsstudien  gemacht  habe.  — 
Das  B.  ward  1740  durch  Leu  in  Pofris  um  1200  Livres  aus  der 
Sammlung  des  berühmten  Kupferätzers  Jos.  Änt.  Crozats  (Baron 
de  Thiers)  erworben.  —  Leinw.,  3  F.  11  Z.  hoch,  5  F.  5  Z.  br. 

Links  vom  Fenster. 

1261.*     Waterloo  (Anton),  (?)    Landschaft  mit  Land- 
see.  — 

Gegend  mit  hohen  Felsen  und  mannichfaltigen  Baumgrup- 
pen. Im  Mittelgrunde  wird  ein  kleiner  Landsee  sichtbar,  der 
durch  einige  Fischerkähne  belebt  ist.    Vorderstaffage  einige  Hirten 
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mit  ihrer  Heerde,  Ton  der  einer  Ziege  nach  den  Blattern  eined 
Banmes  gelüstet.  Alle  Catal.  und  das  Abrigi  besseichnen  dieses 
Bild  nebst  No.  1252  als  unverdächtige  Originale  des  W.;  erst 
/.  Habner  führt  sie  als:  ^jünbekamU,  ang^Hch  Waterloo^^  auf. 
W,  war  1618  zu  Utrecht  (nach  Anderen  zu  Amsterdam)  in  Wohl- 
habenheit geboren  und  lebte  besonders  mit  Weenmx  in  freund- 
schaftlichem Umgange,  der  auch  viele  Landschaften  W.'*8  mit 
Staffage  versehen  haben  soll.  Er  hat  im  Ganzen  weniger  ge- 
malt, als  radirt  Nach  mehren  Kunsthistorikern  soll  übrigens 
W,  nie  Utrecht  verlassen  und  auch  meistens  nur  Sujets  aus  der 
näcJisten  Umgebtmg  seiner  Vaterstadt  zu  Gemälden  gewählt  haben. 
Trotzdem,  dass  er  seine  Gemälde  theuer  bezahlt  erhielt,  starb 
er  dennoch  1660,  42  Jahre  alt  (nach  Anderen  e'rst  1662),  in  ärm- 
lichen Verhältnissen,  und  zwar  im  Hospitale  St.  Job  zu  Utrecht. 
Früher  wohnte  er  auf  einer  Meierei  zwischen  Maarsen  und  Breu- 
holen  bei  Utrecht.  Descamps  rühmt  ihn  als  Landschafter,  be- 
merkt jedoch:  „JZ  repriaentoii  la  nature  teile  quHl  la  voyoit;  son 
g^nie  bomi  ne  lui  a  pas  permis  d'y  rien  qfotUer ,  ni  d'en  faire  un 
heau  chaix.  Ses  tableauxj  quelquefois  froids ,  pkUront  cependant 
toujours  par  Pexactitude  avec  laqueüe  il  saisissoit  les  passages  de 
lumikre  ä  travers  des  arbres ,  d  la  rfßexion  des  objets  dans  Veau, 
—  Das  B.  kam  1728  als  Original  des  W.  zur  Gall.  —  Leinw., 
4  F.  ^  Z.  hoch,  6  F.  2  Z.  breit. 

1427.**  Molyn  (Pieter),  gen.  Cavaliere  Tempesta. 
Landschaft  bei  einem  sich  mit  Sturm  entladenden  Ge- 
witter. 

Verfallenes  Mauerwerk  mit  abwechselnden  Bäumen  undBüschen 
gruppiren  sich  in  einer  flachen  Gegend  mit  weiter  Feme,  wäh- 
rend ein  Hirt,  nebst  seiner  auf  einem  Schimmel  reitenden  Frau, 
besorgt  um  seine  kleine  Schaafheerde ,  dieselbe  ängstlichst  zur 
Eile  antreibt.  (Ueber  Molyn  vgl.  S.  362  No.  1488  etc.)  Das  B. 
ward  1741  durch  Ventura  Bossi  für  200  Thlr.  zu  Venedig  für  die 
Gall.  angekauft.  -—  Leinw.,  2  F.  7  Z.  hoch,  3  F.  4^  Z.  breit. 

1389.*  Unbekannter  Niederländer.  Hirschfeistzeit- 
jagen in  einer  wasserreichen  Waldgegend. 

Ein  Reiter  und  eine  Reiterin  machen  auf  einen  aus  der 
Waldung  durch  Treiber  aufgejagten  Dammhirsch,  der  durch's  Was- 
ser geht,  Jagd,  während  in  den  Vordergrund  zwei  Piqueure  sich 
postirt  haben,  um  das  gehetzte  Hochwild  abzufangen.  Die  älte- 
ren Catal.  führen  das  B.  nicht  auf,  erst  in  den  Catal.  von  i/o^- 
ihHiy  seit  1830,  ist  es  unter  y^Jcm  Backert^*  aufgeführt.  —  JtUius 
Habner  hat  wohl  nicht  mit  Recht  ein  (?)  dabei  gesetzt,  und  bemerkt 
dazu:     ^f Trägt  «war  die  Aufschrift    Wynants  /ec,    darunter  aber 

eme  frisiere:    ff fe*\  —  Nun    ist    das  Bild    zwar   mit   „«/. 

Wynants"  deutlich  in  grosser  englischer  Schrift  bezeichnet,  man 
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kann  aber  von  der  altem,  unbedingt  absicbtlich  verwischten 
Schrift  nur  noch  völlig  undeutliche  Spuren  bemerken.  So  viel 
aber  ist  jedoch  gewiss,  dass  das  B.  weder  dem  Hctckert^  noch 
weit  weniger  aber  dem  WyncmU  beigemessen  werden  kann,  ob* 
schon  es  ein  nicht  unbeachtenswerthes  Landschaftsbild  ist.  — 
Leinw.,  3  F.  2f  Z.  hoch,  2  F.  8|  Z.  breit. 

1364.%*    Ruisdael  (Jacob).    Wildromantische  Thal- 
landschaft mit  einem  pittoresken  Waldstrome. 

Auf  einer  grösstentheils  mit  Laubholze  bewachsenen  Höhe 
liegt  eine  Burg  mit  rundem  Thurme,  während  im  Thale  am 
Fusse  derselben,  von  Tannen  zum  Theile  umgeben,  eine  Art 
Forsthaus  oder  Schankgiebel  nebst  umfriedigtem  Obstgarten  liegt, 
bei  dem  einige  Personen  verkehren.  Im  Vordergrunde  breitet 
sich  ein  Bergfluss,  der  wildschäumend  über  mehre  durch  Stein- 
gerölle  und  einigen  Windschlag  gebildete  Fälle,  um  eine  be- 
wachsene Felsenecke  herum  biegend,  daherrauscht.  Dieses  B., 
das  mit  „/.  BuUdcteV*  bezeichnet  ist,  kam  durch  den  Kunsthänd- 
ler Morell  in  Antwerpen  1740  zur  Gall.  Ist  wiederholt,  unter  an- 
deren von  Anton  Riedel  radirt  worden.  Buisdael  (zuweilen  auch 
Buysdael  oder  Muysdaalj  doch  nicht  von  ihm  selbst  so  geschrie- 
ben) war  zu  Haarlem  zwischen  1630/1635  geboren.  Sein  Vater 
war  ein  Kunstschreiner  oder  Ebenholzrahmen -Macher.  Dieser 
schickte  seinen  Sohn  zeitig  in  die  lateinische  Schule,  und  Jacob  stu- 
dirte  endlich  Medizin  und  Chirurgie ,  soll  auch  die  Laufbahn  eines 
praktischen  Arztes  betreten  haben  und  namentlich  als  glückli- 
cher Operateur  in  Amsterdami,  bekannt  gewesen  sein.  Doch  hatte 
er  schon  von  Kindheit  auf  ein  ungewöhnliches  Talent  zur  Ma- 
lerei entwickelt;  denn  er  soll  bereits  in  seinem  12.  Jahre  Bilder 
gemalt  haben,  die  alle  Künstler  seiner  Vaterstadt  überraschten. 
Ob  nun  sein  bedeutend  älterer  Bruder  8aiomon  R.  (geb.  1613) 
oder,  wie  Einige  wollen,  der  Nicolaas  Berchem  die  Veranlassung 
dazu  geworden  sind,  dass  Jctcoh  sich  endlich  ganz  der  Malerei 
widmete,  ist  ungewiss.  Dass  er  wirklich  BerchenCs  Schüler  ge- 
wesen, ist  durch  nichts  verbürgt;  doch  so  viel  ist  gewiss,  dass 
beide  Künstler  in  einem  Freundschaftsbunde  zu  einander  stan- 
den. Ebenso  soll  er  auch  mit  dem  Philips  Wouwermans  befreun- 
det gewesen  sein,  und  dieser,  wie  namentlich  Adrian  van  den 
Velde,  malten,  der  Sage  nach,  öfter  die  Staffagen  in  /.  B.^s  Land- 
schaftsbilder. Er  starb  16.  Nov.  1681  zur  Haarlem,  soll  zwar 
eine  stille  Liebe  gehabt,  aber  sich  aus  Rücksichten  zu  seinem 
alten  Vater  nicht  verehelicht  haben.  —  /.  B,  ist  der  Claude  Zor- 
rain  der  Holländer^  und  als  Landschafter  in  seiner  warmen,  gold- 
artigen Färbung,  Bestimmtheit  der  Tuschen,  wie  in  seiner  treuen 
Nachahmung  der  Natur  und  dabei  Feinheit  des  Pinsels  von  Kei- 
nem übertroffen.  „Seine  Bilder,**  sagt  Mosen,  „die  Natur  in  den 
Gegenden  der  Nordseeküste  und  niederdeutsches  Gemüth  fallen 
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in  Eins  snaammen.  Ein  tiefes  melancholisches  Natorg^efShl  ist 
der  Grundton  seiner  Gemälde.  Wie  sich  dieses  Gemüth  gern 
von  der  Feme  abzieht,  um  sich  in  sich  selbst  zu  versenken, 
so  verschliessen  sich  anch  die  Hintergründe  in  seinen  Bildern 
durch  Baumpartieen,  und  genügen  sich  selbst  in  träumerischer 
Einsamkeit  und  im  Walddunkel  bei  dem  monotonen  Rauschen 
der  Bäche  und  Wasserfälle.  Zuweilen  leuchtet  kaum  noch  das 
Tageslicht  aus  dem  wolkenverhüllten  Himmel  herein  in  das  un- 
heimliche dunkle  Wasser  und  die  düstere  Waldung.  Diese  Melan- 
cholie steigert  sich  noch  durch  die  Naturwahrheit  jedes  Einzel- 
nen im  Bilde  und  durch  den  kräftigen  und  frischen  Ton,  in  wel- 
chem die  Bilder  gehalten  sind."  —  Ferner  erinnert  unser  von 
Quandt:  „Göthe,  der  immer  mit  einem  Worte  mehr  sagt,  als  alle 
andere  mit  vielen  prächtigen  Redensarten,  nennt  JB.  „  „Dichter"  " 
(39.  Bd.  pag.  265).  Die  Bilder  dieses  Landschaftsmalers  sind 
nicht  sowohl  Schilderungen  der  Natar  an  sich,  als  vielmehr  der 
Gemüthsstimmungen ,  in  welchen  er  Gegenstände  auffasste  und 
Widerscheine  aus  den  Tiefen  seiner  Seele.  Was  man  Snbjecti- 
vität  nennt,  ist  mit  Gläsern  zu  vergleichen,  welche  ihre  Farben 
den  Gegenständen,  die  man  durch  sie  erblickt,  verleihen.  Der 
Grundton  von  S.'s  Gemüth  ist  eine  genussreiche  Wehmuth  und 
den  Gefühlen  eines  solchen  Freundes  sich  hinzugeben,  gewährt 
beseeligende  Uebereinstimmung.  Göthe  macht  darauf  achtsam, 
dass  in  B,*8  Landschaften  eine  Wechselwirkung  zwischen  dem 
Leben  der  Menschen  und  der  Natur  sich  zeigt  und  führt  als 
Beispiele  den  Wasserfall,  das  Kloster  und  die  Jagd  an.  Ersteres 
Bild  gehört  unter  die  heitern  dieses  Meisters,  welche  er  mit 
mannichfaltigen  Tonen  malte  und  lichter  hielt  Die  Kloster- 
ruine erblicken  wir  schon  in  einem  trüben  Licht,  und  bei  der 
Jagd  wird  die  Tageshelligkeit  durch  Gewölk  und  Wald  gebro- 
chen." —  M.  bleibt,  sowie  Claude  Lorram ^  der  Landschafter, 
der  in  dem  Kleinen  g^oss  dasteht,  der  einen  tiefern  Blick  in  die 
Natur  that  und  das  Walten  eines  höhern  Geistes  in  den  Erschei- 
nungen der  Natur  darstellte.  B,  malte  aber  auch  Seestücke,  und 
diese  mit  ausserordentlicher  Kraft  und  Wahrheit,  sie  sind  jedoch 
sehr  selten.  Die  Berliner  Gallerie  besitzt  ein  Seestück  mit  dem 
Hafen  von  Amsterdam.  Ja,  es  befand  sich  sogar  im  Besitze 
Braukamps  zu  Amsterdam  das  Bild  des  Innern  einer  Kirche  ^  zu 
welchen  Phil.  Wouwermans  die  Figuren  gemalt  hatte.  Es  ist 
unbekannt,  ob  B.  ausserhalb  Hollands  gereist;  doch  scheint  es 
fast,  dass  es  der  Fall  sei.  Wie  würde  er  sonst  z.  B  ein  Bild 
wie  „das  Kloster"  ist,  so  aucli  den  „WasserfcUl"  mit  der  Burg 
auf  den  Felsenhöhen,  den  ^^Gottesacker"  etc.  haben  herstellen 
können,  wenn  er  nicht  aus  dem  Plattlande  herausgekommen 
und  andere  als  Hollands  Gegenden  gesehen  hätte?  Namentlich 
spricht  aber  das  Gemälde  mit  dem  Schlosse  Bentheim  dafür,  und 
man  möchte  fast  denen  wirklich  Glauben  schenken,  welche  sagen, 
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dass  B.  mit  Berehem  gemeinschafüich  gereist,  und  sogar  eine 
Beise  nach  Rom  mit  diesem  unternommen  habe.  Seine  Lüfte 
sind  allerdings  stets  die  schweren  Wolkenmassen  der  holländi- 
schen Niederung,  aber  die  Berge,  Ruinen  und  Monumente  können, 
wie  Deacampa  zwar  will,  bei  der  ausserordentlichen  Wahrheit, 
die  nur  das  Studium  nach  der  Natur  schaffen  kann,  keinesfalls 
aus  der  blossen  Einbildung  des  Künstlers  hervorgegangen  sein, 
jß.'«  Lieblingsbäume  waren  Eiche  und  Bache,  die  er  unübertreff- 
lich malte.  —  Leinw.,  3  F.  6J  Z.  hoch,  2  F.  11|  Z.  breit. 

1369.%*  Derselbe.  Das  alte  gräfliche  Schloss 
Bentheim  in  Westphalen. 

Dieses  B.  scheint  eine  J'edute  zu  sein,  wenn  auch  der  Vorder- 
g^nd  eine  Composition  nach  seinen  beliebten  heimischen  Eichen - 
und  Buchenstudien  sein  dürfte.  Das  Schloss  Bentheim^  welches,  wie 
von  Qucmdi  bemerkt,  „sich  jetzt  weit  stattlicher  ausnimmt,  als 
in  diesem  Gemälde**,  ist  das  Stammschloss  jenes  alten  Grafen- 
geschlechts, welches  mit  den  erloschenen  Orafen  von  Holland 
einerlei  Ursprung  hatte  und  im  Jahre  1817  in  den  Fürsten  stand 
erhoben  ward.  Das  Schloss  liegt  auf  einer  felsigen  Höhe  in  der 
Nähe  der  Vechta,  zwischen  Münster  und  Oherysael,  war  vor  dem 
Kriege  1756  stark  befestigt;  doch  wurde  17(51  durch  die  kur- 
brandenburgischen  Alliirten  ein  Theil  der  Werke  zersprengt. 
Auch  Berehem  hat  dieses  Schloss  zum  Hintergrunde  eines  seiner 
Gemälde  (No.  1340)  gewählt,  und  man  sagt,  dass  er  einige  Zeit  da- 
selbst gewohnt  habe.  Wenn  nun,  wie  behauptet  wird,  Buiadael 
ein  Schüler  oder  doch  wenigstens  Freund  des  Berehem  war,  so 
Hesse  sich  fast  muthmassen,  dass  B,  mit  B.  vielleicht  gleichzei- 
tig dort  gewesen  sein  könnte.  Den  Vordergrund  und  Mittel- 
grund behauptet  zum  grössten  Theile  eine  höchst  malerische 
Gruppe  von  alten  Buchen  und  Eichen,  unter  deren  Schatten 
weidende  Schaafe  sich  delectiren.  Das  Gestrüppe  und  die  wuchern- 
den Pflanzen  an  einem  Tümpel  des  Vordergrundes  sind  meister- 
haft leicht,  und  doch  mit  so  kräftigen  Pinselstrichen  ausgeführt. 
Ein  Mann,  der  Jemandem  in  der  Feme  den  Weg  zu  zeigen  scheint, 
sowie  ein  Weib  nebst  Jungen  und  Hunde  beleben  den  baum- 
freien Mittelgrund,  an  dem  sich  eine  grünlich -blaue  Ferne  an- 
schliesst  --  Holz  (Glas),  1  F.  11  Z.  hoch,  2  F.  11  Z.  breit. 

1370.***  Derselbe.  (?)  Eine  dicht  an  einem  mit  Wal- 
dung besetzten  Stücke  Oeesüandes  gelegene  holländische 
Marsche. 

Der  Künstler  führt  uns  die  Eigenthümlichkeit  des  holländi- 
schen Bodens  hier  recht  eigentlich  vor  Augen.  Eine  bedeutend 
morastige,  dabei  aber  mit  Eichen walde  zum  Theil  bedeckte  Mar- 
sche wird  eben  von  einem  leichten,  zweirädrigen  Käme,  der  mit 
zwei  Pferden  lang  benpannt  ist,    überfahren,   welcher   mit  zwei 
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Bauern  besetzt  ist,  während  ein  Hnnd  nebenher  läuft.  Jenseits 
der  Marsche  erhebt  sich  hohes,  mit  Buchen  bedecktes  Geestland, 
an  dessen  Abdachung,  am  Ufer  des  Bruches,  drei  Kühe  sich  trän- 
ken, während  in  der  Holzung  bei  den  Hirten  noch  mehre  grasen. 
—  Einfache,  aber  acht  künstlerisch  ausgeführte  Composition,  die 
namentlich  einen  vortreflflichen  Wasserspiegel  zeigt.  —  Einige 
möchten  dieses  Gemälde  nicht  als  ein  Werk  B.^i  betrachtet  wis- 
sen, sondern  dem  Schüler  desselben,  dem  Meindart  oder  Minder- 
hout  Hohhema,  dessen  Gemälde,  obschon  sie  den  ruisdaePschen 
in  mancher  Beziehung  nachstehen,  doch  weit  seltener,  als  diese 
ausserhalb  Hollands  sind.  Es  trägt  allerdings  die  Bezeichnung 
jfBuisdaele^  in  einer  von  MJ'a  gewöhnlichem  kräftigen  Ductus  etwas 
abweichenden, .  ängstlichen  Schrift.  Auch  wollen  Kenner  eine 
etwas  von  der  ruisdaelschen  verschiedene  Behandlung  darin  er- 
blicken. Ein  Bild,  mit  der  Darstellung  einer  holländischen  Mar- 
sche von  diesem  Künstler,  das  auch  mit  seinem  Namen  bezeich- 
net ist,  besitzt  die  K.  Gallerie  zu  Berlin.  Er  gehörte  nicht  zu 
ffciarlems  Künstlerkreise,  sondern  lebte  hauptsächlich  in  Ämster- 
dantj  war  ein  Friese  von  Geburt  und  soll  zu  Coeverden  geboren 
sein.  Dass  er  jedoch  zu  Haarhm  einige  Zeit  gelebt  haben  muss, 
geht  daraus  hervor,  dass  mehre  seiner  Landschaften  sowohl  von 
Berchem,  A.  vom  den  Velde^  als  auch  von  J.  LingelbacK  und  /. 
van  Loo  staffirt  sind.  Eines  seiner  Bilder  ist  mit  1663  datirt.  — 
Das  B.,  welches  namentlich  in  der  Luft  durch  eine  frühere  Rei- 
nigung etwas  gelitten  zu  haben  scheint,  ward  1744  in  der  Leip- 
ziger Ostermesse  angekauft.  —  Holz,  2  F.  hoch,  2  F.  6^  Z.  br. 

Cabinet  U. 

Bechta  vom  Fenster, 

854.  856  &  855.  Momper  oder  Monper  (Jodokus 
oder  Josse  van),  gen.  Eervrugt.  Landschaften  mit  grotes- 
ken Felsen  nnd  umfassender  Feme. 

Pittoreske,  aber  zerrissene  Compositionen,  viele  Einzelnheiten 
ohne  malerische  Harmonie,  bei  nur  theilweise  ansprechender 
Ausführung.  —  A.  McUthäi  bezeichnet  diese  Landschaft  als  eine 
sehr  abenteuerliche  Gegend.  Ungeheure  Felsenmassen  erheben 
sich  im  linken  Theile  des  Bildes.  Im  Mittelgrunde  gewahrt  man 
eine  Kirche,  während  rechts  eine  Mühle  mit  3  Gängen  unter- 
schlächtig  im  Gange  ist.  Ueber  einen  Abgrund  führt  eine  weit- 
gespannte Brücke,  auf  der  zwei  Heiter  der  Sicherheit  wegen  ab- 
gestiegen sind  und  ihj^e  Rosse  am  Zaume  führen.  Weite  Ferne 
von  felsigen  Waldgebirgen  begrenzt.  —  Holz,  1  F.  9  Z.  hoch, 
2  F.  2  Z.  breit.  —  B.  Eine  gebirgige  Landschaft  mit  Flusse, 
über  welchen  eine   steinerne  Pfeilerbrücke  führt.    Rechts   hohe 
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Felsen  mit  schloBsähnÜchen  Bauten,  die  durch  eine  Bogenbrücke 
über  einen  Felsenspalt  verbunden  sind.  Mehr  zur  Seite  stürzt 
ein  durch  Felsenkegel  getheilter,  hoher  Wasserfall  in  das  Thal 
herab.  Den  Vordergrund  beleben  zwei  Reiter,  die  mit  einem 
Manne,  der  ehrerbietig  den  Hut  gezogen  hat,  sprechen.  Weite 
Ferne  mit  Hochgebirge  von  zum  Theil  Gletschern  ähnlicher  For- 
mation. Das  B.  ward  1742  durch  den  Inspector  Riedel  in  Prag 
gekauft.  Von  1817  bis  1830  das  einzige  B.  von  M.  in  der  Gall. 
—  Holz,  1  F.  9  Z.  hoch,  3  F.  4  Z.  breit.  --  C.  Pendant  zu  A. 
Eine  noch  bei  Weitem  abenteuerlichere  Landschaft.  Rechts  eine 
gebirgige  und  steilfelsige  Gegend  von  höchst  grotesken  Forma- 
tionen des  Südens,  mit  verschiedenen  Stegen  und  Brücken  über 
Abgründe  und  Schluchten,  auf  welchen  Reisende  ihre  Strasse 
ziehen.  Herabgestürzter  Windschlag  liegt  zwischen  den  aufge- 
thürmten  Felsenmassen.  Links  schweift  der  Blick  in  eine  weite 
Ferne  mit  abdachendem  Gebirgszuge,  sowie  auf  eine  Ebene  mit 
schiffreichem  Flusse.  Das  B.  ward  mit  A.  durch  den  Graf  Qotter 
für  100  Conv.-Fl.  angekauft.  —  Holz,  1  F.  9  Z.  hoch,  2  F.  5Z. 
breit  —  M,  war  um  1580  zu  Antwerpen  geboren  und  daselbst 
1630  gestorben.  Karel  van  Mander  sagt  von  ihm  im  Schilder- 
Boek:  y^Noch  iaV Antwerpen  eenJoos  de  Momper,  die  uitnement 
is  in  Lanschappenj  heibbende  een  geestige  handeUng,  Zyn  penceel- 
werken  hy  ailen  Konstschilderen  bekent,  geven  te  kennen  dat  hy  een 
hra4if  meester  in  dien  iyd  is  geweest.*^  Sein  Portrait  ist  von  van 
Dyk  gemalt,  sowie  auf  Kupfer  geätzt.  Woher  er  den  Beinamen 
ytEervruchf^  (Ehrenfrucht)  erhielt,  ist  unsers  Wissens  unbekannt. 
Waielet  und  Levesque  sagen  von  M,,  dass  er  sich  als  Landschaf- 
ter von  den  anderen  Flanderern,  welche  sich  durch  eine  kost- 
bare Ausführung  und  wirkliche  Vollendung  ihrer  Gemälde  aus- 
zeichnen, dadurch  unterscheide,  dass  er,  genau  genommen, 
Nichts  vollendete  und  eigentlich  Nichts  als  die  blose  Wirkung 
im  Auge  gehabt  Viele  Bilder  MJ's  erscheinen  daher  in  der 
Nähe  betrachtet  nur  als  „getuschte  Bntioürfe'^j  während  sie  „hei 
angemessener  £hufemung  die  Wirkung  der  Natur*^  haben,  die  er 
dabei  unbedingt  zu  Rathe  zog.  Seine  Vertb eilung  des  Lichts 
ist  meist  gelungen ;  namentlich  war  er  gewandt  in  der  Kunst  der 
Abstufungen  des  Lichts.  Sein  Baumschlag  ist  jedoch  sehr  ma- 
nierirt  und  seine  Tinten  haben  gewöhnlich  einen  zu  gelblichen 
Ton.  Jan  Breughel  hat  öfter  dessen  Landschaften  staffirt.  Das 
Jahr  seines  Todes  ist  unbekannt  Die  Gall.  enthielt  früher  noch 
ein  viertes  Gemälde  von  M, 

1330«      Everdmgen    (Aldert).      Norwegische     Land- 
schaft mit  dem  grandiosen  Wasserfalle  eines  Bergstroms. 
Ein  pittoreskes  Gemälde   in  naturgetreuster  Auffassung  ans 
E.''s  zweiter  Kunstperiode.     Ein  völliger  Abdruck   der  grossarti- 
gen norwegischen  Natur,  die  uns  in  neuerer  Zeit  Claussen-Dahl 
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ent  wieder  vorführte  und  O,  Schiertz  nach  ihrer  Groteske  in 
seinen  beliebten  Bildern  in  neuester  Zeit  schilderte.  Von  Quandt 
erinnert  bei  dieser  Composition:  „In  der  Ansicht  des  Konings- 
falles  hat  Everdingen  gezeigt,  welche  gewaltige  Wirkungen  er 
hervorzubringen  vermochte.  Dem  Beschauer  stürzt  ein  breiter 
Strom  entgegen,  und  vom  Widerstände  der  Felsen  erzürnt, 
schäumt  die  Fluth  in  die  Tiefe.  Damit  aber  dieser  Anblick  uns 
allein  und  ganz  ergreife,  verbirgt  ein  Fichtenwald  die  Ferne, 
Wie  aber  der  Mensch  in  einen  Verkehr  mit  der  Natur  tritt  und 
ihre  grossen  Kräfte  zu  seinen  kleinen  Zwecken  benutzt,  sehen 
wir  auch  hier,  wo  ein  Müller  aus  Balken  sich  eine  Wohnung 
an  diesem  wilden  Wasserfalle  vertraulich  gezimmert  und  eine 
schwache  Ableitung  des  Stromes  nach  seiner  Hütte  hingeführt 
hat."  —  Die  gewaltigen  Felsen-Blöcke,  welche  der  Strom  mit 
seinem  übermächtigen  Elemente  auseinander  stürzte,  um  sich 
die  gewählte  Strasse  unaufhaltsam  zu  bahnen,  sind  in  den  über- 
raschendsten Tinten  ausgeführt,  und  um  den  verheerenden  Cha* 
rakter  des  Wassers  noch  klarer  zu  schildern,  hat  der  Künstler 
zersplitterte  Baumstämme,  die  vielleicht  früher  stolz  von  den 
Felsenmassen  in  die  schäumende  Fluth  hinabblickten,  zum  Theil 
von  ihrem  Wellcngrabe  bedeckt,  dazwischen  gelagert.  Die  belebte 
Blockhausmühle  steht  so  Selbstvertrauens  voll  über  dem  tosenden 
Fluthenbette  da  und  achtet  nicht  das  unter  ihr  verderblich  wü- 
thende  Element.  Am  Uferabhauge  des  Falles  führt  ein  Weg 
bergein  und  unterhalb  desselben  ist  eine  Schaaf-  und  Ziegen - 
heerde  gelagert,  während  durch  die  höher  gruppirten  Ahornbäume 
die  Sparen  einer  friedlichen  Ortschaft  hervorblicken,  die  ihren 
Kirchthurm  sammt  seinem  ehernen  Munde  zu  dem  Beschauer 
bescheiden  herüberlauschen  lässt.  Die  Gall.  mag  stolz  auf  dieses 
seltene  Gemälde  sein,  das  früher  die  grossherzogliche  Gallerie  in 
Weimar  zierte,  doch  als  anerkennungsvölles  Geschenk  in  den 
Besitz  der  Frau  von  -ffeigendorf  gelangte,  welche  es  1837  für 
800  Thlr.  der  Dresdener  Gall.  verkaufte.  In  der  Berliner  Gall, 
befindet  sich  ein  ähnliches,  etwas  grösseres  Gemälde  mit  grossem 
Wasserfalle  von  B.  (No.  852.).  Dieser  romantische  Maler,  der 
von  allen  Künstlern  wohl  zuerst  die  akandinaüische  Natur  mit 
ihrer  seltsamen  Gebirgsformation  und  den  tosenden  Cascaden 
zum  Stoffe  seiner  Kunstgebilde  wählte,  aber  auch  Seestürme, 
sowie  friedliche  Fichtenwaldungen  mit  vom  Sonnenlichte  ma- 
gisch beleuchten  Durchsichten  so  treffend  mit  seinem  kecken 
Pinsel  schilderte,  war  1621  zu  Alkmcuir  in  Nordholland  geboren. 
Sein  Vater  Jan  v.  E,  war  Geheimschreiber  und  sein  älterer  Bru- 
der der  Portrait-  und  Architecturmaler  Cezar  v.  E,;  sein  jüngster 
Bruder  Jan  malte  Stillleben.  Anfänglich  besuchte  er  des  Boeland 
Savnfs  Schule ;  doch  lächerlich  ist  es,  dass  ihn  Einige  (selbst/.  Hüh- 
ner näichBi  MaMhäi)  zum  Schüler  des  erst  1637  geborenen  Piet.  Molyn 
stempeln  wollen.    Scheinbar  Zufall  und  Missgeschick  eröffneten  ^. 
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die  Gelegenheit,  nach  dem  Hochnorden  zu  gelangen;  bis  dahin 
hatte  er  nur  Hollands  Kästennatur  geschildert  Er  unternahm 
nämlich  von  Alkmaar  aus  eine  Küstenfahrt,  doch  ein  gewaltiger 
Sturm  trieb  das  Schiff,  dem  er  sich  anvertraut,  an  die  Küsten 
von  Norwegen.  Diese  ihm  anfänglich  nicht  willkommenen  Ver- 
hältnisse benutzte  er  jedoch  weise,  da  einmal  sein  Schiff  wegen 
Havarie  nicht  sofort  wieder  in  See  gehen  konnte.  Er  ging  tie- 
fer in  das  Land  und  sammelte  Studien,  von  denen  er  früher 
keine  Ahnung  gehabt  und  die  er  nach  seiner  Rückkehr  nach 
AJkmaar  auszubeuten  verstand.  Er  starb  daselbst  im  Nov.  1675 
als  Diakon  an  der  reformirten  Kirche.  Von  Quandt  bemerkt 
schlüsslich  noch:  „Everdingen  und  ßuysdael  haben  oft  sehr 
ähnliche  Gegenstände  aufgefasst  und  der  Unterschied  liegt  darin, 
däss  jener  uns  mit  sich  fortreisst,  dieser  in  seine  Tiefe  des  Ge- 
fühls hinein  zieht.«  Die  Gall.  besitzt  jetzt  5  Gemälde  dieses 
Meisters;  vor  1806  war  nur  No,  1333  aufgehangen.  —  Leinw., 
4  F.  1^  Z.  hoch,  4  F.  10^  Z.  breit. 

1332**,  1333,  1331  &  1334.**  Derselbe,  Kleinere 
Landschaften  znm  Theil  mit  grotesken  Felsenbildnngen. 
A.  Seltsamste  Form  eines  hohen,  nackten  Pelsenvorsprungs 
mit  Abgrunde,  in  dem  eine  Mühle  sich  befindet.  Im  Hinter- 
grunde mit  flacher  Feme  ein  vierthürmiges  Schloss,  während  im 
Vordergrunde  links,  mit  Schwarzwalde  gedeckt,  ein  Holzanweiser 
bei  zwei  beschäftigten  Holzhauern  steht.  —  Holz,  1  F.  3J  Z. 
hoch,  1  F.  6  Z.  breit.  —  B.  Wild  romantische  Thallandschaft 
mit  einem  Bruche,  durch  dessen  seichtes  Gewässer  von  mehren 
Reitern  und  einigen  Piqueuren  zu  Fusse  Jagd  auf  einen  Gabel- 
hirsch gemacht  wird.  Hohe  zum  Theil  grotesk  gebildete  Ge- 
birge, auf  denen  einige  Spuren  von  Vegetation  sich  kund  geben, 
begrenzt  den  Horizont*,  über  dem  sich  eine  düstere,  nordische 
Luft  ausbreitet  Spärliche  Holzung  auf  den  nahen  mit  Felsen 
untermischten  Höhen,  während  sich  auf  einer  derselben  zur  Lin- 
ken ein  dreithürmiges  Schloss  über  nacktem,  schroffen  Felsen  er- 
hebt, das  mit  hohem,  zum  Theil  die  Felsen  selbst  noch  um- 
schliessendem  Mauerwerke  umfriedigt  ist.  Von  Quandt  bemerkt 
über  dieses  B. :  „Everdingen  ist  der  Maler  der  Romantik  des 
Norden.  An  wie  viele  reizende  Dichtungen  erinnern  Mühlen! 
Eine  einsame  feste  Burg  mit  ihren  nach  allen  Weltgegenden 
spähenden  Thürmen  lässt  uns  an  die  Ritter  denken,  die  hier 
hausten,  an  die  Pilger,  die  Schutz  und  Labung  fanden  und  an 
tausend  Abenteuer.  Das  kleine  Bild  eines  alten  Schlosses  im 
wilden  Gebirge,  von  welchem  der  edle  Herr  auf  die  Jagd  auszog 
und  keine  Gefahr  scheuend  den  flüchtigen  Hirsch  an  Abgründen 
vorbei,  über  Klüfte  hinweg,  bis  in  den  See  tief  hinein  verfolgt, 
ist  ein  romantisches  Gedicht,  wo  wir  fühlen,  wie  hoch  das  Herz 
des  kühnen  Jägers  schlägt,  uns  die  Jagdgeschichten,  schauerliche 
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oder  Instige,  einfallen,  wie  wir  solche  an  Abenden  nach  der 
Hetze  gehört  oder  wohl  selbst  erzählt  haben  nnd  die  Süssigkei- 
ten  der  Kühe  nach  einem  darchstürmten  Tage  empfinden.  Den 
malerischen  Vortrag  könnten  wir  mit  der  Leichtigkeit  einer  Er- 
zählung vergleichen,  es  ist  das  Bild  mit  spielendem  Pinsel  mehr 
hingezeichnet  als  gemalt."  —  Holz,  1  F.  74  Z.  hoch,  2  F.  3^ 
Z.  breit.  —  C.  Dieses  kleine  Landschaftsbild  zeigt  uns  einen 
Fluss  mit  Wehre ,  an  dem  einige  oberschlächtige  Mühlen  im 
Gange  sind  Die  Nähe  einer  Ortschaft  verrätht  der  hervor- 
blickende Kirchthurm.  Eine  einfache,  aber  gemüthvolle  Com- 
position.  —  Holz,  1  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  6  Z.  breit.  —  D.  Eine 
einsame  Wald-  nnd  Thalgegend  mit  pittoresken,  zum  Theil  mit 
Schwarz-  nnd  Laubholz  bewachsenen  Felsenmassen,  besonders 
mehrfaches  Steingerölle  am  Abhänge  eines  Thaies  mit  Flusse, 
während  ein  Hirt  mit  wenigen  Schaafen  und  Ziegen  am  Fusse 
eines  Hügels  Posto  gefasst  hat.  Dieses  ansprechende,  zur  Schwär- 
merei leicht  verführende  Bildchen  scheint  eine  flotte  Farben- 
skizze des  Künstlers  zu  sein«.  ^  Holz,  (Glas)  11^  Z.  hoch,  10^ 
Z.  breit. 

Dem  Fenster  gegenüber: 

1377  &  1378.***  Booms  (Arnold  van),  Baumreiche 
Landschaften  mit  unbedeutender  Staffage. 

A.  Eine  mit  saftvollen  und  markigen  Baumgruppen  um- 
schlossene holländische  Bauernschaft,  aus  der  ein  Hirt  einige 
Schaafe  zur  Weide  treibt;  Morgendämmerung.  Ein  ansprechen- 
des Bild.  —  Leinw.,  2  F.  3f  Z.  hoch,  2  F.  9^  Z.  breit.  —  B. 
Anmuthige  Waldgegend  mit  hohen  Eichengruppen  in  abendlicher 
Beleuchtung.  Unter  einer  Eiche  des  Vordergrundes  delectiren 
sich  einige  Schweine  an  abgefallenen  Eicheln.  Ein  sehr  beach- 
tenswerthes  Gemälde.  —  Leinw.,  2  F.  34  Z.  hoch,  2  F.  94Z  br. 
Beide  B.  haben  leider  sehr  nachgedunkelt.  lieber  diesen  Künst- 
ler ist  nur  so  viel  bekannt,  dass  er  ein  Schüleiv  des  Jacob  JRuis- 
dael  gewesen  sein  soll.  Von  Quandt  sagt  von  ihm :  „Van  Boom 
suchte  ebenfalls  beschränkte  stille  Gegenden  auf,  allein  ein  fri- 
scheres Grün  der  Bäume  versetzt  uns  doch  mehr  in  die  Früh- 
lingszeit. Von  ihm  besitzt  das  Museum  zwei  Gemälde  von  einer 
Vorzüglichkeit,  aus  der  man  diesen  Meister,  der  sich  nicht  im- 
mer gleich  bleibt,  schätzen  lernt."  Das  AhrigS  und  die  Catal. 
vor  1806  schrieben  fälchlich  beide  B.  dem  Pieter  Boom  zu.  Er- 
steres  bemerkt  von  diesem:  „Begu  dane  le  corpa  des  Peintres 
d'Anvers  en  1560 j  passe  pour  un  haMIe  paysagiste.*^ 

1307.**  Wouwermans  (Pieter,  aber  wahrscheinlich 
retouchirt  von  Philips).  Scene  aus  dem  Kampfe  der  Nie- 
derländer gegen  die  Spanier  (um  1572?). 
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Der  Schauplatz  dieses  Kampfgewühls  zwischen  den  nieder- 
ländischen Insurgenten,  welche  von  den  Spaniern  spottweise 
„öweu«eri",  d.  h.  Bettel volk,  genannt  wurden,  und  den  spanischen 
Kriegern  ist  wahrscheinlich  ohnweit  der  Mündung  der  Mttasa  in 
der  Gegend  von  Briel^  wo  das  Terrain  des  Flusses  mehre  Ueber- 
brückungen  der  in  sie  einmündenden  Canäle  nöthig  macht.  — 
Es  scheint,  als  ob  der  Kampf  dem  Uebergange  einer  solchen 
Brücke  gelte.  Schon  McUihäi  bemerkte,  dass  die  Figuren  grösser 
sind,  als  sie  gewöhnlich  PA.  Wouwermans  darstellt.  Sie  sind  aber 
auch,  obwohl  keineswegs  tadelnsweith ,  weniger  charakteristisch 
gezeichnet,  und  die  Rosse  sind  nicht  in  der  Correctheit  und  noch 
weniger  mit  der  ansprechenden  Gewandtheit  ausgeführt,  als  man 
von  Philips  W.  gewöhnt  ist.  Laut  Inventar  ward  übrigens  die- 
ses B.  1710  vom  Kunsthändler  Jacques  de  Witte  zu  Antwerpen 
mit  der  Bestimmung  „In  der  Mcmier  des  Bourguignon'^  für  170 
Pistolen  für  den  König  angekauft.  Ueberdies  ist  es  ein  sehr  be- 
achtenswerthes  Gemälde  des  Wouwermans'schen  Atelier,  nament- 
lich von  gutem  Colorit.  —  Leinw.,  3  F.  8^  Z.  hoch,  4  F.  10 
Z.  breit 

1374. *4i*     Ruisdael  (Jacob,  sprich:  Reuisdäl).  Wald- 
landschaft mit  Bergstrome. 

Eine  Landschaft  mit  saftvollem  Laubholze  an  den  felsigen 
Ufern  eines  Bergstromes,  der  im  Vordergründe  einen  reissenden 
Fall  bildet.  Im  Hintergrunde  ein  hölzerner  Steg,  über  den  ein 
Hirt  seine  Schaafe  treibt.  Ein  Gemälde,  das  uns  abermals  den 
gefühlvollen  Künstler  in  seiner  stillen,  gennssreichen  Beobach- 
tung der  Natur  und  ihrer  Erscheinungen  verrätht.  —  Leinw.,  2 
F.  5  Z.  hoch,  1  F.  11  Z.  breit. 

1216«     Neer  (Aart  oder  Aam  van   der).     Die  be- 
rühmte Mondscheinlandschaft. 

Der  Künstler,  der  namentlich  durch  Abenddämmerungen 
und  Mondscheinpartieen  mit  Wasserspiegel  wahrhaft  berühmt 
ist,  fesselt  in  diesem  ausgezeichneten  B.,  wahrscheinlich  eine 
Vedute,  unsere  Blicke  an  eine  dicht  an  einem  Flusse  (vielleicht 
Amstel)  liegende,  holländische  Ortschaft.  Rechts  im  Vorder- 
grunde ist  die  Herberge  des  Orts,  vor  der  die  Strasse  längs  des 
Flussbettes  vorüberführt.  Die  Giebelfenster  dieser  zum  Theile 
von  davorstehenden  Bäumen  gedeckten  Herberge  erglänzen  vom 
Lichte  des  über  dem  ziemlich  bewölkten  Horizonte  stehenden 
Vollmondes ,  während  tiefer  im  Mittelgrunde  eine  Kirche  mit  ih- 
rem vom  Streiflichte  des  Mondes  beleuchteten  Thurme  sich  er- 
hebt und  die  ferneren  Bauten  und  Bäume  im  Dufte  allmählich 
verschwinden.  Ein  ziemlich  breiter  Fluss  ist  durch  Schiffe  mit 
und  ohne  Segel  belebt  Als  Staffage  dienen  zwei  vor  der  Her- 
berge am  Wege  mit  einander  conversirende  Männer,  sowie   ein 
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Knabe  nebst  Hunde.  Das  B.  ist  mit  ÄV,  DN.  (monogrammatisch 
verschränkt)  bezeichnet;  ward  1708  durch  den  Kunsthändler 
Franz  Lemmers  zu  Antwerpen  für  80  Patacons  (etwa  100  Thlr.) 
für  den  König  angekauft  Aquatinta  von  Charles  August  Wizam, 
—  Holz,  1  F.  8  Z.  hoch,       F.  5  Z.  breit.  — 

1217.  *     Derselbe.     Ein  Theil    eines   holländischen 
Kirchdorfes. 

Einfaches  Bildchen,  welches  zugleich  zeigt,  dass  v.  d.  N. 
nächtliche,  vom  Monde  beleuchtete  Partieen  besser  auffasste. 
£s  hatte  gelitten,  ist  jedoch  1842  durch  Benner  restaurirt  wor- 
den. Scheint  mehr  eine  Farbenskizze  zu  einem  grossem  B.  zu 
sein,  wofür  namentlich  der  Baumschlag  sprechen  dürfte.  Das 
B.,  welches  mit  A  V,  DN.,  verschränkt,  bezeichnet  ist,  kam  eben- 
falls durch  Lemmers  in  königlichen  Besitz.  —  Holz,  1  F.  2  Z. 
hoch,  1  F.  4  Z.  breit  — 

1215.***    Derselbe.     Flusslandschaft  in  der  Abend- 
dämmerung mit  bereits  aufgegangenem  Vollmonde. 

X  van  der  Neer  führt  uns  in  diesem  gelungenen  Bilde  die 
an  einem  schiffbaren  Flusse  gelegene  Vorstadt  einer  holländischen 
Stadt  vor,  welche  im  Abenddufte  gelagert  den  Horizont  begrenzt ; 
vielleicht  Amaierdam  oder  Rotterdarrij  wofür  der  hochemporragende 
Thnrm  einer  stattlichen  Kirche  im  Hintergrunde  und  einige  an- 
dere Baulichkeiten  sprechen  dürften.  Roelamd  van  Eynden  und 
Adrian  v,  d.  WÜlingen  erwähnen  ein  sehr  ähnliches  Bild  N.'^Sj 
welches  das  Dorf  JBaambruggef  das  von  derAmstel  durchschnitten 
ist,  vorstellt.  Mitten  durch  den  Bildraum  strömt  ein  ziemlich 
breiter  Fluss,  der  zu  beiden  Seiten  mit  Giebelhäusern  und  Baum- 
gruppen besetzt  ist.  In  vielen  Fenstern  erglänzt  das  Mondlicht 
und  einige  Wasservögel  beleben  den  Spiegel  des  Flusses.  Im 
Vordergrunde  ein  von  einem  alten  Schiffer  geführter  und  mit 
einem  fassähnlichen  Gegenstände  belasteter  Kahn ;  im  Mittel- 
grunde ein  Schiff  mit  Segel.  Auch  dieses  B. ,  das  gleichfalls 
durch  LemTners  angekauft,  trägt  das  angeführte  Monogramm  NJ's, 
Aquatinta  von  CA.  Aug.  Wizam.  Holz,  1  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  5  Z. 
breit  —  Aart  oder  Aarn  v.  d.  N.^  welcher  eigentlich  ^Amold^^ 
aber  nicht  y, Arthur^  hiess,  soll  in  Gorhum  oder  Gorinchem  1619 
geboren,  und  als  junger  Mann  Major,  d.  h.  LTuterschultheiss,  der 
Statthalterschaft  von  der  Landschaft  Arlcel  gewesen  sein.  Später 
zog  er  nach  Amsterdam,  widmete  sich  ganz  der  Kunst  und  starb 
daselbst  1683.  Nach  G.  vanSpaan,  in  der  „Besckryving  van  BoUer- 
cJam"*,  lebte  er  noch  1661  in  dieser  Stadt  als  angesehener  Künstler. 
Seine  Lehrer  sollen  Dirk  Kamphutzen  und  der  Delfter  van  der 
Meer  gewesen  sein.  Mirt  sagt  von  N.:  „Man  kann  seine  Manier 
eine  Steigerung  nennen.  Kein  anderer  Meister  war  so  glücklich 
in  Nachteffecten.    Mondlicht  und  Feuer  beleuchten  die  niedem 
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Gegenden  nnd  die  grossen  Wasserflächen   auf  eine  wunderbare 
Weise."     Sein  Sohn  war  Eglon  van  der  Neer,  — 

1373.***    Ruisdael  (Jacob),    Baumreiche  Hügelland- 
schaft mit  einem  Waldstrome. 

Aus  dem  waldigen  Hintergründe  braust  ein  ziemlich  ange- 
schwollener Waldstrom  hervor,  der  im  Mittel-  und  Vordergrunde 
durch  Felsengerölle  und  hineingestürzten  Windschlag  mehre  pitto- 
reske Wasserfalle  bildet,  wahrend  am  jenseitigen  Ufer  sich  ein 
mit  Yollwüchsigen  Buchen  überdachter  Hügel  erhebt,  in  deren 
Schatten  eine  von  einem  Hirten  nebst  Hunde  überwachte  kleine 
Schaafheerde  zerstreut  weidet.  Dieses  B. ,  gewissermassen  das 
treffliche  Pendant  zu  No.  1374,  ist  mit  „Ruisdael"  bezeichnet  und 
kam  1728  zur  Gall.  —  Leinw.,  2  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  HZ.  breit. 

1376.  *:,.*     Derselbe.      Holländische    Flachlandschaft 
in  der  Aerndte. 

Eine  Fläche  mit  Feldern,  auf  welchen  Getreidepuppen  auf- 
gestellt sind.  Mitten  hindurch  führt  ein  nur  wenig  belebter 
Communweg  nach  einem  holländischen  Kirchorte,  dessen  Bauten«- 
complex  sich  hinter  niederen  Baumgruppen  verbirgt.  Im  Mittel- 
grunde liegt  eine  Schaafhütte  am  Wege,  sowie  im  Hintergrunde 
sich  eine  Windmühle  erhebt.  Die  Luft  ist  ausgezeichnet  situirt. 
Von  Quandt  nennt  dieses  Gemäldchen  ein  Bild,  über  welches 
eine  stille  Melancholie  ausgebreitet  ist.  „Es  führt  ein  Weg  mühe- 
voll durch  die  Ebene  nach  jenem  Dorfe,  dessen  Hütten  schon 
niederes  Gebüsch  verbirgt,  und  nur  der  Kirchthurm  deutet  an, 
dass  dort  Menschen  wohnen.  Wir  finden  uns  in  tiefer  Einsam- 
keit zwischen  Stoppelfeldern,  wo  Garben  aufgerichtet  sind.  Die 
Zeit  der  Erndte  hat  sich  verspätet,  es  wird  bald  Herbst  werden. 
Lange  Züge  grauer  Wolken  bedecken  den  Himmel."  —  Dieses 
B. ,  welches  allerdings  ebensowenig  als  No.  1367  bezeichnet  ist, 
haben  Einige  nicht  für  ein  Gemälde  des  B.  betrachtet  wissen 
wollen.  Es  scheint  jedoch  ein  Werk  seiner  frühern  Periode  zu 
sein  und  von  Quandt  erinnert:  „Diese  sich  tief  einschmeichelnde 
elegische  Stimmung  ist  mehr  dem  übervollen  jugendlichen  Herzen 
eigen,  als  dem  reifern,  erstarkten  Alter,  weshalb  wir  BuysdaeTa 
heitere  und  feierlich  erhabene  Bilder  für  spätere  Werke  halten." 
—  Ein  sogenanntes  Messgeschenk  des  Grafen  WackerbarthSalmour 
an  den  König  August  III. ,  das  der  Inspector  Riedel  für  jenen 
auf  der  Leipziger  Michaelis-Messe  175  t  kaufte,  kam  erst  um  1806 
zur  Gall.  —  Leinw.  (unter  Glas),  1  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit. 

1373f     Derselbe,    Waldgegend  mit  Hütte  an  einem 
reissenden  Bache 

Mosen  betitelt  dieses  B.  „die  einsame  Fichte**  und  giebt  uns 
folgende  Schilderung:     „Auch   hier    ist  der  Hintergrund    abge- 
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schlössen.  So  finden  wir  hier  wie  in  allen  übrig^en  Bildern  des 
grossen  Meisters  das  träumerisch  in  sich  selbst  versenkte  Ge- 
müth  in  der  Waldeinsamkeit.  Ihre  Poesie  hat  nnr  er  so  ganz 
empfunden  und  wiedergegeben.  Seine  Bilder  machen  den  so 
frischen  und  doch  träumerischen  Eindruck  eines  durch  den  Wald 
austönenden  Waldhorns,  begleitet  vom  Tosen  der  Waldbäche,  in- 
dem obenhin  die  Wolken  ziehen.**  —  £s  scheint  ein  Flössbach 
zu  sein ;  denn  am  Ufer  eines  kleines  Werders,  vor  dem  sich  der 
Fall  bildet,  liegen  angeschwommene  Holzstämme.  Die  Hütte 
dürfte  die  Spur  von  einem  Walddorfe  sein.  Jenseit  des  Ufers  ver- 
weilen Hirt  und  Hirtin  mit  einigen  Schaafen  und  Ziegen.  Der 
Hintergrund  mit  Laub-  und  Nadelholz  bietet  eine  im  äussern 
Lichte  schimmernde  Durchsicht  auf  bläuliche  Bergfeme.  Be- 
zeichnet mit  jfBuisdaeV^  Gestochen  von  Bruder  nach  Veith^a 
Zeichnung.  —  Leinw.  (unter  Glas),  1  F.  10  Z.  hoch,  1  F.  2  Z.  br. 

1368**    Derselbe,    Holländisches  Kirchdorf  an  einem 
Eüstenflusse. 

Unstreitig  eines  der  vorzüglichem  Gemälde  Ä.'«,  das  nament- 
lich in  sonniger  Klarheit  durchgeführt  ist.  McUthäi  nennt  diese 
Composition  mit  Recht  „Eine  an  schönen  Bäumen  reiche  Land- 
schaft" etc.,  und  von  Quandt  bemerkt  treffend:  „Aber  nicht  nur 
in  Farbe,  auch  in  den  Formen  spricht  sich  des  Künstlers  Ge- 
müth  aus,  das  volle  Laub  der  Bäume  ist  bei  dem  Dorfe,  zu  wel- 
chem ein  Steg  führt,  so  frisch,  dass  wir  glauben,  in  den  zarten 
Blättern  das  Flüstern  der  Frühlingsluft  zu  hören  und  doch  fehlt 
auch  hier  nicht  der  Stamm  eines  abgebrochenen  Baumes."  —  Eben 
so  hält  von  Quandt  B.'^s  heitere  und  erhabene  Bilder  für  spätere 
Werke  des  Meisters  und  zählt  vorzüglich  dieses  Gemälde  zu  ih- 
nen, „welches",  wie  er  sagt,  „nebst  dem  Schioase  Bentheim  zu 
den  meisterhaft  ausgefuhrtesten  gehört."  —  Durch  die  einzig 
schönen  Baumgruppen  blickt  nächst  einer  Windmühle  die  Kirche 
des  Orts,  während  sich  über  einer  Häusergruppe  ein  hölzerner 
Lootsen-Signalthurm  heraushebt,  welcher  uns  dafür  ein  Zeugniss 
abgiebt,  dass  der  Ort  nicht  weit  vom  Strande  des  Meeres  liege. 
Das  hochufrige  Flüsschen,  welches  einen  trefflichen  Wasserspie- 
gel zeigt,  auf  dem  2  Schwäne  steuern,  schliesst  im  Vordergrunde 
mit  seinem  belebten  Stege  das  Bild  ab.  Stich  nach  Veitk'a  Zeich- 
nung \on  Bruder.  —  Leinw.  (unter  Glas),  2  F.  h.,  2  F.  4  Z.  br. 

1371^  Derselbe,  Waldlandschaft  mit  Durchsicht. 
Ein  reizender  Waldprospect.  Hochstrebendes  saftig  grünen- 
des Leubholz  in  ganz  flacher  Gegend,  deren  herrliche  Baum- 
gruppen ein  Weg  durchschneidet,  auf  dem  unter  andern  eine 
Frau,  welche  ihr  Kind  hockt,  dahin  wandelt.  In  der  malerischen 
Durchsicht  der  Bäume  erscheint  eine  bläuliche  Ferne,  und  der 
wolkige  Himmel  tritt  in  Harmonie  zu  dem  friedlichen  Halbdun- 
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kel  des  malerischen  Laubdaches.  Stich  von  Bruder  nach  VekKs 
Zeichnung  und  von  Karl  August  Bichter.  —  Leinw.  (unter  Glas), 
2  F.  2  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit. 

1367.%*     Derselbe.      Ein    zum    Theile    bewaldeter 
Hügel  mit  weiter,  flacher  Ferne. 

Die  rechte  Hälfte  des  Bildraumes  nimmt  ein  oberhalb  mit 
schöner  Buchenholzung  bewachsener  Hügel  ein,  auf  dessen  Ab- 
hänge thaleinwärts  Felsenblöcke  zerstreut  liegen,  während  links 
eine  flache  waldige  und  nicht  angebaute  Landschaft  sich  vom 
Mittelgrunde  zur  Ferne  ausbreitet.  Im  Vordergrunde  des  sich 
abdachenden  Hügels  weidet  ein  junger  Hirt  an  einem  herab- 
stürzenden Bache  einige  Schaafe  und  eine  Ziege.  Prächtiges 
Landschaftsbild,  das,  sowie  No.  1376,  in  der  ganzen  Behandlung 
der  Vegetation  zeigt,  dass  es  aus  Ji.''s  früherer  Periode  stammt 
Weil  es  aber  nicht  bezeichnet  und  in  der  Ausführung  des  Baum- 
schlags weniger  leicht  als  in  B.'*8  späteren  Landschaften  ist,  so 
haben  Einige  gemeint,  dass  es  einem  Schüler  des  B.,  vielleicht 
dem  Mobbemaj  angehöre,  wofür  aber  nichts  spricht.  —  Leinw. 
(unter  Glas),  2  F.  3^  Z,  breit,  1  F.  10  Z,  hoch. 

Links  vom  Fenster: 

1227a.**  Ruisdael  fSalomon).  Flache  Flusslandschaft. 
Ein  breiter  Strom  mit  trefilichem  Wasserspiegel,  der  Haupt- 
force des  Künstlers,  im  Vordergrunde,  darauf  in  der  Ferne  Segel- 
schiffe. Wahrscheinlich  der  alte  Bhem  in  der  Gegend  von 
Utrecht.  Der  Horizont  ist  am  jenseitigen  Ufer  durch  dichte  Hol- 
zung begrenzt  Fischer  in  einem  Kahne  ziehen  ihre  Netze  ein. 
—  S,  B.  war  der '22  Jahre  ältere  Bruder  des  Jacob  B.,  und  dürfte 
fast  als  der  erste  Lehrer  desselben  anzusehen  sein.  Er  war  1613 
zu  Raarlem  geboren,  malte  vornehmlich  Flusspartieen,  doch  auch 
Dorf-  und  Städte ansichten.  Die  Durchsichtigkeit  seines  Wassers 
ist  vorzüglich.  Ausserdem  beschäftigte  er  sich  mit  Anfertigung 
eines  künstlichen  Marmors,  worin  er  wirklich  ein  grosser  Meister 
war,  und  namentlich  daraus  die  schönsten  polirten  Gefässe  formte, 
welche  als  Zierathen  in  den  Salons  aufgestellt  wurden.  Des- 
camps  sagt  von  ihm :  ,,4toit  un  froid  imitateur  de  va/n  Qoyen  d  de 
Schoeft:  ses  paysages  ne  seront  jamais  comparSs  h  ceux  de  son 
frhre^  s%  ce  rCest  pßr  demi  -  Connoisseurs  ^  qui  rCachktent  que  les 
noms;  celui-d  possidoit  v/ne  composition  ressemblante  au  Marbre: 
eUe  Vigaloit  en  duretd^  &  itoit  propre  h  reeevoir  le  poli.^  Er 
starb  zu  Haarlem  1670.  —  Oval,  Holz,'  2  F.  2  Z.  hoch,  2  F. 
10^  Z.  breit. 

1226.     Derselbe,     Vorstadt  von  Haarlem  mit  reicher 
Staffage. 
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Rechts  im  Vordergründe  steht  auf  einem  Walle  eine  hollän- 
dische Windmühle.  Links  ein  grosser  freier  Baum  mit  Basen- 
plätzen und  Gängen,  in  welchen  allerlei  Volk  promenirt;  auch 
sind  einige  Spiel-  und  Eramtische  aufgestellt.  Eine  Allee  von 
Linden,  zu  deren  beiden  Seiten  eine  Strasse  läuft,  führt  zur  Stadt 
im  Hintergrunde.  Wahrscheinlich  ist  ein  Festtag  oder  die  Feier 
der  Kirchweih,  da  die  meisten  Figuren  sonntägliche  Kleidung 
tragen.  —  Eine  lebhafte  Composition  von  fleissiger  Ausführung. 
—  Holz,  2  F.  1  Z.  hoch,  2  F.  10  Z.  breit. 

1227  b.  Derselbe,  Flache  Landschaft  mit  dem  Ein- 
gange zu  einem  holländischen  Dorfe. 

Pendant  zu  No.  1227  a.  Abend.  In  der  Nähe  eines  innerhalb 
der  Umfriedigungsmauer  liegenden  Ziehbrunnens  halten  einige 
Beisende  zu  Wagen  und  zu  Pferde.  Höchst  einfache  Composi- 
tion. —  Oval,  Holz,  2  F.  3  Z.  hoch,  2  F.  10^  Z.  breit, 

1365**  Ruisdael  (Jacob),  Ein  unter  dem  Titel 
jjdie  Jagd^'  berühmter  Waldprospect ,  mit  Staffage  von 
Adrian  van  den   Velde  (?). 

Eine  von  einem  Bruche  durchschnittene  Waldung  von  Laub- 
und Nadelholz  mit  daran  stehenden,  hochstrebenden  Buchen  und 
üppigen  Pflanzen  in  zauberischer  Morgenbeleuchtung,  deren 
Durchsichten  eine  ferne  waldige  Gegend  erblicken  lassen.  Selbst 
die  beim  B,  so  beliebte  (ibgestorhene  Weiaabuche  hat  vor  Allem 
unter  den  Baumgruppen  im  Vordergründe  ihren  Platz  eingeräumt 
erhalten.  Die  leicht  kräuselnden,  vom  Lichte  der  Morgensonne 
beleuchteten  und  treibenden  Wolken,  sowie  namentlich  das  Laub 
der  malerischen  Baumgruppen  haben  schon  eine  etwas  herbst- 
liche Färbung.  Der  durch  Schilfgras  und  Wasserpflanzen  hier 
und  da  unterbrochene  klare  Wasserspiegel  des  Bruches  ist  mei- 
sterhaft durchgeführt,  und  es  ist  zu  beklagen,  dass  die  von  von 
den  Velde,  vielleicht  sogar  nicht  auf  Bestellung  BJ's ,  der  dann 
doch  gewiss  den  Wasserspiegel  namentlich  derselben  angepasst 
haben  würde,  angeblich  gemalte  Staffage,  gewissermassen  störend 
auf  die  sonst  so  treflliche  Harmonie  dieses  einzigen,  schönen 
Landschaftbildes  auf  den  Kenner  einwirkt,  weil  die  ganze  Anlage 
dadurch  an  Wahrheit  verloren  hat.  Diese  unglücklich  improvi- 
sirte  Staffage  besteht,  unpassend  genug  zu  diesem  Waldfrieden, 
in  einem  von  2  Beitern  und  einem  Treiber  nebst  mehren  Hun- 
den gehetzten  Gabelhirsche,  der  durch  den  Bruch  geht,  während 
er  von  einem  dritten  Beiter  links  umgangen  wird.  Ein  Treiber 
lugt  diesseits  des  Bruches  hinter  einem  Baume  hervor.  Ausser- 
dem spielen  noch  ein  paar  Wasservögel  auf  der  Fläche,  die  zu- 
verlässig schon  beim  Herannahen  der  Parforcejagd  das  Weite 
gesucht  haben  würden.  Vornehmlich  hat  B.  in  dieser  Compo- 
sition bewährt,   dass  er  wahr  und  ohne  gezwungenen  Effect  zu 
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malen  verstand.  —  Sein  Pinsel  war  bereit,  seine  Ausführung 
kräftig  und  von  seltener  Wirkung  und  sein  Styl  frei  von  aller 
Manier.  Von  Quandt  spricht  sich  über  diese  seltene,  aber  leider 
durch  Staffage  gestörte  Composition  B.^s  dahin  aas:  „Der  Wald, 
in  dessen  Stille  die  wilde  Jagd  hereinbricht,  wölbt  sich  hoch 
und  feierlich,  und  auch  hier  sind  es  grosse  Baumformen,  welche 
der  Landschaft  einen  Charakter  von  Ernst  und  Würde  geben. 
Bei  diesem  Lebensbilde  der  Natur  könnten  wir  die  Figuren  ent- 
behren, welche  van  den  Velde  hineinmalte,  und  dass  diese  Staf- 
fage nicht  mit  der  Absicht  des  Landschaftsmalers  übereinstimmt, 
erkennen  wir  an  der  stillen  Wasserfläche,  in  die  sich  der  ver- 
folgte Hirsch  stürzt,  was  denn  doch  einen  starken  Wellenschlag 
hervorbringen  musste,  wenn  Ruysdael  die  Figuren  angeordnet 
hätte,"  —  Auch  Mosen  bemerkt,  dass  dadurch  die  Poesie  der 
Ruysdael'schen  Waldeinsamkeit  gestört  ward  und  sagt:  „Fried- 
liche, zur  Tränke  hereinschreitende  Rehe  würden  entsprechender 
gewesen  sein,"  —  Das  B.  ist  mit  y^Buiadael'^  bezeichnet.  Stiche 
von  Christ,  Aug,  Günther  in  Aquatinta,  sowie  von  A.'Zingg,  Kanrl 
Pescheck  und  neuerdings  von  W,  Witth'öft  (Addr.  G,  Meyer). 
1810  hat  Jak,  Aug.  Schmidt  das  B.  copirt  und  gab  bei  Bittner 
Copieen  mit  geätzten  Conturen,  getuscht  und  in  Wasserfarben 
gemalt,  heraus.  Lithographie  von  Franz  Hanfstängl  und  Friedrieh 
Hohe.  —  Leinw.,  3  F.  10^  Z.  hoch,  5  F.  2  Z.  breit. 

1366***  Derselbe,  Das  unter  dem  Titel  „der  Juden- 
goUesacker^'  oder  ,jJudenkirchhof^^  (!)  rühmlichst  bekannte 
Landschaftsbild. 

Diese  geistreiche,  tiefempfundene  Composition,  welche  B. 
eigentlich  aus  zwei  schon  früher  von  ihm  gemalten  Landschafts- 
bildcrn  schuf,  ist  unstreitig  das  gelungenste  Bild  dieses  Mei- 
sters, welches  die  Gall.  besitzt.  Das  Gemälde,  welches  die  Grab- 
mäler  allein  mit  einem  Kirchthurme  und  Gebäuden  im  Hinter- 
grunde umfasste,  wozu  die  Motiven  von  dem  Amsterdamer  Juden- 
gottesacker entnommen  waren,  ist  bereits  1670  von  A,  Blotelingh 
mit  der  Bezeichnung  „Begraef-plaets  der  Joden,  buyten  Amsteldam'^ 
radirt  worden,  während  /.  G,  Huck  ein  anderes  Gemälde  i?.'« 
mit  den  Ruinen  der  angeblichen  Synagoge  radirte.  Es  ist  also 
nicht,  wie  man  bisher  zu  glauben  versucht  war,  dieses  Bild  eine 
wirkliche  Vedute  einer  seit  den  Zeiten  der  letzten  Judenverfol- 
gungen in  Ruinen  liegenden  Synagoge  nebt  daran  stossendem 
Begräbnissplatze  (was  an  und  für  sich  schon  undenkbar),  in  wel- 
chem Wahne  sogar  Stemberg^s  Fhantasieen  noch  mehr  bestärkten, 
sondern,  wie  die  meisten  Gemälde  B.''8,  eine  aus  verschiedenen 
in  Holland  und  Westphalen  gesammelten  Studien  entstandene 
Composition.  —  Ein  Gewitter  hat  sich  eben  entladen  und,  wäh- 
rend im  Rücken  des  Beschauers  die  schon  etwas  tiefstehende 
Sonne  durch  die  Wolkenmassen  bricht ,  die  sie  aber  von  Neuem 


Digitized  by 


Google 


Cabinet  11.  393 

za  verbergen  drohen,  hat  sich  im  östlich,  hinter  Hügelland 
hinabsinkendem  schwarzen  Wolkendamme  des  vorübergezogenen 
Unwetters  ein  Regenbogen  mit  seinem  Wiederscheine  über  einem 
Berge  gewölbt.  —  Der  Oottesacker  (nicht  Kirchhof)  mit  seinen 
einfachen  und  dabei  grotesken  Grabmälern,  zum  Theile  stehen- 
den oder  liegenden  Platten,  zum  Theile  colossale  Tumben  auf 
stufenartigen  Zocken,  deren  eine  einen  überdeckten  Sarg  dar- 
stellt, scheint  an  einem  Abhänge  zu  liegen.  Rechts  ganz  im' 
tiefsten  Hintergrunde  sind  zwei  neuere  Tumben  errichtet,  bei 
ihnen  weiht  knieend  ein  in  Trauer  gehülltes  Frauenzimmer  ihr 
Andenken  den  darunter  Gebetteten,  während  dabei  in  resignirter 
Haltung  eine  männliche  Gestalt  verweilt.  Vor  einer  der  grössern 
Tamben  des  Mittelgrundes  steht  eine  etwas  verletzte  Grabplatte 
mit  scheinbar  rabbinisch er  Inschrift,  auf  welche  das  meiste  Licht 
der  gebrochenen  Beleuchtung  fällt.  Hinter  dem  wirklich  pitto- 
resken Complexe  der  hauptsächlichsten  Tumben  erblühen  Flie- 
derbüsche und  über  denselben  erheben  sich  auf  einem  kleinen 
Hügel  hochstrebende  Ruinen,  welche  mit  ihren  Fensterhöhlen  in 
mehr  gedämpfter  Beleuchtung  auf  das  vollendete  Büd  der  Ver- 
gängUchkeit,  die  Erinnerung  an  längst  verflossene  Zeiten  in  sich 
versenkend,  wehmuthsvoU  herabblicken.  Hierzu  stimmt  ernst 
mahnend  ein  im  linken  Vordergründe  vor  den  übrigen  noch  vom 
Winde  bewegten,  lebensfrischen  Baumgruppen  hervortretender 
Stumpf  einer  abgestorbenen  Buche  (der  Liebling  B.^sJ,  der  seine 
verdorrten  Aeste,  wie  die  Arme  der  Verzweiflung,  gen  Himmel 
streckt,  während  in  dessen  Nähe  der  sich  durch  diese,  zum  Theil 
selbst  schon  in's  Grab  versinkende  Gräberwelt  unaufhaltsam 
Bahn  brechende  Sturzbach,  der  zwischen  SteingeröUe  und  über 
Windbruch  lebenslustig  hinweggerauscht,  als  ein  Bild  des  Lebens 
contrastirt.  Auf  einer  versinkenden  Grabplatte  im  rechten  Vor- 
dergründe liest  man  die  Bezeichnung  „Buisdael."  —  Kein  Gemälde 
B.^s  giebt  so  viel  Raum  zu  acht  melancholischen  Betrachtungen, 
als  diese  künstlerische  Groteske,  und  ist  geeignet,  uns  in  die  Tiefe 
des  künstlerischen  Gefühls,  das  diese  Composition  der  grandio- 
sesten Contraste  schuf,  unwillkührlich  zu  versenken.  Von  Quamdt 
schreibt  im  „Begleiter":  „Wenn  der  Künstler  uns  fragt:  Welche 
Tageszeit  wir  uns  bei  diesem  Bilde  zu  denken  haben  ?  —  so  ant- 
worten wir:  Es  war  in  Ruysdaels  Seele  Nacht.  Aber  ausserdem 
Hessen  sich  die  Dunkelheiten  und  hellen  Lichter  auch  dadurch 
optisch  rechtfertigen,  dass  der  Mond  alle  Gegenstände  scharf 
beleuchtet,  wenn  er  durch  zerrissene  Wolken  bricht.  Dass  wir 
aber  den  Mond  nicht  sehen,  kommt  dahejr,  weil  er  nothwendig. 
hinter  uns  stehen  muss,  wenn»  wir  die  Gegenstände  von  vorn 
beleuchtet  erblicken.**  —  Wohl  dürfte  in  diesem  Bilde,  genau 
genommen,  kein  Mondlicht,  das  einen  bläulichen  Schein  hat,  als 
wirkend  gedacht  werden,  da  dieses  doch  keinesfalls,  so  klar  die 
Gegenstände    des  Vordergrundes    zu    beleuchten,    mächtig   sein 
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würde;  vielmehr  dürfte  die  tageshelle  Beleuchtung  der  verdorr- 
ten Buche  wohl  unbedingt  mehr  für  die  wahrhaft  magischen 
Wirkungen  der  durch  zerrissene  Gewitterwolken  auf  die  vom 
Regen  gleichsam  gebadete  Natur  fallenden  Sonnenstrahlen  spre- 
chen, welche  dann  namentlich  die  Gegenstände  in  ihrem  eigen- 
thümlichsten  Farbenreize  darzustellen  pflegen.  —  Das  Abr4g4  be- 
zeichnet dieses  B.  einfach  durch :  „  Un  Paysage  omi  de  tombeofux  h 
Vcmtiquey  avec  une  inscription  en  letiree  hAraiques^j  während  die 
RiedeFschen  Catal.  1806  etc.  es  in  Folge  des  gedachten  Kupfer- 
stiches unter:  y^Der  jüdische  Begräbnissplatz  isu  Amsterdam  bey 
einem  Wasserfall^  umzogen  von  Gewitterwolken.  Vorzügliches  Stück" 
aufführen,  dagegen  Demiani  und  Matt?iäi  blos  von  jüdischen 
Grabmälern  am  Fusse  eines  mit  verfallenen  Mauern  besetzten 
Hügels  reden  und  hinsichtlich  der  Beleuchtung  bemerken: 
„Einige  Lichtstrahlen,  welche  dwrch  die  düstem  Wolken  brechen, 
beleuchten  dieses  schöne  dichterische  Gemälde,*^  —  Dieses  B.,  das 
schon  seit  1722  in  der  Gall.  war,  ist  wiederholt  gestochen  und 
radirt,  namentlich  1808  von  Joh,  Georg  Primavesi,  in  der  Manier 
des  Boissieux  radirt  (23  Z.  hoch,  28  Z.  9  L.  breit)  und  von  Bru- 
der nach  Veith's  Zeichnung,  sowie  neuerdings  von  W.  Witthöft 
gestochen.     Ausgezeichnete  Lithographie  von  Franz  Hanfstängl. 

—  Leinw.  (unter  Glas),  3  F.  hoch,  3  F.  5  Z.  breit. 

1375*     Derselbe.     Thallandschaft  unter   dem  Titel: 
„das  Kloster*'  bekannt. 

Ganz  gegen  seine  Gewohnheit  lässt  uns  R.  in  dieser  Land- 
schaftscomposition (denn  als  eine  wirkliche  Vedute  ist  dieses 
Bild  doch  wohl  nicht  zu  betrachten)  eine  ziemlich  offene  Thal- 
gegend schauen,  die  erst  im  fernerm  Hintergrunde  durch  ein 
Waldgebirge  abgeschlossen  ist,  und  nur  im  linkem  Vordergründe 
eine  dichtere  Baumgruppe  mit  einigen  Durchsichten   erschliesst 

—  Im  Mittelgrunde  ist  ein  altes,  zum  Theil  schon  in  der  vor- 
dem Ansicht  (wahrscheinlich  die  frühere  Hauptkirche  mit  Thurme), 
verfallenes  Kloster,  das  sich  mit  seinem  hohen,  umfangreichen, 
theilweise  massiven,  theilweise  nur  von  ausgesetztem  Fachwerke, 
mit  überkreuzten  Riegeln,  aufgeführten  Bauten,  gleichsam  an 
das  sich  abdachende  Waldgebirge  anlehnt,  der  Focus  der  Com- 
position.  In  einiger  Entfernung  nach  links,  tiefer  in  dem  Mittel- 
grunde gewahrt  man  die  wahrscheinliche  Klostermeierei  nebst 
den  dazu  gehörigen  Schmurdenwohnungen.  „Gegenüber  dem 
Kloster",  bemerkt  Peters  im  Texte  zu  HamfstängVs  Galleriewerke, 
„dessen  Ruinen  von  der  durch,  dunkle  Wolken  strahlenden  Sonne 
beleuchtet  werden,  ist  eine  Banmgruppe,  in  deren  Schatten,  wie 
die  daselbst  befindlichen  Bänke  vermuthen  lassen,  die  geistlichen 
und  weltlichen  Bewohner  des  Thaies  sich  zu  versammeln  pfle- 
gen. Schon  sind  einige  Mönche  im  Begriffe,  dieses  trauliche 
Ruheplätzchen  zu  suchen,  während  einige  Fischer  bemüht  sind. 
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ihnen  für  den  Fasttag  ans  dem  klaren  Bache  die  Speise  zu 
fischen."  —  Oberhalb  des  kleinen  Falles,  welchen  ein  ziemlich 
starker  Bach  oder  Gebirgsflüsschen  bildet,  treibt  ein  Hirt,  auf 
einem  Esel  reitend,  und  die  Treibstange  in  der  Hand  führend, 
vor  sich  her  vier  Kühe  durch  die  Fürth.  Da,  wo  der  Fall  nach 
dem  tiefern  Bette,  in  dem  zwei  Männer  mit  rothen  Mützen,  anschei- 
nend Italiener,  mit  dem  Hamen  fischen,  zurauscht,  sind  Spuren 
einer  ehemaligen  Pfeilerbrücke.  Diesseits  des  Flüsschens  sitzt 
an  der  Wendung  desselben  auf  einem  Felsenstücke  am  Ufer  der 
Zeichner  und  kehrt  uns  sein  Revers  zu,  während  in  dem  durch 
einige  Eichen  und  niederes  Baum-  und  Buschwerk,  sowie  durch 
die  haßfenilavhte  Lieblings  -  Buche  gedeckten,  linken  Vordergründe 
ein  Bauer  oder  wohl  gar  der  Flurschütze  des  Klosters  hinter 
einem  Felsenstücke  mit  einer  Yogelflinte  auf  dem  Anstände  steht. 
Die  Effecte  der  Wolkenschatten  sind  in  diesem  Bilde  ü.'s  mehr, 
als  in  anderen  des  Künstlers  bemerkbar,  vorzüglich  aber  auf 
dem  dem  Klost«r  als  Hintergrund  dienenden  Bergrücken  mit  Fel- 
senpartieen  und  Waldung.  —  Von  Quandt  erinnert  schliesslich : 
„Die  Klosterruinen  blicken  uns  mit  ihren  hohlen  Fenstern  trau- 
rig an,  und  der  Berg,  an  dessen  Fuss  sie  liegen,  ist  von  einer 
schweren  Form,  durch  welche  das  Gemüth  sich  gedrückt  fühlt. ** 
—  Während  die  Staffage  ein  italienisches  Gepräge  zeigt,  hat  die 
Natur  ein  norddeutsches,  die  Klosterbauten  dagegen  einen  mehr 
süddeutschen  Tjpus.  —  Eines  der  ältesten  Bilder  der  Gall.,  das 
Bruder  nach  VeMs  Zeichnung  stach  und  Franz  Hanfttäatgl  litho- 
graphirte.  —  Leinw.,  1  F.  S  Z.  hoch,  3  F.  4^  Z.  breit 

Cabinet  13. 

Reehta  vom  Fenster: 

1590.**  Moucheron  (IsaakJ,  Gebirgslandschaft. 
Morgen.  Ein  Fluss,  an  dessen  steilerm,  mit  hohen  Bäumen 
besetztem  Ufer  eine  Ruine  mit  rundem  Thurme;  ein  Hirt  treibt 
von  einer  Bogenbrücke  her  zwei  Kühe,  während  ein  Angler  im 
Vordergründe  auf  einem  Felsenstücke  sitzt.  Erst  seit  1817  in  der 
Oall.  /.  3f.  war,  als  der  Sohn  des  Frederie  M,  (von  französi- 
schen Vorältern),  zu  Amsterdam  1670  geboren.  Er  war  in  Ita- 
lien und  hatte  namentlich  seine  Studien  in  Roms  Umgebung 
gemacht.  /.  M,  übertraf  den  Vater  bei  Weitem ,  besonders  in 
der  Kraft  seines  Pinsels,  in  der  Wahrheit  der  Farbe  und  Har- 
monie seiner  Compositionen.  Er  starb  20.  Juli  1744  zu  Amster- 
dam. Die  Gall.  enthielt  seit  1817  bis  1835  8  Gemälde,  jetzt  nur 
7 ,  früher  nur  5.  —  Leinw.,  2  F.  6  Z.  hoch,  3  F.  2  Z.  breit. 

1592,  1591,  1588,  1589,  1594,  1593.**     Derselbe. 
Verschiedene  baumreiche  Landschaften  mit  Ferne. 
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A)  Morgen.  Thallandschaft  mit  Bache,  der  sicli  durch  be- 
wachsene Felsenpartieen  windet.  Im  Vordergründe  hohe  Birken; 
bläuliche  Ferne.  —  Leinw.,  3  F.  hoch,  2  F.  3}  Z.  br.  —  B)  Weite 
Landschaft  mit  Flusse,  daran  mit  Hamen  Fischende.  Auf  der 
Höhe  im  Vordergründe  schlanke  Birken,  lachendes  Thal  im  Mit- 
telgrunde; der  Hintergrund  ist  mit  fernen,  hohen  und  steilen 
Bergen  abgeschlossen.  Fin  stattlicher  Herr  nebst  Dame  (in  der 
französischen  Tracht  des  17.  Jahrhunderts)  zu  Eoss,  welcher 
einen  Falken  steigen  lässt.  Ein  Steller  mit  gekoppelten  Hun- 
den und  ein  Piqueur  zu  Fusse.  —  Leinw.,  4  F.  2  Z.  hoch,  4  F. 
HZ.  breit.  —  C)  Eine  birkenreiche  Thallandschaft  mit  einigen 
römischen  Gebäuden  im  Mittelgrunde.  Hirten  nebst  Schaaf^n. 
Im  Vordergrunde  ein  Piqueur  mit  3  Hunden.  Durch  Inspector 
Biedel  1742  in  Prag  angekauft.  —  Leinw.,  2  F.  5  Z.  hoch,  2  F. 
HZ.  breit.  —  D)  Thal  mit  allerlei  Laubholz,  besonders  Birken, 
FliederbÜBchen  etc.  Vordergrund  Wasser.  Hintergrund  Ge- 
bäude. Ein  Reiter  und  mehre  Fussgänger,  sowie  eine  auf  dem 
Kopfe  tragende  Frau  nebst  Hunde.  Ebenfalls  durch  Biedel  1742 
angekauft.  —  Leinw.,  Pendant  zu  No.  1588. — £)  Parklandschaft 
mit  einem  fliessenden  Gewässer,  auf  dem  eine  Gondel  eine  Lust- 
fahrt unternimmt,  während  Fischer  ihr  breites  Netz  ausgeworfen 
haben.  Kechts  im  Vordergrunde  eine  Euine,  drei  römische  Säu- 
len mit  defectem  Gebälke,  rechts  eine  Balustrade  mit  Docken 
über  dem  Ufer,  auf  der  ein  Pfau  nebst  Henne  sitzt.  Mittelgrund 
eine  Villa  und  Hintergrund  bläuliche  Bergferne.  Durch  v,  Kai- 
serling  1741  angekauft,  —  Leinw.,  1  F.  9  Z.  hoch,  2  F.  3  Z.  br. 
—  F)  Gebirgslandschaft.  *Am  felsigen  Thalabhange  ein  zärtliches 
Hirtenpaar  mit  Kühen  und  Schaafen,  im  Mittelgrunde  mehre 
Gebäude.  Auf  der  Strasse  ein  Hirt  nebst  Schaafheerde.  Ge- 
zeichnet mit  „MOUCHEBON,'^  Pendant  zu  No.  1594.  Durch 
Biedel  in  Prag  erkauft  1744,  —  Leinw.,  1  F.  9  Z.  hoch,  2  F.  4 
Z.  breit. 

1212.*     Both    (Jan).    Hafenlandschaft   mit    weiter, 
bergiger  Ferne. 

Ein  Bild  aus  B.''8  früherer  Zeit.  Die  Staffage  von  And/ries  Boihf 
Im  Vordergrunde  erhebt  sich  eine  hohe  Thurmruine,  an  deren 
FuBse  ein  Schlafender,  ein  Bauchender  und  2  Kartenspieler  aus 
dem  Fopolaccio  sich  niedergelassen  haben,  während  ein  Mann, 
auf  einem  bepackten  Saumthiere  reitend,  vorüberzieht.  Im  Hin- 
tergrunde Meeresküste  mit  vor  Anker  liegenden  Schiffen  und 
daran  stossende  Gebäude.  Wahrscheinlich  an  der  Küste  von 
Oivita  Vecchia,  Jan  Both  1610  zu  Utrecht  geboren,  wo  sein  Vater 
ein  Glasmaler  (Glasschryber)  war,  und  gestorben  1660,  kann  eigent- 
lich von  seinem  jungem  Bruder,  And/ries  (geb.  1611),  nicht  ge- 
trennt genannt  werden,  da  sowohl  Beide  Anfangs  an  Abraham 
Bloemaert  einen  Lehrer,  als  auch  später,  nachdem  sie  sich  nach 
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Born  begeben,  obgleich  sie  dort,  ihrer  Neigung  folgend,  sich  in  ihren 
künstlerischen  Bestrebungen  gleichsam  geschieden  hatten,  und /an, 
ein  Schüler  des  Claude  Lorrairij  sowie  Andri^s  ein  Anhänger  des 
Pieter  van  Laar  geworden  war,  doch  stets  gemeinschaftlich  mit 
einander  arbeiteten.  Es  soll  in  der  That  kein  Bild  geben,  dass 
Einer  der  Brüder  wirklich  allein  gemalt  hätte,  und  doch  sind 
sie  alle  so  harmonisch  gearbeitet,  dass  man  sieht,  wie  in  Allem 
nur  ein  Herz  und  ein  Geist  beide  Brüder  belebte.  Jan  malte 
stets  Landschaften  und  And/ries  staffirte  dieselben  ganz  im  Sinne 
und  Geiste  JarCsj  sowie  dagegen  Andries  seine  Genregemälde 
und  Bambocciaden  ausführte,  welche  Jann,  in  Harmonie  mit  der 
Composition  des  Andriesj  mit  Landschaft  oder  Architectur  ver- 
sah. Ja,  es  verstanden  beide  in  solcher  Uebereinstimmung  mit 
einander  zu  wirken,  dass  man  in  ihren  Bildern  nicht  so  leicht 
die  Arbeit  zweier  Hände  gewahrt.  Schon  gleichzeitig  waren 
Jan''s  Landschaften  fast  so  gesucht,  als  die  des  Claude  Lorrain 
und  man  bewunderte  in  ihnen  stets  den  Geist  der  Staffagen,  wie 
uächstdem  die  leichte  Behandlung  der  Landschaft,  die  Wärme 
und  Munterkeit,  ja,  sogar  das  Piquante  der  ganzen  Färbung,  die 
treffliche  Kenntniss  des  Lichtes  und  des  Helldunkels,  sowie  die 
unübertreffliche  Berechnung  der  wahrhaft  zauberischen  Luftper- 
spective  und  die  künstlerische  Vollendung  der  Ausführung.  Jan 
hatte  sich  durch  seine  Landschaftsbilder  sogar  den  Beinamen 
^Both  von  Italien*^  oder  des  „italienischen  Both^  erworben,  und 
wenn  man  an  ihm  auch  einen  zu  gelblichen  Ton  tadelt,  so  gilt 
dies  unbedingt  wohl  nur  von  seinen  ganz  späteren  Bildern.  —  Ein 
Missgeschick  trennte  jedoch  dieses  seltene  Brüderpaar.  Nachdem 
sie  nämlich  mehre  Jahre  in  Born  gelebt,  begaben  sie  sich  nach 
Venedig ,  wo  sie  noch  einige  Zeit  glücklich  mit  einander  der 
Kunst  lebten.  Im  Jahre  1650  kamen  sie  mit  einigen  ihrer 
Freunde  von  einem  Souper,  es  war  spät  in  der  Nacht,  Andries 
versah  es,  stürzte  in  einen  Kanal  tind  ertrank.  Jan  verliess  bald 
darauf  den  Ort  seiner  Trauer  und  ging  nach  Utrecht  zurück,  wo 
er  1660  starb.  Einige  wollen  des  Andrea  gewaltsamen  Tod 
leugnen  und  lassen  beide  1650  zu  Venedig  sterben.  —  Spätere 
Gemälde  von  /.  B,  haben  Karel  du  Ja/rdAn  und  Corn,  ToeUwhurg 
staffirt.  Einen  grossen  Theil  seiner  Landschaftsbilder  hat  er 
selbst  in  Kupfer  gestochen  oder  radirt.  Seltner  sind  die  Bilder, 
welche  Anid^ies  B,  allein  gemalt  hat;  es  sind  dann  meistens 
kleinere  Bambocciaden.  —  Aus  der  Kunstkammer  gekommen. — 
Holz,  1  F.  U  Z.  hoch,  1  F.  6^  Z.  breit. 

1214.*t|.*    Both  (Andries).     Landstrassen-Scene. 
Auf   einem  Gebirgspässe   hält  vor    einem  Schänkgiebel  eine 
Landkutsche,    die  Pferde  werden  gefüttert  und  einer  der  Passa- 
giere löscht  seinen  Durst,    während  ein  Kärner,    der  auf  seinem 
getreuen  Schimmel  sitzt,  und  dicht  neben  dem  scharf  anziehenden 
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Karngaule  ein  Wanderer  hergeht,  seinen  Weg  verfolgt.  Es  scheint 
noch  früh  am  Tage  zu  sein.  Hinter  ihnen  kommt  ein  Beiter 
nebst  Hunde  den  Berg  herauf.  Dieses  vortreffliche  Bild,  an  dem 
sein  Bruder  /an  hilfreiche  Hand  geleistet  haben  könnte,  ward 
in  den  älteren  Catal.  und  im  Abrdgd  als  ein  Bild  des  Bieter 
Wouwermans  aufgeführt.  Die  Catal.  von  1806—1812  haben  erst 
dasselbe  unter  Ä.  Both,  doch  fehlt  in  ihnen  „der  Geisterbanner''  (No. 
1213),  welches  Bild  dagegen  von  1822  bis  1830  allein  von  die- 
sem Künstler  in  der  Galerie  war.  —  Holz,  1  F.  3^  Z.  hoch,  1 
F.  8  Z.  breit. 

1382.**      Unbekannt.     Eine    Gartenperspective    mit 
Hecken  im  altfranzösischen  Oeschmacke. 

Ein  tiefer  Gang  mit  verschnittenen  Hecken  und  dazwischen 
gesetzten  Lauben  und  Säulen  von  Lattenwerke,  sowie  der  Ans- 
sieht  auf  ein  Palais.  Spatzierende,  conversirende  und  auf  Bän- 
ken sitzende  Herren  und  Damen  in  der  Tracht  der  Zeit  Lud- 
wig* s  XIV,  Der  Gang  ist  durch  eine  Pelouse  unterbrochen, 
auf  dem  zwei  gelagerte  Herreu  mit  ihren  Hunden  spielen.  Das 
Bild,  welches  keineswegs  ohne  allen  technischen  Fond  aus- 
geführt ist,  ist  zwar  mit  „i^.  Moucheron  feeU  17 IS'^  bezeichnet; 
doch  wird  man  bei  genauerer  Betrachtung  und  gründlicher  Er- 
wägung der  ganzen  Behandlung  und  Färbung  zu  dem  Resultate 
gelangen,  dass  diese  Bezeichnung  wohl  eine  falsche  sei,  zumal 
Frederic  M.  1686  bereits  starb,  und  sich  wohl  an  ein  so  lang- 
weiliges Sujet,  das  aller  wahrer  Kunst  widerstrebt,  doch  gewiss 
nicht  versucht  haben  würde.  Alle  älteren  Catal.  sowie  das  Abrigi 
haben  dieses  aus  der  Eunstkammer  stammende  Bild  sogar  unter 
„Isaak  Moucheron^  (I)  aufgeführt.  Erst  Biedel  seit  1806  hat  es 
unter  „Frederic  M.^^  Demiemi  hatte  es  in  den  Vorrath  gestellt, 
dagegen  haben  es  Matthäi  und  J,  Hiibner  ebenfalls  dem  Fr,  M, 
unbedenklich  zugeschrieben  und  darüber  doch  das  Todesjahr  des 
Künstlers  „1686"  gesetzt;  ein  Beweis,  dass  sie  die  allerdings 
falsche  Bezeichnung  gar  nicht  sahen. —  Holz,  11|  Z.  hoch,  1  F. 
2\  Z.  breit. 

0     Begeyn    oder    Begyn    (Abraham),      Bock    nebst 
Ziege  und  Böckchen. 

Spätabend.  Im  Vordergründe  ein  stämmiger  Baum,  an  dem 
ein  Distelstrauch  wuchert  und  an  ihm  eine  Schmarozerpflauze 
läuft,  nach  deren  Blättern  der  Ziege  gelüstet.  Blaue  Ferne.  — 
A,  B.  war  1650  im  Hciag  geboren,  erhielt  durch  N,  Berchem 
seine  Ausbildung.  Später  bildete  er  sich  mehr  für  die  Architec- 
tur-  und  Perspectivmalerei  aus.  Er  verband  mit  einer  richtigen 
Zeichnung  ein  gutes  Colorit.  1690  folgte  er  dem  Rufe  des  Kur- 
fürsten von  Brandenburg,  für  den  .er  meist  grössere  Architectur- 
gemälde  ausführte.    B.^s  kleinere  Staffel eibilder  sind  selten;  die 
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Berliner  Gall.  besitzt  deren  zwei,  eine  kleine  idyllische  Land- 
schaft und  eine  grosse  Distel  mit  mehren  Vögeln  und  Schmetter- 
lingen. Letzteres,  sowie  unser  erst  1858  dem  Vorrathe  entnom- 
menes Bild  sind  mit  „^.  Begeyn  /."  bezeichnet.  Er  starb  1697. 
—  Leinw.,  8^  Z.  hoch,  9|  Z.  breit. 

1244.%*     Klaasze  (Nicolaas) ,    gen.    Berchem,     Der      ! 
Fischzug  an  einem  breiten  Strome. 

Gebirgige  und  felsenreiche,  südlichere  Landschaft.  Fischer 
sind  in  der  lebhaftesten  Arbeit,  ihre  Netze  an's  Ufer  zu  ziehen; 
sie  müssen  einen  guten  Fang  geth an  haben:  denn  sie  ziehen  mit 
Kraftanstrengung.  Auf  dem  hohen  Ufer  im  Vordergrunde  lagert 
ein  wiederkäuendes  Kind,  während  ein  Reiter  auf  einer  Falbe 
eine  Hirtin,  die  er  anschmunzelt,  über  Etwas  zu  befragen  scheint. 
Diese  Hirtin  reitet  auf  einem  Schimmel  und  daneben  steht  noch 
eine  Kuh.  Ein  zweiräderiger  Karren  für  die  Netze  und  dane- 
ben ein  Esskorb  für  die  Fischer  mit  Deckel.  Alles  in  der  Ber- 
ehem  eigenthümlich  leichten  Qrnppirnng.  Im  Mittelgrrunde  vor 
Anker  liegende  Flusekähne  mit  Segeln.  —  Von  diesem  anspre- 
chenden Bilde  gilt,  was  Fr,  Kugler  über  B.  bemerkte:  „In  der 
Regel  sind  es  Formen  der  südlichen  Natur,  seltner  die  der  Hei- 
math, die  den  Grund  seiner  Gemälde  ausmachen,  stets  aber  auch 
hier  jene  glänzende  idealisirende  Auffassung.  Ein  harmonisches 
Licht,  eine  volle  kräftige  Behandlung  erfreuen  das  Auge;  doch 
bat  der  Charakter  seiner  Gestalten  nicht  immer  diejenige  Unbe- 
fangenheit und  Naivetät,  welche  man  vorzugsweise  in  solchen 
Darstellungen  wünschen  möchte;  man  fühlt  es  häufig,  dass  der 
Künstler  jene  idyllischen  Zustände  den  prosaischen  Zuständen 
des  Lebens  mit  Absicht  gegenübergestellt  hat.^'  Schade,  dass 
dieses  beachtenswerthe  B.  so  sehr  gelitten  hat,  und  namentlich 
Hessen  sich  die  so  nöthigen  Restaurationen  in  der  zarten  Luft 
nicht  völlig  anbemerkbar  machen.  Das  B.  ward  durch  Bigaud 
in  Paris  um  1000  Livres  für  die  Gall.  angekauft.  —  Holz,  1  F. 
54  Z.  hoch,  2  F.  1^  Z.  breit. 

Dem  Fenster  gegenüber, 

968,  967.**     Nei/ts  (Aegydius  oder    Oilles),     Gebir- 
gige Landschaften  mit  imposanten  Hainen. 

A.  Morgenbeleuchtung.  ThuUandschaft  mit  blauer  Ferne, 
im  Vordergrunde  links  auf  einer  aufsteigenden  felsigen  Höhe 
die  wahrhaft  pittoresken  Ruinen  einer  mittelalterlichen  Burg  mit 
rundem,  hochstrebenden  Thurme,  in  der  Nähe  derselben  etwas 
unterhalb  zwei  Hirten  mit  Rindern,  rechts  dagegen  eine  Bauern- 
hütte unter  einem  Felsenüberhange.  Im  Mittelgründe  ein  Sturz- 
bach and  in  dessen  Nähe  ein  Jäger  zu  Ross  und  ein  Piquenr 
«a  Fasse.    In  der  Mitte  des  Vordergrundes  steht  ein  junger  Hirt 
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I. 

I  auf  einem  Felsenstücke,  während  eine  noble  Gesellschaft  zu  Fuss 
I  und  zu  Ross,  worunter  sich  eine  Dame  mit  dem  Kopfputze  der 
I  brabanter  Edeldamen  aus  dem  16.  Jahrh.  befindet.  —  Leinw., 
4  F.  4  Z.  hoch,  6  F.  11  Z.  breit.—  B.  Thallandschaft  mit  Ferne; 
2  Herren  und  eine  Dame  reiten  zur  Jagd,  während  sie  von 
I  einem  Bettler  um  ein  Almosen  angesprochen  werden.  Auf  der 
I  Höhe  links  im  Vordergründe,  von  wo  ein  kleiner  Bach  herab- 
I  fällt,  erheben  sich  pittoreske  Ruinen  mit  vorspringender  Bastion, 
j  unter  deren  Mauerwerke  Reisende  mit  Körben  rasten,  und  ober- 
I  halb  ein  Thor  mit  Spitzbogen,  durch  das  Einige  eingehen.  — 
Leinw.,  4  F.  8  Z.  hoch,  7  F.  2  Z.  breit.  —  Beide  Gemälde  sind 
von  gutem  Colorit  und  ansprechender  Behandlung,  die  Figuren 
sind  gut  situirt.  N.^  ein  Niederländer,  über  dessen  Lebensver- 
hältnisse, Geburtsort  etc.  man  eigentlich  so  gut  als  Nichts  weiss, 
lebte  in  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrh.  Er  zeichnete  sich  bald 
Ae.  N.f  bald  G.  2i,  oder  /.  N.<,  was  jedoch  ein  Name  ist,  d&  Gil- 
les und  Jiüea  die  niederländischen  Namensformen  von  Atgidm» 
sind,  welcher  Name  auch  in  Deutschland  in  GiUgen  und  lügen 
früher  verunstaltet  wurde  (daher  Ilgenstein  für  Aegidiusstein, 
jetzt  Lilienstein).  N.  war  zugleich  auch  Kupferätzer,  und  es 
sind  7  Landschaften  von  ihm  vorhanden,  die  theils  mit  /.  Neyts, 
theils  mit  G.  NeyU  und  mit  Huysena  und  Wyngaete's  Addresse  be- 
zeichnet sind.  In  Antwerpen  und  Dortrecht  sind  mehre  Bilder  von  ihm 
vorhanden.  —  Das  B.  No.  967  ist  mit  y^Ae.  Neyts  1681**  bezeich- 
net. Demiemi,  Matthäi  und  Hubner  nennen  ihn  fälschlich  ^A. 
E,  Neyts."^  —  Beide  B.  wurden  durch  Insp.  Biedel  zu  Prag  1742 
für  die  Gall.  angekauft. 

1208.***    Both  (Jan  &  AndriesJ.     Italienischer  Ge- 
birgspass. 

Auf  einer  von  bewachsenen  Felsen  umgebenen  Gebirgsstrasse, 
in  deren  Vordergrunde  eine  Baumgruppe  sich  erhebt,  zieht  ein 
bepacktes  Saumthier  mit  Fresskober  daher,  während  der  Treiber 
hinter  ihm  herschreitet,  sowie  ein  Mann  und  eine  Frau  auf  zwei 
anderen  Saumthieren  folgen.  Ein  in  Landschaft  und  Staffage 
schön  harmonirendes  Gemälde.  —  Das  B.  ward  1751  durch  den 
Insp.  22^6/  auf  der  Leipziger  Ostermesse  für  I.  K.  K.  H.,  dieKron- 
und  Kurprinzessin,  Maria  Antonie,  als  ein  Namenstagsgeschenk 
für  den  König  Augtut  III,  angekauft.  —  Holz,  2  F.  5  Z.  hoch, 

1336.***    Klaasze  (Nicolaasjj  gen.  Berckem,   Felsige 
Landschaft  mit  Rainen  an  einem  Flusse  (italienisch?). 

In  einer  im  Abendlichte  sich  weit  ausbreitenden  Gegend  von 
dürftiger  Vegetation,  auf  deren  rechter,  steil  aufsteigender  Seite 
sehr  verschiedene  Ruinen  zum  Theile  mittelalterlicher  Bauten 
sich  gruppiren,  und  die  sich  links  zum  Bette  eines  breiten  Flusses 
abdacht,    sind   3  Männer  und  ein   auf  einem  Ochsen   sitzendes 
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Frauenzimmer  bei  3  Kühen,  welche,  sowie  eine  Frau  auf  einem 
Esel  nebst  Hirten  nnd  Vieh,  unter  dem  bis  zum  Ufer  sich  er- 
streckendem Thorbaue,  von  der  Weide  heimzukehren  scheinen. 
Eine  eigenthüm liehe  Composition  im  wärmsten  Colorit.  Das  B. 
ward  durch  Insp.  Biedel  1742  für  die  Gall.  in  Prag  gekauft.  — 
Holz,  1  F.  8  Z.  hoch,  2  Y..^  Z.  breit. 

1210.**      Both    (Jan).      Italienische    Thallandschaft 
mit  Ferne. 

Morgenbelenchtung.  Diese  schöne  Thallandschaft  mit  Fern- 
sicht wird  mittels  eines  Flüsschens  durchschnitten,  über  das  eine 
Pfeilerbrücke  führt,  darauf  schreitet  ein  Hirt  mit  einigen  Rindern 
und  Schaafen  dem  jenseitigen  Ufer  zu.  Im  jenseitigen  Mittel- 
grunde steile  Felsenmassen,  auf  denen  stolze  Ruinen  die  weite 
Thalferne  beherrschen,  während  ein  dem  Vesuv  ähnliches  Ge- 
birge den  Hintergrund  abschliesst.  Im  Vordergrunde  ein  Angler 
und  ein  auf  einem  Saumthiere  reitender  Treiber,  neben  dem  ein 
Flurschütz  mit  einer  Vogelflinte  herschreitet.  Staffage  von 
Andries  (?).  —  Leinw.,  2  F.  6^  Z.  hoch ,  3  F.  1  Z.  breit. 

1252.*     unbekannter  Niederländer,     Ein  durch  einen 
Fluss  durchschnittener  Felsengrnnd. 

Ein  enges,  zu  beiden  Seiten  mit  steilen  Wänden  bis  in  die 
fernste  Sicht  begrenztes  Felsenthal,  deren  Füsse  von  einem 
fliessenden  Wasser  bespült  werden,  und  auf  welchen  mehre 
Gondeln  mit  Fischenden  etc.  sich  bewegen.  Links  im  Mittel- 
grunde ein  auf  einem  Felsenvorsprnnge  erbautes  Haus,  während 
seitwärts  ein  Sturzbach  in  mehren  Fällen  die  Tiefe  sucht.  Die- 
ses B.,  das  bereits  in  der  Kunstkammer  war,  schreiben  die  älte- 
ren Catal.,  das  Ahrigi,  sowie  Demia/ni  und  Matthäi^  ja  selbst  Fr. 
Kugler  dem  Anton  WcUerloo  zu.  /.  ffühner  hat  es  wohl  nicht 
mit  Unrecht  mit  „Angeblich"  bezeichnet.  Wenigstens  ist  es  nicht 
von  demselben  Künstler,  der  No.  1251  malte.  —  Leinw.,  1  F.  7 
Z.  hoch,  2  F.  3  Z.  breit. 

1211.***     Both  (Jan),     Gebirgspass    mit  Fernsicht 
in's  weite  Thal. 

Abendbeleuchtung.  Die  Höhe  links  ist  mit  vielen  Gebäuden 
besetzt.  Auf  der  zum  Passe  aufsteigenden  Landstrasse  sprechen 
zwei  Reiter  mit  einander,  während  ein  bepacktes  und  schön  auf- 
gezäumtes Saumthier  mit  seinem  Treiber  gleich  einem  ächten 
Passgänger  seine  Schritte  fordert.  Von  No.  1210  und  1211  gilt 
namentlich  was  Kugler  sagt:  „Die  Compositionen  dieses  Meisters 
haben  in's  Gemein  etwas  Volles  und  Reichgestaltetes.  Felsen 
und  breite,  reichbelaubte  Bäume  wechseln  mit  Aussichten  in 
duftig  verschwimmende  Femen;  glänzendes  Abendlicbt  erfüllt 
seine  Lüfte   und   giebt   dem   Ganzen  insgemein   den  Ton   einer 
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ernsten  Pracht  Die  Behandlung  ist  breit,  mehr  massenhaft  und 
würdig."  —  Staffage  von  Andries  B.  (?)  Pendant  zu  No.  1210; 
beide  aus  der  Kunstkammer.  —  Leinw.,  2  F.  6^  Z.  hoch,  3  F. 
1  Z.  breit. 

1845*     Cuyp  (Albert),     Idyllische   Landschaft   beim 
Sonnenuntergänge. 

Die  letzten  Strahlen  der  Sonne  beleuchten  mit  wahrhaft 
magischen  Lichte  eine  höchst  einfache,  aber  durch  die  Beleuch- 
tung verklärte  Landschaft  mit  einigen  Baumgruppen  im  Mittel- 
grunde. Im  Vordergründe  links  eine  Feldhütte,  vor  der  eine 
beim  Spinnrocken  sanft  entschlummerte  Hirtin  sitzt,  während 
neben  ihr  ein  jüngerer  Hirt  ebenfalls  dem  Schlafe  in  die  Arme 
gesunken  ist  und  auf  dem  grossen  Bette  der  Natur  Platz  genom- 
men hat.  In  ihrer  Nähe  weilen  2  Kinder  und  einige  Schaafe, 
deren  eines  noch  zur  Tränke  schreitet,  während  die  anderen  sich 
nach  dem  Stalle  zu  sehnen  scheinen.  Der  herrliche  Wasserspie- 
gel einer  wahrscheinlich  von  einem  Brunnen  gespeisten  Lache 
reflectirt  die  vom  Abendrothe  durchwebten  Baumgruppen  und  ein 
ferner  Berg  begrenzt  den  röthlich  erglänzenden  Abendhimmel. 
—  Das  B.  wird  wohl  mit  Unrecht  in  allen  früheren  Catal.  und 
im  Äbrigi  als  ein  Gemälde  des  Berehem  aufgeführt,  weil  es  mit 
y^Berchem^  bezeichnet  ist.  Erst  Matthäi  hat  es  in  seinen  letzten 
Catal.  unter  „Owyp"  aufgeführt.  —  Ä,  Cuyp  (nicht  Kuyp)  war 
früher  ein  gefeierter  Thier-  und  Landschaftsmaler  als  Berehem^ 
welcher  sich  überdies  nicht  ^Berghem^^  zeichnete.  (Auf  einer  gebir- 
gigen Landschaft  mit  Vieh  und  Hirten  kommt  zwar  die  Zeich- 
nung „/>.  V,  Berghen  fee^*^  vor,  doch  dieses  Bild  ist  von  dem 
später  bekannten  Landschafter  Dirck  van  den  Bergen.)  Ueberdies 
sind  Landschaft,  Thiere  und  Figuren  in  einer  von  B,  verschie- 
denen Weise  behandelt.  Zwar  erwähnen  Roel.  van  Eynden  und 
Adr.  van  der  Wiäigenj  dass  Berehem  und  Woutoermans  nach 
Cuyp  copirt  und  replicirt  hätten,  was  uns  jedoch  keines  Falls 
berechtigt,  dieses  B.  für  eine  Copie  oder  Replica  Berchema  nach 
Albert,  Cuyp  zu  betrachten,  zumal  es  die  unverkennbaren  Spuren 
eines  Originals  und  keiner  Copie  an  sich  trägt.  A,  Cuyp  (spr. 
Keup),  der  auch  als  Kupferätzer  in  Thierstudien  und  im  Land- 
schaftsfache bekannt  ist,  ward  1606  zu  Dortreeht  geboren.  Sein 
Vater  Jacop  Gerrite  C,  war  gleichfalls  ein  vorzüglicher  Thierma- 
1er  und  Landschafter;  doch  der  Sohn  übertraf  den  Vater  bei 
Weitem.  Dieser  lebte  noch  1640  und  der  Sohn  erscheint  noch 
1672  in  der  Bürgerliste  von  Dortrecht,  Uebrigens  war  A,  C, 
auch  ein  guter  Portrait-  und  Stillleben-Maler,  und  selbst  Lager- 
scenen,  Beitergefecbte ,  Rossmärkte,  sowie  Winter-  und  Mond- 
landschaften von  trefflichster  Ausführung  sind  von  ihm  vorhan- 
den. Er  zeichnete  gewöhnlich  seine  Bilder  mit  A,  C,  (ver- 
schränkt) und  vielleicht  war  dieses  früher  ebenfalls  so  gezeichnet, 
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doch  glaubte  ein  Kunsthändler,  der  Ouyps  Bilder  und  Zeichen 
nicht  kannte,  dasselbe  für  ein  Berchem'sches  Bild  halten  xn 
müssen,  weil  Berehem  früher  auch  mit  G,  oder  N,  0.  verschränkt 
(d.  h.  Nicolaa»  Claeuze)  zeichnete,  und  Hess  „Berekem"  nicht 
„Berghem**  (wie  auch  Jul.  Hißmer  las)  darüber  schreiben.  Ä. 
C.'s  Hauptforce  war,  in  seinen  Gemälden  die  verscbiedenen  Tages- 
und Jahreszeiten  sehr  erkennbar  ausdrücken.  Lithographie  von 
Franz  fftmfstängi  —  Holz,  1  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  3Z.  breit. 

©  &  1747.  Klaasze  oder  Claasze  (Nicolaas),  gen. 
Berehem.  Monochromieen  in  Sepiamanier,  Hirteniand- 
Schäften  (Skizzen). 

A.  Heimkehr  von  der  Waide.  Kühe  und  Scbaafe  erfreuen 
sich  der  Nähe  ihrer  Stallung;  das  heimathliche  Thor  ist  geöffnet 
und  ein  Esel  beeilt  seinen  Einzug,  doch  sein  Herr  hält  ihn  noch 
zurück,  um  den  Beschlag  zu  untersuchen,  während  der  andere  Reitesel 
eben  erst  abgesattelt  wird.  —  Dieses  B.  lebendigster  Anordnung, 
das  erst  1858  dem  Vorrathe  entnommen  ward,  ist  mit  ,^Berchem^*^ 
gezeichnet.  —  Holz,  124  Z.  hoch,  15^  Z.  breit  — -  B.  Pendant. 
Gebirgslandschaft  mit  Ferne.  Im  Mittelgrunde  ein  mit  Ochsen 
pflügender  Bauer.  Im  Vordergründe  dagegen  Schaafe  und  Kühe, 
deren  zwei  sich  bei  einem  un  bespannten  Pfluge  niedergelassen 
haben.  Eine  ihr  Kind  säugende  Frau,  daneben  ein  schlafender 
Knabe,  vom  ein  junger  Hund.  Auf  einer  Anhöhe  am  Wege  ein 
stehender  und  zwei  sitzende  Hirten ;  scheinen  darüber  uueins  zu 
sein,  wer  die  Trinkkanne  umgeschüttet  oder  ausgeleert  hat.  — 
Das  B.,  welches  ebenfalls  mit  „JBercAem^^  gezeichnet,  kam  schon 
1855  aus  dem  Vorrathe  zur  Gall.  —  Holz,  11^  Z.  hoch,  1  F.  3^ 
Z.  breit.   —  Beide  Bildchen  sind  durch  von  KaUerling  angekauft. 

1209**  Both  (Jan  &  AndriesJ,  Der  Halt  bei  der 
Begegnung  an  der  Heerstrasse. 

Auf  einer  Landstrasse  aus  dem  Gebirge  nach  einer  weiten 
italienischen  Ebene  halten  im  Vordergrunde  bei  einem  von  Ge* 
büsch  überschatteten  Tümpel  zwei  Reiter,  anscheinend  Land- 
dragoner. Einer  derselben  im  gelben  Collet  hat  sich  gemächlich 
auf  den  Sattelknopf  gestützt  und  lässt  die  Zügel  hängen,  damit 
sein  Boss  sich  tränke,  während  dem  andern,  dem  Beschauer  den 
Bücken  zukehrenden  Reiter  im  rothen  Reitrocke  ein  von  einem 
Hunde  begleiteter  Flurschütz  etwas  am  Sattel  festschnallt.  Ein 
dritter  Reiter  aus  dem  Civilstande  reitet  dagegen  im  Schritte 
einer  über  einen  Fluss  führenden,  dreibogigen  Brücke  zu,  über 
welche  ein  Hirt  seine  kleine  Heerde  heimwärts  treibt.  Die  duf- 
tige Feme  ist  durch  einen  hohen,  etwas  umwölkten  Gebirgs- 
kamm  begrenzt,  und  zur  Rechten  zieht  sich  eine  Waldgebirgs- 
kette hin.    Dieses  Landschaftsbild  erinnert  uns  an  die  Campagna 
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di  Borna  j  die  Brücke  namentlich  an  Ponte  Lticano  bei  TivoUf 
doch  der  rnnde  verfallene  Thurm  dabei  soll  nach  Frenzd  (Text 
EQ  HanfstängVs  Call.- Werk)  dem  Grabmale  der  MeteUe  ähnlich 
sein.  Diese  in  allen  ihren  Theilen  meisterhaft  ausgeführte  Land- 
schaftscomposition ist  von  der  untergehenden  Sonne  wahrhaft 
magisch  beleuchtet,  wie  sie  mit  ihren  letzten  Strahlen  die  vom 
südlichen  Aether  umflossenen  Gegenstände  gleichsam  durchglüht 
Ja,  die  Töne  dieses  Bildes  sind  so  ausserordentlich  warm  und 
so  innig  in  einander  verschmolzen,  dass  es  den  Beschauer  mit 
einem  wirklichen  Wohlbehagen  fesselt,  und  er  sich  überreden 
möchte,  dass  er  in  die  Natur  selbst  hineinblieke.  Vortrefflich 
ist  das  Helldunkel  des  Vordergrunds  und  seltsam  schön  der 
schwach  reflectirende  Spiegel,  der  von  Rnbus  berankten  und  von 
allerlei  Gestrüppe  und  Buschwerk  beschatteten  Lache.  Litho- 
graphie von  Franz  Sanfstängly  Friedrich  Hohe,  —  Holz  (unter 
Glas),  2  F.  hoch,  2  F.  ^  Z,  breit. 

1313.***       Wouwermans    (fhilips).      Mannichfaltige 
Lagerscenen. 

Diese  wahrhaft  humoristische  Composition,  die  sogar  (doch 
gewiss  nur,  um  recht  treu  und  wahr  das  Lagerleben  zu  schil- 
dern) etwas  über  die  angewöhnte  Decenz  hinausschreitet,  hat 
Mosen  ohne  Weiteres :  „  Waßensteins  Lager"  getauft  —  Ein 
Markedenterzelt  bildet  den  mittein  Vordergrund,  da&  sich  durch 
seine  wehende  Wimpel  und  das  grüne,  an  der  Zeltstange  auf- 
gesteckte Reis,  sowie  die  darunter  aufgehängten  Kannen  und 
Lanbkränze,  als  solches  schon  von  fem  ankündigt.  In  dem 
nicht  eben  comfortabel  eingerichteten  Zeiträume  scheint  ein  bun- 
tes Leben  sich  um  den  Trinkkrug  zu  entwickeln,  das  uns  die 
Zeltleinwand  allerdings  neidisch  verbirgt.  Dagegen  bietet  der 
Vorplatz  desto  mehr  Stoff  zur  Betrachtung  des  Lagerlebens  dar. 
Ein  Arquebusier  zu  Boss  hält  am  Eingange  rechts,  indem  er 
schmunzelnd  ein  Glas  mit  Rothweine  gefüllt  hält,  um  es  baldigst 
dem  vorangegangenen  mit  militärischem  Tempo  nachzusenden, 
während  die  jugendliche  Schänkmagd  mit  der  Flasche  einer 
neuen  Füllung  des  Glases  entgegenharrt.  Ein  Jäger  und  zwei 
Piqueniere  spielen  am  Boden  gelagert  Karte,  während  ein  Ba- 
gageknecht einem  der  spielenden  Piqueniere  das  Spiel  erst  zu  lehren 
scheint.  Von  dem  stehenden  Arquebusier-Offizier,  der  den  Spie- 
lern mit  Interesse  zusieht  sagt3fo«en:  „Aber  wo  ist  Junker  Hans? 
Lachend  steht  er  neben  seinen  beiden  Pferden,  dem  Schimmel 
und  dem  Braunen,  welche  aus  einer  Krippe  fressen,  den  rechten 
Arm  aufgestemmt,  in  die  tolle  Lagerwirthschaft  hineinschauend. 
Ein  Kamerad  zeigt  ihm  den  leeren  Krug,  der  Trompeter  zu  Pferd 
blickt  herab  zu  ihm."  —  Der  von  Mosen  als  „•7unÄ;er  Hans"  be- 
zeichnete Kriegsmann,  sowie  der  Arquebusier  zu  Boss  sind  be- 
liebte  Figuren    TT.*«   in   allen    militärischen   Scenen.    Seitwärts 
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links  scheint  sich  ein  zweiter  Zugang  zum  Markedenterzcite  zn 
öffnen;  vor  ihm  sitzen  einige  Spielleute,  während  ein  Paar  im 
Instigen  Reigen  sich  dreht;  Mosen  sagt:  „tanzt  ein  Tiefenhacher 
mit  der  Ghistd  von  Blcueuntz,''*'  —  Im  Prosceninm  links  übt  sich 
ein  wahrscheinlicher  Sprössling  der  Markedenterin ,  die  Peitsche 
schwingend,  anf  seinem  Steckenpferde,  indem  seine  grössere 
Schwester  die  Stockmühle  im  Winde  drehen  lässt,  während  end- 
lich rechts  eine  weite  Aassicht  auf  die  Lagerstatt  in  mannich- 
faltiger  Scenerie  mit  Gebirgsfeme  nnd  der  AiAisicht  anf  einen 
Fluss  sich  öffnet  Es  gestattete  sich  der  humoristische  Künstler 
im  vordem  Mittelgrunde  eine  von  einer  sitzenden  Frau  an  einem 
in  ihrem  Schoosse  gebetteten  Kriegsmanne  unternommene  Jagd 
auf  das  in  den  Lagern  nie  mangelnde  Kopfwild  vorzuführen, 
und  das  Prosceninm  durch  eine  zu  einem  Naturwerke  gekauerte 
Frauensperson  abzuschliessen.  unschön  und  unanständig  ist  Alles, 
was  der  Natur  widerstrebt,  Ziererie,  Moden  etc.,  was  sie  dagegen 
selbst  erzeugt  und  unbedingt  fordert,  kann  nur  das  durch  Un- 
natur verwöhnte  Auge  beleidigen.  —  Dieses  im  grössten  Maass- 
stabe  Ph,  W^b  ausgeführte  Bild  kam  durch  den  Grafen  Waclcer- 
harth-Siilmour  in  den  Besitz  des  Königs.  —  Leinw.,  2  F.  HZ. 
hoch,  3  F.  9  Z.  breit. 

1312«     Derselbe,    Rückkehr  von  einer  an  Rente  rei- 
chen Jagd. 

Dieses  im  Colorit,  wie  in  der  Anordnung  und  Ausführung 
höchst  ansprechende  Gemälde  zeigt  uns  den  Vorraum  eines  ad- 
ligen Landsitzes.  In  der  Vorhalle  zur  linken  Seite  des  Bildes 
erscheint  im  TagesnögligiS  die  Frau  vom  Hause,  begleitet  von 
ihrer  Zofe,  um  den  eben  vom  Jagdrenner  (W.'^a  Lieblingsschim- 
mel) abgestiegenen  Eheherrn  zu  begrüssen,  und  zugleich  an  der 
auf  mehre  Rosse  und  ein  Maulthier  geladenen  Jagdbeute  sich 
zu  erfreuen,  die  in  den  Vorrath  ihres  Rauchkellers  übergehen 
soll.  Der  Hausherr  im  rothen  Jagdkleide  scheint  sich  noch  von 
einem  Jagdpagen  die  wildhäutenen  Ueberknöpfbeinkleider  lösen 
zn  lassen,  während  er  sich,  stolz  auf  seine  Jagdsiege,  nach  den 
mit  verschiedenem  Wildbrete,  namentlich  mit  Rehen  und  Hirschen 
bepackt  angelangten  Rossen  umblickt.  Hundejungen  ziehen  mit 
Rüden  heran  und  ein  Piqueur,  der  sein  Ross  zum  Stall  zu  füh- 
ren scheint,  trägt  vielleicht  einen  Hasen  hinter  der  herrschaffc- 
Uchen  Küche  hinweg.  An  einem  Brunnenständer  mit  einer 
Wasserwerksgruppe,  dem  kleinen  Bacchus  auf  dem  Fasse,  der 
einen  Becher  ausgiesst  und  darunter  Amoretten,  löschen  einige 
Jagdhunde  ihren  Durst,  während  ein  Jagdpage  das  Wasser  mit 
seinem  Hute  auffängt,  um  ein  gleiches  zu  thun.  Eine  wefte 
bergige  Feme  schliesst  den  sonnigen  Hintergrund  ab.  —  Dieses 
B.  ward  aus  dem  Cabinet  des  Mr.  de  Fontpertuia  mit  No.  1309 
durch  den  Grafen  Wacherharth-Salmour  für  den  König  erworben. 
—  Holz,  1  F.  7  Z.  hoch,  2  F.  2^  Z.  breit. 
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1311  &  1310.     Wouwermans  Marder.     Gefechte  zwi- 
schen Reiterei  und  Fnssvolk. 

A.  Der  Kampf  scheint  sich  um  einen  gefallenen  Obern  im- 
mer hitziger  zu  entwickeln.  Dieses  B.  hat  /.  HÜbner  mit  Rechte 
durch  y^Kein  OrigincU**  bezeichnet.  Es  ist  unbedingt  eine  jener 
vielen,  zum  Theil  unglücklichen  Nachahmungen,  die  zur  Voll- 
endung der  Täuschung  von  den  Kunsthändlern  namentlich  mit 
TEL'.  W,  bezeichnet  wurden.  Das  Bild  kam  1741  durch  von 
KaiserUng  zur  Qall.  Von  Sehirmer  restaurirt.  —  Holz,  1  F.  3 
Z.  hoch,  1  F.  5^  Z.  breit. 

B.  Kampf  zwischen  Reiterei  und  FussYolk  wegen  des  Trans- 
ports der  Bagage  beim  Uebergange  eines  Baches.  Wahrschein- 
lich von  demselben  Nachahmer.  Hat  gelitten.  Ward  mit  No. 
1271  durch  den  Grafen  OoUer  für  den  hohen  Preis  von  200 
Conventions-Gulden  angekauft.  —  Holz ,  1  F.  3|  Z.  hoch ,  1  F. 
S  Z.  breit 

1309t     Wouwernians  (PhüipsJ.     Abgangsvorbereitun- 
gen zu  einer  Parforcejagd. 

Vor  einem  Landsitze  in  einer  weiten,  anmuthigen  Gebirgs- 
landschaft, mit  fernen  Villen,  Gartenanlagen  etc.,  hat  sich  ein 
Theil  einer  Jagdequipage  gesammelt.  Von  den  Stufen  einer 
Estrade  herab  schreitet  der  wahrscheinliche  Gutsherr,  während 
5  Rosse  zum  Aufsitzen  noch  bereit  stehen.  Ein  Piqueur  mit 
umgehangener  Vogelflinte  hält  zu  Ross,  während  ein  Herr  (eine 
von  Pieter  W,  und  C  van  Valeru  zu  oft  nachgeahmte  Figur) 
den  Stallknecht  wegen  des  Beschlags  der  ledigen  Rosse,  diesel- 
ben aufmerksam  betrachtend,  zu  befragen  scheint.  Hundejungen 
koppeln  die  Rüden.  Eine  Bettlerfamilie  im  rechten  Vordergrunde 
verweilend,  spricht  an  und  erhält  von  der  Mauer  der  Estrade 
herab  einen  Zehrpfennig  (diese  Gruppe  erinnert  an  van  LaarJ, 
Eine  klare,  lebendige  Composition  aus  Ph.  W.^8  letzter  Zeit. 
Das  B.,  das  keinen  wirklichen  Schimmel  enthält,  ward  durch 
den  Grafen  Wackerbartk-  Salmovr  aus  dem  Cabinet  des  Mr.  de 
Fontpertuis  angekauft.  —  Holz,  1  F.  7  Z.  hoch,  2  F.  2^  Z.  breit. 

1308»*    Derselbe.     Treffen  zwischen  deutschen  und 
türkischen  Heerhaufen. 

Eine  reiche  Composition  von  seltener  Ausführung.  Der 
Kamp^latz  scheint  in  Ungarn  zwischen  Baab  und  Grran,  unweit 
der  Donau,  zu  sein.  Ein  weites,  zum  Theil  hügelreiches  Thal 
mit  breitem  Strome,  das  durch  höhere  Gebirge  begrenzt  wird, 
umschliesst  das  sich  weit  hinauserstreckende  Kampfgewühl. 
Deutsche  Reiterei  auf  brabanter  Streitrossen,  meistens  Arquebu- 
sirer  mit  dazwischen  gestelltem  und  in  einem  Hohlwege  rasch 
vordringendem  Fussvolke  erstürmt  eine  Höbe,  welche  die  Türken 
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mit  Kelterei,  Bogenschützen  and  schwerem  Geschütze  aus  Schan- 
zen nnd  Forts  vertheidigen.  Ein  hoher  Berg  schliesst  den  lin- 
ken Hintergrund  ab,  aus  dem  unabsehbare  Massen  von  türkischem 
FussTolke,  meist  Bogenschützen,  dem  bergaufwärts  manoeuvriren- 
dem,  christlichen  Heere  entgegenrücken,  während  aus  dem  linken 
Vordergründe  die  türkische  Reiterei  wild  heranjagt,  um  sich  auf 
den  in  weit  dichter  geschlossener  Beihe  vorrückenden  deutschen 
Heerhaufen  zu  stürzen,  der  sie  mit  seinem  gewaltigen  Musketen- 
feuer empfängt.  Ausgezeichnet  sind  die  Schlachtrosse  der  tur- 
komanischen  Reiter  behandelt,  namentlich  ist  der  schnaubende 
Schimmel  des  Mohren  mit  dem  Wurfspiesse  trefflieh  ausgeführt, 
während  alle  orientalische  Waffengattungen  in  lebhaftester  Situa- 
tion in  dem  Kampfgewühle  vertreten  sind.  —  Unter  den  Gefal- 
lenen ist  ein  muselmännischer  Bogenschütze ,  über  den  die  ara- 
bischen Bosse  heranbrausen,  dem  Beschauer  am  Meisten  auffällig, 
während  ausserdem  die  Hunderte  von  nahen  und  fernen  Figuren 
bis  in's  Detail  wunderbar  genau  gezeichnet  und  nach  Massgabe 
der  Luftperspective  lebendig  colorirt  sind.  Dieses  B.,  das  1708 
vom  Kunsthändler  Franz  Lemmera  zu  Antwerpen  um  den  billi- 
gen Preis  von  650  Pattacons  angekauft  ward,  ist  im  grössten 
Formate    TT.'*.  —  Leinw.,  2  F.  5  Z.  hoch,  3  F,  9  Z.  breit 

Livika  vom  Fenster: 

991  &  992.**  Bloemen  (Heter  van),  gen,  Standaart 
oder  Standaert  (Italien.  Stendarto).  Compositionen  römi- 
scher Kamen  mit  Reitschule  nnd  Viehmarkt  als  Staffage. 
IHeter  v<m  Bloemen  (spr.  BlunCn)^  welcher  längere  Zeit  bei 
seinem  jungem  Bruder,  dem  bekannten  Landschaftsmaler  Jan 
(nicht  JvUvs)  Franz  v,  BL,  gen.  rOrhzonte  (vgl.  S.  315)  in  Rom, 
wo  dieser  seit  seinem  20.  Jahre  bis  zu  seinem  Tode,  1749,  wohnte, 
gelebt,  hat  uns  in  diesen  beiden  Bildern  architectonische  Studien 
aus  dem  Bereiche  der  ehemaligen  Grösse  und  Schönheit  Borns 
vorgeführt,  und  dadurch  zugleich  uns  an  den  Wechsel  des  Schick- 
sals vieler  grosser  Städte  des  Alterthums  erinnert.  Da  wo  fünf- 
zehn Jahrhunderte  vor  v,  B.  der  stolze,  die  Weltherrschaft  sich 
anmassende  Eömer  zwischen  den  Prachtbauten  seiner  noch  nicht 
von  Barbaren  heimgesuchten  Weltstadt  einherschritt,  erinnerten 
zur  Zeit  des  Künstlers  hur  noch  stolze,  zum  Theil  noch  tief  ver- 
schüttete Buinen  an  deren  längst  in  Asche  zerfallenen  Bewoh- 
ner; das  Forum  rofhanuniy  das  der  Welt  ein  Jahrtausend  hin- 
durch Gesetze  gab,  war  bereits  längst  zum  Campo  vaccino  (Kuh- 
felde) geworden.  Doch  Rom  blieb  selbst  als  Schutthaufen  gross 
nnd  ehrfurchtgebietend,  daher  auch  Ä.  W,  SMegd  mit  Recht  « 
sagt: 

„Mit  gleichmüthigem  Sinne  der  Dinge  Beschluss  zu  erwarten. 
Kein  unwürdiger  Ort  wftre  die  ewige  Stadt!'' 
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'  A.  Im  Mittelgründe  die  Ruine  eines  Palastes  mit  cannelir- 
ten  Säulen,  während  der  Hintergrund  noch  mehre  antike  Ueber- 
reste  und  Gebäude,  sowie  namentlich  einen  dem  Tempel  der 
Vesta  ähnlichen,  überdachten  Rundbau  zeigt.  Im  Prosceninm 
verkehren  nächst  mehren  Rindern,  sowie  einigen  Hirten  ein  Be- 
rittener mit  zwei  Rossen.  —  B.  Gegenstück.  Ruinen  eines  alt- 
römischen Palastes  erfüllen  den  Vorder-  und  Mittelgrund,  und 
die  Femsicht  zeigt  Gebäude.  Im  Proscenium  reitet  dagegen  ein 
Herr  einen  Schimmel  vor,  während  ein  Reitknecht  noch  einige 
andere  gesattelte  Rosse  in  Bereitschaft  hält.  Beide  B.  wurden 
1742  durch  den  Inspector  Biedd  zu  Prag  angekauft.  —  Leinw., 
3  F.  hoch,  3  F.  7  Z.  breit  —  Pieter  v,  Bl,  der  von  der  Schil- 
ders-Bend  zu  Born  den  Spitznamen  Standetart,  d.  h.  Beiterfahnej 
deshalb  erhielt,  weil  er  Anfangs  vorzüglich,  als  ein  eifriger  Nach- 
ahmer des  Ph,  WoutcermimSf  Lagerscenen  mit  Reiterei  malte  und 
erst  in  Rom  sich  andere  Sujets  wählte,  war  1649  zu  ÄnttDCrpen 
geboren.  Er  kam  etwa  um  1680  nach  BorUf  kehrte  nach  mehr- 
jährigem Aufenthalte  bei  seinem  jungem  Bruder  mit  reichen 
Studien  ausgerüstet  nach  seiner  Vaterstadt  zurück,  ward  daselbst 
1699  Director  der  Kunstakademie,  und  starb  als  solcher  1719. 
Ausserdem,  dass  er  gern  römische  Ruinen  in  seinen  Bildern  an- 
brachte, verband  er  namentlich  damit  Ross-  und  Viehmärkte, 
sowie  römische  Volksfeste,  malte  aber  auch  Schlachten,  sowie 
Caravanen,  die  meist  historische  Bilder  sein  sollen,  und  das 
Costüm  seiner  Figuren  ist  dann  häufig  das  orientalische.  Seine 
Compositionen  sind  meist  reich,  seine  Zdchnung  nicht  uncorrect, 
sein  Colorit  ist  übrigens  gefallig.  Er  hat  mehre  seiner  Land- 
schaften selbst  radirt  Waagen  nennt  ihn  einen  „massigen  Mei- 
ster," Die  Mehrzahl  seiner  Gemälde  ist  mit  P.  B,f  verschränkt 
oder  mit  P.  F.  B.  gezeichnet  Sein  jüngster  Bruder  Norbert  v. 
Bl.  war  1672  geboren,  malte  meist  Portraits  und  verliebte  Scenen. 

983.**     Derselbe.     Eine    Nomadeufamilie    auf   dem 
Weiterzuge. 

Dieses  ursprünglich  als  ein  historisches  B.  bezeichnete  Ge- 
mälde ist  in  den  älteren  Verzeichnissen  y,die  Beise  Jacobs  nach 
Aegypten"  betitelt  Es  scheint  jedoch  weiter  nichts  darzustellen, 
als  den  Zug  eines  Nomaden,  um  neue  Weideplätze  zu  suchen. 
In  einer  Landschaft  mit  weiter  Feme  sehen  wir  ein  mit  Feder- 
vieh belastetes  Ross,  sowie  ein  Kameel,  das  Schiff  der  Wüste, 
sowie  Rinder,  Schaafe  und  Ziegen*  mit  ihren  Führern  auf  der 
Wanderung.  Das  B.  ward  ebenfalls  1743  durch  Inspector  Biedd 
zu  Prag  gekauft,  kam  jedoch  erst  1817  zur  Gall.  —  Leinw.,  2 
.F.  7  Z.  hoch,  3  F.  5  Z.  breit 

1200.**     Stoop  (Dirk  van),   angeblich.     Felsengrotte 
mit  antiken  Denk-  und  Grabmälern  und  Staffage. 
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Dieses  B.,  das  1742  durch  von  KoMerHng  angekauft  ward, 
aber  erst  1855  aus  dem  Yorrathe  zur  Gall.  kam,  dürfte  vielleicht 
dem  zu  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  zu  Hamburg  geborenen 
Cornelius  Stoop  zuzuschreiben  sein,  der  bekanntlich  nächst  Stül< 
leben  von  Blumen  und  Früchten,  namentlich  Felsenhöhlen,  Wü- 
steneien, unterirdische  Gewölbe,  und  Geisterbeschwörungen  in 
leichter  Auffassung,  gefälliger  Composition,  guter  Beleuchtung 
und  trefflichem  Colorit,  mit  impastirter  Farbe,  malte.  —  Dirk 
oder  Theodor  Stooh,  ein  Dortrechter,  geboren  1610  und  gestorben 
um  1686,  war  dagegen  mehr  Pferdemaler,  und  zeichnete  sich  be- 
sonders durch  Keitergefechte  aus,  hatte  einen  weichen  Pinsel, 
ein  warmes  Colorit  und  eine  gute  Yertheilung  des  Lichts.  Er 
war  auch  Kupferätzer  und  gab  1651  beim  Clement  de  Jongh 
Pferdestudien  radirt  heraus.  Er  ist  überdies  nicht  mit  Jcm  Pieter 
Stoop,  der  auch  Gefechte,  Schlachten,  sowie  Jagden  malte,  sowie 
dem  Boderich  Stoop  zu  verwechseln,  der  erst  in  Lissabon  sich 
niedergelassen  und  endlich  mit  der  Königin  Catharina  nach 
England  ging.  Nach  Walpole  waren  diese  drei  Künstler  Brüder; 
Dirk  und  Boderich  St.  stachen  nach  Jan  Pieter  St,  mehre  Ge- 
mälde. Im  Winkler'schen  Cabinet  zu  Leipzig  war  ein  vorzüg- 
liches Schlachtenbild  mit  /.  P,  Stoop  bezeichnet.  —  Holz,  1  F. 
6  Z.  hoch,  1  F.  9t  Z.  breit. 

995.**   Bloemen  (Bieter  van),  gen.  Slandaart.   Trans- 
port von  Schlacht-  und  Federvieh  zum  Markte. 

Vor  einer  italienischen,  ländlichen  Taberne  halten  zwei  Män- 
ner mit  belasteten  Saumrossen,  auf  welche  sie  noch  mehr  zu 
packen  scheinen.  Der  Schimmel  ist  mit  ein  Paar  Fässern  bela- 
den, während  auf  dem  Saumsattel  ein  Hahn  und  einige  Tauben 
sitzen.  Im  Vordergründe  liegen  einige  Schaafe  und  Ziegen ,  im 
Mittelgrunde  verkehren  Gäste  an  einem  Tische.  Das  B.  kam  1741 
aus  der  Waidstein' sehen  Sammlung  zu  Dux  (vgl.  Einl.  S.  52).  — 
Leinw.,  1   F.  hoch,  1  F.  8  Z.  breit. 

994.  **    Derselbe.  Ein  italienischer  Fischzug  in  einer 
Schlucht. 

Zwei  Fischer  heben  eben  das  Netz  aus  dem  Wasser.  Dabei 
steht  ein  alter  Schimmel  als  Transportgaul  mit  Saumsattel,  hin- 
ter diesem  ein  Esel,  während  ein  Knabe  beschäftigt  ist,  die  am 
Ufer  zerstreut  liegenden,  verschiedenen  Fische,  Aalraupen  und 
Aale  zu  sammeln.  Ein  Korb  mit  Netzen  ist  noch  in  Bereitschaft. 
Pendant  zu  No.  995.  Ebenfalls  1741  aus  der  Waldstein'schen 
Sammlung.  —  Leinw ,  2  F.  hoch,  1  F.  8  Z.  breit. 

1531.**     Ghifßer  (Jan),    Thallandschaft,  wahrschein- 
scheinlich  an  der  oberen* Themse. 

Im  linken  Vordergründe  eine  Kirche  in  normannischer  Ar- 
chitectur  nebst  Dorfe ;  Marktschiffe  beleben  den  Fluss.  Am  rechten 
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Ufer  ein  Wirthshans,  davor  Trinkende,  Tanzende  und  Liebelnde. 
Vorzüglich  fleissige  Ausführung  der  Architectur  und  Figuren. 
Dieses  nette  Landschaftsbildchen  kam  durch  den  Grafen  Wacker- 
harih- Sahnour  in  den  Besitz  des  Königs  und  blieb  bis  1741  in 
den  königl.  Zimmern.  —  Holz,  1  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

842.**      Vinkenhooms   (David    Phüipsze),      Almosen- 
spende (echt  brabantische  Bambocciade). 

Vor  einem  brabantischen  Hospitale  haben  sich  allerlei  Bett- 
ler und  Krüppel,  Männer,  Weiber  und  Kinder,  versammelt,  um 
das  Almosen  von  dem  Hospitalmeister,  der  es  durch  ein  Gitter- 
fenster herausreicht,  in  Empfang  zu  nehmen,  während  der  allzu 
grosse  Zudrang  Uneinigkeit  unter  den  Percipienten  hervorruft, 
so  dass  Krücken  und  Stöcke  gegenseitig  in  grosse  Tbätigkeit 
gesetzt  sind  und  eine  offenbare  Rauferei  und  Balgerei  Alles  in 
Wirrwarr  versetzt  hat.  Ein  überaus  lebendiges  und  charakter- 
volles Bildchen.  Mehre  Figuren  erinnern  an  Petet  Breughel,  — 
Kam  durch  Graf  WaekerharthSalmour  in  den  Besitz  des  Königs 
Friedrich  AugusV»  L  (Vgl.  S.  361.)  Ist  mit  V.  ß.,  verschränkt, 
bezeichnet,  ßestaurirt  durch  Insp.  Schrmer.  —  Holz,  1  F.  ^  Z. 
hoch,  3  F.  2i  Z.  breit. 

1016.**     Lin  (Jan  van),  gen.  Stilheld.     Kampfscene 
aus  dem  Türkenkriege  (?). 

Dicht  unter  den  Festungswerken  einer  belagerten  Stadt 
kämpfen  ungarische  (?)  Reiter  mit  Türken.  Die  Zinnen  der  Fe- 
stungsmauern sind  stark  vertheidigt  und  von  einem  Thurme  der- 
selben scheint  eine  Bailiste,  mit  Brandkugeln  zu  spielen,  thätig 
zu  sein.  Mehre  Kenner  nennen  dieses  B.  als  ein  vorzügliches, 
und  Hirt  bezeichnet  es  als  „eine  aehenncerthe  Arbeit'*  '  (Vgl.  S. 
371.)  —  Durch  den  Grafen  Wacherharth- Stümour  für  den  König 
gekauft.  -—  Holz,  1  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  3  Z.  breit. 

996.**     Bloemen  (Bieter  van),  gen.  Standaart,    Eine 
Lagerscene. 

Ansicht  eine^  Lagergasse,  im  Mittelgründe  abgesattelte  Pferde 
und  Reiter  vor  einem  Markeden terzelte.  Ein  Fuhrknecht  bei 
einem  Bagagewagen  mit  dem  Aufschirren  der  Zugpferde  beschäf- 
tigt, während  im  Vordergründe  ein  Kürassier  sein  Ross  zum  Auf- 
sitzen bereit  macht  und  dabei  mit  einer  Frau  spricht,  welche 
mit  ihrem  Kinde  auf  dem  Schoosse  vor  einem  über  dem  Feuer 
stehenden  Kessel  auf  der  Erde  sitzt.  —  Unbedingt  eines  seiner 
früheren  Bilder.  Das  B.  ist  durch  Inspector  Biedel  1742  in  Pro^ 
erkauft.  —  Leinw.,  1  F.  7  Z.  hoch,  1  F.  11  Z.  breit 

Beaerkttig.  Wir  rerlassen  jetzt  die  nOrdUehen  Säume  des  Mittelbaae«,  und 
treten  in  die  dritte  und  letzte  Abtheilung  der  nördlichen  Oallerle,  um  ihren 
wahrhaften  Reichthum  an  Werken  der  holländischen  itnd  niederländischen 
Klelnmeister  zu  bewundern. 
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Bechts  vom  Fenster, 

1354.***  Verschuurtng  (Hendrik).  Der  Zug  mit 
Christus  nach  Golgatha,  während  Simon  von  Kyrene  für 
ihn  das  Kreuz  trägt. 

Eine  höchst  lebendige,  figurenreiche  Composition,  dabei  aber 
doch  etwas  modernisirte  Auffassung  des  historischen  Stoffes.  In 
einer  weiten  anmuthigen  Landschaft  mit  schöner  Abwechslung 
von  Bergen,  Felsen,  Thalern  und  Wasserfällen  bewegt  sich  ein 
grossartiger  Zug  von  würdentragenden  Reitern  und  bediensteten 
FuBsgängem,  mit  einer  Masse  Volks  umgeben,  über  einen  Hübel 
des  Vordergrundes  nach  dem  thalwärts  geneigten  Mittelgrunde. 
Der  Zug  kommt  in  der  Richtung  von  einer  Bogenbrücke  heran, 
welche  zu  einer  auf  dem  Abhänge  einer  gewaltigen  Bergkoppe 
liegenden  Stadt  führt,  die  durch  ihre  Kuppeln,  Thürme  und 
Grossbauten  aus  der  Ferne  schon  imponirt.  Um  die  Scene  so 
viel  als  möglich  zu  beleben,  mussten  Strassenkinder  und  selbst 
Windspiele  namentlich  zur  Situation  des  Prosceniums  dienen. 
Die  Tracht  ist  ein  Gemisch  von  antiken,  mittelalterlichen  Trach- 
ten und  selbst  Costümen  aus  demAnfange  des  17.  Jahrb.  Einige 
derselben  erinnern  an  die  Würdenträger  der  Republik  Venedig, 
wo  jET.  f.  zuerst  sich  für  das  Geschichtsfach  ausbildete.  Der 
Catal.  1806  bemerkt  dagegen:  „Unter  den  Nachfolgenden  erblickt 
man  polnische  Magnaten  zu  Pferde  und  holländische  Krämer, 
Schmiede**  etc.  Das  B.  ward  durch  den  Grafen  Wutcherha/rth' 
Salmour  erworben  und  zwar  als  ein  „in  der  Mcmier  Wouwer- 
mans'*  ausgeführtes  Gemälde  bezeichnet  Hendrik  Verichuuring 
geboren  1627  zu  Oorkum  oder  Oarinehem  in  Südholland.  Sein 
Vater,  Infanterie-Hauptmann  der  Generalstaaten,  gab  ihn,  ob- 
gleich darüber  ärgerlich,  dass  sein  Sohn  keine  Neigung  zum 
Soldatenstande  zeigte,  zum  Portraitmaler  Thierry  Oovertz  in  die 
Lehre.  Im  13.  Lebensalter  trat  H  F.  jedoch  zu  Utrecht  in  die 
Schule  des  Jan  Both  und  ging  sodann  nach  Rom,  wo  er  beson- 
ders die  Antike  fleissigst  studirte,  wovon  die  deutlichsten  Beweise 
in  seinen  figurenreichen,  historischen  Gemälden  sich  kund  geben. 
Nachdem  er  Florenz  und  Venedig  des  Kunststudiums  wegen  be- 
sucht, eine  Reise  durch  die  Schweiz  und  Frankreich  unternom- 
men, und  noch  auf  einige  Jahre  wieder  in  Rom  verweilt  hatte, 
kehrte  er  1655  in  sein  Vaterland  zurück,  ward  zum  Bürgermei- 
ster seiner  Vaterstadt  erwählt,  ohne  jedoch  dadurch  der  Kunst 
nur  im  Mindesten  abtrünnig  zu  werden,  und  folgte  1672  der  hol- 
ländischen Armee  in  den  Kqeg  gegen  das  mit  England  verbün- 
dete  Frankreich.    Anfänglich  malte   er    in  Rom   Bambocciaden, 
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I  dann  aber  Militair-  und  Kriegsscenen ,  in  Venedig  historische 
I  Bilder  und  endlich  wieder  in  Holland  Schlachten  nnd  Marsch- 
scenen.  Seine  Figuren  nnd  Rosse  sind  gut  gezeichnet  nnd  im 
anmuthigsten  Colorit.  Er  kam  im  Jahre  1690  auf  einer  Seereise, 
höchstens  2  Meilen  von  Dortrecht,  bei  einem  Schiffbruche  nm's  i 
Leben.  —  Leinw.,  2  F.  10  Z.  hoch,  4  F.  4  Z.  breit. 

693.  *^*  Vriendt  (Franz  vanj,  gen.  Floris,  Christus  I 
sinkt  bei  dem  Zage  nach  Golgatha  ermattet  anter  dem  ' 
Kreuze  nieder  (Luc.  23,  27  bis  34.     Matth.  27,  28  ff.),      i 

Eine  wirkliche  Katastrophen-Composition,  sowie  die  meisten 
historischen  Bilder  des   15.  und  16.  Jahrhunderts    mit  oft  noch 
grösserer  Ausbreitung    des  Stoffs    nach    Ursache    und  Folge   der 
Handlung  aufgefasst  sind.     Um  zuvörderst  den  Namen  „Schädd- 
Stätte*^  auszudrücken,  legte  der  Künstler  in  das  Proscenium  aller-       ! 
lei  Gerippetheile  und  Schädel.    Ueberall,  wohin  man  blickt,  ist      | 
selbständige  Handlung  nnd  das  Bildfeld  ist  von  Figurengruppen       i 
erfüllt,    die  zum  Theil  eine  in  sich  abgeschlossene  Gomposition       | 
sind.    Den  Focus  der  Handlung  im  Vordergründe  bildet  der  er-       ; 
mattet  unter  der  Ereuzeslast  niedergesunkene  Christua^   der  von       | 
zwei  Seiten  durch  Henkersknechte  zum  Weitertragen  angetrieben       1 
wird,  während  die  vor  ihm  knieende  Veronika  ihm  den  Schweiss      i 
von  der  Stirne  trocknet,  und  auf  der  Höhe  des  Mittelgrundes  er-      I 
blickt  man  dieselbe,  indem  sie  das  auf  ihrem  Schweisstuche  aus- 
geprägte Gesicht  des  Dulders  anstaunt.     Den  Simon  von  Kyrene 
erblicken   wir  dagegen  im   rechten  Vordergründe  unter  den  Zu- 
schauern,  wie  er  eben  von   einem  Kriegsmanne  veranlasst  wird, 
für   den    niedergesunkenen   Christus    das  Kreuz    zu   tragen.     Er 
trägt  einen  gefüllten  Handkorb,  scheint  sich  ernstlich  zu  sträu- 
ben   und   sein  Hund    scheint   sich   seines  Herrn    annehmen   zu 
wollen.    Einer  der  beiden  zum  Tode  verurtheilten  Mörder  schrei- 
tet zu  Fuss  zwischen  Kriegsknechten,   und   zu  seiner  Seite  geht 
sein  ihm  Trost  zusprechender,  geistlicher  Beistand ,  während  der 
Andere   auf  einem  zweirädrigen    Karren  mit  seinem  Beichtvater 
gefahren  wird.   JPilettus  und  Kaiphas  folgen  zu  Boss.  An  des  Erstem 

Kopfbedeckung  ist  das  Inschriftschild  ^^@|-  Letzterer  hat  am 
Saume  seines  Gewandes  folgende  Inschrift:  Ä-CÖÄ^oTIT^  S 
Einer  Frau  ist  ihr  Korb  umgeworfen,  und  sie  ist  bemüht,  den 
darin  befindlich  gewesenen  Vorrath  an  Mundbroten,  Eiern  etc. 
aufzulesen.  Hoch  auf  dem  Berge  zur  Linken  sieht  man  sowohl 
die  Aufrichtung  des  Kreuzes  mit  dem  daran  gehefteten  Christus, 
als  auch  die  bereits  aufgerichteten  Kreuze  mit  den  zwei  Scha- 
chern. Endlich  hat  der  Künstler,  um  auch  die  letzten  Acte 
gehörig  zu  schildern,  die  Sonnenverfinsterung  und  das  Un- 
wetter   am    Himmel    darzustellen    nicht    vergessen        Bei    aller 
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Ueberfällung  ist  dies  Bild  hinsichtlich  der  Zeichnung,  desCoIorits 
und  der  gewandten  Technik  unbedingt  ein  beachtenswerthes.  — 
JW.  Hübner  hat  es,  mit  der  Angabe  der  letztern  Catal.  MatthäVa 
übereinstimmend,  als  ein  „emgeblich"  dem  Floris  zugeschriebenes 
bezeichnet,  während  das  Ahrigi  und  alle  früheren  Catal.  dasselbe 
als  ein  echtes  Bild  dieses  Künstlers  bezeichneten.  (Vgl.  S.  340, 
No.  690.)  —  Holz,  3  F.  1  Z.  hoch,  5  F.  8  Z.  breit. 

689.**  Derselbe,  Die  mit  Lorbeer  bekränzte  Büste 
des  römischen  Kaisers  Viteühis. 

Der  Raum,  den  diese  Büste  eines  der  trägsten  und  dabei 
grausamsten  Ober-Häupter  des  römischen  Staatskörpers  einnimmt, 
ist  allerdings  sehr  klein,  aber  doch  viel  zu  gross  für  die  Bim- 
losiffkeit  desselben,  der  in  wenigen  Tagen  4  Millionen  Sestertien 
dem  Bauche  opferte  und  dem  Nero,  seinem  Vorbilde  in  der 
Grausamkeit,  auf  dem  Marsfelde  Opfer  darbrachte.  Zum  Glücke 
der  Römer  regierte  F.  nur  8  Monate  und  5  Tage.  Er  war  als 
Sohn  des  dreimaligen  Consuls  Zuc,  Vitelliua  im  J.  15  nach  Chri- 
stus geboren,  ward  69  vom  Heere  zu  Köln  am  Rheine  zum  Kaiser 
ausgerufen,  besiegte  bald  seinen  Nebenbuhler  Otho  und  unterlag 
noch  schneller  dem  Vesptmcm.  —  Aus  der  Sammlung  des  Grafen 
Waidatmn  1741  mit  erkauft.  —  Holz,  1  F.  1  Z.  hoch,  1  F.  3 
Z.  hreit. 

691.*  Derselbe.  Brustbild  eines  lachenden,  jucgen 
Frauenzimmers. 

Dem  Eopfpntze  und  Costüme  nach  zu  urtheilen  eine  vor- 
nehme Brabanterin  des  16.  Jahrhunderts.  Wahrscheinlich  Portrait. 
Ebenfalls  aus  der  Waldstein'schen  Gall.  zu  Dux  1741  angekauft. 

—  Holz,  1  F.  7  Z.  hoch,  1  F.  3  Z.  breit. 

1353.**  Verschuuring (Hendrik),  Aufbruch  der  Wagen- 
burg oder  Bagage  sammt  dem  Tross  aus  dem  Lager. 

MaUhäi  bemerkt:  „Der  Tross  eines  Heeres  ist  in  der  Nähe 
ansehnlicher  Ruinen  gelagert  und  rüstet  sich  zum  Theil  zum 
Aufbruche,  um  dem  in  der  Ferne  im  vollen  Abmärsche  begrif- 
fenen Heere,  welches  über  eine  lange  Bogenbrücke  zieht,  zu 
folgen.  Unter  dem  Gesindel  bemerkt  man  ein  paar  Kapuziner. 
Mit  dem  Namen  des  Künstlers  und  dem  Jahre  1649  bezeichnet.'* 
Wenn  diese  Jahrzahl  nicht  das  Bild  datirte,  so  könnte  man 
glauben,  dass  dieses  eine  Frucht  des  Feldzugs  sei,  dem  er  seit 
1672  im  Hauptquartiere  des  holländischen  Heeres  mit  beiwohnte. 

—  Holz,  2  F.  3  Z.  hoch,  2  F.  7^  Z.  breit. 

692.**  Vriendl  (Franz.  van),  gen.  Floris,  Der  aus 
Sodom  entflohene  Loth  mit  seinen  Töchtern  in  der  Höhle 
zu  Engaddi  (1.  Moses  19,  31  ff.). 

36 
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Barbteri  Btellte  (vgl.  S.  33,  No.  490)  den  alten,  jedocli  von 
der  Möglichkeit  zu  sündigen  noch  nicht  befreiten  Wittwer  Lothj 
Neffen  des  Abraham,  in  der  Vorbereitung  zu  seinem  ersten 
Schwachheitsstündchen  dar,  während  Floris,  freilich  etwas  gegen 
die  an  und  für  sich  zweideutige  und  für  die  Kunst  nicht  geeig- 
nete Geschichtsstelle,  das  Entr^e  zu  dem  Verlockungsacte  uns 
vorzuführen  bemüht  war.  Er  fehlte  aber  schon  darin,  dass  er 
die  Scene  zu  grell  beleuchtete,  die  er  weit  mehr  mit  Dunkelheit 
hätte  umhüllen  sollen,  da  die  ältere  Tochter  eben  so  gut,  als 
die  jüngere  ihren  Vater  bei  nächtlicher  Weile,  und  noch  dazu 
in  einer  Höhle,  die  doch  wahrscheinlich  nicht  mit  Photogen  er- 
leuchtet war,  hintergingen,  und  überdies  nach  Vers  33  und  35 
der  Vater  nicht  einmal  gewahr  wurde,  dass  er  an  seinen  nicht 
sowohl  wollüstigen,  als  vielmehr  eine  Nachkommenschaft  be- 
zweckenden Töchtern  sich  vergessen  hatte.  Floria  hat  allerdings 
nur  die  vollendete  Trunkenheit  des  Lolh  markirt,  aber  dem  Be- 
schauer doch  unbedingt  weit  mehr  verrathen,  als  die  Bibelstelle 
es  selbst  gethan  hat.  Wenn  man  übrigens  nicht  Sodom  im  Hin- 
tergrunde brennen,  sowie  die  zurückblickende  und  zur  Salzsäule 
gewordene  Frau  Hedith  im  Mittelgrunde  stehen,  und  endlich  die 
jüngere  Tochter  am  Eingange  der  Höhle  schlafen  sähe,  so  könnte 
man  leicht  der  Composition  irgend  eine  andere,  vielleicht  my- 
thologische Sujet-Bezeichnung  geben.  —  Allein  der  Künstler  hat 
ja  wie  der  Dichter  seine  Licenz  u«d,  wenn  Ersterer  Ucentissime 
handelt,  so  muss  er  wenigstens  diesen  Uebergriff  durcli  solide 
Kunst  und  nicht  durch  blosse  Effecthascherei  wieder  gut  machen. 
—  So  hat  sich  aber  FL  leider  in  diesem  Bilde  weder  als  den 
„Latementräger  v/nd  Strasaenma^her  der  niederländUchen  JKurut^^, 
wie  ihn  seine  Zeitgenossen  ehrend  nannten,  noch  viel  weniger 
als  den  j^anderiachen  BafcteV^^  wie  man  ihn  gleichfalls  zu  nen- 
nen beliebte,  gezeigt,  sondern  als  blosben  Prätendenten  bewiesen. 
In  der  Berliner  Gall.  befindet  sich  dasselbe  Sujet  in  etwas  ab- 
weichender Composition  von  Fl.  gemalt.  Von  diesem  sagt  Fr, 
Kuffler:  „Eins  seiner  unleidlichsten  Werke  (das  seltsamerweise 
lange  für  ein  Bild  des  wirklichen  Raphael  gegolten  hat)  ist  Loth 
mit  seinen  beiden  Töchtern;  hier  ist  der  ekelhafte  Gegenstand, 
den  er  darstellte,  und  der  nur  für  die  wüst  leidenschaftliche  Weise 
späterer  italienischer  Naturalisten  geeignet  sein  möchte,  mit  vor- 
nehmster Kälte  und  Lüge  vorgeführt."  —  Von  Quandt  bemerkt 
dagegen :  „Man  erkennt  aus  dieser  Composition,  dass  auch  Floris, 
wie  seine  Vorgänger,  die  Werke  des  Michel  Angelo  studirte, 
denn  Loth  erinnert  an  die  Propheten  der  Sixtinischen  Capelle 
und  in  den  weiblichen  Formen  ist  eine  Grossheit,  aus  der  wir 
den  Einflnss  des  M.  Angelo  erkennen."  —  „Da  Floris  mit  Ge- 
schmack und  vieler  Fertigkeit  grosse  Decorationsbilder  malte,  so 
wurde  er  bei  Festlichkeiten  häufig  beschäftigt  und  darum  sind 
kleinere  Gemälde  von  seiner  Hand  Seltenheiten,  die  immer  mit 
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Sorgfalt  ausgeführt  sind,  woraus  man  sieht,  dass  ihm  Vollendung 
mehr  Freude  machte,  als  durch  fluchtige  Effectstücke  Beifall  zu 
erwerben.  .Das  königl.  Museum  besitzt  mehre  Werke  von  ihm, 
aber  keines,  welches  so,  wie  dieses,  den  Stempel  der  Aechtheit 
trüge."  —  Auch  wir  wollen  dem  unstreitig  imponirenden  Bilde 
keineswegs  seinen  unbedingten  Kunstwerth  mit  dem  Obengesagten 
absprechen,  da  namentlich  eine  gewandte  Technik  in  demselben 
durchgängig  sich  kund  giebt,  wiewohl  die  den  ergrauten  Vater 
wie  eine  lüstern entblösste  Nymphe  umhalsende  Tochter  zu  lei- 
chenhafte  Carnation  hat,  was  allerdings  das  im  Fleisch  tone  ent- 
haltene giftige  Weiss  mit  der  Zeit  hervorgerufen  haben  könnte. 
(Vgl.  S.  340.)  Es  ward  erst  1854  aus  dem  Nachlasse  des  Stadt- 
raths  und  Advocaten  E.  W.  Schmidt  für  85  Thlr.  angekauft.  — '■ 
Holz,  2  F.  84  Z.  hoch,  3  F.  8  Z.  breit. 

1512.     Hoet  (Oerard).      Ein    mythologisches   Land- 
schaftsbild h  la  Poelemhurg. 

Der  Künstler,  ein  Nachahmer  Poelemburgs  in  seinen  kleinen 
Staffeleibildern,  führt  uns  hier  wahrscheinlich  ebenfalls,  wie  sein 
Vorbild,  in  das  diesem  so  beliebte  Nymphenreich,  oder  er  wollte 
uns  vielleicht  eine  Flora  vorstellen,  welche  die  zu  ihrem  Kranze 
nöthigen  Blumen  durch  Genien  dargereicht  erhält.  Als  Einrah- 
mung diente  ihm  ebenfalls  wie  dem  P.  eine  Landschaft  mit  an- 
tiken Ruinen.  —  O,  Hoet  (spr.  ffutj  war  in  der  Inselstadt  jBom- 
melj  in  Batavisch  Geldern,  1648  geboren,  hatte  Anfangs  seinen 
Vater,  dann  aber  den  Wernher  van  Byaen^  einen  Schüler  Poe- 
Iemburg'8f  zum  Meister.  In  seinen  zahlreichen  Plafondsbildern 
in  Holland  zeigt  er  gute  Harmonie  in  einem  kräftigen  Colorit, 
sowie  Kenntniss  von  der  Schatten-  und  Lichtwirkung  und  dabei 
grosse  Technik  bei  einem  breiten  Pinsel.  In  seinen  Staffeleibil- 
dern dagegen  ausserordentliche  fleissige  Ausführung  bei  einem 
kleinen  Pinsel.  Leider  ist  aber  seine  Zeichnung  meist  schwer- 
fällig. Er  starb  1733  im  Haag.  —  Das  AbrSgS  jedoch,  obgleich 
es  ^.  als  1648  geboren  angiebt,  sagt  seltsam  genug:  „i?  mourut  ä 
Utrecht  en  1733  ag6  de  40  ansJ^  ~  Ob  endlich  J.  Hübner' a 
nsich  Matthäi' 8  gekürztem  Catal.  gegebene  Beschreibung  des  B.s: 
,jÄn  einer  zerfallenen  Mauer  sitzt  eine  Frau,  umgeben  von  drei 
kleinen  Kindern,  die  ihr  Blumen  reichen*^  —  dichterisch  und  ge- 
nügend ist,  wollen  wir  dahingestellt  sein  lassen.  Das  Bild  ge- 
langte durch  den  Grafen  Wackerbarth-Salmour  als  „unbekanntes 
Original"  in  den  Besitz  des  Königs.  —  Holz,  11  j  Z.  hoch,  1  F. 
2  Z.  breit 

1056.**     Poelemhurg  (Corn.)  &  Bout  (Pieter).  Italie- 
nische Felsen -Landschaft  mit  überbrücktem  Flüsschen. 

Hirten  und  unter  anderen  eine  Hirtin  zu  Esel  gehen  mit 
Rindern,    Schaafen,    Ziegen  etc.  durch    den  seichten  Fluss,    an 
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dessen  jenseitigem  Ufer  Felsen  mit  Grotten  nebst  an-  nnd  ein- 
gebauten Wobnungen  sieb  erbeben.  Die  Staffage  ist  mit  ausser- 
ordentlicber  und  geistreicber  Leichtigkeit  ansgefübrt.  Matthäi 
sebreibt  dieses  nette  Landschaftsbildcben  zuerst  dem  Comelis 
PoelenUmrg  zu  und  sagt,  dass  nur  die  Figuren  von  dem  weit 
jungem  Fieter  Bout  seien,  was  jedoch  (seltsam)  Julius  Hühner 
in  Zweifel  zog.  P.  Bout  war  ein  Brabanter  und  soll  Schüler  des 
PA.  WauwermtvM  gewesen  sein.  Er  war  längere  Zeit  in  Italien^ 
Freund  des  G.  Hoet,  lebte  später  in  Amsterdam,  und  versah  na- 
mentlich des  Ant,  Fr*  BoudewyrCs  nnd  Zuects  van  üderCs  Land- 
schaften mit  Staffagen.  Ausserdem  ist  er  auch  als  Historienma- 
ler bekannt,  und  lebte  noch  1600.  —  Das  B.  kam  durch  den 
Graf  Wackerha/rth-Saimour  als  Original  „Hilius"^  (?)  zur  Gall. 
Stich  von  C.  G,  A.  Frenzd.  —  Holz,  lOj  Z.  hoch,  1  F.  4  Z.  br. 

1047,  1048,  1052,  1046,  1055,  1050,  1049,  1053, 
1054.**  Poelemburg  (Comelis),  Landschaftscompositionen 
ans  Roms  Umgebung,  mit  theils  historischer,  theils  my- 
thologischer, theils  endlich  idyllischer  Staffage. 

A.  1047«  Italienische  Landschaft,  ein  Felsenthal  mit  klei- 
nem Wasserfalle;  badende  Nymphen.  Durch  LeplcU  angekauft. 
.—  Holz,  8^  Z:  hoch,  1  F.  3^  Z.  breit.  —  B.  1044»  Historische 
Landschaft.  Im  Vordergründe  rastet  die  heUige  FcmUlie  auf  der 
Flucht  nach  Aegypten,  der  Esel  steht  gelassen  dabei.  Im  Mittel- 
grunde Heerden,  sowie  groteske  Felsen  mit  Grotten  und  eingebauten 
Wohnungen.  Ankauf  durch  einen  dWnischen  Gesandten  vermit- 
telt —  Holz,  lli  Z.  hoch,  1  F.  2^  Z.  breit.  —  C.  1052»  Hi- 
storische Landschaft.  Aussicht  von  einem  Hügel  auf  eine  gross- 
artige Gebirgsgegend  mit  Felsen  und  Ruinen.  Im  Vordergründe 
knieet  der  junge  Tobias,  der  sammt  Fisch  und  seinem  Hündchen 
in  Begleitung  des  Engels  rastet  —  Holz,  HZ.  hoch,  1  F.  2  Z. 
breit,  —  D,  1046»  Liebliche  Landschaft  mit  fernen  Gebirgen 
und  grotesken  Felsen  im  Vordergrunde,  in  der  Nähe  einer  be- 
nachbarten Quelle  nebst  Wasserfalle  baden  sich  Nymphen,  im 
Mittelgründe  auf  den  Höhen  sind  dagegen  weidende  Rinder  und 
im  Thale  schlängelt  sich  ein  Bach  hin.  Als  ein  Bild  von  Jan.  van 
Haenshergen  ^  Schüler  des  G.  P.,  auf  der  Michaelis-Messe  zu 
Leipzig  1751  durch  den  Insp.  Biedel  angekauft.  —  Holz,  lOj^  Z. 
hoch,  1  F.  breit  —  £.  1055*  Pittoreske  Ruinen  altrömischer 
Bauten  im  Mittelgrunde,  während  im  Vordergrunde  unter  über- 
hangendem, hohen  Felsen  mehre  Oreaden  verweilen,  von  denen 
die  Sitzende  ein  sehr  ältliches  und  feistes  Aeussere  hat.  Ebenfalls 
durch  Biedel  1741  als  ein  Gemälde  des  Jan  van  Haenshergen, 
der  Vieles  in  P.'^s  Manier  gemalt  halt,  zu  Leipzig  erkauft  — 
Holz,  1  F.  2  Z.  hoch;  1  F.  breit.  —  F.  1050*  Ein  antikes  ver- 
fallenes Golumbarium  mit  Wölbung,  in  dessen  Mitte  eine  grosse 
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Steinplatte  liegt.     Scheint  zn  einem  Frauenbade   eingerichtet  zu 
sein.    Der  Ankauf  ward  durch  einen  dänUehen  Gesandten  vermit- 
telt. -^  Holz,  lOJ  Z.  hoch,  1  F.  breit.  —  G.  1049^    Italienische, 
banmreiche  Landschaft  mit  badenden  Nymphen  im  Vordergründe : 
in  der  Feme  Gebirge.    Ebenfalls  durch  jenen  däniaehen  Gesandten 
besorgt.  —  Holz,  lOJ  Z.  hoch,  1  F.  hreit.  —   H.    1053^     Land- 
schaft  mit    baumreichem    Hintergrunde,    im    hügeligen   Mittel- 
grunde Felsen,  Ruinen  und  Wasser,  in  dem  sich  sechs  Nymphen 
baden,    während   auf  einem  Hügel   im   rechten  Vordergründe  6 
andere  nur  halb  entblösst  sitzen  und  stehen.     Auf  einem  Steine 
des  Prosceniums  steht  die  Bezeichnung  „(7.  P."  —  Leinw.,  1  F. 
4  Z.  hoch,    1  F.  8  Z.   breit.  ^  I.    1054»     Idyllische  Landschaft 
mit  weiter,   gebirgiger  Ferne,  Ruinen   auf  der  Höhe;    im  Thale 
Wasserfälle.    Im   Vordergrunde    mehre    halbnackte   Hirten    und 
einige  Rinder.  —  Holz,    1  F.  2  Z.  hoch,    1  F.   breit.    —    Diese 
Bilder   kamen    erst  1817   aus  dem  Schlosse   in    die  Gall.;    doch 
waren  vorher:     Mdeager  &  AtaiUmle,   eine  Anbetung  der  Hirten 
und    eine  Anbetung  der  Weisen  in  derselben,  die  jetzt  fehlen. 
—  C,  P.  war  1 586  zu  Utrecht  geboren  und  Schüler  seines  Lands- 
mannes,  Abraham  Bloema^ert''8,     Er    ging    sehr  jung  nach  Born, 
machte   hauptsächlich  in  dessen  Umgebung  Landschaftsstudium, 
und  fand  sehr  bald  an  Adam  EUzheim^a^a  Behandlung  Geschmack. 
Doch  er  ward  ein  blos  manierirter  Nachahmer  seines  Vorbildes, 
und   seine  kleineren  Gemäldchen  tragen    namentlich   mehr  oder 
minder  das  Gepräge  der  spätem,  routinirten  Dosenmalerei.  Seine 
Figuren  sind  sehr  ungleich  gemalt  und  selten  ganz  gelungen  in 
der  Zeichnung.     Trotzdem  ist  er  ein  beachtenswerther  Künstler; 
besonders  wegen  seines  feinlieblichen  Colorits   und    seiner  glän- 
zenden Färbung  der  Lüfte.     Ueberhaupt  ist  seine  Manier  leicht 
und    ansprechend    bei   einem   feinen  Pinsel.  —  KugUr  bemerkt, 
dass  ihm  in  der  Regel  der  liebenswürdige,  zarte  Sinn  seines  Vor- 
bildes fehle,   und  dass  seine  Bilder  mehr  einen  äusserlich  deco- 
rativen    Charakter   hätten.       Leider    noch    manierirter   sind    die 
Bilder  seiner  Schüler,    des  Jan  van  der  Lys  und  A.  Cuylenburg, 
Mehre  Bilder  JP.^«    soll    Berchem    mit    Staffage   versehen    haben. 
Trotzdem,    dass  P.  Anfangs  in   Rom   mit  Leidenschaft   BafaeVs 
Werke  studirte,  so  blieb  er  doch  in  der  Zeichnung  seiner,  sich 
nur  durch  ihre  angenehme  Camation  empfehlenden  Figuren  un- 
vollkommen,  besonders  wenn  er  dieselben  in  einem  etwas  gros- 
sem Massstabe  ausführte.     Er  war  in  der  That  längere  Zeit  der 
Liebling  der  Hautevolee  in  Born  und  Florenz,    was   ihn  jedoch 
nicht  abhielt,  in  sein  Vaterland  zurückzukehren.    Er  genoss  so- 
gar die  Achtung  eines  Bvbena,   der  selbst  sein  Cabinet  mit  Ge- 
mälden P.^«  schmückte.'    Der  unglückliche  König  Kao'l  L  berief 
ihn  nach  England,  wo  ihm  grosse  Auszeichnung  zu  Theil  ward ; 
doch    auch    diese    konnte  ihn    sein  Vaterland    nicht   vergessen 
machen,   wohin  er  zurückgekehrt  bis  in  sein  74.  Jahr  (er  starb 
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1660)  fleissigst  malte.  Auch  radirte  er  in  Kupfer  und  seine  Bap 
dirungen  sind  weit  seltener,  als  seine  Gemälde.  Sein  Portrait 
hat  Houhraken  gestochen.  Schüler  von  ihm  waren  noch  Daniel 
Vertangeriy  Franz  Verwüty  Wamard  van  Bysen  und  seine  Neffen 
Wiäem  und  Qeorg  van  Steenree. 

1440.  *t|i*      Velde    (Adrian    van   den).      Durch    eine 
höchst  pittoreske  Ruine  ziehen  Hirten  nebst  Vieh. 

Ein  von  aller  Effectmalerei  freies  Gemälde.  —  Antike  Rui- 
nen einer  Gallerie  und  gewölbten  Halle,  die  uns  theilweise  an 
die  Rudera  des  Palazzo  di  Cesari  zu  Rom  erinnern,  bieten  einige 
Durchsiebt  in  die  Ferne.  Durch  einen  der  Bogen  der  sehr  ver- 
schütteten Gallerie  ziehen  Schaafe,  Ziegen  und  Rinder,  geleitet 
von  Hirten  und  Hirtinnen,  zu  Fuss  und  zu  Esel,  einem  inmitten 
der  Ruine  schmal  fliessendem  Wasser  zu,  um  sowohl  das  Vieh 
darin  zu  tranken,  als  auch  dasselbe  zu  passiren.  —  fiel  einem 
herabgestürzten  Fries  mit  Bildwerken  zur  Linken  sitzt,  von  einer 
durch's  Wasser  gehenden  Frau  beobachtet,  der  Zeichner  mit 
einem  rothen  Mantel  umhüllt  und  vor  ihm  liegt  sein  getreuer 
Hund.  Es  ist  v.  d.  Velde  selbst,  dessen  Portrait  Houhraken  stach. 
Das  Bild  ist  erst  seit  1817  in  der  Gall.;  war  früher  im  Schlosse. 
Kugler  erklärt  v.  d.  F.  für  den  vorzüglichsten  und  interessante- 
sten der  Künstler,  welche  das  Leben  des  Hirten  und  seiner 
Heerde  zu  ihrem  Hanptgegenstande  wählten,  der  „durchaus  frei 
von  jener  Neigung  zum  Affectiren  ist,  die  bei  Berchem  zuweilen 
störend  heraus  tritt"  Und  in  der  That  v.  d.  F.*«  Bilder  haben 
stets  einen  liebenswürdigen,  friedlichen  Charakter.  Sein  Pinsel 
ist  markigt,  sein  Colorit  zart  und  glänzend  und  seine  Zeichnung 
correct.  A,  v.  d.  V,  ward  zu  Amsterdam  1639  geboren,  sein  Va- 
ter soll  Marinemaler  gewesen  sein  und  Einige,  namentlich  van 
Eynden  und  van,  der  Willigen,  halten  den  Willem  v.  d.  F.,  den 
Aeltern,  der  1610  zu  Leyden  geboren,  und  nicht  Bruder,  son- 
dern Sohn  des  Jesaias  und  Neffe  des  Jon  v,  d.  V.  war,  für  den 
Vater,  und  Willemj  den  Jüngern,  der  erst  1653  in  Amsterdam 
geboren  wurde,  für  den  jüngsten  Bruder  des  Adrian,  —  Von 
Kindheit  auf  zeigte  sich  sein  Talent  zum  Zeichner;  denn  überall 
nahm  er  Gelegenheit  an  Thüren  und  Wänden  Figuren  und 
Thiere  zu  entwerfen.  Sein  Vater  übergab  ihn  daher  dem  Land- 
schafter Jan  WynanU,  der  A,  F.'«  Talent  zu  pflegen  verstand 
und  bald  sogar  zu  schätzen  wusste,  so  dass  er  einst  in  Gegen- 
wart seiner  Frau,  den  F.  auf  die  Schultern  klopfend,  ausrief: 
^^WynanVa  uw  Meester  m  geboren.^*  —  Baldigst  war  er  so  fertig  in 
der  Technik,  dass  sein  Meister  ihn  einzig  auf  die  Natur,  als  die 
noch  für  ihn  geeignete  Lehrmeisterin,  verwiess,  und  er  sah  es 
gern,  wenn  F.  die  Staffagen  in  seine  Bilder  malte,  die  bis  dahin 
gewöhnlich  Fh,  Wamoermana  und  vom,  Thulden  gemalt  hatten. 
Descamps    sagt    von   seinen    Staffagen:     „Ses  figures   sont   bim 
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ds»wn4e»;  ü  vCy  a  rien  ä  duirer  paur  la  eorreetion  de»  ses  che- 
vmußy  dei  eMvre»  dh  des  moutons;  üs  tont  eoloriü  <wec  beaucoup 
de  viriUM  Bei  allem  FleiBse  und  Absätze  seiner  Gemälde  lebte 
er  in  keinen  glänzenden  Verhältnissen,  so  dass  seine  Frau  ge- 
nöthigt  war,  nebenbei  noch  Leinwandhandel  zu  treiben.  Uebri- 
gens  versuchte  sich  F.  auch  eine  Zeitlang  als  Historienmaler 
sehr  glücklich,  und  ganz  Holland  staunte,  als  er  sogar  grosse 
Historienbilder  für  die  katholischen  Kirchen  malte.  Doch  er 
kehrte  sehr  bald  zu  der  ihm  liebgewordenen  Natur  zurück.  Er 
starb  im  schönsten  Mannesalter  zu  Amsterdam  21.  Jan.  1672. 
Bis  1817  war  nur  1  Bild  von  ihm  in  der  Gall.,  No.  1138.  Das 
Jbrigi  führt  die  „Jagd**  von  Buisdetel  und  den  „Buchenwald" 
von  Fotter  unter  V.  mit  auf.  —  Das  B.  ist  gezeichnet  mit  „Ä.  v, 
Velde  1666.''  —  Leinw.,  2  F.  9J  Z.  hoch,   2  F.  8^  Z.  breit. 

Dem  Fenster  gegenüber. 

1746.**  Bemmel  (WUlem).  Waldige  Landschaft 
mit  reizender,  bergiger  Perne. 

Im  Vordergrunde  rechts  Spuren  eines  verfallenen  Baues  von 
Quadern,  im  Mittelgrunde  bewaldete  Felsen  und  eine  hohe  Baum- 
gruppe, sowie  weiter  links  ein  Fluss,  an  dessen  jenseitigem  Ufer 
Budera  eines  antiken  Brückenkopfs  sich  befinden.  Felsengebirge 
in  weiter  Ferne.  Ein  höchst  ansprechendes  Landschaftsbild.  — 
£.i  der  Stammvater  einer  zahlreichen  Küustlerfamilie  Deutsch- 
lands, war  ein  trefflicher  Auffasser  und  treuer  Nachahmer  der 
Natur,  bei  einem  warmen,  saftigen  und  klaren  Colorit,  sowie 
richtiger  Vertheilung  von  Licht  und  Schatten  und  fleissiger  Aus- 
fährung. Vornehmlich  liebte  er  es,  seine  Landschaften  mit  Rui- 
nen und  Wasserfällen  auszustatten,  brachte  aber  nur  selten  auf- 
fällige Staffage  in  seinen  Landschaftscompositionen  an.  Er  war 
1630,  nach  Descamps  1620  zu  Utrecht  geboren,  und  Schüler  des 
Comelis  Zaft-Leeverif  lebte  mehre  Jahre  in  Italien  und  seine  Bil- 
der sind  meist  Früchte  dieses  Aufenthalts,  namentlich  aus  der 
Gegend  von  Bomy  Tivoli  etc.,  ja  selbst  von  Venedig  und  nament- 
lich von  Friavl,  Er  Hess  sich  endlich  1662  in  Nürnberg  nieder,  war 
der  Vater  des  bekannten  Landschafts-,  Thier-  und  Schlachtenma- 
ler Johamn  Georg  und  des  Peter  B,  (sogenannten  „Birkenbemmel"), 
und  starb  daselbst  1708.  Auch  radirte  er  mehre  seiner  Land- 
schaften. Sein  Monogramm  ist  W,  B.  verschränkt.  —  Das  Bild 
ward  1690  durch  den  Hofmaler  Bo^tocAt^^  vom  Obrist  von  W<icker- 
harth  um  50  Thlr.  für  die  Kunstkammer  angekauft  und  kam  erst 
nach  1835  zur  Gall.  —  Leinw.,  2  F.  5  Z.  hoch,  3  F.  4^  Z.  breit. 

960.***  Peeters  (Bonaventura).  Gestade  des  MeereB 
ohnweit  Haag  mit  dem  berühmten  Fischerdorfe  Sckeve- 
ingen  (jetzt  ^Ischlicli  „Sckevemngen"). 
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Der  Künstler  yerge^nwärtigt  uns  in  diesem  seltenen  Ge- 
mälde eine  Yednte  der  durch  ihren  Fischfang  berühmten  See- 
küste von  Nordholland,  in  den  Dünen,  mit  dem  Dorfe  Scheve- 
lingen,  nahe  beim  Haag,  ein  getrenes  Bild  der  Natur  jener 
Küsten-Gegend  mit  allen  ihren  Eigenthümlichkeiten.  Wasser 
und  Luft  harmoniren  hier  mit  einander  wie  drei  Feinde, 
welche  das  Küstenland  verderben  möchten :  denn  die  Brandung 
des  wogenden  Meeres  vergrössert  fort  und  fort  auf  Unkosten  des 
festen  Landes  die  Dünen.  Nur  der  Reichthum  des  Meeres  musste 
die  Einwohner  des  Landes  entschädigen.  Der  Weg  vom  Haag 
zu  diesem  Dorfe  ist  gepflastert  sowie  mit  Bäumen  bepflanzt,  und 
bei  schönem  Wetter  wandeln  die  Fischfreunde  dorthin.  Auch 
ist  das  Dorf  durch  die  auf  Veranlassung  des  Prinzen  Moritz  von 
Oranien  von  Screvinus  erfundenen  Windwctgen  bekannt,  deren  man 
sich  wegen  des  Sandes  am  Gestade  statt  der  Rosse  zum  Trans- 
port bedienen  konnte.  Das  Dorf  war  vor  1574  weit  grösser,  doch 
hat  in  diesem  Jahre  das  Meer  26  Häuser  verschlungen.  Allein 
die  Cultur,  die  alle  Welt  beleckt,  hat  sich  auch  auf  dieses  Fi- 
scherdorf erstreckt,  es  ist  jetzt  ein  höchst  nobler  See-Badeort  ge- 
worden. Ein  reges  Leben  ist  am  flachen  Gestade,  vor  dem 
zwei  Segelschiffe,  ein  Hcaring-BuU ^  mit  der  grossen  SedSmder 
Flagge,  und  emBoeyer  vor  Anker  liegen.  Matrosen,  mit  Wasser- 
stiefeln angethan,  durchwaden  die  Brandung,  um  von  den  Booten 
des  BuU  Körbe  mit  Spritz-  und  Spiegelfischen  an's  Land  zu  tra- 
gen. Lootsenboote  zum  kalfatern,  und  Netze  liegen  am  Ufer. 
Unter  einem  zum  Sieden  der  Fische,  die  in  Schevdingen  häufig 
an  die  benachbarten  Haager  verspeist  werden,  bestimmter,  an 
einer  Stange  aufgehängter  Kessel  lodert  Feuer,  und  Fischer  so- 
wie Fischkäufer  beleben  den  Vordergrund,  ^ während  mehre  Fi- 
scherboote in  See  stechen.  Im  rechten  Hintergrunde  erhebt  sich 
über  dem  flächern  Gestade  das  Dorf  selbst  mit  seiner  alterthüm- 
lichen  Kirche  und  näher  zur  Küste  ragt  ein  steinerner  Lootsen- 
thurm  empor.  Eine  trübliche,  kalte  Luft  giebt  dem  Ganzen  die 
durch  die  Atmosphäre  Nordhollands  bedingte  Beleuchtung. — Bon, 
P.  ward  zu  Antwerpen  1614  geboren,  sein  Meister  ist  unbekannt. 
Er  vereinigte  schon  frühzeitig  das  Talent  zur  Dichtkunst  und 
Malerei,  starb  zu  Antwerpen  am  25.  Juli  1652  und  liegt  in  dem 
benachbarten  Hoheke  begraben.  Auch  sind  von  ihm  Architectur- 
bilder  und  Landschaften  mit  vielen  Figuren  bekannt.  B,  P., 
sowie  sein  Bruder  Johann^  malten  eigentlich  ausschliesslich  die 
Schrecken  und  Wunder  des  Seelebens,  Seestürme,  Schiffbrüche, 
oder  durch  den  Blitz  gezündete  und  von  Pulverezplosion  auf- 
fliegende Schiffe;  Letzterer  aber  namentlich  Seegefechte,  und 
dessen  Bilder  sind  gewöhnlieh  von  einer  Wahrheit,  die  Schauder 
erregt.  Seine  Figuren  sind  ausgezeichnet  Alles  ist  in  Beider 
Bildern  wirklich  meisterhaft  und  fleissig  behandelt  und  in  das 
natürlichste  Colorit  gesetzt.    Meistens  malten  sie  ihre  Staffagen 
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selbst;  doch  dieses  Bild  soll  von  dem  altem  David  Tenier»  staf- 
firt  worden  sein,  welche  Notis  sich  snerst  im  Catal.  1801  findet 
Das  B.  kam  dnrch  OiuBeppe  PerocU  snr  Gall.  —  Leinw.,  4  F.  h., 
4  F.  3  Z.  breit. 

1045.***  Podemburg  (Cornelia).  Mythologische  Land- 
schaft.    Diana  rastet  auf  der  Jagd. 

In  einer  hngeligen  Landschaft  mit  imposanten  Ruinen  im 
Hintergrunde  sitzt  auf  einer  Höhe  des  Vordergrundes  Dxcma^  von 
mehren  ihrer  Nymphen  umgeben,  doch  bei  Weitem  nicht  so 
ätherisch,  als  wir  sie  von  Albafno  sahen,  und  vor  ihnen  liegen, 
nächst  dem  Jagdspiesse  sowie  Bogen  und  Köcher  der  Göttin,  als 
Jagdbeute  ein  Haase  und  yerschiedenes  Geflügel,  während  im  Mit- 
telgründe bei  einer  Quelle  einige  badende  Nymphen  verkehren. — 
Die  Catal.  1806,  1812  bemerken  schliesslich  noch:  „Zur  Seite 
sieht  man  den  Actäon.''(?)  Ein  beachtenswerthes,  namentlich  durch 
sein  Colorit  der  Landschaft  sich  empfehlendes  Bild;  auch  ist 
nicht  zu  verkennen,  dass  auf  die  Figuren  dieser  Composition 
etwas  grössere  Sorgfalt  der  Zeichnung  verwendet  worden  ist.  — 
Das  B.  ward  um  1200  Livres  1745  durch  Bigaud^a  Vermittelung 
in  Paris  angekauft.  —  Holz,  2  F.  2*Z.  hoch,  3  F.  3  Z.  breit. 

887.***  Verendael  (Nicolaas  van),  Bickx  (Kirstan){?) 
und  Teniers  (David,  der  Sohn).  Stillleben  von  Geflügel 
und  Blumen  mit  einem  Seitenblicke  in  ein  holländisches 
Küchen-Ressort. 

Eine  eigenthümliche  Composition,  die  wahrscheinlich  nur 
auf  Bestellung  gemalt  wurde ,  um  zu  irgend  einem  speciellen 
Zwecke  zu  dienen.  Der  rechte  Vordergrund  bietet  das  auf  einem 
Tische  arrangirte  Stilleben  dar.  Den  Höhenpunkt  vertritt  ein 
mächtiger  BInmenstrauss  in  einer  vom  Wasserspiegel  erglänzen- 
den Phiole.  Rosen,  Tulpen  und  voller  Mohn  bilden  hauptsäch- 
lich das  zierliche  Ensemble,  welches  von  Nie,  van  Verendael 
trefflich  ausgeführt  ward.  Dieser  um  1659  zu  Antwerpen  geborne 
Blnmenmaler  ans  der  flandernschen  Schule,  lebte  stets  unter  den 
Blumen,  seinen  Lieblingen,  und  floh  alle  Gesellschaft.  Man 
suchte  seine  Werke  ausserordentlich,  ohne  den  Urheber  derselben 
selbst  zu  kennen.  Seine  Vorbilder  waren  v.  Huysum  und  Mignon 
und  seine  hohe  Qönnerin  war  namentlich  die  Prinzessin  von 
BimrMm,  Den  Vordergrund  dieses  durch  eine  dunkelbraun  ge- 
ziperte  Katze,  die  neben  einem  Jagdnecessair  in  der  Verdauung 
sitzt,  unterbrochenen  Stilllebens  nimmt  eine  CoUection  von  ge- 
schossenem, auf  einem  weissen  Tuche  liegendem  Qeflügel,  aus 
einem  Eichelhäher,  Eisvogel,  Rebhnhne,  Gimpel,  2  Stieglitzen  be- 
stehend, ein,  über  die  eine  Ranke  blauer  Winden  sich  legt.  Auf 
demNecessair  liegt  eine  Schnepfe.     Dieser  Theil  des  ansprechen- 
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den  Stilllebens  soll  von  einem  gewissen  Xirstan  Biekx  gemalt 
sein,  von  dem  allerdings  kein  Künstler-Biograph,  unsere  Wissens, 
Etwas  weiss.  Das  Ährigi  sagt  von  ihm:  „Petn^e  I'lanumd, 
peignoit  ordinairement  du  gibier  &  de  htüteries  de  euinne.'^  *- 
Seitwärts  rechts  steht  eine  Blechschaale  mit  einem  gesottenen 
Fische.  Die  linke  Seite  des  Bildraums  eröffnet  dagegen  die  Aus- 
sicht in  eine  herrschaftliche  Küche,  in  der  ein  reges  Leben  sich 
entwickelt.  Unbedingt  gilt  es  den  Vorrichtungen  zu  einem  gros- 
sen Gastmahle.  Denn  während  vorn  an  einem  Tische  ein  Koch 
mit  dem  Spicken  einer  Lende  beschäftigt  ist  und  eine  Hirsch- 
keule etc.  daneben  dieser  kochkünstlerischen  Bearbeitung  ent- 
gegenharren, sowie  am  Fussboden  noch  allerlei  grössere  Fische, 
Aale  und  einige  Truthühner  liegen,  sowie  ein  Korb  mit  noch  nicht 
zugeputzten  Gartenfrüchten  unter  dem  Tische  steht,  ist  ein  zwei- 
ter Koch  am  feurigen  Kamin  mit  dem  Beg^essen  einer  ziemli- 
chen Anzahl  von  Gänsen,  Enten,  Rebhühnern,  Fasanen  etc.,  die 
in  3  Gliedern  im  Feuer  stehen,  d.  h.  an  3  Spiessen  gebraten 
werden,  beschäftigt,  und  der  Küchenjunge  scheint  die  zu  den 
Compotts  nöthigen  Gewürze  im  Mörser  zu  stossen.  Diese  Kü- 
chenwelt soll  Yon  David  Teniers,  dem  Aeltern,  ausgeführt  sein; 
doch  scheint  es  fast,  als  ob  man  dem  Jüngern  diese  Arbeit  zu- 
schreiben sollte,  da  sich  in  der  selbst  diesem  Künstler  eigenen 
Composition  eine  dem  Vater  noch  fremde,  freiere  Behandlung, 
doch  aber  auch  das  minder  gute  Colorit  und  der  grauere,  dem 
Vater  nicht  eigenthümliche  Ton  darin  zeigt  Die  Bezeichnung 
P.  T.  hat  der  Vermuthung  Raum  gegeben,  dass  diese  Küchen- 
wirthschaft  einem  Pieter  Tenier  (?)  zuzuschreiben  sei,  und  das 
Ahrigi  sagt  daher  unter  Verendael:  „ün  vase  de  Fleur$^  du 
gibier  martf  wne  cuisine,  ou  des  cuisiniers  appr Stent  des  vumdes, 
Les  figures  marquSes  d'un  T,  sorU  dans  le  goüt  de  Teniers,  — 
Dagegen  unter  Chretien  Bicks  (ein  Beweis  von  Faselei):  y^Les 
ßgures  dans  les  tableaux  sont  de  Nicolas  de  Verendael ^  & 
d'un  peintre,  qui  est  tnarque P.  T,  probablement  Pierre  Tenier Sj 
parceque  son  goüt  s'y  manifeste  partout,"  —  Das  Bild  kam  1723 
aus  der  Sammlung  der  Gräfin  Wrcowecz  in  Prag  durch  Ze  Platts 
Vermittelung  zur  Gall.  —  Leinw.,  2  F.  10^  Z.  hoch,  4  F.  3  Z. 
breit 

1005. ♦♦     Boudervyns  (Anton  Franz)  &  Bout  (Pieter). 
Viehmarktscene. 

Eine  felsige  Landschaft  mit  Gebirgen  in  der  Feme.  Im 
rechten  Vordergrunde  ein  einer  Burg  ähnlicher  Bautencomplez 
auf  steilen  Felsen,  sowie  im  Mittelgründe  ein  Dorf,  während 
▼om  Proscenium  aus  bis  zum  Mittelgrunde  Verkehr  mit  verschie- 
denen Arten  von  Vieh  etc.  sich  erstreckt;  unterhalb  eines  Fel- 
sens hat  ein  Tabuletkrämer  in  seiner  Bude  feil.  Nach  Matthäi: 
„Mn  sehr  belebter  Viehmarkt  vor  den  Thoren  einer  Stadt  itaUeniseher 
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Bauart,  am  Abhänge  eines  Oebiirffee^^  —  AnUm  Fr,  Baudewffne  (spr. 
Baudewiens)  war  zu  Brüssel  um  1660  geboren  und  starb  daselbst 
um  1700.  Er  zeigt  sich  in  der  Mehrzahl  seiner  Bildchen  als 
einen  routinirten  Landschaftsmaler.  Sein  Meister  ist  unbekannt 
B.  war  ein  zu  seiner  Zeit  geachteter  Landschafter,  und  Deseamps 
bemerkt  namentlich:  „i?  dessmoU  bien  des  arbreSf  il  omait  ses 
fonds,  sur  le  devant^  cTune  muUUude  de  petkes  plantes  &e  qui  auff' 
mentent  ragrimeni  de  ses  tableaux,"  Er  arbeitete  längere  Zeit  zu 
Paris  unter  van  der  Meuten ,  kehrte  jedoch  nach  dieses  Tode 
1699  wieder  nach  Brüssel  zurück.  Viele  seiner  Landschaftsbil- 
der sind  ein  Ergebniss  seiner  Reise  von  Brüssel  nach  Paris. 
Pieter  (bei  Einigen  fälschlich  Franz)  Baut  (spr.  Baut),  geboren 
zu  Brüssel  um  1660  (nach  Anderen  1676),  war  der  intimste  Freund 
Boudewyns,  Er  malte  seine  kleinen  Figuren  meist  in  der  Manier 
der  Breughel  und  Teniers ,  und  zierte  fast  ausschliesslich  damit 
seines  Freundes  Landschaftsbilder.  Er  zeichnete  seine  Figuren 
und  Thiere  mit  grosser  Bestimmtheit;  sein  Colorit  ist  wahr  und 
angenehm,  und  seine  Anordnung  ist  mit  Geist  und  vieler  Fein- 
heit durchgeführt  Deseamps  bemerkt  über  Beider  Künstler  in- 
nigstes Yerhältniss :  „ils  iioient  nis  Tun  pour  Fautre^^y  und  „on  ne 
voit  guJhres  de  Ttdtleaux  de  Baut  que  Boudewyns  n^ait  embeÜis  de 
son  pinceau."  Man  hat  von  ihm  auch  5  geätzte  Blätter,  den 
Schiffsmarkt  zu  Schevelingen,  den  Hafendamm,  2  Winterland- 
schaften und  eine  Jagdrast.  Ein  dritter,  diesem  Künstlerfreund- 
schaftsbunde Angehöriger  war  der  Architecturmaler  Du  Ponty 
genannt  Points,  dessen  kleine  Architecturbildchen  P.Bout  eben- 
falls mit  seinen  höchst  ansprechenden  Staffagen  versah.  Zwei 
Bildchen  derGall.  (No.  1002,  1003,1013)  schrieb  man  bis  jetzt  dem 
Boudetfjyns  und  BoiU  allein  zu,  während  die  Architectur  doch 
dem  Du  Pont  angehört.  —  Dieses  Bild  ward  1742  durch  Insp. 
Biedel  in  Prag  angekauft,  kam  aber  erst  nach  1800  zur  Call.  — 
Leinw.,  1  F.  5  Z  hoch,  2  F.  breit 

1530  &  1529.**     Grifßer  (Jan),     Thallandschaften 
mit  fernen  Gebirgen. 

Der  uns  schon  mehrfach  bekannte,  überfleissige  Landschafter 
des  17.  Jahrhunderts,  der  seine  Manier  gewissermassen  auf  die 
Porzellanmalerei,  namentlich  der  Meissner  Fabrik  des  18.  Jahr> 
hunderts,  vererbte  und  in  mancher  Beziehung,  besonders  in  An- 
sehung der  routinirten,  aber  verständigen  Technik  und  fleissigen 
Ausführung,  ja,  sogar  hinsichtlich  des  reinlichen  Colorits  und  der 
Tinten-Harmonie,  sowie  der  oft  reizenden  Luftperspective  in  den 
Femsichten  noch  Manchem  unserer  jetzigen,  die  Kunstvorgänger 
verachtenden  Landschafter  zum  Vorbilde  dienen  könnte,  ohne 
jedoch  dabei  im  Ganzen  so  manierirt  wie  G.y  Vater  und  Sohn, 
zu  werden,  führt  uns  wahrscheinlich  in  diesen  beiden  Bildchen 
in  die  «chon  seit  200  Jahren  reichbebauten  Gegenden  der  obern 
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Themse,  Anf  1530  ist  der  Fluss  mit  vielen  Marktschiffen  belebt, 
während  im  Mittelgrunde  Zelte  zu  einem  Volksfeste  aufgeschla- 
gen sind,  und  im  rechten  Vordergründe  vor  einem  Wirthshause, 
auf  einer  hölzernen  Estrade,  von  einem  „Master  Budding^^  Co- 
m5die  gespielt  wird.  B.  1528.  Ebenfalls  Zelte,  Erambuden  und 
lustige,  zum  Theil  tanzende  Leute.  Der  Catal.  1771  bezeichnet 
beide  „Eine  Rheingegend''.  —  Kupfer,  1  F.  10  Z.  hoch,  2  F.  4 
Z.  breit. 

1051.**  Föelemburg  fComelis),  Mythologische  Land- 
schaft. Die  neun  Musen  auf  dem  Pamasse;  vor  ihnen 
erscheint  Minerva, 

Unter  steilem,  zum  Theil  überhangendem  Felsen  sitzen  die 
angeblichen  neun  Musen.  Der  Künstler  hat  sie  nicht  mit  ihren 
sanctionirten  Attributen,  sondern  ziemlich  in  puris  naturalilms 
vorgeführt.  Nur  einige  Noten,  Bücher,  sowie  eine  Kniegeige  mit 
Bogen  sind  für  das  Musen-Ensemble  auf  dem  Pamasse  als  Attri- 
bute vorhanden.  Nicht  weit  von  den  Pamtissiden  steht,  wie  ein 
sehr  ermatteter  Gaul,  mit  einem  gelähmten  Flügelpaare  versehen, 
der  ffippogryphy  Fegcutcsy  in  ziemlich  hypochondrischer  Stim- 
mung und  salutirt  nicht  einmal  bei  der  Ankunft  der  Paüas 
Athene.  Der  Muscujetes  scheint  abwesend  zu  sein.  Die  mytho- 
logische Gruppe  selbst  ist  unbedingt  wohl  nur  als  eine  beliebte 
Zugabe  zu  betrachten,  während  die  Landschaft,  namentlich  die 
anmuthige  Fernsicht  in  ein  reizendes  Thal  hinaus,  auf  einen 
dasselbe  durchschneidenden  Strom,  sowie  auf  jenes  durch  im 
Aetherblau  schwimmende  Berge  gebildete  Begrenzung  vielleicht 
selbst  dem  Künstler  die  Hauptsache  seiner  Composition  gewesen 
zu  sein  scheint.  Dieses  B.  ist  durch  du  Roy  angekauft.  —  Holz, 
2  E.  2  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

1008.**  Boudewyns  f Anton  Franz)  &  Bout  (Pieter), 
Stadt  an  einem  Flusse  in  gebirgiger  Gegend. 

Längs  eines'  schiffbaren  Flusses,  in  dem  sich  im  Vorder- 
grunde Mehre  baden  und  an  dessen  Ufer  Hirten  mit  Rindern 
und  Schaafen  verkehren,  zieht  sich  ein  frequenter  Weg,  der  von 
der  einen  Seite  mit  Baumgruppen  beschattet  ist,  naeh  einer  im 
Mittelgrunde  sich  ausbreitenden  Stadt,  während  der  Hintergrund 
durch  eine  bergige  und  felsige  Ferne  abgeschlossen  ist  Im 
Vordergrunde  schreitet  ein  von  einer  Frau  getriebenes  und  mit 
Gartenfrüchten  belastetes  Maulthier.  Ausser  den  Figuren  von 
Bout  etwas  manierirt  behandelt.  — -  Leinw.,  1  F.  3|  Z.  hoch,  1 
F.  10^  Z.  breit. 

1002.»  du  Pont  &  Bout  (Pieter)^  Ein  südlicher 
Hafen  (?). 
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Eine  darch  hohe  Gebirge  begrenzte  Landschaft  an  der  Küste 
des  Meeres,  deren  Mittelgrund  Bauten  südlicher  Architectur  zeigt, 
während  der  Vordergrund  mit  einigen  Figuren  in  französischem, 
osmanischem  und  persischem  Costüm  etc.  besetzt  ist  und  ein 
Wasserträger  mit  seinem  Saumthiere  vor  einem  Brunnen  hält, 
um  seine  Fässer  zu  füllen.  Eine  Fregatte  mit  der  niederländi- 
schen Prinzenflagge  liegt  vor  Anker.  —  Die  Architectur  ist  man- 
gelhaft und  dabei  manierirt.  Fälschlich  schreiben  alle  früheren 
Catal.  das  B.  dem  Boudetcyna  zu.  Angekauft  mit  No.  1003  und 
1004  durch  den  Grafen  Wackerbarth-Salmotur.  —  Holz,  1  F.  3  Z. 
hoch,  1  F.  8  Z-  breit. 

785  &  786.*    Achtschellings  (Lucas),    Angebaute  und 
belebte  Waldgegenden. 

A.  Ein  an  einem  holländischen  Walddorfe  vorüberführender 
frequenter  Weg,  auf  dem  Jäger,  sowie  Bauersleute  mit  einem 
mit  Gartenfrüchten  beladenen  Maulthiere  verkehren,  während 
seitwärts  eines  Dammes  ein  Teich  von  Gondeln  belebt  ist.  — 
B.  Fischerei  in  abgedämmten  Teichen  unweit  eines  holländischen 
Walddorfes.  In  dem  Mittelgrunde  Heerden  mit  Hirten.  Beide 
wahrscheinlich  aus  der  frühern  Zeit  A.''8,  wo  er  noch  seinen  Mei- 
ster imitirte.  L.  A,  war  zu  Brüssel  um  1580  geboren  und  da- 
selbst um  1620  gestorben.  (Nach  Anderen  um  1620  geboren  und 
1704  erst  gestorben?)  Er  war  ein  Schüler  des  Lowis  de  Vadder, 
dessen  damals  beliebte  Landschaftsmanier  er  am  Besten  nach- 
ahmte. Deseamps  sagt  von  ihm:  „ßa  mcmi^re  est  irh-facile  & 
large:  Ses  arbres  ont  tout  du  mouvement^  sont  hien  desainis  hhien 
feuillds ;  aes  fonda  aont  d'un  beau  ßni  &  de  bovine  cotUeur."  — 
Beide  B.  wurden  durch  Graf  Gotter  für  200  Conv.-G.  angekauft, 
und  sollten  von  JPieter  Bout  (?)  staffirt  sein.  -—  Leinw. ,  1  F.  3 
Z.  hoch,  1  F.  7  Z.  breit. 

1438.%*      Velde  (Andrian'van  den).     Holländische 
Weidescene. 

In  einer  flachen  Landschaft  mit  Kirchdorfe  im  Mittelgrunde 
und  flacher  Ferne  weiden  und  ruhen  in  der  Nähe  einer  Meierei 
unter  Weiden  vier  Rinder,  zwei  Schaafe,  eine  Ziege  und  zwei 
sich  bcgrüssende  junge  Ziegen,  sowie  drei  junge  Schweine. 
Während  eine  Hirtin  eine  Kuh  melkt,  steht  dabei  der  schlafende 
Hirt.  £in  sehr  beachtenswerthes  Bild  aus  des  Künstlers  früherer 
Zeit;  ist  mit  „JL.  v,  Velde^^  gezeichnet.  Durch  den  GrB.{  Wacker- 
barth-ScUmotvr  erworben. —  Leinw.,  2  F.  hoch,  2  F.  6  Z.  breit. 

111  !♦     Wi/nants  (Jan),     Flachlandschaft  mit  Ruine. 
Van  den  Velde  (Adrian).  Das  Austreiben  des  Viehes  zur  Weide. 
£ine  flache,  baumreiche  Landschaft  mit  zerstreuten   Gebäu- 
den; in  weiter  Ferne  Höhen.    Im  linken  Mittelgrunde  eineBuine 
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von  Ziegelbau  mit  einem  hohen,  überbauten  Thore,  vielleicht 
das  Entr^e  zu  einer  Kloster-Meierei.  Ein  Hirt  und  eine  Hirtin 
zu  R088  treiben  Rinder,  sowie  einige  Schaafe  und  Ziegen  zum 
Thor  heraus  zur  Weide.  Im  Proscenium  links  liegt  neben  einem 
Sturzel  der  abgesägte,  starke  Stamm  einer  Buche  von  vortreff- 
lichster Ausführung,  auf  dessen  Schnitte  „Ä,  v,  Velde  1666^ 
steht,  welche  Bezeichnung  -sich  allerdings  nur  auf  die  Staffage 
bezieht,  welche  der  Lieblingsschüler  W,^8  in  die  Landschafts- 
bilder seines  Meisters  zu  malen  pflegte.  Leider  hat  dieses  treff- 
liche Bild  an  einigen  Stellen,  besonders  in  den  leichtern  Aus- 
läufern der  Baumschlagsgruppen  gelitten.  Mit  vorzüglichem 
Fleisse  ist  der  mittelalterliche  Ziegelbau  ausgeführt,  und  das  Vieh 
zeugt  von  der  Meisterschaft  van  den  Velde's,  Demiani  bezeichnet 
das  B.  durch :  „Ein  sckXmer  Verein  dieser  beiden  Meister,"  Ist  erst 
seit  1817  in  der  Oallerie.  Ausserdem  mit  „/.  Wynants^*  gezeich- 
net. —  Leinw.,  3  F.  7^  Z.  hoch,  4  F.  breit 

1112t     Derselbe  (allein?).     Flachlandschaft  mit  Bu- 
chenwaldimg. 

Matthäi  nennt  mit  Recht  dieses  B.:  „Eine  UebUche  Land- 
schaft.'* Zur  linken  Seite  erstreckt  sich  eine  gelichtete  Buchen  Wal- 
dung nach  dem  Mittelgrunde,  an  der  eine  Landi^trasse  vorüber- 
geht, auf  welcher  eine  Marktfrau,  mit  einem  Tragkorbe  beladen, 
einen  bepackten  Esel  vor  sich  hertreibt,  während  ein  Rastender 
abseits  vom  Wege  sitzt  und  ein  Paar  mit  einem  Hunde  vorwärts 
zieht.  Im  Mittelgrunde  gewahrt  man  einen  Edelhof  mit  Dorfe. 
Vorzüglich  fleissige  Ausführung  giebt  sich  in  den  Baumstämmen, 
sowie  an  den  Stauden,  Kräutern  und  Gräsern  des  Vordergrunds 
kund,  namentlich  zeigt  eine  Distel  von  malerischem  Fleisse.  — 
Jan  Wynants  war  um  1600  zu  Haarlem  geboren.  Er  war  der 
Meister  des  Phil.  Wouwermans  und  Ändrian  van  den  Velde's. 
Er  malte  fast  nie  die  Staffage  in  seine  Landschaftsbilder,  welche 
entweder  Isaak  Ostade  oder  seine  beiden  genannten  Schüler, 
auch  wohl  (wie  man  will)  Lingelbaeli  und  van  Thulden  besorg- 
ten. W,  überlebte  seine  beiden  vorzüglichsten  Schüler,  und 
starb  erst  nach  1677.  Er  gehörte  unbedingt  zu  den  vorzüglich- 
sten Landschaftern  der  Holländer :  denn  sein  Colorit,  sowie  seine 
Beleuchtung,  und  seine  Lüfte  sind  überaus  gewählt  und  dabei  so 
natürlich;  ausserdem  ist  sein  Pinsel  keck  und  leicht,  und  geist- 
reich die  Auffassung  aller  Specialitäten.  —  Die  Gall.  besitzt  drei 
anerkannte  Gemälde  dieses  Meisters,  die  sämmtlich  erst  1817  zur 
Gall.  kamen.  Sie  kann  stolz  darauf  sein,  da  W.^s  Bilder  zu  den 
Seltenheiten  gehören.  —  Jenes  mit  „J.  WynamU"  fälschlich  be- 
zeichnete B.  mit  der  Hirschjagd  (No.  1389)  schreibt  übrigens, 
seltsam  genug,  An.s  Abrigi  sogar  dem  Andrian  van  den  Velde  zu. 
—  Hirt  erklärt  dieses  Gemälde  als  eines  der  vorzüglichem  Stücke 
des  Meisters,  von  dem  er  bemerkt,  dass  er  „dem  Berehem  nach- 
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strebe,  aber  nicht  die  Kraft  habe.''  Das  B.  trägt  die  echte  Be- 
zeichnung: „7.  Wynants**;  zn  bedanem  ist,  dass  es  sehr  gelitten 
hat.  —  Leinw.,  2  F.  2^  Z.  hoch,  2  F.  6^  Z.  breit. 

1003.  Du  Fönt  &  Bout  fPieterJ,  Almosenspende  in 
einem  Cistercienser-Kloster.  (Landschaft  von  Boudewyns,) 
Im  Vordergründe  links  steht  die  Kirche,  mehr  im  Mittel- 
grande eine  Martersäule  und  im  Hintergrande  sind  mehre  Ge- 
bäude. Den  ganzen  Vordergrund  erfüllen  eine  Anzahl,  zum  Theil 
gelagerter  Bettler  und  Krüppel.  Am  Eingange  zur  Kirche  steht 
ein  Cisterciensermönch ,  der  Almosen  zu  vertheilen  scheint  — 
Vieh  und  Rosse  sind  minder  gut  gezeichnet,  dagegen  die  Figuren 
beachtenswerth.  Die  Architectur  von  du  Pont  ist  sehr  manierirt. 
Man  hat  bis  jetzt  das  B.  dem  Boudetüyns  zugeschrieben,  der  aber 
eine  weit  bessere  Architectur  malte.  Auch  scheinen  Vieh  und 
Rosse  nicht  von  JPieter  Bout  zu  sein,  wohl  aber  die  Figuren. 
Das  Bild  ist  mit  dem  Pendant  No.  1002  und  mit  1004  durch 
den  Graf  Waekerbarth-Salmour  erworben.  —  Holz,  1  F.  3  Z.  hoch, 
1  F.  8  Z.  breit. 

Links  vom  Fenster, 

1505.%*  Olauber  (Jan),  gen.  Polidoro.  Italieni- 
sche Landschaft  mit  idyllischer  Staffage  (Figuren  von 
0er ard  Lairesse), 

Eine  an  schonen  Baumgruppen  reiche  Landschaftscomposi- 
tion nach  Studien  aus  Roms  und  Paduas  Umgebungen,  mit  einem 
hügeligen  Mittelgrunde,  in  dem  sich  ein  Fluss  mit  trefflichem 
Wasserspiegel  nach  der  bergigen  Ferne  hinwindet.  Im  linken 
Vordergrunde  liegt  an  einer  Quelle  ein  Flussgott  bei  der  Urne,  aus 
der  die  „Aquae  saerae**  hervorfliessen ,  während  rechts,  in  der 
Nähe  eines  antiken  Sarkophags  mit  Reliefs,  Figuren  mit  Blumen- 
körben verkehren.  Im  Mittelgrunde  ein  beschatteter  Hügel  mit 
einer  Bildsäule,  und  einigen  Figuren,  sämmtlich  im  antiken  Co- 
stüme.  Ein  nettes,  fleissiges  Bild.  —  Johann  Olauber  zu  Utrecht 
1646  von  deutschen  Eltern  geboren,  war  nächst  Berchem,  sei- 
nem Meister,  einer  der  beliebtesten  Landschafter  Hollands.  Sein 
Enthusiasmus  für  die  italienischen  Landschafter,  namentlich 
Dughets  und  Claude  Lorrains,  deren  Bilder  er  bei  einem  Kunst- 
händler sah  und  zu  copiren  Gelegenheit  fand,  veranlassten  ihn 
zu  einer  Reise  nach  Italien,  wo  er  zwei  Jahre  zu  Born,  ein  Jahr 
zu  Padua  und  zwei  Jahre  zu  Venedig,  später  auch  in  Lyon, 
Paris,  Hambuo'g  und  Ätnsterdam  lebte.  Er  drückt  trefflich  in 
seinem  Baumschlage  die  Gattung  aus,  ist,  genau  genommen,  frei 
von  jeder  Manier,  und  man  gewahrt,  dass  er  überall  sich  die 
Natur  zum  Muster  nahm.  Er  zeigt  in  allen  Bildern  namentlich 
eine  fleissige   und .  geniale  Ausführung ,    ein  warmes    und  stets 
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wahres  Colorit,  und  dabei  die  genaueste  Beobachtang  der  Luft- 
•perspective.  —  Man  hat  von  ihm  auch  Alpenlandschaften.  £r 
starb  zu  Amtterdam  1726.  Sein  jüngerer,  jedoch  früher  verstor- 
bener Bruder  Joh.  Gottlieb  ö,,  gen,  Myrtm^  war  auch  Landschaf- 
ter, von  ihm  sind  jedoch  mehr  Seehäfen  in  guter  Zeichnung 
und  natürlichem  Colorit  (geb.  1657  und  gest.  1703)  bekannt.  — 
Das  B.  ward  durch  den  damaligen  Oberamtsrath  von  Heineeke 
1751  erworben.  —  Leinw.,  2  F.  2^  Z.  hoch,  2  F.  9^  Z.  breit. 

1423.***     Mignon   (Abraham).     Stillleben.     Blumen, 
Früchte  etc. 

Auf  einer  Marmorplatte  in  einem  Gefässe  verschiedene  Blu- 
men, namentlich  Rosen,  sowie  ein  Johannisbeer-  und  Kirsch- 
zweig nebst  Gerstenähre,  davor  steht  ein  Teller  mit  einer  Gut- 
edeltraube,  sowie  Pfirsichen  und  einem  Zweige  mit  Aprikosen. 
Drei  Tag-  (2  Admirale  und  1  Weissling)  und  ein  Nachtfalter,  so- 
wie eine  Spinne  an  der  Wand  beleben  das  Ganze.  Das  B.  ward 
als  ein  Stück  des  Otliomar  Müinger  (oder  Eüigery  Elger^  Schüler 
des  Daniel  Segers  in  Antwerpen;  geboren  zu  Oottenburg  1632, 
gestorben  zu  Berlin  als  Hofmaler  1666,  nach  Anderen  erst  1679) 
auf  der  Leipziger  Ostermesse  1727  angekauft,  und  das  Abrigi 
führt  es  auch  S.  411  nach  dem  Vorgänge  der  älteren  Catal.  un- 
ter fjElger^^  (No.  350  K  O.)  auf,  während  die  Catal.  Demiani^^ 
seit  1817  es  zuerst  unter  Mignon  führen.  —  Leinw.,  2  F.  3  Z. 
hoch,  1  F.  7  Z.  breit. 

1095.%*    Heem  (Jan  Davidsze  van  oder  de).     Still- 
leben.    Blumen  und  Früchte. 

Auf  einem  Tische  mit  Marmorplatte  steht  eine  Vase  mit  Re- 
liefs, darin  befinden  sich  verschiedene  Blumen,  namentlich  vol- 
ler Mohn,  einfache  und  volle  Tulpen,  Flatterrosen  und  Centifo- 
len,  Schneebälle,  Gersten-  und  Weizenähren  etc.,  und  nebenbei 
liegen  Brombeeren,  eine  Kirsche,  eine  Weizenabre  und  Muska- 
tellertraube auf  der  Platte.  Das  B.  kam  durch  den  Feldmar- 
schall von  Flemming  in  den  Besitz  des  Königs,  —  Leinw.,  1  F. 
5^  Z«  hoch,  1  F.  11  Z.  breit 

972.*»*     Tilborgh  oder  Tilburg  (Oillis,  d.  h.  AegicUus 
van).     Holländische  Bauernhochzeit. 

Der  Künstler  führt  uns  in  dieser  zum  Theile  humoristiflchen 
Composition  ein  charakteristisches  Abbild  des  hoUändiscIien 
Bauernlebens  in  allen  Phasen  der  gutmüthigen  Drolligkeit,  so- 
wie des  guten  Appetits  zum  Essen  und  Trinken,  und  namentlich 
des  Rausches  und  der  komischen,  wie  der  undelicaten  Wirkun- 
gen desselben.  Ein  grosser,  freier  Platz  inmitten  eines  hollän- 
dischen Dorfes  vor  einem  alterthümlichem,  stattlichen  Gebäude, 
wahrscheinlich  dem  Kathsstuhlhause  des  Dorfes,   ist  eine  bunte 
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Gesellschaft  beim  Schmausen  und  Trinken  vereiht  Es  geht  aber 
dabei  höchst  gemüthlich  zu;  das  Spiel  ist  ausgeschlossen,  was 
den  Hollander  höchstens  zu  Ueberschreitungen  verführen  kann. 
In  der  Mitte  ist  eine  lange  Tafel,  an  deren  einem  Ende  allerlei 
kalte  Speisen,  besonders  Schinken  etc.  aufgetischt  sind.  Vorzüg- 
lich sind  die  thönernen  Krüge  sehr  in  Thätigkeit  gesetzt  und 
Männer  und  Frauen ,  alte  und  junge ,  füllen  daraus  ihre  Stutz- 
gläser mit  Roth  weine,  oder  trinken  aus  den  Krügen  selbst.  Al- 
lerlei Fässer,  Kisten  und  Kästen  sind  in  Ermangelung  der  Tische 
und  Stühle  im  Gebrauche.  Die  Tabakspfeife  spielt  aber  nament- 
lich eine  grosse  Rolle,  und  das  zum  Anzünden  derselben  die- 
nende Kohlenbecken  glüht  oder  wird  von  den  passionirten  Rauchern 
erst  angefacht.  Ein  Leyermann  steht  unweit  des  Rafhsstuhlhau- 
ses  und  müht  sich  künstlerisch  ab,  ohne  dass  er  grosse  Beach- 
tung zu  erhalten  scheint,  und  dasselbe  Schicksal  hat  ein  benach- 
barter Stockgeiger;  denn  Alles  hat  nur  Zeit  zum  Essen  und 
Trinken,  aber  nicht,  um  ein  derartiges  Concert  anzuhören.  Dicht 
am  Rathsstuhlhause  sitzt  an  einer  Tafel,  hinter  der  die  Mauer- 
seite mit  einem  Teppiche  zierlich  behangen  ist,  ein  in  schwar- 
zen Talar  gekleideter  Herr  mit  einer  Art  von  Barett  auf  dem 
Kopfe,  entweder  der  Ortspfarrcr,  oder,  da  er  zu  schreiben  scheint, 
der  wohlbestallte  Ortsrathsschreiber,  und  daneben  ein  junges 
Frauenzimmer  mit  einem  Rosenkranze  auf  dem  Haupte,  sowie 
dabei  noch  mehre  wohlgekleidete  Mannspersonen  in  ziemlich 
ernster  Haltung,  weshalb  «vir  auch  nicht,  wie  Frühere,  in  dieser 
Dorffestlichkeit  eine  Dorßcirchmesse,  sondern  vielmehr  eine  Dorf- 
Hochzeit  erkennen  zu  müssen  vermeinten.  —  Eine  eigenthümliche 
Wirthschaft  hat  sich  bereits  entwickelt;  im  Vordergrunde  sitzt 
ein  alter  Krüger,  der,  vom  Einschänken  und  Tranchiren  entwe- 
der ermattet,  oder  vom  Selbsttrinken  überwältigt,  den  Kopf  auf 
ein  Ruhekissen  gebettet,  in  den  tiefsten  Schlaf  versunken  ist, 
während  neben  ihm  Kessel,  Zinnteller,  sowie  ein  Brot-  und  ein 
Tischzeugkorb  auf  der  Erde  lagern,  und  in  seiner  Nähe  mehre 
Frauen,  Kinder,  Hunde  etc.,  um  den  Schläfer  unbekümmert,  in 
der  heitersten  Stimmung  sich  bewegen.  Weiter  rechts  im  Vor- 
der- und  Mittelgrunde  sieht  man  allerlei  gemüthliche  Trinker 
und  bereits  des  süssen  Weines  Volle  mit  einander  sitzend  oder 
stehend  conversiren,  und  des  Rausches  Wirkungen  äussern  sich 
bei  Einigen  sogar  auf  verschiedene,  selbst  den  Anstand  bei  Seite 
setzende  Weise,  namentlich  an  einem  Manne,  der  von  seiner  Frau 
bei  der  Expectoration  hilfreich  unterstützt  wird,  während  der 
Künstler,  um  recht  wahr  zu  sein,  nicht  umhin  konnte,  selbst, 
salva  venia  y  die  Benutzung  des  Zeigefingers  als  Vomitiv  vorzu- 
führen. Das  Rathsstuhlhaus ,  das  im  Geschmacke  des  15.  Jahr- 
hunderts erbaut  ist,  hat  Weckenscheibenfenster,  aus  einem  d«r 
geöffneten  steckt  eine  Festfahne  aus,  und  von  dem  alterthüm« 
liehen  Bühnengange    desselben  schauen   gemüthliche  Leute  als 
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Beobachter  auf  den  Tumult  herab,  während  aus  einem  der  Sei- 
tenfenster des  Parterre  ein  Mann  seinem  gepressten  Herzen  nnd 
überfüllten  Magen  nngenirt  Erleichtemng  Terschafft.  Im  Hinter- 
gründe sind  viele  zweirädrige  Banerwagen,  tbeils  bespannt,  theils 
nnbespannt,  anfgefahren,  und  eine  trübe,  durch  bauernhäuser 
und  Baumgruppen  sichtbare  Feme  schliesst  den  Hintergrund  ab 

—  TUborgh  war  1625  zu  BHUsel  geboren,  und  höchst  wahrschein- 
lich mit  du  Ghatü  ein  Schüler  des  jungem  Teniers ,  ward  aber 
dann  ein  Nachahmer  des  Adaicm  Brouwer.  Descamps  sagt  von 
ihm:  ^/Sa  couleur  est  bien  approchcmte  de  ceüe  de  Brouwer^ 
max8  il  est  moins  spirituel  dans  la  iotiche,  Un  des  m4rites  des  ses 
tableaux  est  la  grcmde  var%4t4:  ils  sont  bien  coloriis  &  <usez  bien 
dessinis,  il  avoitj  comme  tous  ceux  de  son  Pays  ^  VmteJUgence  du 
etaxT-obseur ;  sa  eouleur  est  vigoureusej  mais  rni  peu  noire,*^  — 
Sein  Todesjahr  ist  unbekannt.  Die  Gemälde  T.^s  sind  selten  in 
Deutschland  j  nur  in  Eolland  und  Frankreich  häufiger,  und  die 
Gall.  kann  sich  etwas  auf  dies  Bild,  das  zu  den  grösseren  und 
besseren  dieses  Meisters  gehört,  einbilden.  Viele  Figuren  erin- 
nern uns  allerdings  an  Brouwer  und  Teniers,  doch  die  Gruppi- 
rung  in  dieser  Composition  hat  in  der  That  viel  Lebendigkeit 
mit  charakteristischem  Ausdrucke  der  Köpfe  und  Rundung  der  Be- 
wegung gepaart,  bei  fieissiger  Ausführung  der  Gewandung,  Ge- 
räthschaften  etc.  —  Das  B.  war   bis  1750   in  der  Eunstkammer. 

—  Das  Äbrig4  beschreibt  es  kürzlich :  ,,Fete  de  viUage;  des  vil- 
lageois  qui  forä  coüaiion,  d''autres  fumantdutabae,  wavieux  paysan 
gui  dort  h  cbti."  —  Leinw.,  5  F.  2  Z.  hoch,  7  F.  2  Z.  breit. 

1120.%*     Helst    (Bartholomäus    van    der).     Portrait 
einer  holländischen  Bürgersfran  des  17.  Jahrhunderts. 

Eine  in  den  vierziger  Jahren  stehende  Frau,  von  noch  fri- 
schem Aeussern  mit  aufgerafftem  Haupthaare  und  einem  weissen, 
gesteiften  Häubchen  mit  zurückgeschlagener  Blende,  sowie  einer 
gepfeiften  Radkrause.  —  B.  v.  d.  H,  1613  zu  Haarlem  geboren, 
war  nie  in's  Ausland  gekommen.  Sein  Talent  als  Portraitmaler 
ward  schon  gleichzeitig  anerkannt,  und  namentlich  war  er  in 
derjenigen  Gattung  der  Portraitmalerei ,  welche  zur  historischen 
Malerei  hinüber  schweift,  in  der  Darstellung  von  Portrait-Ensem- 
bles,  ein  grosser  Meister.  Selbst  der  berühmte  Gottfried  Kneüer 
(geboren  zu  LOhech  1648,  gestorben  in  England  1723),  ein  Schü- 
ler des  Bembrcmd  und  Nachahmer  des  vcm  Dyk,  achtete  ihn  sehr 
hoch,  und  reiste  nur  deshalb  nach  Amsterdam ,  um  sich  an  JSJ's 
vorzüglichstem,  1639  ausgeführten  Gemälde,  „der  Amsterdamer 
Bürgermeister  Comelis  Jan  Witsen  an  der  Spitze  der  Burgergarde^^f 
sowie  dem  1648  vollendeten  „da«  von  der  SchiUzengilde  Amster- 
dams zu  Ehren  ihres  Vorstandes  Witsen  veranstaltete  OtutmaM^'f 
zu  ergötzen,  die  sich  damals  beide  auf  dem  Bathhause  zu  A. 
befanden.    Kugler  sagt:    „Er  neigte  sich  in  der  Behandlungt- 
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weise  zu  der  Manier  des  van  Dyh  and  Ist  diepem  Künstler  be- 
sonders im  Colorit  nahe  verwandt,  aber  auch  er  zeigt  in  der 
Auffassung  ganz  das  naive  Element  seiner  Vorgänger."  —  Des- 
eamps  bemerkt:  „Van  der  Hehi  n^a  4t4  turpcbssique  par  van  Dyk, 
&  mSme  avee  trh-peu  d'avaniage  paur  ie  demier. ^^  —  ti^im  der 
Heht  eompoaoit  ses  Portraits  d'une  grande  mani^e:  JLet  figttres 
en  sont  hien  desvnies ,  let  da-aperies  larges,  la  eoiUeur  exceüente, 
n  joignoit  h  tont  de  ialents  Vart  de  bien  faire  ressembler .**  •—  Die 
Bilder  M.^s  gehören  zn  den  Seltenheiten  ausserhalb  ffoüands 
und  Handerns.  Die  Gall.  besitzt  4  unbestrittene  Bilder  von  ihm. 
Das  5.,  No.  1123,  scheint  seinem  Sohne  anzugehören.  Er  lebte 
lange  in  Amsterdam,  verheirathete  sich  sehr  spät,  erzeugte  einen 
Sohn,  der  gleichfalls  ein  geachteter  Portraitmaler  ward,  und 
starb  sehr  betagt  in  Amsterdam,  Im  Cabinet  Fmgnon  Dijoneal 
wird  seiner  noch  i66S  als  lebend  gedacht.  Sein  Portrait  hat 
Abraham  Blooteling,  der  auch  mehre  Portraits  nach  ihm  stach, 
gestochen.  Das  B.  ist  erst  nach  1827  in  die  Gall.  gekommen.  — 
Holz,  1  F.  2|  Z.  hoch,  1  F.  breit 

832.*:(i*  Rubens,  Schulbild?  Kopf  eines  feisten,  friesi- 
schen Weibes  von  vorgerücktem  Alter. 

In  schlichtem  Pelzhäubchen  und  Pelzkragen.  Scheint  Studie 
zu  sein.  DasB.  ist  1742  durch  von  KaiserUng  erworben. — Holz, 
1  F.  2^  Z.  hoch,  lli  Z.  breit. 

1009.**     Boudewi/ns  (Anton  Franz)  &  Bout  ( Bieter). 
Flnssiaiidschaft  mit  burgähnlichen  Gebäuden. 

Ein  schiffbarer  Fluss,  an  dessen  beiden  Ufern  im  Mittel- 
gründe auf  Felsen  schlossähnliche  Bauten  sich  erheben,  wahr- 
scheinlich nach  Studien  aus  Frankreich.  —  Im  Vordergrunde 
Hirten  mit  Rindern,  Sehaafen  und  Ziegen.  Der  bergige  Hinter- 
grand wird  durch  eine  weite  Ferne  abgeschlossen.  Die  Figuren 
sind  nett,  die  Landschaft  und  Architectur  ist  leicht.  —  Das  B. 
kam  durch  Graf  Wa^kerharth-Salmour  in  den  Besitz  des  Königs. 
—  Holz,  9i  Z.  hoch,  1  F.  2^  Z.  breit. 

1007.**      Dieselben.    Eine    bergige  Landschaft    mit 
Flusse  und  Grottenbaue. 

im  rechten  Vordergrunde  auf  einer  Estrade  am  Flussufer, 
an  dem  ein  Boot  angelegt  hat,  das  eben  Befrachtung  erhalt,  er- 
hebt sich  ein  altfranzösischer  Grottenbau  mit  Wasserkunst  und 
mehren  Statuen.  Vor  demselben,  auf  dem  Platze  der  Estrade, 
bemerkt  man  unter  mehren  Schiffleuten,  Frauen  etc.  drei  Reiter, 
deren  Einer  sein  Ross  tränkt.  —  Das  Bild  ist  durch  den  Graf 
Wackerbarth' Salmour  erworben.  Das  Inventao'  bemerkt,  dass  es 
Bout  staffirte  („BoiUstaffier^^J,  —  Die  Landschaft  und  Architectur 
weichen  nicht  von  der  gewohnten  Manier  und  Färbung  des 
Boudeufyns  ab.  —  Holz,  1  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  breit. 
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1439*      Velde  (Adrian  van  der),      HoUändisclie  Be- 
lustigungen auf  dem  Eise. 

Auf  einem  die  Mauer  einer  Stadt  oder  eines  Schlosses  um- 
gebenden, mit  Eise  bedecktem  Kanäle,  den  im  Hintergrunde  ein 
hölzerner  Steig  überbrückt,  ist  allerlei  Volk  activ.  Den  Vorder- 
grund beleben  Stadt-  und  Landbewohner,  als  Schlittschuhfahrer, 
während  Stuhlschlitten  und  ein  mit  einem  Rosse  bespannter 
Schlitten  über  den  Eisspiegel  hinweggleiten,  und  ein  Junge  auf 
einem  Handschlitten  sich  fortstösst.  Die  rechte  Seite  des  flachen 
Hintergrundes  ist  durch  ein  Dorf  begrenzt,  dessen  schneebe- 
deckte und  von  der  Sonne  theilweise  erglänzende  Dächer  durch 
eine  sich  am  Ufer  hinziehende  Baumgruppe  hindurch  schimmern. 
—  Die  umgebende  Winterlandschaft  ist  mit  ihrer  schweren, 
winterlichen  Luft  und  den  gebrochenen  Sonnenstrahlen,  die 
theilweise  das  Winterkleid  beleuchten,  unübertrefflich,  und  der 
Glanz  des  Eises,  sowie  der  Schneeschatten  von  grösster  Natur- 
wahrheit. Das  Bild  ist  mit  „-4.  v.  VMe  1666"  bezeichnet  — 
Lithographie  von  F.  Sanfsiängl  —  Leinw.  (unter  Glas),  1  F. 
1  Z.  in»s  Q. 

1464.**     Voi/s  (Ary,    d.  i.  Henri  de).     Copief    Die 
Schäferin  mit  der  Rose. 

Dieses  durch  den  Premier -Comissär  Basckke  in  Antwerpen 
als  Original  erworbene  und  erst  seit  1817  in  die  Gall.  aufge- 
nommene Bild  ward  von  Demicmi  noch  als  Original  aufgeführt. 
Erst  Matihäi  hat  es  unter  jyNach  Ä,  de  Vois"  bezeichnet.  Es 
stellt  in  der  bekannten  geleckten  Manier  VJ's  eine  Schäferin  dar, 
welche  unter  einem  Baume  mit  dem  Schleuderstabe  steht,  wäh- 
rend neben  ihr  der  getreue  Hund  liegt,  und  zwei  Lämmer  und 
eine  Ziege  weiden.  Mit  der  linken  Hand  hält  sie  eine  Böse  em- 
por, welche  sie  mit  auf  ihrem  Gesichte  ausgeprägtem  Vergnügen 
betrachtet  Das  schwerlinnene  weissliche  Gewand  der  graciösen 
Arkadierin  zeigt  von  vieler  Gewandtheit  der  Technik,  sowie  be- 
rechnetem und  gut  beleuchtetem  Faltenwurfe,  doch  die  ganze 
Figur  von  einem  koketirenden,  süsslichen  Vortrage.  —  Holz  (unter 
Glas),  11 1  Z.  hoch,  8^  Z.  breit 

951  &  950.  V   Meel  oder  Mel  (Jan),   Hirtenscenen 
aus  der  Campagna  di  Roma, 

A.  951»  Abendbeleuchtung.  Zwei  Hirtenknaben  bei  zwei 
Rindern  und  einem  Kalbe.  Der  Eine  blickt,  mit  untergestemm- 
ten Armen  vorwärts  auf  dem  Boden  liegend,  in  die  Ferne,  wäh- 
rend der  Andere  sitzend  sich  einen  eingestochenen  Dorn  aus  der 
Ferse  zieht  Ein  fleissiges,  gut  colorirtes  Bild,  mit  effectvoller 
Beleuchtung.  Der  Hintergrund  helle  Luft  (nach  der  beliebten 
Weise  MieU).  —  Kupfer,  6  Zoll  hoch,  10^  Z.  breit.  —  B.    950* 
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Bei  einem  abgestorbenen  Baume  sitzt  ein  auf  der  Musttta  (Du» 
delsack  oder  Sackpfeife ,  ein  noch  in  Mittel-  und  Unter -Italien 
g^ana  gewöhnliches  musikalisches  Instrument  der  Hirten)  blasen- 
der Ziegenhirt,  während  sein  Hund  daneben  liegt  Hintergrund 
bergige  Feme.  M,  hat  selbst  einen  Hirten  mit  dem  Dndelsacke 
radirt.  —  Kupfer,  gleiche  Grösse.  —  JanMei  1599  in  der  Nähe 
Jntiterpens  geboren,  gehörte  auch  ursprünglich  der  flandemschen 
Schule  an,  und  war  ein  Schüler  des  Oerard  Seghers»  Er  ging 
um  1620  nach  Rom  und  ward  zuerst  ein  Schüler  des  Andrea 
Saeehi,  da  er  aber  baldigst  mehr  Neigung  zur  Manier  des  van 
Laar  zeigte,  mit  dem  er  gleichzeitig  in  Born  lebte,  zerfiel  er 
mit  seinem  Meister.  Er  ward  jedoch  von  den  Römern  sehr  hoch 
geschätzt  und  sogar  in  die  Akademie  San  Luca  aufgenommen. 
Der  Herzog  von  Savoyen  berief  ihn  abcAr  nach  Turin  als  Hof- 
maler und  ertheilte  ihm  sogar  den  St.  Mauritius-Orden.  Doch 
soll  er  sich  nach  Bam  sehr  zurückgesehnt  haben,  wovon  ihn  nur 
die  Auszeichnung  des  Herzogs  zurückhielt.  Er  starb  1664  zu 
Turin.  —  Hirt  sagt  von  Miel:  „der  etwas  grau  in  der  Farbe, 
doch  im  Helldunkel  den  Vorzug  behauptet."  —  Er  ist  fein,  tref- 
fend und  geistreich  in  seiner  Auffassung,  ein  guter  Zeichner, 
hat  eine  breite,  kräftige  Behandlung  und  zieht  namentlich  durch 
ein  lebhaftes,  naturgetreues  Colorit  an.  Er  hat  sich  auch  sJs 
Jagden-,  Architectur-  und  Historienmaler,  selbst  in  Fresco,  gOr 
zeigt.  —  Beide  Bilder  kamen  erst  um  1817  in  die  Gallerie  (un- 
ter Glas);  von  gleicher  Grösse. 

1114.%*      Vertanghen   (Daniel).      Die  Vertreibung 
ans  dem  Paradiese. 

Dieses  Bild  erinnert  uns  in  der  Zeichnung  und  im  Colorit 
an  Foelemlnirg,  den  Meister  des  F.— Der  Erzengel  Michael  treibt 
mit  dem  Flammenschwerte  das  ungehorsame  Stammältempaar 
von  dannen.  Sie  zeigen  sich  erschrocken,  haben  aber  nicht  eben 
Lust  zum*  Weichen.  Die  Schlange,  welche  nebenher  auf  der  Erde 
kriecht,  ist  sehr  klein  ausgefallen.  Die  Camation,  wenn  auch 
etwas  zu  grell,  ist  im  Ganzen  gut  nach  dem  Geschlechte  nüan- 
cirt  —  V.  war  um  1598  (1600)  im  JETaag  geboren.  Er  malte  meist 
mythologische  Landschaften  h  la  JPoeÜsmJbtirg ,  mit  Nymphen, 
Bachantinnen  etc. ;  doch  auch  historische  Landschaftsbildchen  mit 
biblischen  oder  Scenen  aus  der  Legende,  namentlich  Büssem  etc. 
Sein  Colorit  ist  glänzend,  seine  Stoffbehandlung  aber  nicht  im- 
mer geistreich,  jedoch  seine  Ausführung  fleissig.  Descamps  sagt: 
„On  ne  peut  mieux  faire  son  Hoge,  qu'en  diaantj  qu'on  le  prend 
trh'Souvent  pour  son  mcntre.'*  Matthäi,  der  dieses  B.  zuerst  im 
Catal.  1835  aufführt,  nennt  es  „Ein  ausgezeichnet  wohl  erhaUenea 
Gemälde.''  —  Kupfer.  ^  Z.  hoch,  10^  Z.  breit. 

1113.*^*     WynaanU  (Jan).     Gebirgspass  mit  Schaaf- 
Heerde  nnd  Hirten. 
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Eine  theilweise  angebante  Gebirg^slandschaft  mit  aasgebrei» 
teter  Ferne.  Auf  der  Landstrasse  des  Passes  ziehen  sswei  Hirten 
zn  Fusse  und  eine  Hirtin  auf  einem  Schimmel  mit  einer  klekien 
Heerde  von  Schaafeu  nnd  Ziegen.  Im  Thale  rechts  erblickt  man 
eiiien  kleinen,  flachen  Landsee,  dnreh  welchen  Hirten  mit  einer 
Rinderheerde  gehen.  Die  Staffage  wahrscheinlich  von  PA.  Wau^ 
wermmu.  Ein  B.  zartester  Behandlung.  —  Holz,  1  F.  1<|  Z.  h., 
1  F.  4^  Z.  breit 

1466.*  Haensbergen  oder  Haanahergen  (Jan  van). 
Den  Hirten  wird  die  Kunde  von  der  Geburt  des  Messias. 
Aus  dem  geöffneten  Himmel  schwebt,  umgeben  von  vielen 
Kinderengeln  und  Chernbims,  ein  Engel  hernieder;  die  aufge- 
schreckten Hirten  blicken,  vom  Qlanze  des  Himmelslichtes  ge- 
blendet, erschrocken  empor,  während  im  Hintergrunde  gemtith- 
lieh  Schaffe  lagern.  —  J,  v,  JT,  war  am  2.  Febr.  1642  zu  Utrecht 
geboren,  ein  Schüler  des  Com.  Poehmfmrg  und  dessen  erster 
Nachahmer.  Als  diese  Manier  nicht  mehr  ansprach  und  kein  Geld 
einbrachte,  ward  er  Portraitmaler  und  leistete  hierin  weit  mehr, 
als  in  seiner  oft  kalten  und  trockenen  Nachäfferei  seines  Mei- 
sters, den  er  weder  in  der  anmuthigen  Zeichnung  und  noch  we- 
niger im  Colorit  erreichte.  Endlich  ward  er  Kunsthändler,  und 
in  diesem  Fache  machte  er  gute  Geschäfte.  Er  zog  nach  Itaag^ 
malte  nebenbei,  von  Gewinnsucht  getrieben,  ward  aus  einem 
Künstler  aber  jetzt  erst  ein  mittelmässiger  Maler  und  starb  10. 
Febr.  1705.  Dieses  B.,  das  durch  den  Graf  Wackerbturih-Salmovir 
als  ein  Podemburg  angekauft  ward,  ist  unbedingt  aus  seiner  spä- 
tem Zeit.  Es  ist  übrigens,  genau  genommen,  rein  unmöglich, 
Hi's  Bilder  mit  denen  Poelembwrgs  zu  verwechseln.  —  Holz,  1  F. 
^  Z.  hoch,  1  F.  ^  Z.  breit. 

1437.%*       Velde    (Adrian    van    den),     Binder    und 
Schaafe  auf  der  Weide. 

Ein  Bild  aus  F.'«  erster  Zeit,  das  uns  3  Rinder  und  einige 
Schaafe  auf  einer  Anhöhe  bei  einem  halbverdorrten  Baume  vor- 
führt. In  der  trüben  Ferne  Berge.  Das  B.,  das  mit  „-4.  v.  Vdde^^ 
fezeichnet  ist,  ward  1827  durch  Palmar oü  restauiirt.  —  Leinw., 
F.  2  Z.  hoch,  1  F.  5  Z.  breit. 

1466.*     Haensbergen  (Jan  van).     Die  Anbetung  der 
Hirten. 

Diese  etwas  monotone  Composition  zeigt  uns  die  in  ^er 
tiöhle  zu  Bethlehem  um  das  in  der  Krippe  liegende  Christkind 
in  Bewunderung  versammelten  Hirten.  Maria  knieet  neben  der 
Krippe,  ihr  zur  Seite  liegen  Wanderstab  und  Kürbisflasche,  hin- 
ter ihr  steht  JiöÄöpA,  und  über  der  Gruppe  Schweben  Kinderengel. 
Das  Bild,  das  durch  MavchJce  in  Antwerpen  als  ein  Gemälde  des 
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ifffane  Bergen^^  (orthographischer  Fehler)  erworben  ward,  ist  mit 
/.  V,  H.  bezeichnet.  —  Holz,  1  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  |  Z.  breit. 

1463.%*     Vois  (Ary  oder  Henri  de).    Die  Weinprobe 
eines  Kriegers. 

Ein  Trompeter  der  holländischen  Arquebusier-Garde,  im  brau- 
nen Lagerüberwurfe,  und  mit  einem  grauen  Hute  mit  weisser 
Feder  auf  dem  Kopfe,  blickt  in  schon  etwas  angetrunkenem  Zu* 
Stande  in  einen  fast  entleerten  Weinstamper,  während  er  bedeu- 
tungsvoll das  linke  Auge  zudrückt  und  seine  Lippen  vielleicht 
das  yy8<U  prata^*  lispeln.  Ein  fleissiges,  gut  colorirtes  Bildchen, 
in  dem  sich  V.  in  der  That  als  verständigen  Techniker  bewährt 
hat.  Namentlich  sind  der  Weinstamper  und  das  mit  brabanter 
Spitzen  besetzte  Halstuch,  sowie  der  Besatz  der  Zugstiefel,  aus 
Goldfranzen  bestehend,  von  bewundernswürdiger  Ausführung. 
Im  Hintergrunde  steht  an  der  Thüre  eine  Wache.  —  Ä,  v,  V, 
war  1641  zu  leyden  geboren,  ein  Schüler  des  Käufer  und  Abr, 
van  Tempelf  sowie  Zeitgenosse  und  Freund  Slingelande.  Sein 
Vater  war  ein  Orgelvirtuos,  Er  ward  bald  ein  angesehener  Ma- 
ler und  ahmte  erst  Poelemburgy  dann  Brouwer  und  endlich  auch 
Teniers,  dem  Jüngern,  nach.  Doch  eine  reiche  Heirath  störte 
seine  Künstlerlaufbahn,  er  hing  die  Palette  an  den  Nagel  und 
lebte  in  Sauss  und  Brauss,  bis  er  endlich  wieder  als  völlig  ar* 
mer  Mann  dastand.  Da  griff  er  von  Neuem  zu  seiner  Freundin, 
der  Palette,  und  eine  neue  Periode  begann  sein  Künstlertalent, 
das  sich  von-  nun  an  selbständigst  bewegte.  Er  ward  jetzt  einer 
der  beliebtesten  Genremaler  Hollands,  der  auch  in  der  Land- 
schaft selbst  Gutes  geleistet  hat  —  Dieses  Bild,  das  unbedingt 
aus  F.'«  letzter  Periode  stammt,  ist  durch  le  Roy  erworben.  — 
Holz  (unter  Glas),  8^  Z.  hoch,  aj  Z.  breit. 

1346.**     Peme  (Ant.),  aDgeblich  nach  Bercliem  (Nh 
colaasj.     Der  Rinderhirt. 

Ein  an  einem  Baumstocke  stehender  Hirt,  bei  zwei  Rindern, 
in  einer  felsigen  Landschaft  mit  einigen  Baumgruppen.  Ward 
vom  Peane  selbst  erkauft.  —  Kupfer  (unter  Glas),  4^  Z.  hoch, 
5^  Z.  breit. 

1441.  *^*   Velde  (Adrian  van  den),  ?  Die  Weintrinkerin. 

Ein  Mädchen  mit  einem  kleinen  Häubchen  auf  dem  etwas 
erhobenen  Kopfe  und  in  einen  Kaninchenpelz  gekleidet,  schlürft 
ganz  gemüthlich  aus  einem  kleinen  Passglase,  das  sie  zierlich, 
mit  der  rechten  Hand  zum  Munde  geführt,  während  sie  einen 
kleinen,  weissen  Delfter,  mit  Zinn  beschlagenen  Krug  mit  der  Linken 
nachlässig  im  Schoosse  hält.  Dieses  Beachtung  verdienende  Bild 
ist  mit  ,fV,  F."  bezeichnet,  war  bereits  in  der  Kunstkammer,  und 
bei  JtU,  Hubner  f    der   durch  ein  (?)   die   Originalität    desselben 
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bezweifelt,  steht  nach  dem  Inventar  die  Bemerkung :  „bez.  als  U,  V, 
C.  2>.  Original.''  Es  ist  erst  seit  1817  in  der  Gall.,  und  ward 
stets  unter  v,  d.  Velde  in  den  Catal.  geführt  Einige  haben  es 
jedoch  für  ein  späteres  Bild  des  A,  de  Vois  ansehen  wollen.  — 
Holz  (unter  Glas),  9^  Z.  hoch,  8^  Z.  breit. 

1730.**  Halder  (Christoph).   Landschaft  mit  antiken 
Ruinen. 

Im  Vordergründe  ein  wohlerhaltener  antiker  Brunnen  mit 
Statuen  in  Nischen,  seitwärts  eine  auf  zwei  Stufen  erhöhte  Vase, 
im  Mittelgrunde  drei  römische  Säulen  mit  defectem  Gebälke. 
Einige  Staffage,  sowie  Baumgruppen  und  Ferne.  Der  Ton  ist 
mehr  dem  der  Tempera  ähnlich.  —  Kupfer  (unter  Glas),  4J  Z. 
hoch,  5^  Z.  breit.  —  Halder  war  zu  Nürnberg  1593  geboren,  ein 
Schüler  von  Qeorg  Oärivier,  lebte  eine  Zeitlang  in  Rom,  machte 
namentlich  als  Historienmaler  sich  bekannt,  und  starb  in  Nürn- 
berg 1648. 

1497.**  Mllet  (Jean  Franqois),  gen.  Francisque.  (?)  Ein 
Geharnischter.     (Wegen  der  rothen  Feldbinde  ein  Spanier,) 

Der  uns  schon  als  Nachahmer  des  JDughet  (vgl.  S.  308  No. 
1498)  bekannte  Künstler  liefert  uns  hier  unbedingt  ein  Portrait 
irgend  eines  Töllig  geharnischten,  jungen  Kriegshelden  vor  An> 
gen,  der  ein  Pistol  in  der  Hand  hält,  doch  seinen  Helm  abge- 
legt hat,  damit  wir  seinen  natürlichen,  reichen  Lockenwnchs  be- 
wundem können.  Man  hat  bezweifelt,  dass  dieses  B.  von  MiUet 
sei;  MattJiäi  fand  darin  eine  Aehnlichkeit  mit  des  Conzales  Coques 
Portraitmanier.  —  Leinw.,  6  Z.  hoch,  4^  Z.  breit. 

1500.*:!.*     Toorenvliet    (JacohJ,    gen.    Ja  zoon.     Ein 
.alter  jüdischer  Rabbiner.  (Halbfignr.) 

In  diesem  aus  der  Kunstkammer  1748  in  die  Gall.  überge- 
gangenen Bilde  führt  uns  der  geniale  Künstler  einen  schon  be- 
tagten, weissbärtigen  Babbi  vor,  der  mit  der  Linken  ein  ziemlich 
zerlesenes  Buch  hält  und  mit  der  Rechten  auf  folgende  hebräi- 
sche Inschrift  zeigt: 

Ein  grosser  schwarzer  Hut  mit  darunter  gesetzter  Pelzkappe 
deckt  sein  Haupt,  er  trägt  ein  graues,  weites  Wämms  und  ein  sa- 
lopper linnener  Pfeifenhaiskragen  umschliesst  seinen  magern 
Hals.  Das  Abr4gd  bezeichnet  den  Alten  auch  mit:  „ün  viettx 
Babin.^^  Ein  ausdrucksvolles  Gesicht  mit  klugem  Augenpaare. 
Von  trefflicher  Zeichnung,  höchst  fleissiger  Behandlung  und  na- 
turgemässem  Colorit.  J,  T,  war  1641  zu  XeycKen  geboren.  Er 
ging   1660    mit  seinem  altern  Kunstgenossen  Nicolaae  Boaendaal 
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(geb.  1636  zu  JSkikhuisen  und  gest.  1686),  einem  Historienmaler, 
nach  Kom,  studirte  daselbst  besonders  Baphael  und  später  in 
Venedig  den  Faul  Veronese  und  TiraorettOf  verheirathete  sich  in 
Italien,  kehrte  endlich  nach  Holland  zurück  und  starb  1719. 
Seinen  Bentnamen  „/a  zoon**  soll  er  seinem  Vater  verdanken,  der 
sehr  gütig  gegen  ihn  war  und  ihn  von  Jugend  auf  gern  mit 
schönen  Kleidern  ausstattete.  Wenn  nun  T.  ihn  fragte,  ob  er 
ihm  auch,  wenn  er  einst  ein  grosser  Maler  geworden  sein  würde, 
ein  schönes  Kleid,  einen  Degen  und  eine  Feder  auf  den  Hut 
schaffen  würde,  so  antwortete  er  fortwährend  y,Ja  zoon^  (d.  i. 
„Ja,  mein  Sohn").  Dies  hatte  T,  seinen  Landsleuten  (den  „Bent- 
vogeU")  in  der  Herberge  zu  ^om  erzählt,  und  von  dieser  Zeit  an 
nannte  ihn  der  Holländer  ^Bent-Jaaoon^  oder  „Büter  Jcuon", 
Sein  Portrait,  das  sich  beim  Houhraken  gestochen  (Tom  III,  B,) 
findet,  hat  er  öfter  in  seinen  Genrebildern,  die  aber  in  Deutsch- 
land eine  Seltenheit  sind,  angebracht.  —  Die  Gall.  besitzt  4Ge- 
mäldchen  von  T.  Vor  1817  waren  nur  No.  1499  u.  1500  aufge- 
stellt. —  Kupfer,  9  Z.  hoch,  7  Z.  breit. 

1501t     Derselbe,     Das  einem  einäugigen  Leiermanne 
und  zweien  Blinden  vorlesende  Weib.   (Halbfiguren.) 

Diese  höchst  ansprechende,  wegen  ihrer  charakteristischen 
Einzelnheiten  wahrhaft  fesselnde  und,  hinsichtlich  ihrer  Behand- 
lung und  namentlich  fleissigen  Ausführung,  seltene  Composition 
führt  uns  ein  junges  Weib  aus  dem  Volke,  auf  einer  Bank 
sitzend,  vor,  während  vor  ihr  ein  aufmerksamst  zu  ihr  hinge- 
neigter Zeiermcmn  sich  niedergelassen  hat,  sowie  neben  ihr  der 
getreue  Haushund,  oder  wohl  gar  der  Leithund  der  beiden  im 
Hintergründe  mit  gleich  grosser  Aufmerksamkeit  stehenden  Blin- 
den, in  wahrhafter  Achtung  verweilt  Das  Weib  hat  ein  Blatt 
Papier,  scheinbar  ein  Flugblatt,  in  den  Händen  und  scheint  ih- 
ren drei  Zuhörern  eine  neue  Hähr  oder  sogenannte  y^neue  Mord- 
geschiehte**  („gedruckt  in  diesem  Jahre")  vorzutragen :  denn  deren 
Spannung  ist  im  höchsten  Grade  bemerkbar.  Besonders  scheint 
die  Neugier  des  alten  Blinden,  der  seinen  rechten  Arm  auf  die 
linke  Schulter  der  Leserin  zutraulich  gelegt  hat,  sehr  gesteigert 
zu  sein.  Das  Gesicht  des  alten  Leiermanns,  der  gleichsam  den 
Focus  der  Composition  bildet,  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  T.'g 
Portrait,  und  man  könnte  fast  daraus  schliessen,  dass  dieses  B. 
eines  seiner  spätesten  Erzeugnisse  sei.  Er  hat  in  seiner  Kunst- 
leierei  eine  Pause  gemacht  und  ist,  so  zu  sagen,  ganz  Ohr,  wäh- 
rend er  mit  seinem  linken,  gesunden  Auge  unter  seinem  grauen, 
mit  2  Hahnenfedern  besteckten  Filzhute  hervorlugt.  Eine  gut 
berechnete  Beleuchtung  des  naturgemässen  Colorits  giebt  dem 
Ganzen  einen  eigenthümlichen  Ausdruck.  DasB.  kam  erst  1817 
zur  Gallerie  ans  dem  Bestände  der  Kunstkammer.  —  Kupfer,  1 
F.  hoch,  1  F.  3  Z.  breit. 
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1499.***    Derselbe.    Die  alte  Pischhändlerin.  (Halb- 
figur.) 

Ein  altes  Weib  mit  lebhaften  Augen  und  markirten  Zügen, 
welche  erstere  verrathen,  dass  gie  eben  weder  einen  Spass  ver- 
steht, noch  Widerspruch  duldet,  sitzt,  mit  einer  Art  von  Pelz- 
haube auf  dem  Kopfe,  in  einer  Mauerblende  hinter  einer  stei- 
nernen Brüstung  und  hat  den  linken  Arm  behaglich  auf  ihr 
Henkelfass  gestützt,  wahrend  vor  demselben  3  Fische  zum  Vor- 
kaufe ausliegen.  Ein  ebenfalls  gut  durchgeführtes  Genrebild. 
Unterhalb  der  Brüstung  liest  man  die  Bezeichnung:  „/.  Toren- 
vliet.  F,  Ao.  1679.^*  Das  Bild  zeigt  einen  etwas  tiefern,  wärme- 
ren Ton  des  Colorits  und  ist,  der  Jahrzahl  nach,  in  Italien  ge- 
malt. —  Kupfer,  9  F.  hoch,  7  Z.  breit. 

1467.  Haensbergen    (Jan  van).      Die    drei    Magier 
zollen  dem  Christkinde  ihre  Huldigung. 

Unterhalb  einer  umfangreichen  Ruine  in  einer  Landschaft 
mit  Bergferne  sitzt  Maria  auf  einem  Steine  mit  dem  Christkinde 
in  dem  Schoosse,  hinter  ihr  steht  Joseph  ^  während  vor  ihr  die 
drei  Magier  (nicht  Könige)  in  ehrerbietiger  Stellung  verharren. 
Ueber  der  Gruppe  schweben  mehre  Engelkinder  in  einer  zum 
Christkinde  herniederstrahlenden  Glorie.  Eine  in  Zeichnung 
und  Colorit  monotone  Composition.  Das  B.,  welches  mit  J,  v.  H, 
bezeichnet  und  trotzdem  in  den  Catal.  1806 — 16  als  ein  Poelem- 
bürg  aufgeführt  ist,  ward  durch  Franz  Lemmers  in  Antwerpen 
acquirirt.  —  Holz,  1  F.  3|  Z.  hoch,  1  F.  ^  Z.  breit. 

1468.  *i|.*  Poelemburg  (Cornelis),  Himmelfahrt  der  Maria. 
Maria    in    sitzender    Stellung    mit    himmelwärts    gekehrten 

Blicken  und  ausgebreiteten  Armen  wird  von  drei  Engeln  emporgetra- 
gen, während  ein  Chor  Engelkinder  und  Cherubims  die  Gruppe 
weihevollst  umgiebt.  Unterhalb  südliche  Landschaft  mit  antiken 
Ruinen  und  fernem  Gebirgszuge.  Dieses  durch  sein  schönes 
Colorit  sich  empfehlende,  selbst  für  den  Laien  unverkennbare 
B.  JPoelemburg'Sf  das  durch  Franz  Lemtners  in  Antwerpen  be- 
schafft wurde,  findet  sich  bereits  in  den  ältesten  Catal.  und  im 
Abr6gi,  sowie  bei  Biedel  und  Demiani  als  ein  Gemälde  dieses 
Meisters  aufgeführt,  während  sie  auch  noch  einer  „Himmelfahrt 
der  Maria''''  (1  F.  2  Z.  hoch  und  HZ.  breit)  unter  Maefosbergea 
gedenken.  Erst  Matthäi  bezeichnet  seltsam  genug  dasselbe  als 
Bild  des  Jan  van  Haensbergen,  was  auch  Julius  Hiibner  unbe- 
denklich adoptirte.  Compositionen  von  P.,  in  denen  die  geschicht- 
liche Handlung  als  die  Hauptsache  und  die  Landschaft  als 
Nebensache  behandelt  ist,  sind  selten.  Uebrigens  hat  er  sich 
auch  als  Portraltmaler  gezeigt  Als  das  vorzüglichste  ist  das 
Farailienbild  des  Kurfürsten  Friedrichs  V.  von  der  Pfalz  be- 
kannt. —  Kupfer,  1  F.  3*  Z.  hoch,  1  F.  breit. 
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Beehta  vom  FemUt; 

920«     Uden  (Lucas  van).    Brabantische  Bauernboch- 
zeiter  ziehen  aas  der  Kirche  nach  dem  Krage. 

Ein  imposantes  Landschaftsbild  mit  weiter  waseerreicher 
Ebene,  welche  von  vielfach  yerzweigten ,  abgedämmten  und  mit 
Weiden  bepflanzten  Kanälen  durchkreuzt  ist,  während  rechts  im 
Vordergründe  sich  ein  Hügel  mit  einer  hohen  Baumgruppe  er- 
hebt, auf  dem  der  Kmg  des  nahen,  aus  Bäumen  und  Gebüschen 
hervorblickenden  Kirchdorfes  liegt,  zu  dem  ein  Hohlweg  auf- 
wärts führt.  Vor  dem  Kruge  stehen  schon  gedeckte  Tafeln  und 
Bänke  bereit  und  der  Krüger  ist  thatig,  die  nahenden  Hochzeits- 
gäste, welche  mit  dem  Bräutigam  in  erster  männlicher  Colonne 
oberhalb  des  Hohlwegs,  sowie  unterhalb  desselben  in  zweiter 
weiblicher  Colonne  mit  der  Braut  sich  nahen,  genügend  zu  em- 
pfangen, und  es  besonders  an  gefüllten  Krügen  und  dazu  gehö* 
rigen  Gläsern  nicht  fehlen  zu  lassen.  Vor  dem  Bräutigamsconvoi 
zieht,  um  dem  zweideutigen  holländischen  Volkswitze  ein  Ge- 
nüge zu  1h  un,  ein  8€tchpfeifer  und  FtötenbUUer,  während  vor  dem 
Convoi  der  Braut  ein  Geiger  aufspielt  Ausserdem  noch  mehre 
Figuren  im  Prosceninm,  wo  auch  die  Spuren  einer  begonnenen, 
aber  verwischten,  liegenden  Figur  und  eines  Hundes  noch  zu 
sehen  sind.  Ein  flott  gemaltes  Bild,  das  zum  Theil  mehr  Zeich- 
nung ist  und  an  die  grösseren  Landschafts -Skizzen  des  Bubens 
erinnert,  für  den  auch  v.  U,  häufig  das  Landschaftliche,  sowie 
die  Luft,  zu  grösseren  historischen  Gemälden  und  ieu  Jagden  na- 
mentlich, malte.  —  Die  Figuren  zu  diesem  Bilde  sollen  von  Da- 
vid Teniers  sein,  was  wir  wohl  fast  direct  unterschreiben  möchten, 
da  besonders  Descamps  einer  grossen  Landschaft  gedenkt  (im 
Cabinete  des  M,  Deyne  Seign,  de  lAevergemJ,  in  welche  jD.  Te- 
nier  die  Figuren  gemalt  hatte,  —  Z.  v.  U.  war  18.  Oct.  1595  zu 
Anttoerpen  geboren,  sein  Vater  war  sein  erster  Lehrmeister;  doch 
später  war  es  einzig  die  Mutter  Natur.  Er  gewann  sehr  bald 
die  Achtung  des  Bubena,  der  es  sich  selbst  so  lange  zum  Ver- 
gnügen machte,  auch  dessen  Landschafben  mit  netten  Figuren 
zu  zieren,  bis  U.  es  verstand,  eigenhändig  die  Staffage  mit  Ge- 
scElcke  malen  zu  können.  So  malte  U,  für  die  Kapelle  der  Ca- 
thedrale  zu  St.  Pavon  zu  Gent  historische  Landschaften  sammt 
der  Staffage.  WeUeiet  und  Deseamps  bemerken ,  dass  Z7.  reich 
und  bestimmt  in  grossen  Gemälden,  fein  und  treffend  in  kleinem 
ist,  während  Kuglir  sagt:  „Doch  sind  die  selbständigen  Land- 
schaften dieses  Meisters  (Hauptbeispiele  in  der  Schieissheim  er 
Gallerie),  weongleicb  sie  die  allgemeine  Bichtung  auf  die  Auffas- 
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sung  besonderer  Locale  zeigen,  im  Ganzen  nüchtern  gehalten/* 
Descamps  sagt  dagegen:  „/5c«  Paysages  sont  interessants ;  dis 
Cieux  &  de8  lointains  clairs,  une  itendüe  de  Payt,  des  arbres  vch 
riis ,  une  touche  Ug^e  donne  du  mouvement  h  son  feuüU,  Sa 
Couleur  est  naturelle^  tantht  tendre  db  quelquefois  vigoureuse ,  on 
peut  le  mettre  au  rang  de  ceux  ^i  ont  le  mieux  peint  la  Figwe^  il 
sera  toujowrs  placi  aveo  distincHon  ä  cM  de  plus  grands  mottres.'* 
—  Er  starb  1662  (nach  Anderen  1660)  zu  Antwerpen.  ^  Leinw., 
5  F.  8  Z.  hoch,  10  F.  2  Z.  breit 

1360.  V     W^  f Jakob  van  der).  Rom  in  der  Gewalt 
des  Vandalenkönigs  Oeiserich  (455  nach  Christus)? 

Eine  ausgebreitete  Landschaft  mit  grossartigen  Rainen  ans 
dem  Bereiche  des  alten  Roms.  Der  Mittel-  und  Hintergrund  ist 
zum  Theile  von  bewaffneten  Kriegern  und  Tross  mit  Bagage 
(Einige  mit  turbanähnlichen  Kopfbedeckungen)  erfüllt,  welche 
zu  dem  Heere  des  im  Vordergründe  stehenden  Feldherrn  zu  ge- 
hören scheinen,  vor  dem  eine  vornehme  Frau  in  Begleitung 
dreier  anderen  knieet,  die  um  Gnade  ihn  anzuflehen  scheint  Es 
ist  in  der  Geschichte  Roms  wohl  kein  passenderes  Factum  für  diese 
Composition,  als  die  Beschlagnahme  und  Verheerung  dieser  Welt- 
stadt durch  die  Vandaien,  deren  König  Geiserich  (Genserich)  von 
der  Eudoxia,  Wittwe  des  Kaisers  Valentinian  IIL,  455  gegen 
den  Mörder  ihres  Gemahls  und  Usurpator  Roms,  Petronius 
Maximus,  welcher  sie  zur  Ehe  mit  ihm  zwang,  AUBÄfriißa  zur  Hilfe 
gerufen  ward,  der  auch  die  Einladung  sofort  annahm,  jedoch  der 
Verlockung  nicht  widerstand,  Born  zu  plündern,  namentlich  der 
vorzüglichsten  Kunstschätze  zu  berauben  und  sammt  der  Eudoxia 
und  ihrer  Tochter,  Pladda^  nach  Afrika  hinüber  zu  führen.  Der 
Künstler  hat  höchst  wahrscheinlich  den  Moment  gewählt,  in  wel- 
chem JSudoxia  vor  Geiserich  erscheint,  und  ihn  bittet,  von  der 
gänzlichen  Zerstörung  der  Stadt  durch  Feuer  und  Schwert  we- 
nigstens abzustehen.  —  Die  Composition  ist  mit  vieler  Vorliebe 
für  die  Architecturmalerei  und  die  antike  Staffage  entworfen,  und 
mit  noch  grösserm  Fleisse  durchgeführt.  Jacob  Ulfi  (nicht  J<m, 
wie  Matthäi  und  nach  diesem  J.  Hübner J  war  zu  Gorkum  um 
1627  geboren;  sein  Meister  ist  unbekannt,  dagegen  gewiss,  dass 
er  viele  Jahre  in  ItaHen  und  namentlich  zu  Bom  lebte,  wo  er 
die  Antike  studirte,  was  vornehmlich  aus  seiner  gewöhnlich 
reichen  Staffage  hervorgeht,  und  sich  vorzüglich  der  Architectur- 
malerei mit  seltener  Vorliebe  widmete.  Die  Mehrzahl  seiner 
Gemälde,  die  meist  Sujets  aus  Roms  Geschichte  behandeln,  sind 
Compositionen  oder  Veduten  römischer  Ruinen,  entweder  nach  den 
Ruinen  selbst  oder  nach  alten  Zeichnungen,  Bildwerken  und  sogar 
Kupferstichen  ergänzte  Bautencomplexe.  Nach  seiner  Rückkehr 
nach  seiner  Vaterstadt  ward  er  einstimmig  zum  Bürgermeister 
erwählt;  trotzdem  blieb  er  der  Kunst  treu.   Das  Jahr  seines  Todes 
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ist  nnbekannt.  —  Dieses  B.  scheint  entweder  das  zu  sein,  das 
sein  Landsmann,  sowie  Kunst-  und  Zeitgenosse  Verschuuring  be- 
sass  und  von  Descampa  mit  den  Worten :  „Za  repriseritation  du 
eampement  cTune  armSe,  &  Ventrie  d'un  personnage  illustre  dans 
Bome^  erwähnt  wird ;  oder  das  für  van  der  Linden  van  Slingelandt 
gemalte  Bild,  dessen  ebenfalls  Descamps  mit:  „une  Entrie  triom- 
phale  dans  Borne;  c'est  un  Tahleau  capital  d:  d'un  beau  firniß"'  ge- 
denkt —  Das  B.  ward  durch  von  Kaiserling  erworben.  —  Holz, 
1  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  6  Z.  breit. 

926.*^*  üden  (Jacob  van)  &  Fieter  Bout.  Land- 
schaft,  in  deren  Hintergrande  ein  grotesker  Felsen  sich 
erhebt. 

Der  Yorderg^nd  ist  durch  ei&  Flnsschen  durchschnitten, 
an  dem  Rinder  zur  Tränke  verweilen.  Mehres  Fuhrwerk,  sowie 
eine  Schaafbeerde  passiren  die  nach  einer  im  Mittelgrunde  ge- 
legenen Stadt  fuhrende  Landstrasse.  Eine  sogenannte  Wasser- 
galle steht  über  dem  Horizonte,  Dieses  durch  den  Graf  Wacker- 
b^rth-Salmour  acquirirte  Bild  ist  mit  L.  v,  V,  (das  L.  mit  ver- 
scnränktem  v)  bezeichnet.  Staffage  von  P.  BouL  —  Holz,  1  F. 
5  Z.  hoch,  2  F.  h\Z.  breit. 

921.***  Derselbe  &  David  Teniers  (der  Sohn).  Zu- 
sammenkunft zweier  Einsiedler  in  einer  weit  umfassenden 
Landschaft. 

Im  Proseenium  einer  hügeligen  im  Mittelgrunde  angebauten 
Landschaft  mit  fernen  Gebirgen,  welche  von  eiuem  Flusse  durch- 
schlängelt wird,  sitzen  zwei  Einsiedler  vor  der  Klause  und  liest 
jeder  in  einem  Buche;  doch  scheint  der  Eine  auf  das,  was  ihm 
der  Andere  laut  vorliest,  zu  hören.  Diese  Gruppe  mag  von  Da- 
vid Teniers  gemalt  sein.  Dieses  Bild,  das  erst  seit  1830  in  der 
Gall.  ist,  wird  in  den  J[fa^/Mrschen  Catal.  zuerst  mit  dieser  Be- 
zeichnung aufgeführt;  jedoch  darin  die  beiden  Einsiedler  j^Elias^ 
und  j^ Antonius*^  genannt,  während  Jul.  Hühner  sie  8u  Paul, 
der  Eremit,  und  8t,  Antonius  nennt.  Wer  von  Beiden  dieser  Her- 
ren sie  richtig  erkannt,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Die  Legende 
kennt  aber  keinen  „BKas**,  der  mit  dem  heiligen  Eremiten  An- 
tonius hätte  zusammen  kommen  können.  Eben  so  wenig  weiss 
die  Legende  davon  Etwas,  dass  der  heil.  Paulus  je  auf  Besuch 
beim  8t.  Antonius  gewesen  sei,  wohl  aber,  dass  dieser  im  hohen 
Alter  jenen  einmal  in  seiner  Höhle  und  zwar  kurz  vor  seinem 
Tode  besucht,  und  ihn  sogar  beerdigt  habe. — Der  Eremit  scheint 
nach  des  Staffagenmalers  Ansicht  sehr  gut  eingerichtet  gewesen 
zusein:  denn  auf  dem  Platze  vor  der  Er&mitage  brabangonne  stehet 
eine  Hadeberge  und  daneben  liegen  Bücher,  Todtenkopf,  Sand- 
uhr, ein  Topf  und  ein  Häufchen  Welsch-  und  Rothkraut,  die 
Hauptnahrung  des   heiligen  Antonius.    Auch   liegt  ein  Brüsseler 
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Bierfass  unter  einem  mit  Schoben  gedeckten  Ueberbane.  Eben 
so  steht  eine  Destillirphiole  und  ein  Krug  in  der  Giebelluke,  und 
ein  Dritter  ist  im  Vorbaue  beschäftigt.  Nach  der  Legefnde  lebte 
der  erste  christliche  Einsiedler,  der  heiL  Paulus ,  der  bei  der 
Christenverfolgung  unter  Dedus  und  Vaierian  aus  Thebais,  wo 
er  228  nach  Christus  geboren  ward,  aus  seiner  Vaterstadt  in  eine 
Waldung  geflohen  war,  in  einer  Höhle  mit  Brunnen,  die  früher 
Räuber  und  Falschmünzer  bewohnt  hatten.  Hier  lebte  er  gegen 
90  Jahre,  und  ward  113  Jahre  alt.  —  Auch  fehlen  bei  beiden 
heiligen  Einsiedlern  die  bekannten  Attribute,  beim  Antonius  das 
Kreuz,  die  Glocke  und  das  Schwein  und  beim  Paulus  der  ihm 
Brot  zutragende  Rabe  und  die  schuppenartige  Bekleidung  von 
Palmenblättern.  Es  scheint  daher  entweder,  als  ob  hier  Teniers 
schlichte,  namenlose  Einsi^ler  als  Staffage  der  C/cZen^schen  Land- 
schaft gemalt,  oder  dass  er,  wie  noch  heut  zu  Tage  mancher 
selbstgefällige  Künstler,  sich  nicht  genau  um  die  kirchliche 
Legende  bekümmert  habe.  —  Das  nicht  bezeichnete  Bild  ward 
durch  Wanderer  als  ein  Gemälde  des  David  Temißrs  erworben. 
—  Holz,  1  F.  10  Z.  hoch,  2  F.  7^  Z.  breit. 

922.**     Derselbe,      ViTaldland Schaft  mit  Holzschlag, 
und  Fernsicht  in  ein  angebautes  Thal. 

Der  linke  Theil  des  Bildfeldes  bietet  im  Vordergrunde  das 
Entree  zu  einer  Holzung,  am  Abhänge  eines  Waldgebirges  mit 
3  Frauen  nebst  einem  Knaben,  welche  Blumenkörbe  bei  sich 
haben.  In  der  Ferne  blaue  Gebirge  und  ein  Regenschauer  zieht 
am  Horizonte  vorüber.  Das  B.,  welches  durch  den  Graf  Wa^iker' 
harth-Salmowr  für  den  König  angekauft  ward,  ist  mit  „Luccu  van 
Vden  inv.''  bezeichnet.  —Holz,  1  F.  5^  Z.  hoch,  2  F.  5^  Z.  br. 

924,  925.  **     Derselbe  &  Beter  Bout.    Kleinere  Thal- 
landschaften mit  Gewässern. 

A.  Ein  breiter  Fluss,  der  durch  mehre  Segelboote  und  Fi- 
scher, die  ihre  Netze  einziehen,  belebt  ist,  durchschneidet  ein 
mittels  waldiger  Hügel  gebildetes  und  durch  hohe  Berge  be- 
grenztes Thal..  Im  Vordergrunde  werden  mit  der  Ausbeute  der 
Fischerei  zwei  Rosse  belastet.  Scheinbar  ist  es  die  Mündung 
des  Flusses  in  das  Meer,  an  dessen  Gestade  sich  die  steilern 
Berge  abzudachen  scheinen.  —  Holz,  10^  Z.  hoch,  1  F.  3  Z. 
breit.  —  B.  Wahrscheinlich  das  Thal  eines  in  einem  felsigen 
Bette  dahin  eilenden  Ausflusses  eines  Binnen^Sees,  das  von  stark 
bewachsenen  Felsen  begrenzt  ist.  Im  Vordergrunde  zwei  Reiter, 
sowie  einige  Hirten,  die  ihre  Rinderheerde  am  Ufer  weiden, 
während  sich  in  der  Ferne  am  Seegestade  höhere  Berge  erhe- 
ben. Beide  Bilder  sind  durch  Graf  GoUer  für  75  Conv.-Gulden 
für  die  Gallerie  angekauft.  —  Holz,  tl  Z.  hoch,  1  F.  3  Z. 
breit 
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923.**     Derselbe.     Waldlandschaft  mit  einem  massi- 
gen Bergstrome. 

Eine  blaue,  flache  Ferne  begrenzt  den  Hintergrund,  wäh- 
rend im  Vordergrunde  am  Ufer  einige  Hirten  ihre  Rinder-  und 
Schaafheerde  weiden.  Das  B.,  welches  durch  den  Graf  Gotter 
erworben  ward,  ist  mit  „L,v.  V,  1652"  bezeichnet. — Holz,  94  F. 
hoch,  1  F.  3  Z.  breit 

1433«  Heiden  (Jan  van  der).  Ein  freier  Platz  mit 
einem  Palais  nnd  der  Aussicht  auf  eine  Kirche  im  alt- 
deutschen Baustyle  (in  einer  niederrheinischen  Stadt?). 
Der  durch  seine  zarte  Ausführung  der  Architectur  schon 
gleichzeitig  berühmte  Künstler  liefert  in  diesem  bewunderns- 
werthen  Bildchen  unstreitig  eine  Vedute,  was  unbedingt  seine 
meisten  Gemälde  sind.  Kugler  erinnert  nur,  dass  sich  H,  eigen- 
thümlich  durch  seine  zierliche  Darstellung  öffentlicher  Plätze, 
deren  Gebäude  den  Charakter  seiner  Heimath  tragen,  unter- 
scheide. Der  Focus  dieses  meisterhaft  und  doch  dabei  keines- 
wegs kleinlich  und  ängstlich  ausgeführten  Architecturbildes  ist 
ein  kleines  im  römischen  Style  erbautes  Palais  mit  der  Aussicht 
auf  einen  Platz.  Seitwärts  links  ist  dieser  freie  Platz  durch 
eine  alterthümliche  Mauer  mit  einem  niedrigen  Eckhause,  an 
dem  ein  Haubenthürmchen  angebaut  ist,  und  mit  einer  Frei- 
stiege im  Vordergrunde,  an  deren  Mauerbrüstung  die  Bezeich- 
nung „/.  H,  1675.'^  sich  befindet,  abgeschlossen.  Auf  dem  Platze 
verkehren  mehre  Leute,  und  unter  anderen  kommen  2  Cister- 
ciensermönche  aus  einer  Seitengasse,  welche  nach  der  hervor- 
ragenden,  stattlichen  Kirche  führt.  Die  Figuren  haben  eine  gute 
Zeichnung,  sowie  charakteristische  Behandlung,  und  stimmen  im 
Tone  ganz  zu  dem  sanften  Colorit  der  Architectur.  —  /.  v.  d. 
Heyden  war  1635  oder  1637  zu  Garhum  geboren  und  sein  erster 
Lehrmeister  war  ein  gewöhnlicher  Glasmaler  (GltuschryverJ, 
Doch  schon  frühzeitig  neigte  er  sich  der  Architecturmalerei  zu, 
und  die  Natur  ward  hierin  allein  seine  Lehrmeisterin.  Seine 
Zeichnung  und  Perspective  ist  in  seinen  späteren  Bildern  eine 
wahrhaft  vollendete  und  seine  Beachtung  von  Licht  und  Schat- 
ten geht  in^s  Unglaubliche.  Seine  fast  temperaähnlichen  Tuschen 
sind,  trotz  der  sclavischen  Genauigkeit  leicht  und  voll,  und  sein 
Helldunkel  ist  oft  wahrhaft  überraschend.  Die  kleinsten  Details 
der  Architectur  bis  zu  den  zartesten  Gliederungen,  ja,  sogar  die 
Scheidung  der  Mauersteine,  sowie  deren  perspectivische  Abstufung 
sind  naturgemäss  beobachtet  Man  darf  aber  J7.*<  Bilder  nicht 
nur  sehen,  man  muss  sie  wirklich  studiren,  um  ihnen  Geschmack 
abzugewinnen.  Sie  sind  gleichsam  für  Dioramen  geschaffen,  wo 
die  Gläser  die  Töne  erwärmen  und  dadurch  den  Effect  vollen- 
den.    Er  malte  viele  Veduten  von  Amsterdam  ^  Delfi  etc,^   sowie 
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von  vielen  rheinischen  Städten,  namentlich  in  Kölny  Cleve  ete,; 
aber  auch  von  Born,  und  diese  besonders  für  den  Kurfürst  von 
der  Pfalz.  Im  Landschaftlichen  selbst  war  er  höchst  mittelmäs- 
sig  und  in  der  Färbung  monoton.  Bis  zum  Jahre  1671  sind  fast 
alle  Gemälde  durch  Andrian  van  den  Velde  staffirt,  und  erhielten 
dadurch  einen  noch  grössern  Werth.  Er  starb  28.  Sept.  1712 
zu  Amsterdam.  H.  erhielt  bis  zu  seinem  Tode  eine  Pension  vom 
Magistrate  zu  Amsterdam  für  die  Verbesserung  der  Schlangen- 
Brandpompen  oder  Feuerspritzen  (Slangbrandapuiten) ,  und  er 
fühlte  sogar  den  Titel  eines  „Brandpompen-Birectors.''  —  Die 
Gall.  besitzt  nur  4  Gemäldchen  von  diesem  fleissigen  Meister, 
die  erst  1822  in  dieselbe  kamen.  Aloys  Hirt  bezeichnet  alle  vier 
so  vollendet,  dass  sie  in  ihrer  Gattung  ein  Höchstes  darstellen. 
Von  J7.  bemerkt  Hirtf  dass  er  „durch  höhere  Wahrheit  and 
Vollendung  den  Venetianer  Canaletto  weit  hinter  sich  zurückliess, 
und  wogegen  dieser  nur  als  ein  geschickter  Decorationsmaler 
erscheint."  —  Holz.  10  Z.  hoch,  1  F.  J  Z.  breit. 

1430.***    Derselbe,     Eine  Abtei  mit  der  dazu  ge- 
hörigen Kirche. 

Im  Vordergrunde  ein  Thiergarten  mit  lagernden  und  gra- 
senden Hirschkälbern  und  Eehen.  Im  Hintergrund  erhebt  sich 
mit  ihrem  ergrauten  Mauerwerke  und  Strebepfeilern  eine  ma- 
jestätische Kirche,  im  altdeutschen  Baustyle,  und  daneben  erglänzt 
dagegen  in  neuem  Gewände  die  stattliche  Abtei,  deren  Bewohner 
wahrscheinlich  dem  reichen  Benedictiner-  oder  CÖlestinerorden 
angehörten.  DasB.  kam  erst  1822  zur  Giall.  —  Holz,  104  Z.  h., 
1  F.  ^  Z.  br. 

1462.  *:|.*      Vois    (Ary    oder    Henri    de).     Idyllische 
Landschaft.     Badende  Hirtinnen. 

Im  düstern  Waldgrunde  öffnet  eine  Quelle  ihren  sprudeln- 
den Mund,  um  frisches  Wasser  für  die  im  Schatten  hoher  Baum- 
gruppen badenden  Arkadierinnen  zu  spenden.  Eine  derselben 
ist  eben  im  Abtrocknen  begriffen,  während  eine  Zweite  an  dem 
hohen  Ufer  des  Quellbeckens  emporsteigt  und  eine  Dritte  unter 
einem  schattenreichen  Baume  angekleidet,  liegend  entschlafen  ist 
Im  Proscenium  weilt  ein  munterer  Bock,  während  tiefer  im  Vorder- 
grunde 3  Schaafe  südlicher  Race  verkehren.  Den  Hintergrund 
schliessen  Baumgruppen  ab  und  die  Fernsicht  verbirgt  eine  hoch- 
gelegene, antike  Ruine.  Die  Ausführung  bei  gutem  Colorit  ist 
fleissig  und  geleckt.  Die  sich  abtrocknende  Hirtin,  welche  die 
Kehrseite  ihrer  Heize  zeigt,  bietet  jedoch  keine  schönen,  son- 
dern etwas  welke  Formen.  Das  Bild  ist  mit  „Voia  f,*^  bezeich- 
net und  ward  durch  Le  Boy  erworben.  —  Holz  (unter  Glas),  1 
F.  1  Z.  hoch,  2  F.  3  Z.  breit. 


Digitized  by 


Google 


Gabinet  14.  446 

1058t     Steentvf/ck   (Hendrik   van).     Perspective  des 
Innern  einer  Kirche  im  spätem  altdeutschen  Style. 

Dieses  mit  seltener  Technik,  mit  Gewandtheit   in  der  Per- 
spective und  jSeissigst  ausgeführte,  sowie  in  Licht  und  Schatten 
verständig    behandelte    Architecturbild.,    das    sich    gleichfalls  in 
der  Staffage  vortheilhaft  auszeichnet,  eröffnet  uns  die  innere  An- 
sicht einer   einfach   schönen,    wahrscheinlich   rheinischen  Dom- 
kirche.     Besonders   exact    sind   das   Maasswerk   und  die   Rosen 
der  Fenster  der  Seitenschiffe  durchgeführt,  und  die  Specialitäten 
der  6  Pfeileraltäre,  der  Kanzel,  sowie  des  Lettners  im  Hauptschiffe, 
wie   die  einiger  Seitencapellen  sind  mit  vielem  Fleisse  und  ver- 
ständig   behandelt.     Besonders    zierlich    und    effectvoll    ist  das 
Orgelwerk   des  rechten   Seitenschiffes   gemalt.     An    dem  vorder- 
sten Pfeiler  links  ist  ein  Wappen  mit  3  Hiefhörnern  als  Schild- 
bild,   sowie   der  Jahrzahl  „1605",    und    am    Pfeiler   rechts    eine 
Tafel   mit    fingirter   schwarzer    und  der  lesbaren  rothen  Schrift 
,,HEEBE,  INDE  —  P  NEF8  —  EVE,    MARIA,    VOSE' 0)  ' 
angebracht.  —  Die  trefflich  vertheilte  Staffage  besteht  in  Herren 
und  Frauen  in  der  niederdeutschen  Tracht  zu  Anfange  des   17. 
Jahrhunderts    (Radpfeifenkrausen    und   Knaufbaretts),    sowie    in 
Klosterbrüdern,  Bettlern  und  Krüppeln.     An  mehren  Figuren  ist 
allerdings    die  zu   plane  Behandlung  zu  tadeln.    Vor  1817   war 
dieses  B.    als    das  einzige   unter  j,Steenwych*^j   und   zwar  als  ein 
Gemälde  des  Vaters  bezeichnet,  in   der  Gall.     Wiewohl  die  Be- 
handlung der  Architectur  und  das  Colorit  mit  No.  1057  ziemlich 
übereinstimmt,  ja,    sogar    die  Staffage   beider  Bilder  von  einer 
Hand    zu    sein    scheint    und    letzteres   B.    mit   „JT.  v.  Steintoych 
1609^   bezeichnet  ist,    auch   mit  der   1637   von  Steinwyck,    dem 
Sohne,  ausgeführten  Architectur,    nach  Behandlung  und  Colorit, 
in  No.  965  u.  966   einige  Aehnlichkeit  hat,    so    scheint   es  doch 
immer  noch  gewagt,    auch   dieses  B.  dem  Sohne   zuzuschreiben, 
obwohl  der  Vater  bereits  1604  (nicht  erst  1640,   wie   das  Ahrigi 
will)    gestorben  sein   soll.  —  Die   Nachrichten    von    den    beiden 
Architecturmalem  Hendnk  Steenvnek,  van  Sieenwych  oder  Stein- 
tpyeh ,    Vater  und  Sohn ,    sind   so  unsicher  und  verworren ,    dass 
man  weder  das  Geburts-,   noch   das  Todesjahr  Beider  mit  voller 
Gewissheit  anführen  kann.     Der  Vater  soll   1550  zu  ßteenwyeh 
(einer    ehemaligen  festen  Stadt  bei   Oberyssel)   geboren  und  in 
des  Architecturmalers  Jan  Fredeman  van  Vries  Schule  ausgebil- 
det w.orden  sein.    Namentlich  liebte    er,    seine  Architecturbilder 
mit  Kerzenlichte  oder  Fackelscheine  zu  beleuchten,    und  er  lei- 
stete in  dieser  Beziehung  Grossartiges.     Seine  Staffage  soll  meist 
von  Jam  Breughel  oder  van  TvJden   besorgt   worden    sein    (wäh- 
rend die  der  Bilder  des  Sohnes  von  Foekmlyurg,  ja,  sogar  van  Dyh 
öfter  staffirt  waren).     Die  Bürgerkriege  vertrieben  ihn  aus  seinem 
Vaterlande  nach  DeuUchland,  wo  er  sich  in  Frankfurt  am  Main 
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niederliess,  und,  als  Künstler  und  Mensch  geachtet  und  geliebt, 
daselbst  1604  gestorben  sein  soll.  Seine  Wittwe  besass  ebenfalls 
grosse  Geschicklichkeit  in  der  Architecturmalerei  und  begab  sich 
nach  ihres  Gatten  Tode  nach  Amsterdam  zurück.  Sein  Sohn 
Henri  van  Steinwickf  der  1589  zu  Amsterdam  das  Licht  der  Welt 
erblickte  und  seines  Vaters  Schüler  gewesen  sein,  nach  Anderen 
aber  auch  Peter  Neefs^  des  Aeltern,  Unterricht  genossen  haben 
soll,  kam  etwa  um  1 629  nach  London^  wo  er  durch  vmi  Dyk^  der 
ihn  als  Künstler  schätzte,  dem  Könige  Karl  I.  als  Architectur- 
maler  empfohlen  ward,  und  er  auch  zu  den  meisten  Portraits 
von  van  Dyh  die  Architectur  malen  musste.  (Doch  scheint  es 
fast,  nach  Walpole,  als  ob  schon  des  Vaters  Bilder  nach  England 
gekommen  seien.)  Er  soll  nach  1612  '/.vl  Leyden  verstorben  sein 
und  einen  Sohn  Nicolaus  hinterlassen  haben,  der  aber  nach  Des- 
camps  nicht  Architectur-,  sondern  Allegorieenmaler  gewesen  ist, 
und  der  nach  Einigen  in  England,  nach  Anderen  in  Breda  starb. 
Nach  Descamps  war  es  des  Sohnes  Wittwe  und  nicht  die  Mutter, 
welche  Architecturmalerin  war.  Es  könnte  nun  fast  scheinen, 
als  ob  die  Gemälde,  welche  mit  Hendrik  oder  H.  van  Steenwyck 
und  den  Jahrzahlen  1605  und  1609  bezeichnet  sind,  noch  dem 
Vater  und  nicht  dem  Sohne  zuzuschreiben  wären.  Da  sie  doch, 
genau  genommen,  eine  nur  dem  Alter  eigene  Einfachheit  und. 
Strenge,  dabei  Gewandtheit  in  der  Technik  zeigen,  die  Lei  einem 
Jünglinge  von  20  Jahren  doch  etwas  Ausserordentliches  sein 
würde,  üeberhaupt  scheint  es,  dass  der  Vater  wohl  später  als 
1604  gestorben  sei.  Selbst  Wcdpole,  der  doch  eine  bessere  Ver- 
gleichung  anzustellen  im  Stande  war,  ist  nicht  ganz  sicher  in 
seinen  Bestimmungen.  —  Holz,  1  F.  2  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

1060.  \*    Steintvi/k  (H,  ?  van).     Innere  Perspective 
einer  Kirche  im  reichsten  altdeutschen  Style. 

Dieses  durch  Le  Boy  zwar  schon  um  1759  erworbene  Bild, 
das  1822  zur  Gallerie  gekommen,  und  dessen  mittelmässige  Staf- 
fage nach  DemianVs  Angabe  erst  später  von  Dietrich  hineinge- 
malt ist  (?),  eröffnet  uns  die  perspectivische  Einsicht  in  das 
Hauptschiff  und  mehre  Seitencapellen  eines  durch  die  ausgebil- 
detste Plastik  und  Ornamentik  der  altdeutschen  Steinmetzen- 
kunst reich  gezierten  Doms,  wahrscheinlich  des  linken  Bhein- 
ttfers.  Eine  ziemliche  Anzahl  von  Altären  im  Renaissancestyle 
sowohl  an  den  mit  Statuen  unter  fialirten  Baldachins  geschmück- 
ten Pfeilern,  als  auch  in  den  durch  Ecce  Aomo-Statuen ,  Kreuzi- 
gungen, Monumente,  Tumben,  Votivgemälde ,  Wappen,  Tro- 
phäen etc  erfüllten  Nebencapellen  hat  des  Malers  grosse  Geduld 
wahrhaft  auf  die  Probe  gestellt.  Der  Blick  über  den  Lettner 
zum  Hochchore  wird  durch  den  Aufbau  eines  zierlichen  Taberna- 
kels beschränkt.  Rechts  an  den  vordem  Mittelschiffspfeilern  erblickt 
man  ein  kleines  Exvoto  mit  fast  unleserlicher  Schrift,  von  der 
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man  jedoch  „ff.  Stein  Wyk  Ao.  1611^  noch  siemlich  deutlich 
erkennen  kann.  —  Es  ist  bei  diesem  B.  wirklich  schwer  zu  ent- 
scheiden, welchem  Stdnwyek  dieses  zwar  äusserst  fleissige,  aber 
theils  mehrfach  in  der  Perspective  verfehlte,  theils  in  der  Aub- 
fährung  der  plastischen  und  ornamentiven  Partieen  nicht  eben 
gewandt  genug  behandelte  und  in  dem  Colorit  zu  monoton  ge- 
haltene Architecturbild  zuzuschreiben  sei.  Mit  der  breiten  und 
freien,  dabei  zarten,  sowie  gewandten  Behandlung  und  dem  le- 
bendigen Colorit  in  No.  1057  u.  1058  stimmt  aber  vor  Allem  der 
impastirtere  Farbenauftrag  und  die  etwas  befangene  Zeichnung, 
sowie  die  in  der  Perspective  zu  wenig  gehandhabte  Luftperspec- 
tive  nicht  überein.  Auch  dürften  die  angeblich  von  Die^cA  erst 
später  eingemalten  Figuren  wohl  nicht  die  Harmonie  des  Ge- 
mäldes gesteigert  haben.  —  Vielleicht  könnte  man  das  B.  dem 
1611  erst  22  Jahre  alten  ffenri  v.  8t,,  dem  Sohne,  zuschreiben. 
Einige  Kenner  wollen  es  jedoch  als  die  Arbeit  einer  Architectur- 
malerin  erkennen  und  demnach  könnte  es  vielleicht  der  Wittwe 
des  altem  Steentcyck  angehören.  —  Holz,  1  F.  4^  Z.  hoch,  1  F. 
10|  Z.  breit 

1057*  Steinwyck  (Hendrik  van).  Innere  Perspective 
einer  grössern  Kirche  im  reichem  altdeutschen  Style. 

Eine  ähnliche  Perspective  wie  No.  1058  mit  vielen  Altären 
im  Kenaissancestyle  und  mit  an  den  Pfeilern  angebrachten  Votiv- 
bildem,  Wappen  etc.,  namentlich  im  Hauptschiffe,  sowie  auch  in 
den  Nebenscbiffen  und  einigen  Capellen.  Die  schlanken  Pfeiler 
sind  überdies  mit  stylgemässen  Statuen  unter  fialirten  Baldachins 
geziert  Die  Perspective  ist  allerdings  keine  ganz  naturgemässe, 
sondern,  wie  die  Meisten,  eine  construirte,  daher  eine  etwas  zu 
weitsichtige;  auch  zeigen  sich  im  Vordergrunde  an  eiiiem  Bo- 
gen und  dem  Masswerke  der  Felderungen  desselben  einige 
Verstösse  gegen  die  Construction.  Die  Architectur  ist  jedoch  im 
Ganzen  eine  mit  Gewandtheit  behandelte,  eine  mit  Sauberkeit  und 
künstlerischem  Verstände  ausgeführte,  und  dabei  nach  Schatten 
und  Licht  wohlberechnete.  An  dem  Sockel  eines  Betstuhls  auf 
der  linken  Seite  liest  man  „H.  v.  Steinwyck  1609^,  —  Von  der 
auch  im  Costüm  und  in  der  Behandlung  mit  der  in  No.  1058  fast 
übereinstimmenden  Staffage  gilt  dasselbe  wie  bei  jener.  —  Kupfer, 
1  F.  2^  Z.  hoch,  1  F.  10|  Z.  breit 

1059t  Steenwyk  (H,  ?  van).  Perspective  einer  klei- 
nern Kirche  im  einfachem  altdeutschen  Style  bei  Kerzen- 
und  Fackellichte. 

Die  völlige  Dunkelheit  der  Nacht,  welche  die  hohen,  auf 
schlanke  Pfeiler  in  Rippenwölbung  gestützten  Räume  beherrscht, 
ist  nur  durch  das  Kerzenlicht  am  Hochaltare  des  Chors,  sowie 
mehrer  Seitencapellen  und  namentlich  durch  die  von  2  Pagen 
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einer  hoben  Frau  nebst  Begleiterinnen  vorgetragenen  Wacbs- 
fackeln  partiell  verscfaeucbt  nnd  die  gelungene  Ausfübmng  der 
Beleuchtung  in  allen  Abstufungen  von  Finsterniss,  zum  Halb- 
dunkel und  vom  Zwielichte  und  Streiflicbto  zur  volligen  künst 
lieben  Erleuchtung  macht  auf  den  Beschauer  einen  befriedigen- 
den Eindruck.  Von  Quandtf  der  dieses  Architecturbild  dem 
Peter  Nee/s  (doch  wohl  dem  Vater)  zuschreibt,  welcher  Ansicht 
wir  auch  fast  beistimmen  möchten,  wiewohl  am  Sockel  der  rech- 
ten vordem  Säule  deutlich  zu  lesen  ist,  „ff.  van  Steentcyck  160B^\ 
sagt:  „Die  Kirche  von  Peter  Neefs  hat  durch  Dunkelheit  etwas 
Mysteriöses  und  Feierliches,  und  der  Pfeiler,  dessen  Fuss  von 
einer  Fackel  beleuchtet  wird,  sich  nach  oben  aber  in  Nacht  ver- 
liert, erscheint  dadurch  von  einer  erstaunlichen  Höhe.  So  weiss 
der  ächte  Künstler  immer  durch  einfache  Mittel  grosse  Wirkun- 
gen, selbst  im  Kleinen,  hervorzubringen."  —  Die  ganze  Behand- 
lung dieses  Architecturbildes  ist  in  der  That  eine  völlig  von  der 
in  No.  1057  u.  1058,  sowie  der  in  No.  1060  verschiedene,  und 
lässt  uns  fast  bezweifeln,  dass  dieses  B.  von  H.  v.  8u^  dem  Vater, 
herrühre.  Das  B.  kam  erst  1822  zur  Gall.  —  Holz,  1  F.  2  Z. 
hoch,  1  F.  8  Z.  breit. 

Dem  Fenster  gegenüber  mit  der  Thüre  zu  Saal  ff. 

919.*     Unbekannt.     Manier    des    Casanova.  (?)     Der 
Ränberanfail. 

Ein  auf  einer  zur  Ebene  von  einem  Gebirgspässe  herabfuh- 
renden  Landstrasse  daherrollender  Reisewagen  wird  von  meist 
berittenen  Räubern  angefallen  und  es  liegen  bereits  mehre  Men- 
schen und  ein  Pferd  getödtet  darnieder,  während  der  wahrschein- 
liche ^uberhauptmann,  in  rother  Kleidung,  auf  einem  Schimmel, 
eben  auf  den  Kutscher  schiesst 


Desgleichen.     Ein  Zigeunerlager    beim   Auf- 


918. 
brache. 

Eine  Horde  Zigeuner  hat  sich  längs  einer  Gebirgswand  ge- 
lagert, und  sie  scheinen  Vorbereitungen  zum  Weiterznge  zu 
machen:  denn  ein  schon  zur  Abfahrt  mit  drei  Pferden  und  einem 
Ochsen  bespannter  Rüstwagen  ist  bereits  mit  allerlei  Gepäck, 
sowie  mit  Weibern  und  Kindern  beladen,  während  ein  scheuge- 
.  wordener  Schimmel  ausschlägt  und  einen  Knaben  zu  Boden 
wirft,  dessen  Angehörige  zu  Hilfe  eilen.  Beide  Bilder  sind  erst 
durch  Matthäi  um  1830  in  die  Gall.  gekommen,  und  Dieser,  der 
doch  bekanntlich  ein  Schüler  des  Einen  der  Brüder  Casanova 
war,  bezeichnet  sie  in  seinen  ersten  Catal.  durch  „Unbekannt". 
„Oiuanovai  geboren  zu  London  1730  f  in  Wien.^^  —  Dieser 
Franz  Casanova  war  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ein 
sehr  angesehener  Genremaler,  der  in  Venedig  nach  Bottrguignon, 


Digitized  by 


Google 


0 <> 

Cabinet  14.  449 

später  aber  in  Dresden  nach  den  Wouwernume  studirte,  und  zn 
Wien  1803  starb.  Sein  Bruder  war  der  bekannte  Giov.  Cmanovaf 
Director  der  Dresdener  Malerakademie  (f  1785)  und  Freund  des 
:Bapk,  Mengs,  —  Beide  B.  Holz,  1  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

1526.*  Moiron  (van  der).  Jahrmarktsscene. 
Vor  den  Thoren  einer  südlichen,  befestigten  Stadt  sind  al- 
lerlei Krambuden  aufgestellt,  auch  wird  Viehhandel  getrieben, 
während  ein  Marktschreier  auf  seiner  Bühne  eine  Menge  Neu- 
gieriger um  sich  versammelt  hat.  (Vgl.  S.  350.  Das  Ahrigi 
führt  auch  das  Schlachtbild  von  van  Lin,  No.  1016  [S.  410],  als 
ein  Gemälde  des  Moiron  auf.) 

1525.*  Derselbe.  Ein  Lustlager. 
In  einer  gebirgigen  Landschaft  am  Ausgange  eines  felsigen 
Thaies  und  in  der  Nähe  einer  thurmreichen  Stadt  breitet  sich 
ein  Lustlager  aus.  Viel  Getümmel  vor  den  Zeltgassen,  während 
im  Vordergrunde  in  einer  mit  sechs  Schimmeln  bespannten 
Carosse  der  Landesfürst  (?)  angefahren  zu  kommen  scheint.  — 
Beide  Leinw.,  1  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

1513  &  1514.*  Broers  (Jan).  Reitergefechte  gegen 
Insurgenten. 

A.  Das  Gefecht  zwischen  Dragonern  und  Bauern  entwickelt 
sich  in  seiner  Heftigkeit  in  der  Nähe  einer  Bergwand  und  er- 
streckt sich  bis  zu  einem  im  Mittelgrunde  befindlichen  alten 
Thurme  mit  daran  grenzendem  Gemäuer,  von  wo  aus  eine 
Brücke  über  einen  Flnss  führt  —  B.  Pendant.  Das  hitzigste 
Gefecht  entfaltet  sich  aus  einer  Bergschlucht  nach  dem  tiefern 
Thale,  während  man  auf  einem  Vorsprunge  inmitten  des  Bild- 
feldes zwei  verlassene  Geschütze  mittlem  Kalibers  erblickt. 
Weite  Bergferne.  Beide  B.  sind  1742  durch  Inspector  Biedel  in 
Prag  angekauft.  Der  Künstler  war  ein  wenig  bekannter  nieder- 
ländischer Genremaler  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrb.,  von 
dem  das  Abrigi  bemerkt:  ,^Pemtre  Flamand,  a  peint  des  foires 
flamandes,  dans  lesqueUes  on  remarque  des  attitudes  trks  ncau/rel- 
les^  k.  VAU  grcmd  finimeTU  dans  les  hohÜlemens  de  ce  tems  Ih,  H 
avoit  d'ailleurs  le  merite  d'tme  grande  eorrectio-n  dans  le  dessein.^^ 
—  Beide  B.  Leinw.,  1  F.  5  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit. 

1006*  Unbekannt,  f  Willem  Mierisf)  Das  häusliche 
Leben  einer  holländischen  Familie  durch  Afen  reprä- 
sentirt. 

Der  originelle,  fleissige  Künstler  versetzt  in  dieser  gelunge- 
nen künstlerischen  Burleske  uns  eigentlich  in  eine  holländische 
anständige  Bürgerstube.  Wir  sehen  aber  eine  vollständige  Affen* 
famüie   in    menschlicher  Kleidung   in    einem  nett  aufgeputzten 
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Zimmerchen.  Bs  ist  wahrscheinlioh  Morgen.  Die  seit  dem  An- 
fange des  17.  Jahrhunderts  in  Holland  schon  sehr  gewöhnlich 
gewordene  Choedadej  in  blaugemalten  Delfter  Tassen  einge- 
schänkt,  scheint  der  Morgentrank  der  nm  den  runden  Tisch  auf- 
gepflanzten Familienglieder  ^u  sein.  Ein  ältlicher  Herr  nebst 
einer  Dame  treten  eben  auf  Besuch  in's  Zimmer,  und  werden 
von  dem  im  Schlafrocke  sich  noch  wohlhabenden  Hausherrn  be- 
grüsst.  Confituren  auf  blaugemalten  Delfter  Schaalen  und  Tel- 
lern sind  als  Zubiss  aufgesetzt  Die  tombakene  Ghocoladenkanne 
ist  von  einem  jungem  Familiengliede  zum  Einschänken  in  Be- 
wegung gesetzt,  während  eine  Servante  den  Wasserkessel  von 
der  Spirituslampe  heben  will,  und  eine  Prise  von  den  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrb.  in  Holland  schon  ganz  gewöhnlichen,  aus 
China  eingeführten  Darma- TAe«  in  einem  Terracottakännchen 
aufzugiessen.  Die  scheinbar  kränkliche,  oder  als  Sechs  Wöchnerin 
figurirende  Hausmutter  sitzt  gemächlich  am  Tische  im  Lehnstnhle 
und  wärmt  sich  die  Füsse  auf  dem  in  jeder  holländischen  Wirth- 
Schaft  gewöhnlichen  Feuerhause.  Im  Vordergründe,  wo  der 
Fusäboden  mit  verschiedenem  Spielzeuge  bestreut  ist,  spielen 
zwei  junge  Aeffchen,  im  Gewände  der  Jüngern  Liebesunterpfän- 
der  des  Ehepaars  mit  einander.  Das  Mädchen  sitzt  im  zierlichen 
Bollstuhle,  während  sie  von  ihrem  etwas  altem  Brüderchen  mit 
einer  Stockmühle  unterhalten  wird.  Besonders  nette  Korbge- 
flechte bemerkt  man  ausserdem  als  Hausrath  im  reinlichen  Zim- 
merchen, namentlich  einen  hängenden,  von  einem  Staare  be- 
wohnten Vogelbauer.  Auf  einem  Tresor  an  der  Wand  ist  da- 
gegen eine  Tassen-  und  Tellerschau  von  Pelfter  blau  staffirter 
Fajance  aufgestellt,  wovon  eine  Fortsetzung  auf  den  Simsen  des 
Alkovens  und  Kamins  sich  zeigt  Vor  dem  Kamine  selbst  sitzt 
in  einer  Bettschwinge  die  wahrscheinliche  Wärterin  oder  Amme, 
welche  das  alleijüngste,  noch  unzurechnungsfähige  Kindlein  von 
Leibesschwachheiten  säubert,  während  mehr  im  Hintergrunde 
die  Hausmagd  Windeln  zu  waschen  scheint  Eine  allerliebste 
und  fleissigste  Ausführung,  charakteristische,  genaue  Zeichnung 
und  nach  den  individuellen  Bewegungen  plastisch  vollendete 
Composition.  Dieses  nette  Bildchen  kam  erst  1817  zur  Gallerie, 
und  ist  von  Demiani  als  eine  Arbeit  des  Willem  Mwis  bezeich- 
net In  den  ersten  Catal.  Mattliäi's  ist  es  dagegen  seltsam  genug, 
doch  wahrscheinlich  nur  im  Hinblicke  auf  No.  1011  (I),  als  ein 
„Nicolaas  van  Verendael"  aufgeführt,  während  dessen  letztere, 
abgekürzte  Catal.  dasselbe  mit  No.  fOll  sogar  unter  Bovdewym 
und  P.  Bout  rubricirten,  was  auch  /.  Hubner  Anfangs  unbedenk- 
lich adoptirt  hat,  der  jedoch  endlich  gleichfalls  in  einseitiger 
Berücksichtigung  von  No.  1011  für  Nieolaas  van  Verendael  sich 
noch  entschied.  —  So  viel  ist  gewiss,  dass  hier  MatthäCa  erstes 
Urtheil  eben  so  wenig  als  Hiibner^s  NachurtheÜ  Giltigkeit  haben 
können,    sondern   dass  wir  weit  eher  dem  Demiam  darin   bei- 
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pflichten  müssen.  Eine  Bezeichnung  ist  allerdings  nicht  so,  wie 
an  dem  scheinbaren  Pendant  von  Veerendael  zu  finden.  —  Holz, 
1  F.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit. 

1011.*:^*     Veerenäoßl  (Nicolaas  van).     Ein  flandern- 
sches  Gastgebot,  durch  Affen  repräsentirt. 

Wenn  nicht  die  unstreitig  echte  Bezeichnung  „^.  v.  Veeren- 
dael  1686^^  auf  dieser  künstlerischen  Burleske  stünde,  so  würde 
es  in  der  That  sehr  schwer  zu  errathen  sein,  dass  dieses  Bild, 
von  dem  doch  eigentlich  nur  als  Stillleben-  und  namentlich  als 
Blumenmaler  bekannten  Künstler  herrühre.  Genau  genommen, 
könnte  man  allerdings  diese  Composition  eine  Stillleben-Farce 
nennen,  da  es  dem  Maler  namentlich  dabei  darauf  angekommen 
zu  sein  scheint,  besonders  in  der  Ausführung  von  Küchenvor- 
räthen,  Speisen,  Bäckereien  und  Geschirren  mancherlei  Art  seine 
Meisterschaft  zu  bewähren.  Die  Figuren  sind  zwar  charakteri- 
stisch gezeichnet,  gut  gruppirt,  halten  aber  unbedingt,  in  Hin- 
sicht der  £eissigen  Ausführung,  keinen  Vergleich  mit  denen  in 
No.  1006  aus. —  Den  Brennpunkt  des  Bildes  bildet  ein  ziemlich 
wohlgenährter  Affe  im  Hauscostum  eines  wohlhäbigen  Antwer- 
pener, vielleicht  eines  flaroändischen  Parvenü  des  überseeischen 
Handels,  oder  eines  Rheders  (Verhuwrder)^  der  seine  Abmiether 
(Bevragter  oder  Huturder)  in  der  Rhederei  tractirt.  Er  hat  ziem- 
lich ohne  abzusetzen  ein  Passglas  mit  Rothweine  entleert,  wor- 
über sich  namentlich  seine  wahrscheinliche  Ehehälfte  höchlichst 
verwundert.  Die  Gasterei  ist  bereits  bis  zum  Dessert  vorge- 
schritten. Noch  steht  eine  angerissene  grosse  Pastete  auf  dem 
Tische  und  Südfrüchte,  sowie  Austern  finden  ihre  Liebhaber. 
Der  Wein  weckte  bei  Einigen  das  Gefühl  für  Liebe  und  Zärtlich  • 
kelt,  während  im  Vordergründe  die  ewige  Mutter  Gefrässigkeit 
durch  zwei  tüchtige  Affen,  wahrscheinlich  Dienerschaft,  personi- 
ficirt  ist,  welche  über  einige  Stösse  von  Herdwaffeln  sich  mit 
grossem  Eifer  erbarmt  haben.  — Wie  schon  bemerkt,  ist  der  grösste 
Fleiss  der  künstlerischen  Behandlung  auf  die  Nebendinge,  aller- 
lei Requisiten  der  Wirthschaft  verwendet,  als  da  sind  irdene  Ge- 
fässe,  Gläser,  Krüge,  Teller,  Schüsseln,  Kessel,  sowie  nächstdera 
auf  die  Vorräthe  am  hängenden  Fleischringe,  eine  Leber,  Lachs- 
stücke, Würste  und  ein  Huhn.  Ein  Blick  in  die  dem  Flamänder 
über  der  Kirche  stehende  Küche  erinnert  uns  an  Teniers,  Auch 
bei  dergleichen  Gelegenheiten  unvermeidliche  Fragmente  sind 
berücksichtigt;  ein  Weinstamperchen  ist  gescheitert  und  liegt 
neben  einem  entleerten  Weinkännel  am  Boden.  Trotzdem,  dass 
die  Figuren  weniger  zart  und  charakteristisch  behandelt  sind, 
als  in  No.  1006,  so  wirkt  denndoch  das  Ganze  in  einem  beach- 
tenswerthen  Ensemble  von  5  Männern  und  5  Frauen  mit  2  Kin- 
dern; natürlich  alle  eingekleidete  Affen  ^  welche  namentlich  im 
17.  Jahrhunderte  ein   bedeutender  Handelsartikel  der  Holländer 
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waren.  —  Dieses  Bild,  das  erst  1817  zur  Gall.  kam  und  bereits 
von  Demiemi  y  sowie  Anfangs  auch  von  Matihäi  als  ein  Gemälde 
VeerendaeU  anerkannt  wurde,  findet  sich  seltsamerweise  in  den 
abgekürzten  Oatal.  des  Letztern  unter  Boudetoyru ,  dem  sogar  /. 
Hühner  zuerst  Beifall  gezollt  hatte.  Es  trägt  jedoch  die  Bezeich- 
nung: „N,  V,   Veerendael  1686.''  —  Holz,  10^  Z.  h.,  1  F.  6Z.  br. 

1432.  **   Heyden  (Jan  van  der).    Vedute  eines  Stadt- 
theils  von  Köln.(?) 

Eine  Klosterkirche  mit  Kreuzgange  grenzt  an  die  Strasse, 
auf  der  ein  Priester  in  Begleitung  von  Chorknaben  und  Akolu- 
then  das  Hochwürdigste  unter  einem  Traghimmel  trägt,  während 
die  ihm  Begegnenden  andächtigst  niederknieen.  Im  Mittelgrunde 
ein  Galvarienberg  mit  Umfriedigung.  Im  Vordergrunde  eine 
Martersäule;  auf  einem  abwärts  liegenden  Steine  liest  man  „v. 
Heyden.'^  als  Bezeichnung.  Von  einem  B.  J7.*«,  das  denselben 
Gegenstand  behandelt  und  das  er  auch  erst  nach  seiner  Rück- 
kehr nach  Amsterdam  gemalt,  sagt  Descampai  y,S(m  Moni  Cal- 
vaire  est  une  vue  de  Cologne,"^  Das  Bild  stammt  wohl  aus  der 
frühern  Zeit  JT.'«,  wo  er  nicht  längst  erst  Arehitectur  zu  malen 
begonnen  und  er  sich  seiner  frühem  Glasmalereimanier  noch 
nicht  völlig  entwöhnt  hatte.  —  Holz,  1  F.  2  Z.  hoch,  1  F.  6^ 
Z.  breit. 

1431.*:!:*  Derselbe.  Eingang  zu  einer  Stadt. 
Die  früheren  Catal.  bezeichnen  dieses  B.,  jedoch  ohne  An- 
gabe des  Grundes,  y^Avisickt  eine»  Nonnenklosters.'^  Ein  mit  Schiess- 
scharten versehenes,  aus  Quadern  erbautes  Thor,  bildet  den 
Mittelpunkt,  neben  demselben  steht  eine  doppelschiffige  Kirche 
mit  Dachreiter.  Die  in  2  Cisterciensermönchen,  einigen  Spatzier- 
gängern, Geschäftsleuten  und  einer  kleinen  Schaafheerde  be- 
stehende Staffage  könnte  von  Ä.  van  den  Velde  sein.  Das  Bild 
ist  mit  „F.  Meyden**  bezeichnet.  —  Holz,  10^  Z.  hoch,  1  F.  | 
Z.  breit. 

1461.**  Vlieger  (Simon  van).  Eisbahn. 
Wahrscheinlich  am  Ausflusse  des  Sparen  in  das  ffaarlemer 
Meer,  ohnweit  der  Dünen.  Vielfacher  Verkehr  mittels  von  Pfer- 
den gezogenen  Schlitten,  sowie  ledige  Schlittschuhläufer,  oder 
solche,  die  auf  Handschlitten  Waaren  transportiren.  Am  fernen 
Ufer  einige  für  den  Winter  entmastete  und  enttakelte,  sowie  mit 
Bretem  eingedeckte  Schiffe,  Hütten  und  eine  Windmühle,  — 
S.  V.  Vlieger  war  entweder  zu  ffaarlem  oder  zu  Amsterdam  zu 
Anfange  des  17.  Jahrh.  geboren  und  seine  Blüthenzeit  ist  um 
1640  anzunehmen.  Ueber  seine  übrigen  Lebensverhältnisse  ist 
Nichts  weiter  bekannt,  als  dass  seine  Tochter,  Komelia,  jene 
beliebte  holländische  Dichterin ,  und  sein  vorzüglichster  Schüler 
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Willem  van  den  Velde  war.  Er  zeichnete  sich  besonders  durch 
Marinen,  Seestürme  und  Eisfahrten  aus,  die  zum  grössten  Theile 
mit  vielem  Fleisse  und  grosser  Wahrheit  gemalt  sind.  —  Leinw., 
1  F.  1  Z.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit. 

1460.**  Derselbe.  Das  Scheitern  eines  Seeschiffs 
zwischen  Klippen  beim  Sturme. 

Zwischen  zwei  furchtbaren  Klippen  ist  eben  ein  an  der  vor- 
dem entmastetes  und  gescheitertes  Schiff  dem  Sinken  nahe,  wäh- 
rend auf  einem  Boote  die  meiste  Mannschaft  sich  rettet.  In  der 
Feme  wird  ein  Dreimaster  fürchterlich  vom  Sturm  geworfen  und 
von  den  riesigen,  aufschäumenden  Wellen  gepeitscht,  und  ist  der 
Gefahr  schon  preisgegeben,  dass  er  an  der  nächsten  Klippe  ein 
ähnliches  Missgeschick  erreiche.  An  der  vordem  Klippe  ist  die 
Bezeichnung  „S.  v.  VLIEQEB.''  —  Leinw.,  1  F.  3  Z.  hoch,  1 
F.  4  Z.  breit. 

1486  &  i486.**  Bergen,  auch  Berghen  (Theodor, 
holländisch  Thierr^  oäer  gewöhnlich  Dirk  van),  Bucoli- 
sche  Scenen. 

A.  Im  Vordergründe  eine  stehende,  sowie  eine  liegende,  im 
Wiederkäuen  begriffene  Kuh,  sowie  ein  Schaaf  und  eine  Ziege.  Eine 
Hirtin  sitzt  beim  Milchbottig  und  lässt  einen  Wachtelhund  zur  Un- 
terhaltung ihres  Kindes  aufwarten.  Im  Mittelgrunde  eine  Buine 
und  dabei  einiges  Vieh;  ferne  Berge.  —  D,  v.  B,  war  1645  zu 
ffaarlemy  nach  Anderen  in  Breda,  geboren,  und  starb  1689.  Als 
Schüler  des  Andrian  van  den  Velde  war  er  auch  in  seinen  jün- 
geren Jahren  ein  guter  Nachahmer  desselben.  Obgleich  er  die- 
sen in  der  Leichtigkeit  des  Baumschlags  und  in  der  malerischen 
Wirkung,  sowie  namentlich  im  heitern  Colorit  nicht  erreichte, 
so  haben  doch  seine  frühem  Bilder  viel  Wärme  des  Tons,  ja, 
sogar  Gluth  des  Colorits  und  dabei  Sorgfalt  in  der  Ausführung. 
Dagegen  beurkunden  seine  späteren  idyllischen  Landschaften 
weniger  Feinheit  im  Gefühl  und  keine  Delicatesse  in  der  Zeich- 
nung; haben  ausserdem  eine  meist  zu  dunkle  Färbung  und  in 
den  mittleren  Tinten  sind  sie  mehr  vernachlässigt.  —  Das  Bild 
ist  mit  „D,  V.  5."  gezeichnet.  —  Leinw.,  1  F.  i  Z.  hoch,  1  F. 
3  Z.  breit.  —  B.  Eine  Kuh  und  ein  junger  Ochs,  sowie  ein 
Schaaf  stehen,  und  zwei  andere  haben  sich  gelagert.  Ein  junger 
Hirt  hat  sich  dabei  niedergelassen,  während  sein  Reitesel  im 
Vordergrunde  rastet  Eine  zum  Theil  bewachsene  Höhe  schliesst 
den  Hintergrund  ab  und  lässt  nur  wenig  von  der  Ferne  blicken. 
Von  der  vorigen  Grösse.  —  Dirk  van  Bergen'a  Hauptblüthenzeit 
war  eigentlich  um  1680.  Viele  seiner  grösseren  Thierstücke  mit 
grosser  Landschaft  ohne  Bezeichnung  oder  auch  sogar  solche,  die 
mit  „D,  v^  Berghen  fec,"  bezeichnet  waren,  sind  im  vorigen  Jahrb. 
nicht  selten  für  Gemälde  des  ^tcoZao»  JBercAem  angesehen  worden. 
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Links  vom  Fenster: 


982.*^*     Marienhof  (A,),     Vitruvius  vor  dem  Kaiser 
Augustus.  (?) 

Die  letzten  Catal.  von  Maithäi  (das  B.,  welches  schon  1742 
durch  Insp.  Biedel  in  Prag  angekauft  ward,  kam  erst  um  1839 
zur  Gall.)  und  nach  ihm  Jul,  Hühner  sagen  von  dem  Sujet  die- 
ser historischen  Gomposition:  „Unbekannter  Gegenstand.*^  Wir 
gestatteten  uns  jedoch  eine  Auslegung:  Marcus  Vitruvius  PolUo^ 
jener  bekannte  Baumeister  und  Oberaufseher  der  öffentlichen 
Bauten  zu  Rom,  sowie  ausserdem  der  berüh9iteste  Schriftsteller 
über  die  Baukunst  der  Alten,  erscheint  vor  dem  Kaiser  Augustus^ 
um  ihn  sein  Werk  über  die  Arcfaitectur  zu  dediciren.  V,  hatte 
bekanntlich  durch  die  Fürsprache  der  Octavia,  Schwester  des 
Kaisers,  für  sein  hohes  Alter  einen  Gnadengehalt  zugesichert 
erhalten,  und,  um  sich  der  fernem  Gnade  des  Herrschers  zu 
versichern,  schrieb  er  die  bekannten  10  Bücher  f^de  Architectura**, 
die  er  seinem  hohen  Gönner  dankbarst  zueignete.  Wir  sehen 
den  mit  Lorbeer  bekränzten  Kaiser  auf  einer  Estrade  mit  Stufen 
auf  seinem  prächtigen  Thronsessel  sitzen  und  nach  der  auf  dem 
reichgedeckten  und  mit  Torten  und  Obst  besetzten  Tische  liegen- 
den Pergamentrolle  greifen,  während  neben  ihm  zur  Seite  seine  Ge- 
mahlin mit  einem  mit  Rothweine  gefüllten  Passglasse  in  der 
Hand  sich  für  den  Vorgang  zu  interessiren  scheint,  und  die 
Schwester,  als  die  vorzüglichste  Verehrerin  des  Architecten,  zum 
kaiserlichen  Bruder  gewendet,  steht  Vitruv  selbst  erscheint  auf 
den  Thronesstufen  in  allerunterthänigster  Stellung  mit  dem 
Zirkel  in  der  linken  Hand  und  deutet  mit  der  andern  auf  die 
dem  Kaiser  vorliegende  entwickelte  Rolle.  Unterhalb  des  Thron- 
sessels sind  kostbare  Gefässe  aufgestellt,  welche  bei  aufgehobener 
Tafel  von  jungen  Sklaven  bei  Seite  getragen  zu  werden  schei- 
nen. Die  offene  Thür  des  Gemaches  mit  einer  von  einem  Prä- 
torianer  bewachten  Freitreppe  bietet  die  Aussicht  auf  eine  gross- 
artige Stadt  —  Eine  andere  Deutung:  Das  Erscheinen  des  Ar- 
chimedes  vor  dem  Könige  Biero  während  der  Belagerung  von 
Syracus,  würde  wohl  weniger  mit  der  ganzen  Gomposition  zu 
vereinbaren  sein.  —  Marienhof  war  zu  Gorhum  1630  (nach  Des- 
eamps  1650)  geboren.  Er  wird  als  ein  eifriger  Schüler  des  Bu- 
bens  genannt,  der  seinen  Meister  bis  zur  Täuschung  nachzuahmen 
verstand.  Descamps  bemerkt:  „Je  nie  parle  jamais  de  eeux  qui 
n^ont  rien  fait  ^eux-mimes ,  üs  sont  rares,  Un  Artiste^  gm  a  pris 
Buhens  pour  lon  modele,  gui  a  saisi  sa  mani^ej  qui  a  devini  sa 
Couleur,  n^est  pas  asst/riment  indigne  de  trouver  sa  place  parmi 
les  PeintresJ*  Er  wohnte  erst  in  Utrecht,  begab  sich  aber  dann 
nach  Brüssel,  wo  er  sich  verheirathete  und  in  derBlüthe  seiner 
Jahre  starb.  —  Holz,  1  F.  8^  Z.  hoch,  2  F.  3  Z.  breit 
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1415  &  1414.**     Vereist  (Maria,   NicUe  des  Simon 
van).     Ritterliche  Portraits. 

A.  Brnstbild  eines  Mannes  in  den  vierziger  Jahren  mit  langem 
schlichten  Haupthaare  und  einem  Schnauz-  und  Knebelbarte.  Er 
trägt  über  einem  gelben,  brocatirten  Coli  et  einen  eisernen  Brust- 
hamisch  und  darüber  eine  gelbe,  mit  Silber  durchwirkte  Feld- 
binde, sowie  einen  glatt  aufliegenden,  brabanter  Spitzkragen.  — 
B.  Ein  jüngerer  vornehmer  Krieger  in  einem  stählernen,  durch 
gelbe  Nieten  gefügten  Plattenharnische,  mit  halbgestützten,  bra- 
banter Spitzenkragen  und  einer  Schärpe  von  Goldlahnstoff. — Alle 
früheren  Catal.  und  das  Ahrigi  schreiben  mit  Bestimmtheit  diese 
beiden  B.  der  bekannten  Nichte  des  Simon  van  Vereist  zu,  wel- 
che 1680  zu  Antwerpen  geboren,  von  auffallender  Schönheit  und 
zugleich  auch  eine  ausserordentlich  gebildete  und  gelehrte  Dame 
war,  die  bei  ihrem  Oheim  in  London  lebte,  sich  ganz  besonders 
der  Portraitmalerei  widmete,  und  sich  sogar  in  der  Historien- 
malerei versuchte.  Als  Portraitmalerin  war  sie  in  London  wahr- 
haft berühmt  und  Deseamps,  der  viel  Gutes  über  sie  berichtet, 
sagt  von  ihr:  „Äc»  confr^es  etssurent  que  jamais  femme  Peintre 
n'a  destini  ses  fignres  avec  autcmt  de  correciion  db  de  finesse**^  etc. 
Nach  Anderen  kam  sie  mit  ihrem  Vater  Hermann  v,  V,  und  ih- 
rem zweiten  Oheime,  Heinrich^  von  Wien  nach  London.  —  Julius 
Hühner  hat  sich  aber  veranlasst  gefühlt,  die  frühere  Bezeich- 
nung beider  B.  zu  ändern,  und  schreibt  sie  ihrem  Oheime  ^  dem 
ursprünglich,  sowie  seine  beiden  Brüder  und  sein  Neffe  Comelisj 
nur  als  Stillleben-,  besonders  Frucht-  und  Blumenmaler  bekann- 
ten Simon  van  Vereist  zu,  der  in  Antwerpen  1664  geboren  und 
vielleicht  der  Neffe  des  1614  eben  daselbst  geborenen,  1659  ge- 
storbenen Pieter  V.  war,  welcher  Letztere  sich  namentlich  durch 
flamändische  Genrebilder  (besonders  Bauernverkehr)  bekannt  ge- 
macht hat.  —  Simon  van  V.  lebte  etwa  seit  1690  (und  nicht  vor 
1680)  in  London^  und  er  starb  daselbst  1710,  nach  Anderen  erst 
1721.  —  Nach  FioriUoy  der  ihn  Varelst  nennt,  lebte  er  einige 
Zeit  in  Paris,  kehrte  aber  nach  London  zurück.  Leider  soll  er 
durch  eine  Geistesstörung  der  Kunst  in  dem  besten  Mannesalter 
bereits  entzogen  worden  sein,  wozu  nach  Deseamps  zwei  Por- 
traits, die  er  aus  Rücksichten  gegen  zwei  hohe  Gönner,  den 
Herzog  von  Bukingham  und  den  Prinzen  vonCondi  gemalt  hatte, 
die  unschuldige  Ursache  gewesen  sein  sollen.  Deseamps  be- 
merkt: „On  rapporte  que  le  Duc  de  Buhingham  &  le  Prince  de 
Condi,  singuMkrement  attachSs  h  ce  Peintre  pour  ses  bons  Ouvrages, 
fureni  la  cause  de  sa  perte :  ils  lui  demand^rent  leurs  Portraits ; 
il  avoit  assez  de  raison  de  les  refuser ,  puisqu'il  n'en  avoit  jamais 
fait :  ees  deux  Tableaux  eurent  de  la  ressemblance,  mais  üs  n'etoient 
point  traitis  eomme  Vexige  ee  genre:  ü  en  re^t  eent  cinqucmte 
gumies;  la  tite  lui  en  touma,  Ü  eut  lavanitidese  oroire  au-dessus 
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de  Vandyh  dh  de  Kn eller  &c.  tcmdM  quHl  rCetoit  qu'habUe  h 
peindre  des  Fleura  &  dee  Fruits.  II  didaigna  la  Pemtwre  &  finit 
pa^  des  extravagances :  on  fiU  dbligi  de  Venfermer ;  ü  revmt  h  Im, 
mais  il  n'avoit  phu  lea  mimes  talents.'^  —  Nach  Walpole  und 
FioriUo  war  es  nur  der  Herzog  von  Bukingham,  der  (aber  wohl 
nicht  aus  boshaftem  Scherze,  wie  ihm  angesonnen  ward)  F.  zur 
Portraitmalerei  veranlasste.  Dessen  Portrait  war  aber  so  ver- 
bltimelt,  namentlich  so  in  Sonnenrosen  versteckt,  dass  Jeder 
darüber  lachte  und  spöttelte.  Trotzdem  Hess  sich  F.  nicht  ab- 
halten,  dergleichen  Portraits  (von  denen  mehre  später  in  Schwarz- 
kunst ausgeführt  sind)  fort  und  fort  zu  malen.  Sie  waren 
ausserordentlich  fleissig  behandelt  und  fanden  alsbald  solchen 
Beifall,  dass  sogar  der  bis  jetzt  als  Portraitmaler  in  London  ge- 
feierte Lely  dabei  in  Nachtheil  kam.  Dadurch  aber,  dass  F.*« 
verblümelte  Portraits  wahrhaft  Mode  wurden,  ward  dessen  Ein- 
bildung und  Eünstlerstolz  aufs  Höchste  gesteigert,  so  dass  er 
sich  sogar  für  den  König  der  Malerei  und  den  Gott  der  Blumen 
hielt,  und  endlich  förmlich  zum  Narren  wurde.  Einige  Aeusse- 
rungen  des  Paroxismus  seines  Künstlerstolzes  gegen  den  König 
und  Lordkanzler  hatten  leider  die  Beschränkung  seiner  Freiheit 
zur  Folge.  Er  ward  zwar  geheilt:  doch  sein  früheres  schönes 
Talent  war  verschwunden.  Nach  FioriUo  starb  er  im  hohen 
Alter,  während  PUhngton  1710  und  BdOeema  1721  als  sein  To- 
desjahr ansetzen.  —  Wie  nun  JuL  Hübner  auf  die  Idee  kommen 
konnte,  dem  Simon  v.  F.  diese  beiden  einfach  schönen  Portraits 
zuschreiben  zu  wollen,  ist  uns  unerklärlich,  da  es  doch  jedem 
Kenner  einleuchten  muss,  dass  sie  der  Maria  van  F.  schon  des- 
halb weit  eher  angehören  können,  weil  sie  erstlich  blos  Brust- 
bilder und  nicht  wie'  die  Portraits  ihres  Oheims  Kniestücke, 
dass  sie  zweitens  ohne  allen  Blumenschmuck  ausgeführt,  und 
endlich  wirklich  künstlerisch,  aber  nicht  kleinlich  behandelt 
sind.  —  Einige  sind  versucht,  diese  beiden  Portraits  schon  des 
Oostüms  wegen  für  Erzeugnisse  einer  früheren  Zeit  zu  halten.  — 
No.  1014  ist  von  Joh,  Ant.  Biedel  1756  radirt.  —  Holz,  2  F.  h., 
1  F.  10  Z.  breit 

860*     Teniers    (David,   der  Vater).      Flandernscbes 
Volksfest  auf  dem  Lande. 

Niederländische  Landschaft,  deren  Vordergrund  von  Bauern, 
Männern  und  Frauen,  alt  und  jung,  nebst  einigen  Kindern,  be- 
lebt ist,  die  an  zwei  langen  mit  kalter  Küche,  namentlich 
Schinken  und  Pökelbraten,  sowie  Trinkkrügen  reich  besetzten 
Tafeln  längs  der  Gebäude  einer  ländlichen  Wirthschaft  sich  als 
gemüthliche  Schmausser  und  lustige,  au^auchzende  Trinker 
vergnügen.  Im  Proscenium  einige  Raucher  und  in  dessen  Nähe 
auf  einem  Fasse  das  dem  flamändischen  Schmaucher  unentbehr- 
liche  Kohlenbecken    zum   Anzünden    der   Pfeifen.     Einem   der 
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Schmancfaer  sieht  man  es  an,  dass  er  dem  Krage  sehr  sark  zuge- 
sprochen hat.  Ein  Paar  tanzt  flanderisch  nach  der  Musik  eines  anf 
einem  Fasse  postirten,  einem  militärischen  „Muzick-Bent**  angehö- 
renden Schultergeigers,  dem  ein  daneben  sitzender  Eniegeiger  ac- 
compagnirt.  In  der  Mitte  der  Scene  hat  ein  junger  Mann  eine  Frau 
anf  den  Schooss  gezogen,  während  ein  älterer  Mann  deshalb  un- 
angenehm und  fast  thätlich  zu  werden  droht.  Links  steht  der 
Krüger  bei  zwei  Brüsseler  Bierfässern  und  einem  Schwenkfasse, 
das  mit  vorräthigen  Trinkkrügen  angefüllt  ist.  Im  Mittelgrunde 
scheint  ein  bei  dem  Backofen  angelehnter  Trunlener  die  Folgen 
des  Uebermaasses  zu  verspüren,  während  ein  anderer,  der  zur 
Erde  gesunken  ist,  die  Anfhilfe  einer  alten  Frau  verschmäht. 
Im  Hintergrunde  erblicken  wir  endlich  ein  herrschaftliches 
Schlösschen  nebst  daran  grenzendem  Gewächshause.  Einige 
Vornehme,  vielleicht  die  Veranstalter  des  ländlichen  Festes,  ver- 
kehren vor  dem  Landsitze,  während  Rinder  an  einem  entfernte- 
ren Teiche  weiden.  —  Eine  lebendige  Composition  in  dem  dem 
Vater  Teniera  eigenthümlichen  saftigen  Colorit.  —  T,  war  1582 
zu  Antwerpen  geboren,  Bubens  Schüler  und  Udena  specieller 
Freund,  dem  er  auch  manche  Landschaft  staffirte.  Er  kam  sehr 
jung  nach  Bonif  wo  er  zehn  Jahre  lebte,  fand  hier  am  JEltzheimer 
einen  berathenden  Freund  und  Lehrer,  und  ward  sein  grösster 
Nacheiferer.  Nach  seiner  Bückkehr  nach  FUmdem  malte  er 
kleinere  Bilder  noch  längere  Zeit  in  JEltzheimers  Manier  fort, 
bildete  aber  auch  seine  eigene  Manier  aus,  widmete  sich  na- 
mentlich der  Genremalerei,  und  malte  meist  in  grösserm  Mass- 
stabe flandemsche  Volksfeste  und  Trinkgelage,  chemische  Werk- 
stätten etc.  Ebenso  bildete  er  seine  beiden  Söhne,  David  und 
Abrahamj  zu  Künstlern  seiner  Branche  aus,  von  denen  Ersterer 
in  der  Composition  namentlich  durch  freiere  Behandlung,  bessere 
Wahl  in  der  Anordnung  und  Stellung  der  Figuren,  sowie  gewand- 
tere Zeichnung  derselben  den  Vater  sogar  übertraf;  doch  im 
Colorite  minder  gut,  oft  kalt,  etwas  grau  oder  röthlichwar.  Die 
Figuren  des  Vaters  sind  meist  von  kürzerer,  gedrungener  Gestalt 
und  von  weniger  lebhafter  Attitüde,  als  die  des  Sohnes.  David 
T,,  der  Aeltere,  der  1649  zu  Antwerpen  starb,  hat,  genau  ge- 
nommen, drei  Perioden  auf  seiner  künstlerischen  Laufbahn 
durchlebt:  die  erste  zeigt  eine  Nacheiferung  seines  ersten  Mei- 
sters, des  Bulfens,  die  zweite  eine  Nachahmung  JElizheimers,  und 
die  dritte,  freiere,  näherte  sich  in  vieler  Beziehung  der  Manier 
Adrian  Brouwera ,  aus  der  sich  eigentlich  auch  die  seines  Sohnes 
David  herausbildete.  —  Die  ältesten  Catal.  und  das  Mrigi  ha- 
ben 11  Bilder  unter  seiner  Firma,  während  die  späteren  Catal. 
von  Riedel  die  Bilder  des  Vaters  und  Sohnes  völlig  vermengen 
und  die  Catal.  von  Demiami  nur  Bilder  von  dem  Sohne  kennen. 
Erst  Matthäi  führt  No.  850  u.  860,  jedoch  mit  beigesetzten  ?  in 
seinen    ersteren   Catal.,   welches  ?   er  jedoch    in   den   letzteren 
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weggelassen  hat,  als  Gemälde  des  Vaters  aof.  Jvl,  Hißbner,  der 
auch  diese  beiden  Bilder  mit  Becht  dem  Vater  zugeschrieben, 
hat  aber  dennoch  mehre  andere  dem  Vater  offenbar  zugehörige 
unter  dem  Sohne  aufgeführt.  Dieses  B.,  das  1749  aus  der  Samm- 
lung des  NoU  Araignon  durch  den  sachsichen  Agenten  Le  Leu 
in  P«H^  für  die  Gall.  um  4000  Livres  angekauft  ward,  gehört 
höchst  wahrscheinlich  der  ersten  Phase  der  letztern  Periode  des 
Vater  Teniers  an.  —  Holz,  5  F.  hoch,  6  F.  4^  Z.  breit 

964*     CQques  (ComcUesJ.  Familienbild.  Der  Künstler 
nebst  der  Familie  seines  Meisters,  David  Rykaeris. 

Auf  einer  zweistufigen  Estrade  in  einer  Säulenhalle,  an 
welcher  ein  Weinstock  rankt,  sitzt  rechts  Vater  Byhctert  in  einem 
Lehnstuhle,  daneben  en  fac€  die  Mutter,  neben  dieser  steht  eine 
Tochter  und  ein  8-  und  ein  etwa  4jähriger  Bruder  vor  ihr;  beide 
halten  die  Leine  eines  zottigen  weissen  Windspiels,  das  nach 
einer  Ziperkatze  thiert,  die  am  Lehnstuhle  des  Vaters  und  zn 
dessen  Füssen  sich  hinstreicht.  Der  älteste  Sohn,  der  Mutter  ähn- 
lich, erscheint  im  schwarzen  spanischen  Oostnm  mit  dem  Stoss- 
degen  an  der  Seite  auf  den  Stufen,  wogegen  dmxaies  Coquetj 
noch  als  Jüngling,  im  braunen,  rein  niederländischen  Costüm 
des  17.  Jahrb.,  eine  Guitarre  stimmend,  dahinter  steht  Neben 
Vater  B,  zur  Hechten  liegen  eine  Laute  auf  einem  Sessel,  so- 
wie am  Boden  eine  Gambe  und  eine  Kniegeige,  und  unter  des 
Bykaert  Stuhle  eine  Sackpfeife,  wie  endlich  auch  Notenbncher. 
Links  die  Aussicht  auf  eine  Landschaft  mit  trüber  Feme.  — 
Dieses  höchst  beachtenswerthe  Familienstück  ist  erst  am  1825 
in  die  Gallerie  gekommen.  Bis  1837  ward  es  jedoch-  als  „unbe- 
kannter mederlSndUehßr  Meister**  in  Maähäi'a  Catal.  geführt 
Director  O,  F.  Waagen  (in  seiner  Bemerkung  etc.)  berichtet 
über  die  Taufe  dieses  Bildes  folgendes:  „Als  ich  Dresden  im 
Jahre  1837  besuchte,  fand  ich  zu  meinem  Erstaunen  dieses  Bild 
im  Catal.  (1835.  S.  193  No.  994)  als  von  einen  unbekannten 
Meister  angegeben  und  sehr  unvortheilhaffe  an  einer  hohen  Stelle 
angebracht  Da  ich  es  als  ein  yorzügliches  Werk  des  Conaudu 
Coquee  erkannte,  hielt  ich  es  für  meine  Pflicht,  dem  damaligen 
Director,  Herrn  Matthäi,  hiervon  Mittheilung  zu  machen,  und 
ihm  zu  empfehlen,  dem  Bilde,  als  von  einem  eben  so  seltenen, 
als  geschätzten  Meister,  eine  bessere  Stelle  anzuweisen^*  etc.  — 
Conealo  oder  Gonzales  Coques,  einer  der  beachtenswerthen  Genre-, 
Historien-  und  Portraitmaler  der ,flandemschen  Schule,  war  zu 
Antwerpen  1618  von  Aeltem  spanischer  Abkunft  geboren,  ein 
Schüler  des  altem  David  Myekaert  und  vorzüglicher  Nachahmer 
van  Dyks,  Anfänglich  war  er  nur  Genremaler,  aber  edelster 
Art;  doch  brachte  ihn  das  Gemälde  der  reichen  Kaufmanns- 
familie le  Merder  zu  Antwerpen  in  so  grossen  Ruf,  dass  er  bal- 
digst als  Familienportraiteur  sogar  von  Fürsten  (dem  Herzoge  von 
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Brandenburg,  Karl  J.  von  England,  Enherzoge  Leopold,  Bon  Juan, 
Prinzen  von  Oranien)  gesucht  and  ans  Anerkennung  von  ihnen 
mit  Ehrenketten  decorirt  ward.  C.  malte  meist  nur  im  kleinern 
Bfaassstabe.  Er  war  zwei  mal  yerheirathet;  zuerst  mit  Co/Aortne, 
der  Tochter  des  Byckaert,  Doch  der  Tod  raubte  ihn  diese  2. 
Juli  1674,  nachdem  er  bereits  seine  Tochter  Oonzaline  1667  und 
seinen  Sohn  1670  durch  den  Tod  verloren  hatte.  Er  vermählte 
sich  jedoch  zum  zweiten  Male  mit  Caiharine  ByaheuveU  und 
starb  18.  April  1684  zu  Antwerpen.  Detcampa  schreibt:  ^Oon- 
ztdet  eut  un  pmeeau  prScieux,  large  &  fiicUe;  ses  portraita  aont 
bien  deswnUa,  H  eolorioü  aoee  tme  fratchnur  aurprenante  lea  tetea 
k  lea  mama;  ü  aooü  tme  tauche  peu  eommune  dana  lea  petita 
ouproffea"  ete.  Auch  erwähnt  D.,  dass  G.  oft  sein  und  seiner 
Familie  Portraitbild  gemalt  habe  und  sagt  von  einem  seiner  Fa- 
miliengemälde: „»Pai  vu  de  bU  un  Tableau  aurprenanL  Ceat  une 
familie  enHhre,  habiUie  en  noir,  &  ee  Tableau  eat  fort  clair"  ete. 
—  Die  Zeichnung  dieses  Familiengemäldes  ist  gut  und  die 
Gruppirung  verständig;  das  Colorit  ist  äberdies  von  einer  ausser- 
ordentlichen Frische  Ein  freier,  leichter  Pinsel  schuf  in  äusser- 
ster  Zartheit  und  Eleganz  der  Ausführung  es  zu  einem  anspre- 
chenden Conversationsstücke.  Man  hat  auch  historische  Gemälde 
von  C,  und  zwar  in  van  Dyka  Manier  gemalt  und  Prof.  Fr. 
Mauer  bemerkt,  dass  Eiuige  sogar  das  Bild  van  Dyka  „Jupiter 
und  Danäe^*  dem  G.  C.  zuschreiben  möchten.  —  Holz,  2  F.  4| 
Z.  hoch,  3  F.  2  Z.  breit 

1488  &  1487.*  Bergen  {Dirk  van).  Bucolische 
Gruppen. 

A.  In  einer  Landschaft  mit  Baumgruppen  im  Mittelgrunde 
und  Bergfeme  weidet  ein  Hirt  4  Rinder,  darunter  einen  jungen 
Ochsen  (ist  Liebling  B»a)^  sowie  2  Ziegen  und  4  Schaafe.  — 
B.  Unter  einem  an  Bäumen  befestigten  Zelttuche  auf  einem  mo- 
numentalen Steine  sitzt  ein  junger  Hirt,  sowie  dahinter  eine  ge- 
lagerte Frau  mit  einem  Kinde  im  Schoosse,  während  vom  2 
Kühe,  1  Ziege  nebst  Jungem,  sowie  ein  stehender  Ochse  und 
einige  Schaafe  verkehren  Der  Hintergrund,  der  durch  Baum- 
gmppen  grösstentheils  abgeschlossen  ist,  bietet  einige  Ferne.  — 
Beide  Leinw.,  10^  Z.  hoch,  1  F.  1  Z.  breit 

1013.*  Boudewyns  (Anton  Franz),  Baut  (Heter)  & 
du  PanL  Italienische  Landschaft.  Bückkehr  von  der 
Jagd. 

Die  durch  reiche  Baumgruppen  ausgestattete  Landschaft  mit 
berg^er  Feme  ist  von  Boudewyna,  dagegen  ist  die  im  Mittel- 
grunde an  den  Giebel  eines  antiken  Tempels  angebaute  Rotunde 
mit  den  damit  verbundenen  Gebäuden  eines  wahrscheinlichen 
Klosters,  sowie  das  im  Vordergrunde  angebrachte,  tumbenähnliche 
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Piedestal  von  Du  Pont,  während  die  Staffage,  Jäger  zu  Boss, 
sowie  Piqueare  und  Stallleute  mit  Rüden,  von  Bout  gemalt  ist. 
—  Das  B.  ward  durch  Insp.  Riedel  1742  in  Prag  angekauft.  — 
Leinw.,  10^  Z.  hoch,  1  F.  3^  Z.  breit. 

1411.     Le  Duc   oder    Ducq  (Jean).      Eine    Greuel- 
scene  des  Krieges. 

Soldaten,  vielleicht  Marodeurs,  dringen  in  eine  ländliche 
Wohnung  ein.  Einer  derselben  hat  einen  vor  Schrecken  in  die 
Kniee  gesunkenen  Bauer  bei  den  Haaren  erfasst  und  scheint 
ihm  den  Garaus  machen  zu  wollen,  da  er  bereits  einen  Degen 
gegen  ihn  gezückt  hat,  während  ein  Mädchen  mit  verzweiflungs- 
voller Geberde  in  dem  Hintergrunde  dem  Vorgänge  zusieht 
Dieses  B.  ist  in  den  früheren  Gatal.  von  1763  bis  1850  und  im 
Ahr6g6  unter  „u4.  le  Duc^^  aufgeführt,  während  Jul,  Hühner  mit 
Recht  ein  ?  dahinter  gesetzt  hat.  Uebrigens  trägt  das  Bild  an 
der   offenstehenden    Thüre    der   Hüttte    das    Monogramm,     das 

man   recht   leicht   für    die     fT^     Thürklinke   ansehen   könnte, 

was  aber  wohl  keineswegs  ^,A,  le  Duc^*  bezeichnen  soll,  sondern 
vielmehr  blos  „Le  Duc**,  —  J,  le  D.  war  1636  im  ffaag  gebo- 
ren, und  soll  der  Sohn  des  Jacquei  Duc  oder  Jacob  Duck  gewesen 
sein,  der  1626  in  das  St.  Lucas- Maler -Gollegium  zu  Utrecht  als 
Meister  aufgenommen  ward,  und  etwa  um  1629  sich  im  Haag 
niederliess.  Nach  Ändrian  van  der  Willigen  etc.  soll  Jean  D, 
erst  den  alten  Familiennamen  Duck  in  le  Duc  umgestaltet  haben. 
/.  l.  D,  war  ein  Schüler  des  Paul  Potter  und  anfänglich  daher 
auch  nur  ein  Thiermaler,  ii^  welcher  Branche  er  sich  ebenfalls  a]s 
Kupferätzer  noch  1661  bewährte,  wo  er  eine  Suite  von  8  Hunden 
nebst  Titel  herausgab.  Von  dem  Blatte  „eine  säugende  Hündin" 
ist  sogar  noch  die  Platte  (in  der  Esterhazy'schen  Sammlung  zu 
Wien)  vorhanden,  auf  deren  Rückseite  le  D,  selbst  mit  der  Karte 
spielende  Soldaten  in  Oel  gemalt  hat.  Man  möchte  fast  bezwei 
fein,  dass  es  Gemälde  giebt,  die  ganz  deutlich  mit  A,  le  Duc 
bezeichnet  sind;  dagegen  soll  es  nach  von  Winkelmann  ein  Ge- 
mälde geben,  das  mit  „A.  Duck  fy  bezeichnet,  das  aber  von 
einem  Anverwandten  herrühren  könnte.  Um  1656  soll  er  jedoch 
in  den  Militärdienst  eingetreten,  alsbald  F^hndjrick  geworden 
sein,  als  Hauptmann  an  der  Spitze  einer  Compagnie  Kriegsvolks 
noch  1672  (?)  mit  gegen  die  Franzosen  zu  Felde  gezogen  und 
später  als  Commandant  in  eine  Grenzfestung  gelegt  worden  sein. 
Er  wird  als  klein  von  Figur  geschildert,  doch  als  ein  sehr  ener- 
gischer Mann  und  braver  Soldat  gerühmt.  —  Seit  seinem  Ein- 
tritte als  Krieger  wendete  er  sich  ganz  zur  militairischen  Genre- 
malerei, wovon  die  Gall.  zu  TFicn,  München,  Paris,  Berlin  und 
Amsterdam  gute  Belege  haben.  Seine  Soldatenstücke  sind  na- 
mentlich sehr  ausdrucksvoll  in  den  Köpfen,  meist  dramatisch  in 
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der  Handlung^  und  in  brillanter  Belenchtnng,  mit  tiefer  Wärme 
nnd  Sättigang*  des  Tons  und  mit  reizendem  Schmels  des  Vortrags 
durchgeführt.  Das  Torliegende  Bild  dürfte  daher  wohl  nur  als 
eine  gute  Skisse  betrachtet  werden.  Auch  Kugler  nennt  D.  in's 
Besondere  als  Darsteller  soldatischen  Treibens  in  Wachthäusern 
und  Herbergen  ausgezeichnet  Ausserdem  soll  J.  le  D,  gleichfalls 
Genrebilder  in  der  Manier  des  Oerard  Terburg  gemalt  haben. 
Nach  Deseamp»  war  er  übrigens  bereits  1671  Director  der  Kunst- 
Akademie  im  Haag  und  soll  um  1695  gestorben  sein.  —  Holz, 
1  F.  hoch,  9^  Z.  breit. 

1409  Sf.  1410*  Derselbe  (angeblich).  Wahrschein- 
lich Portrait  des  Le  Duc  (doch  wohl  nicht  Selbstportrait). 
A.  Kniestück.  Bildniss  eines  Mannes  von  Stande  von  klei- 
ner Statur,  mit  schwarzem  Haupthaare  und  Stutzbarte  und  mit 
ernstem  Gesichte,  sowie  strenger  Haltung,  in  völlig  schwarzer  Klei- 
dung mit  Mantel  und  glatt  aufliegendem  brabanter  Spitzenkra- 
gen, der  die  rechte  Hand  in  das  Wamms  gesteckt,  sowie  die 
Linke  in  die  Seite  gestemmt  hat.  Wir  vermuthen  nach  den  vor- 
handenen Schilderungen  von  der  Persönlichkeit  und  stolzen  Hal- 
tung des  J.  le  D.j  dass  es  sein  Portrait  sei.  —  Oval.  Holz,  8  Z 
hoch,  7^  Z.  breit.  —  Auch  dieses  B.  hat  das  Abr4g4  und  die  älteren 
Catal.  unter  y,A.  le  Duc.'*^  Ersteres  bemerkt  dazu:  ,fPeintre  tn- 
connu^  dont  on  ne  trouve  auetme  noHce,"^  Erst  Demiani  hat  es 
nebst  No.  1410  unter  y,Jan  le  DucJ^  ~  B.  Dasselbe  Standpor- 
trait  in  ganzer  Figur  mit  etwas  veränderter  Stellung,  so  dass 
die  Rechte,  die  Handschuh  haltend,  nachlässig  herabhängt.  Er 
steht  in  ernster,  wahrhaft  gravitätischer  Stellung  vor  uns,  die  in 
ihm  fast  einen  Spanier  in  seiner  gewohnten  Grandezza  vermu- 
then lässt,  abwärts  gekehrt  von  einem  Kamine  mit  Marmorsäulen 
im  Renaissancestyle,  während  sein  Hut  und  seine  Huygens'sche 
Taschenuhr  auf  einem  Tische,  der  mit  einer  mit  Goldfranzen 
besetzten  Sammetdecke  belegt  sind,  liegt  Matthäi  bezeichnet  die- 
ses B.  als  die  „Kopie  des  Vorigen.'*  (?)  —  Das  B.  ward  durch  den 
Insp.  Riedel  1751  auf  der  Ostermesse  zu  Leipzig  für  den  König 
erkauft.  —  Holz,  1  F.  ^  Z.  hoch,  1  F.  ^  Z.  breit. 

1182*     Terburg,  auch  Terlorch  (Oerard),     Die  Lau- 
tenspielerin  (Kniestück). 

Vor  einem  Kamine  im  Renaissancestyle  in  einem  mit  ele- 
ganter Tapeziererei  geschmückten  Zimmer  sitzt  dem  Beschauer 
fa-^t  zugewendet  eine  junge,  anmuthsvolle  Dame  im  Atlasrocke 
mit  brocatirtem  Einsätze  und  einer  mit  Schwan  besetzten  blau- 
MHmmetnen  Kutte  oder  Schaube.  Sie  hat  sich  mit  dem  linken 
Arme  gemächlich  auf  einen  überdeckten  Tisch ,  auf  dem  die  No- 
ten aufgeschlagen  liegen,  gestemmt  und  greift  in  leichter  Applica- 
tur  einen  Accord  auf  ihrer  Laute,  während  sie  mit  der  nachlässig 
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auf  die  Schalldecke  gesunkenen  Rechten  den  Nachhall  der  ange- 
schlagenen Seiten  zu  dämpfen  scheint,  damit  er  nicht  den  Sil- 
berton ihrer  Stimme  disharmonire.  ,,Gleicht  ihre  Stimme/*  sagt 
FetieTH^  in  dem  Texte  bu  Hanfstängis  Gallerie  -  Werke ,  „in  Fülle 
und  Zartheit  ihrem  Gesicht  und  ihren  Händen,  und  ist  ihr  Ge- 
sang eben  so  gefühlvoll  und  anmuthig,  wie  der  Blick  ihres  Au- 
ges und  das  Lächeln  ihres  Mundes,  dann  dürften  wir  uns  wohl 
eines  schönen  Genusses  erfreuen,  wenn  wir  die  Sängerin  und 
die  Accorde,  die  sie  den  Saiten  entlockt,  wirklich  hörten.  Auch 
scheint  die  Aufmerksamkeit  und  das  Entzücken,  womit  ihr  Ge- 
sellschafter ihr  zuhört,  diese  Voraussetzung  zu  rechtfertigen."  — 
Der  hinter  dem  Tische  Sitzende  scheint  jedoch  ihren  Gesang  zu 
secundiren.  —  Sollte  die  holde  Lautistin  nicht  eine  jener 
Schönen  sein,  welche  sich  um  die  Ehre  stritten,  von  Ttrhurg 
portraitirt  zu  werden  ?  Wenigstens  erkennen  wir  in  dem  jungen, 
angenehmen  Manne  den  Künstler  selbst,  der  sogar  noch  als 
Vierziger  auf  seinen  Kunstreisen  die  Augen  so  mancher  beach- 
tenswerthen  Donna,  Signora,  Miss,  Lady,  Demoiselle,  Baronesse, 
Marquise  etc.  auf  sich  lenkte  und  dabei  den  einheimischen  Jüng- 
lingen und  Männern  zur  Eifersucht  Gelegenheit  gab.  —  ö.  T. 
war  1608  zu  ZwoU  in  der  Provinz  Oberyssel  geboren,  und  sein 
Vater,  selbst  ein  geübter  Maler,  bildete  ihn  zum  Künstler  aus, 
und  sendete  ihn  noch  einige  Jahre  nach  Haarlem.  Hierauf  ging 
er  nach  Bonif  änderte  aber  dort  in  keiner  Weise  seine  Manier, 
reiste  dann  durch  Deutschland  und  kam  1648  nach  Münster ,  wo 
er  die  damals  daselbst  wegen  der  Friedensunterhandlungen  ver- 
sammelten Gesandten  in  einem  Tableau  (gestochen  von  Suider- 
hofj  malte,  das  grosses  Aufsehen  machte  und  zur  Folge  hatte, 
dass  jeder  besonders  noch  gemalt  zu  sein  wünschte.  Der  Gesandte 
Graf  Pigorcmda  war  aber  die  Ursache,  dass  T.  nach  Spcmien 
ging,  wo  er,  an  den  König  empfohlen,  zum  Hofmaler  ernannt 
und  zum  Eitter  geschlagen  wurde.  Doch  die  Eifersucht  der 
Spanier,  welche  den  moralisch  gebildeten  Künstler  mit  Unrechte 
fürchteten,  weil  alle  Frauen  und  Mädchen  der  höheren  Stände 
sich  zu  dem  interessanten  und  geistreichen  Maler  wahrhaft  hinge- 
zogen fühlten,  veranlasste  ihn,  sehr  bald  Spcmien  zu  verlassen. 
Er  begab  sich  nach  London  und  von  da  nach  Frankreich^  wo  er 
überall  durch  seine  Portraits  Aufsehen  erregte,  und  sie  auch 
theuer  bezahlt  erhielt.  Doch  die  Sehnsucht  nach  dem  Vater- 
lande trieb  ihn  nach  HoUand  zurück,  wo  er  in  Dementer  sich 
niederliess  und  eine  Anverwandte  heirathete.  Sein  Verstand  und 
seine  Lebenserfahrung  brachten  ihn  daselbst  in  den  Rath  und 
führten  ihn  baldigpst  sogar  zur  Stelle  eines  Bürgermeisters.  Doch 
er  blieb  der  Kunst  treu  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1681.  — 
KugUr  sagt  von  T.:  „Ihm  ist  es  nicht  sowohl  um  allgemeine 
Zustände,  als  vielmehr  um  besondere  Handlungen  oder  Situatio- 
nen, um  feine  Charakteristik  und  Individualisirung  zu  thun.  So 
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fähren  T,^b  Bilder  in  den  dargestellten  Personen  in's  Gemein  eine 
theils  leisere,  thells  deutlichere  Yerknüpfung  gegenseitiger  In- 
teressen vor,  deren  Lösung  nach  der  einen  oder  andern  Seite 
dem  Nachdenken  des  Beschauers  überlassen  bleibt,  während  je- 
doch der  reizvolle  harmonische  Ton,  in  welchem  das  Ganze  der- 
selben gehalten  ist,  stets  eine  ruhige,  heitere  Stimmung  vorherr- 
schen last."  —  T.'«  Gemälde  sind  auch  meistens  nicht  Portraits, 
wie  Einige  glauben,  sondern  vielmehr  Conversationsbilder:  denn 
er  hat  dieselben  Figuren  z.  B.  das  Revers  der  blonden  Dame  im 
Atlaskleide  (übrigens  eine  Parademodellfigur  T^s  in  verschiede- 
nen Stellungen)  vor  dem  Himmelbette,  den  Trompeter,  den 
schreibenden  Offizier  (meist  sein  eigenes  Portrait  in  den  dreissiger 
Jahren),  die  Lautenspielerin  etc.  in  verschiedenen  Compositionen 
angebracht.  T,  gehört  zu  den  wenigen  Künstlern,  die  sich  aus 
der  historischen  Portraitmalerei  und  der  Behandlung  des  Fami- 
lientableau's  einen  Weg  zur  Darstellung  feiner,  malerischer  Mo- 
mente aus  dem  bürgerlichen  Leben  in  Conversationsstücken  ge- 
bahnt hatte.  Mosen  hat  nicht  ganz  Unrecht,  wenn  er  sagt: 
„Brouwer,  Ostade  und  Teniers  gegenüber  ist  er  ein  Maler  der 
Aristokratie.  Keiner  verstand,  wie  er,  die  eleganten  Formen  des 
feinen,  geselligen  Lebens  zu  so  delicater  Erscheinung  in  der 
Knnst  zu  bringen  etc."  (Netzscher  ausgenommen.)  Descamps  be- 
merkt endlich:  „On  ne  ddaireroit  dans  les  ouvragea  de  Terbwrg 
qu'un  meUkwr  goüt  de  Deseeinj  gut  est  rond  <&  tm  peu  lourd :  Son 
pinceau  a  quelque  fois  U  mime  difaut;  mais  il  imitoit  parfaitement 
les  itojfes,  svr-toiU  les  satins,  II  vCa  guhre  fait  de  Tahleaux  o& 
t7  fCy  ait  du  scUin  blanc:  Sa  couleur  est  bonne  &  transparente; 
tout  y  est  d'tm  beau  fini,  .&  ils  seroient  sans  prix,  8*ü  avoit  sgu  em- 
helUr  la  naiure^  qu'ü  a  qudquefois  copii  trop  facUemeni^^  —  T, 
hatte  auch  seine  Schwestern  zu  Künstlerinnen  ausgebildet,  aber 
namentlich  hatte  seine  Tochter  Mairia  viel  Gewandtheit  im  Ma- 
len, und  es  ist  bekannt,  dass  sie  die  meisten  Bilder  ihres  Vaters 
in  seinem  hohem  Alter  untermalte,  und  dass  Dieser  dieselben 
dann  nur  ausführte.  Eines  seiner  berühmtesten  Portraits  war 
das  WUheMs  III.  von  Oranien,  das  er  in  schon  vorgerückten 
Jahren  als  Bürgermeister  von  Devenier  malte.  —  Nebenbuhler 
TJ's  waren  Oabr.  Metzu,  Franz  Mieris  pnd  Ger,  Dow^  und  Hirt 
erinnert:  „T.  hatte  keine  Schüler;  aber  manche  Anhänger  von 
Dow  verfehlten  nicht,  das  Treffliche  von  T.  in  die  Dow'sche  Manier 
mit  hinüber  zu  nehmen."  Ein  Nachahmer  T.'s  und  Dow^s  war 
besonders  C.  Netzscher,  der  ihn  in  mancher  Beziehung  noch  über* 
traf;  namentlich  in  der  Atlasmalerei.  —  Die  4  in  der  Gallerie 
vorhandenen  Bilder  gehören,  da  sogar  T.^s  Gemälde  in  Deutsch- 
land nicht  zu  häufig  sind,  zu  den  Kostbarkeiten  derselben.  — 
Dieses  Bild,  das  Einige  wohl  fälschlich  als  den  j^MiLsik-  Unter- 
riclu'^  bezeichnen,  ward  durch  den  Graf  Wackerba^ih-8aJ,mx>wr  als 
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ein  Gemälde  des  Metzu  far  den  König  angekauft.   Treffliche  Li- 
thographie von  Fr.  Hcmfsmngl  —  Holz,  1  F.  3  Z.  hoch. 

118L    Derselbe,    Die  in  Atlas  gekleidete  Dame  im 
Closet. 

Der  Künstler  fahrt  uns  durch  dieses  Gemäldchen  in  das 
Schlafzimmer  einer  jungen  Dame  von  Stande.  Sie  kehrt  aller- 
dings dem  Beschauer  den  Rücken  zu  und  lässt  ihn  ihr  blondes, 
in  fiollen  frisirtes  Haar,  sowie  das  lang  herabwallende  Atlaskleid 
bewundem,  weil  sie  wahrscheinlich  entweder  eben  ihre  Morgen- 
toilette vollendete  —  denn  der  Toilettenkasten  steht  noch  geöffnet 
und  eine  runde  Haarbürste  liegt  auf  dem  Tischteppiche' —  oder, 
von  einer  Visite  heimgekehrt,  ihr  weisses  atlasnes  Prunkkleid  mit 
schwarzem  Sammetcapuchon  gegen  ihrNeglig^e  vertauschen  will. 
Sie  steht  vor  einem  roth  überdeckten  Tische,  zu  dem  ihre 
grösste  Mysterie,  ein  gleichfalls  roth  bekleidetes  Himmelbett, 
den  Hintergrund  bildet,  weshalb  Mosen  dieses  Bild  durch  „  Weiss 
wind  Roth^^  übertitelte.  „Wir  gemessen,"  phantasirt  If.,  „so  den 
reinen  Eindruck  beider  Farben  in  ihren  verschiedenen  Abtönun- 
gen wie  ein  Duett  zweier  verschiedener  Instrumente."  —  J,  ffHb' 
ner  bezeichnet  endlich  das  B.  als  ^^Studie  «u  dem  Bilde  im  Mu- 
seum zu  Berlin  f  tmter  dem  Namen  „,,väterKche  Brm^nung*^*^  be- 
kannt.'' (Stich  von  Wille.J  Ebenfalls  durch  Wackerbarth- Salmour 
angekauft.  Lithographie  von  Franz  Hanfstöangl.  —  Holz,  1  F. 
4  Z.  hoch,  11^  Z.  breit. 

1606.%*     Huysum  (Jan  van),      Gebirgspass    längs 
des  felsigen  Ufers  eines  Flusses. 

Eine  anmuthige  Landschaft;  Felsen,  deren  Spalten  und 
Höhlen  durch  Mauerwerk  ergänzt  und  zum  Theil  wohnlich  ge- 
macht sind,  ziehen  sich  links  am  Ufer  eines  Flusses  vom  Vor- 
der- nach  dem  Mittelgrunde,  während  jenseits  bewachsene  Höhen 
sich  erheben ,  und  der  Hintergrund  durch  ein  fernes  Waldge- 
birge sich  abschliesst.  Ein  Schäfer  mit  seiner  kleinen  Heerde, 
sowie  ein  Flurschütz  beleben  die  Strasse.  —  J,  van  H.^  der  be- 
rühmteste Blnmenmaler  der  holländischen  Schule,  tca/r  auch  als 
Landschafter  brav.  Seine  Landschaftscompositionen  sind  gut 
gruppirt  und  er.  wählte  namentlich  Prospecte  aus  der  Umgegend 
von  Rom,  ohne  selbst  dort  gewesen  zu  sein.  Er  unterscheidet 
in  Zeichnung  und  Farbe  das  Laubwerk  der  Bäume  und  belebt 
meist  seine  Vordergründe  mit  Pflanzen  in  malerischer  Ausfüh- 
rung. Die  Staffage  ist  meist  im  Geschmacke  des  Lairesse  und 
zwar  gut  gezeichnet,  sowie  im  sanften  Colorit  zur  Landschaft  ge- 
stimmt. Selbst  seine  Lüfte  haben  viel  Wärme,  auch  die  Fernen 
zeigen  von  einem  südlichen  Klima,  während  die  Vegetation 
gleichfalls  die  Compositionen  charakterisirt.  Er  ward  1682  zu 
Amsterdam  geboren,    starb    daselbst   1740   und   war  ein  Schüler 
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seines  Vaters  Juttut^  der  jedoch  die  Malerei  fabrikroSssipr  trieb, 
weil  er  einen  offenen  Kanstkram  hatte;  namentlich  malte  er 
Seestücke,  Historien.  Portraits  und  auch  Blumen.  Dieser  war  zu 
Ämsterdara  8.  Juni  1659  geboren,  starb  daselbst  1716,  und  war 
ein  Schüler  des  Berehem.  Von  JuatusH.'^a  drei  Söhnen  war  Ni- 
colaiM  des  Bruders  Jan  Schüler  und  ebenfalls  brav  als  Bluraen- 
maler,  der  zweite  Sohn, /im^u«,  war  Schlachtenmaler  und  der  dritte 
Sohn,  Jacobe  der  1740  starb,  war  meist  Copist  der  Blumenstücke 
seines  Bruders  Jan  und  starb  zu  Londxm,  Seine  Blumenstücke 
werden  oft  mit  den  Originalen  JofrCa  verwechselt.  Dieses  B.  ist 
erst  seit  1817  in  der  Gall.  —  Leinw.,  1  F.  4^  Z.  hoch,  1  F.  9} 
Z.  breit. 

965  &  966.*^*  Nach  van  Byk  (Antoni).  Standpor- 
traits  des  Königs  Carl  L  von  England  und  seiner  Ge- 
mahlin Henriette  Marie.  Steintoych  (Henri  van,  der  Sohn), 
Vorhallen  königlicher  Lustschlösser. 

A.  In  einer  grossartigen  Halle  von  Marmorsäulen  und  Pi- 
lastern  steht  der  König,  Das  ungemein  sauber  ausgeführte  Co- 
stüm  desselben  besteht  in  einem  grünlichen,  mit  Silber  brocatir- 
ten,  florentinischen  Wamms,  dessen  Aermel  gehackt  sind,  Pausch- 
hosen von  gleichem  Stoffe  und  zum  Kniee  reichende  wildlederne 
Zugstiefeln  mit  Anschnallesporen  bilden  die  niedere  Bekleidung. 
Eine  Pfeifenkrause  umschliesst  den  Hals  (dasCostümJTemWcAV/F'. 
seines  Schwiegervaters).  Eine  grünseidene  Ordensschärpe  hängt 
über  die  Schulter,  und  die  Hände  bekleiden  die  nnsers  Wissens 
noch  vorhandenen,  wildledernen,  mit  Silber  gestickten  und  mit 
Franzen  besetzten  Handschuhe.  Der  König  stützt  seine  Rechte 
auf  einen  mit  Silber  eingelegten  Stock.  Das  B.  ist  mit  der  Jahr- 
zahl 1637  und  dem  Namen  des  Architecturmalers  „HENRI.  VAN, 
8TEINWYCK.**  bezeichnet,  ist  also  in  demselben  Jahre  gemalt, 
als  das  Original.  —  Demnach  war  der  in  dieser  hochstrebenden 
Architectur  als  ziemlich  unbedeutend  erscheinende  König,  der 
im  17.  Secularjahre,  aber  unter  keiner  glücklichen  Constellation 
geboren  war,  grade  37  Jahre  alt,  als  er  von  vom,  Dyh  gemalt, 
und  dieses  Portrait  von  einem  Unbekannten  copirt  wurde.  Ein 
denkwürdiges  Jahr  für  diesen  Monarchen,  der  im  25.  Jahre  sei- 
nes Alters  den  grossbritannischen  Thron  als  der  zweite  der  Stuarts 
bestieg,  der  zwar,  wie  Eelix  Bodin  sagt,  aufgeklärt,  auch  fest,  ja, 
oft  sogar  bis  zur  Hartnäckigkeit,  aber  auch  dagegen  unsicher 
und  veränderlich,  von  sehr  strengen  Sitten  und,  gleich  seinem 
Vater,  erfüllt  von  der  Idee  der  königlichen  Machtvollkommen- 
heit war,  der  aber  trotzdem  sein  Vertrauen  an  den  unwürdigen 
BtLckingham ,  der  Feind  der  Nation,  verschwendete.  Wir  möch^ 
ten  fast  aus  seinen  Zügen  seine  Erfahrungen  im  Jahre  1637  her- 
auslesen. Nachdem  er  nämlich  1633  versucht  hatte,  Sehottland 
der  englischen  Jiierarchie  und  Liturgie  zu  unterwerfen,  und  sich 
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anch  zu  Edmbwrg  hatte  krönen  lassen,  mnsste  das  Parlament 
Ton  Schottland  selbst  das  BpiscopeU  annehmen  nnd  1637  übersen- 
dete er  ihm  noch  die  englische  Liturgie,  Der  Dechant  von  Edin- 
hurg  verstand  sich  dazu,  nnd  hielt  Gottesdienst  im  Chorhemde. 
^^Efvn  Papst f  der  Antichrist  I  steinigt  ihn!^^  schrie  die  versammelte 
Menge ;  der  Bischof  aber,  der  die  Kanzel  bestieg,  verlor  sein  Le- 
ben und  der  Aufruhr  nahm  seinen  furchtbaren  Anfang.  Die 
nächste  Folge  davon  war  das  ,jConvenant%  und  der  König  sah 
sich  genöthlgt,  die  Gewalt  der  Waffen  als  „ultima  ratio  regutn"'' 
gegen  Schottkmd  zu  gebrauchen.  Diese  Sorgen  nun  beschwerten 
den  unglücklichen,  zwischen  seiner  Gutmüthigkeit  und  seinen 
schwachen  oder  verrätherischen  Rathgebern  stets  verlassen 
stehenden  König  im  Jahre  1637,  und  12  Jahre  später  fiel  sein 
24  Jahre  hindurch  vom  Sturme  des  Staatslebens  bewegtes  Haupt 
auf  dem  Blutgerüste  in  WkitehaU,  nachdem  er  vorher  noch  sei- 
nem Sohne  geschrieben  hatte:  „Lerne  an  meinem  Beispiele,  nie- 
mals mehr  Macht  zu  zeigen,  als  nothwendig  ist,  und  nicht  nach  dem 
WoMgefatten  der  Höflinge ,  sondern  für  das  Wohl  der  Unter tha- 
nen,^^  —  B.  In  einer  ähnlichen  Halle  steht  die  Königin  Hen- 
riette Marie,  Tochter  des  Königs  Heinrichs  IV.  von  Frankreich. 
Sie  erscheint  wie  auf  ihrem  lebensgrossen  Portrait  von  van  Dyks 
(No.  932)  mit  vorgelocktem  Haar,  im  tief  ausgeschnittenen, 
weissen  Atlaskleide  mit  Perlen  seh  mucke,  einer  Schnürbrust  und 
kurzen  Spitzenärmeln,  um  den  Hals  eine  Perlenschnur  tragend, 
das  Zeichen  der  vielen  Thränen,  die  noch  ihrer  harrten.  Sie 
steht,  die  rechte  Hand  auflegend,  vor  einem  mit  blauem  Teppi- 
che mit  brocartirtem  Rande  bedeckten  Tische,  auf  dem  die  Krone 
und  daneben  eine  Glasvase  mit  Rosen  und  weisser  Lilie  stehen. 
Die  prävalirende  Architectur  zu  diesem  Gemälde,  in  der  die  Kö- 
nigin gleichfalls  sehr  unbedeutend  erscheint,  mag  ebenfalls  von 
Steintoick  sein,  obschon  das  Bild  nicht,  wie  965,  bezeichnet  ist, 
während  dagegen  über  der  Krone  an  dem  Sockel  das  etwas  ver- 
blichene Monogramm     S^R     und    darunter   die  Jahrzahl   1637 

JMv 

angebracht  ist.  Dieses  Monogramm  erwähnt  Demiani  und  Mat- 
thäi  mit  den  Worten :  ,Mn  der  Krone  steht  M.  R.  1637.'*  —  Das 
Standportrait  der  Königin  ist  zwar  weniger  geleckt,  aber  bei 
Weitem  künstlerischer  (erinnert  sogar  an  van  Dyk)  ausgeführt, 
als  das  des  Königs.  —  Diese  beiden  Bilder  sind  nun,  so  lange 
sie  in  der  Gall.  sind,  stets  als  Gemälde  des  Gonzales  Coques  in 
den  Catal.  aufgeführt  worden,  und  das  Ähr4gi  hat  sie  sogar  dop- 
pelt, sowohl  unter  „Coques**^  als  unter  „Sieenwyek  (le  ßlsj**  rubri- 
cirt.  Letzteres  hat  aber  auch  (ohne  die  Quelle  zu  nennen)  das, 
was  Descamps  über  die  Originale  von  van  Dyk  sagt,  theilweise 
beigebracht  Descamps  sagt  nämlich  von  Steenwyek,  dem  Sohne: 
^•,Va^  Dyk,  gut  estimoü  ses  ouvrages ,  le  fit  connoitre  h  la  cour 
d'Ängleterre,    Le  Roy  occupa  ee  peintre  long-temps.     H  guitta  ee 
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qv-'ü  avoit  de  sombre  dans  la  fa^<m  dt  pemda^e  guHl  tenoit  de  son 
phre^  &  peignit  Vint&ieur  des  egliaes  &  des  PalaU,  II  a  quelques 
fois  peint  les  fonds  d'Arehiteehtre  aux  Portraüa  que  fcMoit  van 
Dyh.  On  en  connoit  deux  en  France  (h  Paris  dana  le  cabinet  de 
M.  de  la  Bouexiere  ,  Fermier  g4n4ral).  Ce  sant  les  portraits  du 
Boy  k,  de  la  Beine  d'Angleterrv  (Charles  I,  &;  Henriette  de  Bour- 
hon,  soeur  de  Louis  XIII.) ,  peints  en  1637,  Les  deux  figures 
sont  d&bout  &  oni  environ  un  pied  de  haiuteur.  Jamais  van  Dyh 
rCa  fini  avec  autant  de  soin.  On  peut  Egaler  ces  deux  portraits 
aux  plus  pr^cieux  de  Miris.  Le  fond  du  tableau  est  fort  dair  et 
reprisente  une  fagade  de  quelque  maison  royale  d'une  belle  Archi- 
tecture.  Cet  ouvrage  se  trouve  dans  la  suite  des  ariistes  que  Von 
a  grav^.**  —  FioriUo  muthmasst,  dass  diese  beiden  B..  urspriing- 
lich  in  der  königlichen  Gall.  gewesen,  nnd  dass  sie  nach  Ver- 
steigerung derselben  (1650)  erst  nach  Paris  gekommen  sind.  — 
Director  Dr,  Waagen^  der  übrigens  darüber  ungehalten  ist,  dass 
sich  Director  Matthäi  über  seine  Kenntniss  von  Bildern  höchst 
wegwerfend  geäussert,  und  sich  desshalb  natürlich  nicht  zu  fer- 
nem mündlichen  Mittheilungen  ermuntert  fühlen  konnte,  spricht 
sich  hinsichtlich  dieser  beiden  B.  dahin  aus:  „Wie  es  mit  der 
Kennerschaft  des  Herrn  Matthäi  stand,  davon  legt  der  Umstand, 
dass  er  die  zwei  anderen  ron  Alters  her  ganz  willkührlich  dem 
Gonzales  Coqu^  beigemessenen  Bilder,  No.  964  u.  965,  König 
Karl  I.  und  seine  Gemahlin  Henriette  von  Frankreich,  unter 
diesem  Namen  fortführte,  obgleich  ein  seltener  Grad  des  Stumpf- 
sinnes erforderlich  ist,  nicht  zu  sehen,  dass  diese  beiden  von 
einer  andern  Hand  herrühren.  Wenn  sein  Urtheil  ihn  hier  im 
Stiche  Hess,  so  hätte  ihn  wenigstens  die  auf  dem  Bildnisse  der 
Königin  be^ndliche  Jahrzahl  1637  auf  den  Gedanken  bringen 
müssen ,  dass  diese  Bilder  nicht  von  einem  Jünglinge  von  19 
Jahren,  in  welchem  Alter  der  1618  geborene  G.  Coques  damals 
stand,  herrühren.  Herrn  Hübner  ist  auch  jener  Unterschied 
nicht  entgangen,  wie  aus  dem  Beisatze  ^^angeblich**^  hervorgeht. 
Der  Meister  dieser  Figuren  ist  zuverlässig  Daniel  Mytens,  wie 
die  völlige  Uebereinstimmung  mit  mehreren  Bildern  dieses  Ma- 
lers, welcher,  nächst  van  Dyh,  Karl  I.,  seine  Königin,  sowie  de- 
ren Kinder  am  häufigsten  gemalt  hat,  zeigt  und  von  dem  es 
überdies  historisch  bekannt,  dass  er  mit  Steenwyek,  von  dem  hier 
die  Architectur  herrührt,  gemeinschaftlich  gearbeitet  hat."  — 
Ohne  hier  den  durch  Autopsie  ausgebildeten  Kunstkenner  Di- 
rector Waagen  widerlegen  zu  wollen,  wäre  denndoch  noch  zu  er- 
innern, dass  es  ebenfalls  historisch  bekannt,  dass  Daniel  Mytens 
(der  in  Rom  Comeiüe  Bigarr^,  wegen  seines  Kleiderluxus,  hiess) 
bereits  1634  von  England  abgereist  sein  muss,  weil  man,  wie 
auch  FioriUo  bemerkt,  seit  diesem  Jahre  keine  Arbeit  mehr  von 
ihm  daselbst  antrifft,  ferner  dass  beide  Standportraits  nicht  von 
einem  Meister  herzurühren  scheinen,  und  dass  das  Bild  mit  der 
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Königin  das  obenerwähnte  Monogramm  trägt,  das  andere  dage- 
gen nur  von  Steintoyck  bezeichnet  ist.  Was  aber  endlich  das 
Monogramm  mit  der  Krone  darüber  betrifft,  so  erinnerte  die- 
ses Einige  bereits  an  den  bekannten  Neffen  des  Königs, 
den  angeblichen  Schwarzkunst -Erfinder,  Herzog  Bupert  oder 
Ruprecht  von  der  Pfalz,  den  Sohn  des  unglücklichen  FriedricKa 
V.  von  der  Pfalz  und  der  Elisabeth  von  England,  Tochter  Ja- 
cob's  L  (IT.Dec.  1619  geboren  und  29.  Nov.  1682  gestorben),  der 
seit  1642  als  Herzog  Robert  von  Cumberkmd  und  Admiral  von 
Engkmd  bekannt  ist.  Dass  er  Künstler  war,  ist  gewiss,  ob  aber 
Maler,  ungewiss.  Es  wäre  aber  leicht  möglich,  dass  er  bei  sei- 
ner Anwesenheit  in  England  unter  der  Leitung  des  A,  van  Dyk 
(dessen  Hai;id  sich  fast  darin  verrathen  dürfte)  vielleicht  wenig- 
stens das  Portrait  seiner  Tante  copirt  hätte,  wozu  Stemwycky  wie 
zu  den  Originalen,  die  Architectur  malte.  Dem  ist  jedoch  ent- 
gegen zu  halten,  dass,  wenn  das  Monogramm  ein  iJ.  R,  mit  dar- 
über gesetzter  Herzogenkrone  wäre,  wofür  man  es  anfänglich  er- 
kannte, es  allerdings  ^Herzog  Ruprecht"^  heissen  könnte,  da  aber 
das  Monogramm  in  U.M.  IL  aufzulösen  ist,  es  jedenfalls  „Henrietta 
Maria  Regina*^  bedeutet  Eine  Schlussfolge  daraus  zu  ziehen,  erlaa- 
ben  wir  uns  nicht.  Uebrigens  könnte  des  Monogramm  auch  wohl 
das  Besitzzeichen  der  Königin  sein.  —  Holz,  1  F.  9  Z.  h.,  1  F.  2^  Z.  br. 

1350t  Pötter  (Paulus).  Buchenwaldung  im  Frühlinge 
mit  Hirten  und  weidenden  Rindern,  sowie  durchziehendem 
Jagdgefolge;  angeblich  von  Adrian  van  den   Velde  (?). 

Namentlich  sind  es  Falkenträger,  Rüdenführer,  Hiefhomi- 
sten  und  Piqucure  mit  ledigen  Jagdrennern,  welche  den  frischen, 
grünen  Wald  durchziehen.  Von  Quandt  bemerkt:  „Man  weiss 
nicht,  ob  die  Heerden,  welche  im  Schatten  weiden  oder  die 
Bäume  mehr  Bewunderung  verdienen.  Paul  Potter  war  eben- 
falls ein  grosser  Meister  in  Darstellung  Ton  Thieren,  allein  er 
hat  die  Heerde  zu  malen  einem  andern  Meister  in  diesem  Fache 
der  Kunst  überlassen  und  sich  als  Landschafter  gezeigt,  der  von 
Keinem  in  Frühlingsbildern  übertroffen  wird.**  —  Die  Notiz 
übrigens,  dass  die  Staffage  von  van  den  Velde  sei,  findet  sich  in 
den  ältesten  Catal.  und  im  Abrigi  nicht.  Erst  die  Catal.  Rie- 
deTs,  seit  1801,  haben  dieselbe  und  Demiani,  Bowie  Mettthäi  nebst 
/.  Hübner  haben  sie  beibehalten,  ob  mit  Recht  oder  Unrecht, 
wollen  wir  nicht  direct  entscheiden.  Das  B.,  das  vor  ISOO  das 
einzige  des  Meisters  in  der  Gall.  war,  ist  jedoch  mit  „PouAu 
Potter  f.  1652"'  bezeichnet:  demnach  scheint  es  nicht  recht  gut 
mögliebt  dass  vom,  den  Velde  die  Staffage  gemalt  haben  sollte, 
weil  dieser  1652  erst  13  Jahre  alt  und  Potter,  der  1625  zu  £nk- 
huisen  geboren,  bereits  im  15.  Jahre  im  Hcuig  als  ein  Meister 
in  der  Thiermalerei  galt.  Auch  war  «an  den  Velde,  dessen  Ta- 
lent sich  allerdings  auch  sehr  früh  entwickelte,   seit   etwa  1655 
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erat  Schaler  des  WynmUs  in  Haarlem^  während  doch  bekanntlich 
FaUer  im  Jan.  i65i  an  Entkräftung  bereits  starb. — Potters  Vater 
war  Pieter  P,,  ein  mittelmässiger  Maler,  der  sich  in  Amsterdam 
niederliess,  den  14.  Oct  1631  daselbst  den  Bürgereid  leistete  and 
erst  1692  starb.  Sein  Lehrer  aber  hoU  Dirk  BaphcuUaz  Katnphuizen 
gewesen  sein.  Als  sich  sein  Vater  nach  Anuierdam  begab,  soll 
er  im  Httag  beim  Architect  Nieolaas  BuUkenende  (der  ihm  1650 
seine  Tochter,  Adriane,  zur  Frau  gab)  Eurückgeblieben  sein. 
Doch,  nachdem  er  hier  einige  Verdriesslichkeit  gehabt,  begab  er 
sich  1652  ebenfalls  nach  Amsterdam,  wo  der  Bürgermeister  Tulp 
sein  Gönner  ward.  £r  war  ein  unermüdlicher  Maler  und  soll 
sogar  des  Abends  beim  Kerzenlichte  gearbeitet,  namentlich  radirt 
haben.  Die  Folge  seines  allzu  grossen  Fleisses  war  allerdings 
sein  früher  Tod.  Seine  Bilder  sind  entweder  einfache  Hiier- 
Stacke,  wo  die  Landschaft  Nebensache  ist,  von  denen  „der  junge 
Stier"  im  Haager  Museum  als  das  vorzüglichste  von  ihm  aner- 
kannt ist;  die  anderen  sind  dagegen  mehr  landschaftlich  behan- 
delt, anter  denen  die  sogenannte  „pissende  Kuh**,  eine  Rinder- 
heerde  anter  hohen  Eichen  vor  einem  alten  Bauernhause  wei- 
dend, in  der  Eremitage  zu  Petersburg  (ward  nach  P.^s  Tode  mit 
2000  fl.  bezahlt),  oben  ansteht.  Zur  erstem  Classe  gehören  No. 
1351  und  1352  und  zur  zweiten  No.  1350  der  Gall.  Alle  drei 
sind  aus  den  letzten  Lebensjahren  des  Meisters.  —  Kugler  be- 
merkt, dass  bei  P,  das  eigentliche  idjllenmässige  Element  ganz 
verschwinde  und  die  Landschaft  sich  schlicht  im  nordischen 
Charakter  und  ohne  eine  besondei^e  gemüthliche  Stimmung  aus- 
spreche, Menschen  und  Vieh  seien  endlich  als  ein  unmittelbares 
Abbild  heimischer  ländlicher  Zustände  behandelt,  doch  die  voll- 
kommenste Naturnachahmung  gäben  ihm  eine  eigenthümliche 
Stellung  unter  den  holländischen  Künstlern.  —  Leinw.,  2  F.  2^ 
Z.  hoch,  2  F.  8^  Z.  breit. 

1180**     Terhurg  (Gerard),     Die    sich    die    Hände 
waschende  Dame  im  weissen  Aüaskleide, 

Der  Künstler  führt  uns  in  das  Toilettenzimmer  einer  Dame 
von  Stande.  Ein  mit  holländischen,  gemusterten  Galonen  be- 
setztes Atlaskleid  mit  weiten  Stolp-Aermeln  umgiebt  in  reichem 
Faltenwurfe  die  Gestalt  der  blonden  Schönen,  deren  Haar  durch 
ein  schwarzes  Band  am  Hinterkopfe  zusammengehalten  in  leich- 
ten Locken  herabwallt,  die  zur  Seite  mit  einer  schwarzen  Schleife 
wie  Ohrglocken  verziert  sind.  Es  scheint  wohl  dasselbe  Modell 
wie  in  No.  1181  zu  sein.  Eine  Stuben magd  hält  ihr  ein  silber- 
nes Becken  vor,  während  sie  mit  der  andern  Hand  aus  einer 
silbernen  Kanne  die  über  das  Bocken  gehaltenen  Hände  der 
Herrin  begiesst.  Der  Tracht  der  Dienerin  nach  zu  urtheilen, 
welche  namentlich  ein  von  durchsichtigem  Stoffe  gefertigtes  und 
mit  schwarzem  Bande  eingefasstes  Häubchen  auf  dem   aufwärts 
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gestrählten  Haare  trägt,  ist  wohl  der  Schauplatz  in  Wettphalen  zu 
suchen.  Auf  dem  mit  einem  gemusterten ,  persischen  Teppiche 
bedeckten  Putztische  liegt  neben  dem  Spiegel  etc.  ein  Buch,  in 
Pergament  gebunden,  auf  dessen  Rückeu  das  Wort  „Choral'*  zu 
stehen  scheint.  Den  Hintergrund  schliesst  das  Himmelbett,  als 
das  Allerheiligste  des  Zimmers  ab.  Das  Atlaskleid  und  der  Tep- 
pich, sowie  das  aufmerksam  am  Boden  sitzende  Schoosshändchen 
der  Dame  sind  mit  grösster  Sorgfalt  behandelt.  Ersteres  ist  der 
Brennpunkt  der  einfach  schönen  Composition,  während  das 
Uebrige  wie  in  einer  Camera  obseura  sich  in  unbestimmteren 
Conturen  verläuft,  wodurch  die  Harmonie  des  im  warmen  Tone 
gehaltenen  Qanzen  sich  nur  noch  malerischer  gestaltet.  —  Dieses 
seltene  B.,  das  früher  im  Schlosse  war  und  erst  1801  zur  Oall. 
gelangte,  ward  durch  den  Grafen  Wackerbarth  -  Saimour  als  ein 
Gemälde  NeUehera  für  den  König  angekauft.  —  Leinw.  (Glas), 
1  F.  8  Z.  hoch  und  breit. 

1352  8f  1351*  PoUer  (Paulus),  Viehweiden.  (Pendants.) 

A.  Auf  einem  Hügel  rasten  zwei  Kühe,  während  sich  ein 
Ochse  seinen  mastigen  Nacken  an  einem  Pfahle  reibt;  vier  wei- 
dende Schaafe  und  ein  grasendes  braunes  Ross.  In  der  Ferne 
flache  Landschaft,  vorn  eine  Jungeiche.  Mosen  titelt  das  Bild 
„da»  Wiederhätien" .  —  ß.  An  dem  Abhänge  eines  kleinen  Hü- 
gels in  übrigens  flacher  Landschaft  weiden  sechs  Rinder  unter 
Aufsicht  eines  Hirten.  Ein  einspänniger,  besetzter  Wagen  fährt 
auf  eine  Ortschaft  in  der  Ferne  zu.  Im  Mittelgrunde  ein  Bauern- 
gut nebst  Backofen.  Vom  eine  hohle  Weide.  Von  Mosen  be- 
merkt, dass  der  Hirt  hinterdrein  schlendert,  während  der  Heerd- 
ochse  breithüfig  und  stolz  wie  ein  Dorfschulze  voranschreitet. 
Beide  B.,  die  mit  „Paulas  Potter  1662'*  bezeichnet,  sind  durch 
den  Graf  Wackerba^th-Salmov/r  für  den  König  angekauft,  kamen 
jedoch  erst  1801  zur  Gall.  Lithographieen  von  Franz  Hemf- 
stdmgl  —  Leinw.,  l  F.  3  Z.  hoch,   1  F.  9  Z.  breit 

1605t ''^  Euymm  (Jan  van),  Stillleben  von  Blumen. 
In  einem  Terraillegefasse  mit  dem  Relief  eines  kleinen 
Bacchus  mit  Weintrauben  in  einem  Korbe,  ein  Ensemble  von 
verschiedenen  Blumen,  namentlich  gefülltem,  ziegelrothen  Mohne, 
auf  dessen  fetten  Blattwerke  Thautropfen  stehen,  einer  Tulpe 
mit  Tropfen,  sowie  von  Aurikeln,  Schwerdtlilien ,  zwei  weissen, 
roth-  und  gelbgeränderten  Centifolien,  auf  deren  Blättern  eben- 
falls Thautropfen  perlen,  und  einer  blauen  Winde.  Daneben 
liegt  rechts  eine  abgefallene  Rose  und  links  ein  Stieglitznest  mit 
3  Eierchen.  Ausserdem 'beleben  ein  Tagfalter  (Distelfink«)  und 
eine  kleine  spanische  Fliege  dieses  Stillleben.  Vorzüglich  täu- 
schend sind  die  glasigen  Thautropfen  und  die  kleinen  Federn, 
welche  zur  Bettung  des  zart  ausgeführten  Nestes  dienen.    Eine 
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anstreitig;  auBserordejitliclie  Composition  von  der  seltensten, 
fleisbigsten  Ausführung,  von  welcher  von  Quandt  sehr  richtig  be* 
merkt:  „Das  Blumenstück  von  Johann  van  Hujsnm  ist  so  frisch, 
als  wenn  der  Blumenstrauss  erst  aus  dem  Garten  käme.''  — 
Mosen  bezeichnet  sie  „das  thautriefende  Bouquet",  und  er  erklärt 
HJ*«  Blumensträusse  als  „  Wtmderwerke  in  ihrer  Art.**  Huysum 
(geb.  5.  April  1682)  nahm  sich  zuerst  den  Mignon  zum  Muster, 
und  copirte  dessen  Bilder  in  seines  Vaters  Magazine.  Schon 
ihm  selbst  wurden  die  Blumenstücke  mit  1200  fl.  bezahlt  und 
nach  seinem  Tode  ist  deren  Preis  auf  das  Doppelte  gestiegen.  H, 
bereitete  sich  seine  Farben  aber  auch  selbst  zu,  läuterte  und 
bleichte  selbst  seine  Oele;  doch  soll  er  damit  sehr  gehcimniss- 
voll  gethan  haben. —  Deeeamjpa  bemerkt:  „LHmpresstion  enblane 
des  fonds  et  de  aes  parmeaux  ou  de  sea  toilea  prdpar^  avec  le  phu 
ffrand  aoin,  &  d'une  ptwetd  qui  lui  ota  la  erainte  de  voir  pouaaer  ou 
ditruir  lea  coulewra,  qu'il  y  appliqtioit  avee  bien  de  la  I4g^et4; 
excepU  lea  daira,  il  glagoit  totUea  lea  autrea,  &  mSmea  aea  bkmea, 
juaqü'ä  ce  qü'il  eOi  trouvi  le  ton ;  c'eat  par-deaaua  cette  prfyctration 
qü'ü  finiaaoit  lea  formea,  lea  lumihrea,  lea  ombrea,  lea  reßeta  etc,^^ 
Er  starb  zu  Amaterdam  1740.  —  Dieses  Bild,  das  mit  „Jan  van 
Huyaum  /ec."  bezeichnet  ist,  kam  erst  1801  zur  Gall.  —  Holz, 
1  F.  4|  Z.  hoch,  1  F.  2  Z.  breit. 

1179*     Terhurg  (Gerard).     Der  Trompeter  als  Or- 
donnanz. 

Unbedingt  haben  wir  zwei  Krieger  von  der  wallonischen 
Garde  zu  Boss  in  dieser  einfachen,  aber  gelungenen  Composition 
vor  uns.  Ein  Trompeter,  dessen  rüstige  Gestalt,  sowie  leiden- 
schaftslose Physiognomie  und  grundehrliches  Augenpaar  den  ge- 
wissenhaften und  rastlosen  Soldaten  beurkundet,  erscheint  vor 
einem  im  Quartier  liegenden  Offizier,  von  dem  er  entweder  eine 
geschriebene  Ordre  zur  Bestellung  erwartet,  oder  dem  er  eine 
solche  zum  Insinuiren  überbrachte.  Der  Trompeter  trägt  eine 
breitkrämpige  Pelzmütze,  die  uns  den  Sohn  der  Nordküsten  ver- 
kündet, welche  seinen  schwarzgelockten  Kopf  respectfordemd 
bedeckt  und  in  seinen  kräftigen  Zügen  erst  noch  den  Ausdruck 
des  kriegerischen  Muthes  erhöht.  Ein  ledergelber  Waffenrock 
mit  blauem  und  mit  schwarzen  Streifen  besetzten  Koller  documen- 
tiren  den  militairischen  Vorzug  seines  Regiments,  und  die  hoch- 
aufgezogenen Reitstiefeln  heben  noch  mehr  die  so  schon  imposante 
Figur.  Ein  breites  grünes  Bandelier  für  das  kurze  Seitengewehr 
und  eine  doppelte  Schnur  mit  Quasten,  als  Träger  der  Signal- 
trompete, bezeichnen  seine  tonangebende  Stellung  beim  Regimente. 
Hinter  einem  keineswegs  zum  zierlichen  Kamine  des  Zimmers 
harmonirenden  Tische,   auf  dessen  Kreuzriegel  das  Monogramm 

des  Künstlers  [^ß  angebracht  ist,  sitzt  der  Offizier  im  Halbnegligee 
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und  schreibt  emsig.  Das,  was  er  niederschreibt,  scheint  von 
grosser  Wichtigkeit  zn  sein,  da  ein  gewöhnlich  nnr  als  Parla- 
mentär dienender  Trompeter  die  Besorgung  anbefohlen  erhielt. 
Mosen  hat  in  Berücksichtigung  der  am  -Boden  liegenden  zerbro- 
chenen Thonpfeife  und  des  dabei  gebetteten  Coeur-Ases  Folgen- 
des phantasirt:  „Ein  prächtiger  Trompeter  etc.  steht  vor  einem 
Tische,  hinter  welchem  ein  junger  Offizier  sitzt,  dem  er  die 
Aufforderung,  sich  zn  ergeben,  überbracht  haben  mag.  Diesem 
ist  die  Thonpfeife  aus  dem  Munde  und  das  Herz  im  Coeur-As 
symbolisch  Tor  die  Füsse  gefallen.  £r  unterzeichnet  die  Punk- 
tation der  Uebergabe  (!).  Der  feindliche  Trompeter  lacht  in 
heller,  blauer  und  brauner  Farbe,  welche  im  sehreibenden  Offi- 
ziere ihren  silbergrauen  Gegensatz  hat.*'  —  Kürzer  ist,  zu  muth- 
massen,  dass  der  Offizier  vorher  ein  Spielchen  mit  einem  Ka- 
meraden versucht  hat,  und  dass  der  Verlierende  die  Pfeife  in 
der  Wuth  zur  Erde  geschleudert  und  das  Coeur-As  aus  irgend 
einer  andern  Veranlassung  den  Boden  erreicht  hat.  lieber  den 
Werth  des  Bildes,  das  durch  den  Grafen  Wackerharth-S<il7Miwr 
für  den  König  angekauft  ward,  aber  erst  1801  znrGall.  gelangte, 
wird  jeder  Beschauer  von  selbst  schon  klar  werden.  Lithogra- 
phie von  Franz  ffanfatängl.  —  Leinw.,  2  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  8 
Z.  breit. 

Cabinet  15. 

NB.    Dieses  Cabinet  enthält  hauptsächlich  die  Werke  der  beiden  TenUr's, 
Vaters  und  Sohnes,  an  denen  die  Gall.  einen  wirklichen  Schatz  besitzt. 

BechU  vom  Fenster: 

898  &  899.**     Seghers    (Daniel),    gen.    „der  Jesuit 
von  Antwerpen/^    Stilleben  von  Blumen. 

A.  In  einer  Glasphiole  mit  trefflicher  Spiegelung  sind  weisse 
Lilien,  volle  Tulpen,  sowie  weisse  und  Schwerdtlilien,  verschie- 
dene Kosen,  volle  Nelken  und  weisse  Winden  zu  einem  sich 
hochbauenden  Strausse  vereint,  der  von  drei  Tagfaltern,  zwei 
Weisslingen  und  einem  Schwalbenschwänze  belebt  ist.  —  Namens- 
tagsgeschenk der  Königin  Josephe  für  den  König  Äugtut  IIL  im 
Jahre  1751.  —  Kupfer,  3  F.  hoch,  2  F.  5  Z.  breit.  —  B.  Ein 
ähnliches  Ensemble  von  verschiedenen  Rosen,  weissen  Lilien, 
Hyacinthen,  Federnelken,  weissen  Winden  etc.  in  einer  Glas- 
phiole von  einem  Pfauenauge  belebt  Durch  Le  Plat  angekauft 
-  Holz,  1  F.  7  Z.  hoch,  1  F.  2i  Z.  breit  ■—  D.  S.  war  zu  Ant- 
werpen 1590  geboren,  Schüler  des  Jan  Breughel  de  Veloitrs ,  der 
damals  nur  Stillleben  von  Blumen  und  Früchten  malte.  Er 
widmete  sich  für  immer  dieser  Gattung  der  Malerei,  die  spater 
sein  Meister  ganz  verliess.     S,   trat  sehr  zeitig  in  den  Jesuiten- 
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orden  und  legte  während  des  Novitiats  Pinsel  und  Palette  bei 
Seite ;  doch  nach  Verlauf  desselben  ergab  er  sich  von  Neuem  mit 
Eifer  der  Kunst,  erhielt  auch  von  seinem  Obern  die  Erlaubniss, 
auf  einige  Jahre  nach  Rom  zu  gehen.  Buhem  achtote  ihn  sehr, 
und  scheute  sich  nicht,  mit  dem  Talente  des  IVater  Segher  das 
Seine  zu  vereinigen,  indem  er  öfters  Figuren,  bisweilen  mono- 
chrom, malte,  welche  8.  mit  Blumen  schmückte  oder  mit  Krän- 
zen einrahmte.  S.  war  überdies  selbst  Blumenzüchter,  sowie  der 
ausgebildetsto  Kunstgärtner  und  sein  Talent  in  der  Blumenma- 
lerei ward  baldigst  so  anerkannt,  dass  das  Jesuitenkloster  zu 
Antwerpen  durch  ihn  wahrhaft  berühmt  ward  und  von  Fürsten  ete. 
nur  Seghers  halber  besucht  ward.  Der  Orden  konnte  damit 
recht  gern  zufrieden  sein:  denn  es  floss  dadurch  manche  Geld- 
spende in  den  allgemeinen  Säckel,  und  auch  Seghere  reichlicher 
Verdienst  für  seine  Malereien  ging  dem  CoUegium  zu  Gute.  Er 
starb  1660.  —  Sein  jüngerer  Bruder  Gerard  (geb.  1592)  war  da- 
gegen Historienmaler,  ward  in  Italien  Schüler  des  Bartolomeo 
Manfredi^  machte  grosses  Aufsehen  als  Nachahmer  des  Cam- 
vaggio  in  Spcmien  und  England  und  starb  1651  in  Antwerpen. 

883*    Teniers  (David,  der  Sohn).    Brabanter  Bauern- 
belustigangen  vor  dem  DorfkrHge. 

Das  Centrum  der  Compositiön  bildet  ein  auf  einem  Krug- 
stuhle sitzender  gemüthlicher  Schmaucher,  vielleicht,  wie  Mosen 
vermuthet,  der  bärtige  Nestor  des  Dorfes,  Ihm  ist  warm  gewor- 
den, er  hat  in  Folge  der  innem  Gluth,  so  zu  sagen ,  vom  Leder 
gezogen.  Auch  scheint  der  Alte  in  den  Hemdärmeln  durch  den 
Genuss  des  Brüsseler  Biers  schon  etwas  angeraucht  zu  sein, 
während  hinter  ihm  im  Mittelgrunde  bei  einer  hohen  BlaVike 
zur  Seite  des  Dorfkrugs  an  einem  Tische  Schmausser  und  Trin- 
ker sich  gütlich  thun.  Im  Vordergrunde  links  sind  Wirthschafts- 
utonsilien,  Fässer,  Kessel,  Näpfe,  Töpfe  etc.  auf  die  Erde  gela- 
gert. Der  Hintergrund  zeigt  ein  Kirchdorf.  Die  rechte  Seite 
des  Bildraums  ist  dagegen  reicher  stafürt.  Während  vor  dem 
Kruge  selbst  Mehre  verkehren,  hat  sich  im  rechten  Vordergrunde 
ein  auf  einem  Fasse  stehender  Schultergeiger  und  daneben  ein  an 
einen  Baum  gelehnter,  alter  Sackpfeifer,  der  mit  seinem  näseln- 
den Instrumente  zu  pausiren  scheint,  postirt  Zwei  Paare,  ein 
flottes  und  ein  scheinbar  etwas  tactloses  tanzen  den  Doppeltritt 
nach  dieser  stillen  Musik.  Seitwärts  gewahrt  man  fünf  Männer, 
welche  mit  einer  sitzenden  Frauensperson  Obscönitäten  zu  trei- 
ben scheinen  und  einer  derselben  wird  sogar  handgreiflich.  — 
Endlich  bemerkt  Mosen  noch :  „Dahinter  jauchzt  der  Mephisto- 
pheles  des  Dorfes  g^özelnd  empor,  die  Arme  jucheiend  in  die 
Luft  werfend/*  —  Dieses  B.  ist  sowohl  in  Form  und  Grösse,  als 
auch  in  der  Anordnung  und  selbst  in  der  Situation  und  Zeich- 
nung der  Figuren  noch    ganz  in  der  Weise  des  Vaters  Teniers 
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behandelt;  doch  findet  sich  darin  nicht  nur  der  dem  Sohne 
eigentlich  erst  später  eigenthümliche  grane  Ton  ,  sondern  auch 
dessen  freiere  Bewegung,  weshalb  wir  fast  vermuthen  möchten, 
dasB  der  Sohn  hierin  eigentlich  eine  frühere  Composition  des 
Vaters  nur  replicirte.  —  D.  T.,  der  IfilO  zu  Antwerpen  geboren, 
Anfangs  Schüler  seines  Vaters  war  und  in  der  Folge  an  Ad/riofn 
Br<ywuDer  ein  Vorbild  und  an  Rubens  einen  Berather  fand,  schien 
in  seiner  Jugend  in  den  Grenzen  einer  vortrefflichen  Nachah- 
mung sich  blos  einschränken  zu  wollen.  Seine  Geschicklichkeit, 
in  aller  KünsÜermanier,  nicht  nur  der  niederländischen,  sondern 
sogar  italienischen  Schulen,  sich  zu  bewegen,  verschaffte  ihn 
den  Spitznamen  ffSchilderhon^t-Äpe'*  (Affe  in  der  Malerei).  Na- 
mentlich hat  er  Tintoretto,  Bcusano  etc.,  doch  in  einem  etwas 
graulichem,  weniger  verschmolzenen  Tone  nachgeäfft;  aber  vor- 
züglich imitirte  er  den  Bubena  ausgezeichnet  und  übertraf  diesen 
sogar  im  Helldunkel.  Ein  Bild  dieser  Art  von  ihm  ist  eine 
heilige  Familie  in  der  Schleissheimer  Gallerie.  Die  in  dieser 
Periode  seiner  Kunstbestrebung  ausgeführten  Bilder  nannte  man 
bei  den  Italienern  j^Pcuticde*^  und  die  Franzosen  y^Pastiches.'*^  — 
Sein  Fleiss,  unterstützt  von  einem  seltenen  Talente  zur  Technik 
und  von  eigenthümlichem  Kunstgenie,  erwarb  ihn  bald  einen  be- 
deutenden Ruf.  Dazu  trug  namentlich  der  Erzherzog  Leopold  WU- 
Jielm  von  Oesterreich  Vieles  bei,  der  D,  T.'«  Gemälde  theuer  be- 
zahlte, sie  überall  anpries  und  überdies  noch  den  Künstler  zu 
seinem  Geheimkämmerier  ernannte,  sowie  mit  einer  Gnadenkette 
decorirte.  Eine  eigenthümliche  Arbeit  seiner  Nachahmungskunst 
war  die  Darstellung  der  Bildergall erie  des  Erzherzogs  Leopold 
zu  Brüssel  in  einer  Reihenfolge  von  Gemälden  mit  mannigfacher 
Staffage.  Eine  wahrhaft  ergötzliche  Arbeit;  denn  man  unter- 
scheidet in  den  an  den  Wänden  gereihten  Gemälden  im  klein- 
sten Räume  den  Styl  der  verschiedenen  Meister,  welcher  auf  die 
überraschendste  Art  nachgeahmt  ist  (sind  unter  T.^s  Leitung  ge- 
stochen). Dadurch  ward  T.  zuvörderst  dem  Konige  von  Spanien 
bekannt,  der  ihn  eine  Zeitlang  ausschliesslich  beschäftigte  und 
sogar  eine  eigene  Gallerie  für  T,^a  Gemälde  erbauen  Hess.  Eben 
so  fanden  er  und  seine  Gemäl-de  bei  der  Königin  Christine  von 
Schweden  Gnade,  ja,  er  erhielt  auch  von  ihr  eine  Gnadenkette, 
und  überdies  ein  hohes  Kaufgeld'  für  die  für  sie  gemalten  Bilder. 
Durch  die  Gallerie  des  Erzherzogs  ward  er  vornehmlich  auf  das 
Studium  der  Werke  der  italienischen  Kunst  geführt,  und  seine 
Copieen  und  Pastiches  nahm  man  in  die  berühmtesten  Gallerieen 
seiner  Zeit  auf.  —  Doch  endlich  satt,  blos  den  Ruhm  eines  gu- 
ten Copisten  und  vorzüglichen  Nachahmers  fremder  Kunst  ein- 
zuärndten,  beschloss  er,  in  einer  eigenen  Manier  sich  auszubil- 
den, und  wählte  die  von  Broutoer  mit  so  vielem  Glücke  geübte 
Branche  der  Genremalerei,  die  flamändische  Bamboeeiade.  Um 
seinen  Zweck  am  sichersten  erreichen  zu  können,  begab  er  sich 
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auf  das  Land  und  wohnte  in  dem  flandernschen  Dorfe  PtHrck 
oder  Perck  zwischen  Mecheln  und  Antwerpen^  welcher  bis  dahin 
unbekannte  Ort  bald  Ton  Fürsten  und  hohen  Herrschaften  be- 
sucht und  von  ihnen  auf  Zeit  bewohnt  ward.  ^.  ward  von  nun  an 
die  Spitze  der  niederländischen  Bamboedctde ,  und  selbst  seine 
Compositionen  aus  der  heiligen  Geschichte  athmen  diesen  Geist 
der  schlichten,  derben  brabanter  Auffassung  des  Lebens.  Die 
interessantesten  Schöpfungen  T,^a  sind  aber  die,  in  denen  nur 
wenige  Figuren  im  Vorderg^runde  tfaätig  oder  unthätig  erschei- 
nen, in  denen  stillvergnügte,  mit  Wenigem  zufriedene  Flanderer, 
oder  Brabanter,  auch  wohl  friesener  Matrpsen  oder  Schiffiswerftner 
verkehren,  oder  im  Gegentheile  lärmende  Bauern  im  Krnge,  die 
beim  Würfel,  Biere  und  Tabake  sich  vergnügen,  oder  wegen  der 
unverschämten  Kreidestriche  des  Krügers  sich  ärgern.  Kugler 
thut  T,  offenbar  unrecht,  wenn  er  behauptet,  dass  T.  übertreibe 
und  'öfter  sich  der  Oarrikatur  nähere;  er  ist  blos  zu  wahr.  Seine 
umfangreichern  Compositionen  haben  meistens  weniger  Werth, 
als  die  kleineren,  und  bieten  nur  theilweise  interessante  und  in 
Harmonie  gehende  Gruppen  Doch  zeigte  T.  sich  auch  sehr 
gern  in  der  Darstellung  von  bunt  durch  einander  liegenden  Ge- 
räthschaften ,  Waffen  und  Geschirren,  wobei  die  Figuren  dann 
meist  nur  als  eine  Nebensache  «erscheinen.  Hierher  gehören 
namentlich  seine  Küchen,  Wachtstuben  und  Schiffswerftbaraquen. 
In  den  meisten  der  genannten  Bilder  erscheint  gewöhnlich  auch 
Temers  selbst,  besonders  als  einer  der  Schiffswerftner.  Am  er- 
götzlichsten aber  sind  seine  burlesken  Teufelsspukereien,  Hexen- 
küchen, sowie  Alchemistenwerkstätten  mit  zum  Theile  nur  we- 
nigen Figuren,  aber  mit  einer  Unzahl  von  Requisiten  und  Ur- 
väterrummel aller  Art,  wobei  auch  Hunde,  sowie  Mäuse  und 
Katx^n  ihr  Intermezzo  spielen.  Doch  darf  man  die  sehr  ähnli- 
chen Compositionen  dei  Vaters  mit  denen  des  Sohnes,  wie  meist 
geschehen,  nicht  verwechseln;  die  des  Vaters  sind  meist  fleissi- 
ger  gemalt  und  von  wärmerem  Colorit.  Eine  ganz  eigenthüm- 
liche  Erscheinung  sind  seine  Afeneompositionen,  von  denen  die 
ScMeissheimer  QaUerie  einige  vorzügliche  besitzt;  vornehmlich 
zeugt  ein  y,Affen4ionceri"  von  grossem  Humor  des  Künstlers,  und 
T,  ist  eigentlich  der  Vorgänger  in  dieser  Branche  der  Burleske, 
in  welcher  sich  später  Willem  Miris,  Veerendael  u.  A.  versuch- 
ten. Von  diesen  verschiedenen  Branchen  der  Darstellungen  des 
T.  hat  die  Gall.  Belege  der  vorzüglichsten  Art  aufzuweisen,  wie 
wir  uns  im  Nächsten  überzeugen  können.  Seine  Figuren  sind 
zum  TheU  nach  Studien  an  dem  flandernschen  oder  brabanter 
Pöbel,  doch  voller  Wahrheit  in  der  Auffassung,  rein  im  Charak- 
ter und  überraschend  im  Ausdrucke.  Seine  Zeichnung  ist  wahr, 
wenn  auch  weniger  geistreich,  seine  Farbe  leicht  und  einfach, 
ja,  in  seiner  letztem  und  bessern  Periode  sogar  anmuthig  und 
silberartig,   während  sie  eine  Zeitlang  vielen  Tadel  fand.     Man 
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tagte  ihm  nämlich  nach,  dass  seine  Oenregemälde  von  keiner 
Dauer  sein  würden ;  seine  Farbe  hätte  eu  wenig  Körper,  sie  wäre 
eigentlich  nur  eine  Tnschung  in  Oel.  Um  seine  Feinde  zum 
Schweigen  zu  bringen,  übermalte  er  einigte  Zeitlang  seine  Ge- 
mälde zu  mehren  Malen,  wodurch  sie  jedoch  unklar  und  grau 
wurden,  und  darin  der  Reiz  des  Ungezwungenen  verloren  ging. 
Bubens  soll  ihm  jedoch  darüber  zuerst  die  Augen  geöffnet  haben, 
und  Teniers,  der  au f  Hüben»  Kath  gern  achtete^  ergriff  seine  frü- 
here Manier  wieder,  wo  er  bei  seinen  Schatten  die  Transparents 
der  Gründung  beibehalten  hatte.  Von  dieser  Zeit  an  malte  er 
oft  ganz  lichte  Bilder.  Uebrigens  war  T,  ein  Sehneämaler;  er 
pflegte  eigentlich  nur  in  den  späteren  Mittagsstunden  und  im 
Sommer  in  den  ungewölkten  Abendstunden  sogar,  wo  eigentlich 
die  Luft  am  reinsten  ist,  zu  malen,  daher  er  auch  seine  Bilder 
j,apr^8  »ouper*^,  oder  „seine  Abendessen*^  zu  nennen  pflegte.  Ge- 
wöhnlich brachte  er  ein  Gemälde  auf  einem  Niedersitze,  d.  h.  in 
einem  Nachmittage,  fertig.  Auch  war  er  mit  der  Radiernadel 
gewandt.  Er  starb  im  Jahre  1690  zu  Brüssel,  und  trotz  der 
grossen  Anzahl  der  Originalgemälde,  die  er  namentlich  in  einem 
Zeiträume  von  40  Jahren  geliefert  hatte,  blieben  seine  Gemälde 
stets  in  sehr  hohen  Preisen.  —  Der  jüngere  Bruder  des  David 
T,  war  Abraham  T.,  der  eigentlich  ganz  in  dem  Genre  seines 
Bruders  malte;  seine  nicht  häufig  vorkommenden  Bilder  werden 
meist  mit  denen  des  David  T.  verwechselt.  Sie  unterscheiden 
sich  aber  vornehmlich  durch  eine  gezwungenere  Haltung,  sowie 
härtere  Zeichnung  und  dabei  durch  zu  graue,  tonlose  Tinten. 
Die  Bilder  der  David  Teniers,  Vaters  und  Sohnes,  sind  meistens 
mit  D.  oder  DAVID  TENIEB8  FEÖ,  oder  FC.  bezeichnet, 
doch  auch  hierin  zeigt  sich  ein  deutlicher  Unterschied  des  Duc- 
tus: denn  während  der  Vater  kleinere  und  feinere,  dabei  aber 
steifere  Schrift  wählte,  hat  der  Sohn  eine  liegende,  flüchtigere 
und  weniger  zierlichere  Schriftweise;  seltener  fähren  sie  auf  Ge- 
mälden das  Monogramm,  ein  mit  dem  D  umschlossenes  7'.,  was 
meist  nur  bei  Radirungen  Beider  vorkommt.  —  Das  Bild  ward 
aus  der  Sammlung  des  Araignon  zu  Paris  1749  durch  Le  Leu 
für  1600  Livres  angekauft.  —  Leinw.,  4  F.  8  Z.  hoch,  7  F.  8 
Z.  breit. 

900.**     Seffhers  (Daniel).  (?)     Ein  Blumenkranz  um- 
giebt  ein  farbig  staflfirtes  Relief  der  heiligen  Familie. 

Ein  weiter  Kranz  von  Rosen,  Lilien,  Nelken,  Tulpen,  Nar- 
cissen,  Hyacinthen  etc.  Das  Bild,  das  wahrscheinlich  aus  8,*s 
spätester  Zeit  ist,  ward  bereits  nach  1749  von  dem  Grafen  Götter 
um  150  0^-Gulden  für  die  Gall.  angekauft,  kam  aber  erst  um 
1840  zur  Ctall.  Maühäi  bezeichnet  es  ^jUnbehamnt  (Seghers  Da- 
nte/?/*.  Auch  JtU.  HÜbner  hat  seinen  Zweifel  durch  ?  angedeu- 
tet —  Holz,  4  F.  2  Z.  hoch,  3  F.  2  Z.  breit 
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884  Sa  882*  Teniers  (David),  Brabanter  Schiffs- 
werfter im  Kruge. 

A.  Im  Vordergrunde  eines  brabanter  Werftkrugs  spielen  an 
einem  mit  grünem  Tuche  behangenen  Tische  vier  kräftige  Schiffs- 
werftarbeiter (unter  ihnen  auch  T,''$  Schüler  Sorg  oder  Rohes) 
Grade  und  Ungrade.  Ein  Schiffszimmerling*f  Jfewier«  ?^  steht  beim 
Kamin  und  spasst  handgreiflich  mit  der  Wirthin.  Im  Hintergrunde 
Zecher  und  Schmausende.  Vorn  verschiedene  Utensilien,  Spalte- 
holz, Töpfe,  Tiegel  etc.  und  ein  Hund  steht  in  Achtung.  Das 
B.  ist  durch  Baschke  angekauft.  —  B.  Pendant.  Fast  dieselben 
Modelle.  Vorn  ein  Tisch,  an  dem  man  sich  zum  Essen  an- 
schickt, ein  Mann  schneidet  von  einem  Brote,  während  eine 
Frau  einen  Schinken  tranchirt.  Die  Männer  scheinen  meistens 
Schiffszimmerer  zu  sein.  Wenigstens  sprechen  die  Schurzfelle 
einiger,  sowie  das  im  Proscenium  in  und  neben  einem  Wieden- 
korbe  liegende  Zimmererhandwerkszeug,  namentlich  Winkel- 
maass,  Schlägel,  Hobel,  Lenkbeil,  Meisel,  Stechbeutel,  Säge  etc. 
dafür.  Der  Hund  nimmt  merkwürdiger  Weise  keine  Notiz  von 
dem  benachbarten  Schinken.  Im  Hintergrunde  schmausende 
und  zechende  Männer  und  Weiber  bei  einem  Kamine.  Ein 
Schultergeiger  spielt,  auf  einem  Klotzstuhle  stehend,  zum  bra- 
banter Doppeltritte  eines  Paares  auf  Beide  Bilder,  im  lichten 
Colorit  des  Künstlers,  sind  mit  D.  TENIERS.  FEC.  bezeichnet. 
—  Holz,  2  F.  hoch,  2  F.  SJ  Z.  breit. 

869*  Derselbe,  Historisches  Genrebild.  Die  Be- 
freiung des  Apostels  Petrus  aus  dem  Gefängnisse  (Apo- 
stelgesch.  12,  7.). 

Die  Auffassung  ist  ganz  brabantisch-flanderisch.  Wir  sehen 
eine  völlig  landesübliche  Wachtstube  mit  Kamine,  an  dem  die 
vorräthigen  Wachtlichter  für  die  an  der  Decke  befestigte  Laterne 
hängen  und  auf  dem  die  Aquavitäflasche  zur  Stärkung  steht. 
Vor  einem  Tische,  an  dem  mehre  Kriegsknechte  sitzen,  steht  ein 
junger,  nicht  gerüsteter  Krieger  und  hat  eben  mit  dem  Knochen 
einen  Wurf  gethan,  auf  den  die  Uebrigen  controlirend  hinblicken. 
Im  Proscenium  liegen  mehre  der  Bequemlichkeit  wegen  von  den 
Wachthaltenden  abgelegte  Bnstungstheile,  ein  mit  Nackenschie- 
nen versehener  Eisenhut  mit  Federstutze,  sowie  Brust-  und 
Rückenstücke  etc.  Am  Kamine  verweilen  mehre  Raucher,  doch 
Keiner  der  Wachthaltenden  achtet  auf  den  Vorgang  im  Hinter- 
grunde eines  Ganges,  wo  Petrus  eben  von  einem  Engel  veran- 
lasst wird,  ihm  aus  dem  vergitterten  Gefängnisse  befreit  zu  fol- 
gen. —  Mosen  hält  diese  Composition  für  eine  Allegorie  auf  die 
Verfolgwng  der  Protestanten  unter  Alba  in  den  Niederlanden^  und 
bemerkt:  „Man  muss  sich  hier,  wie  bei  jedem  gemalten  Gleich- 
nisse, das  vergleichende  „„TFie""  hinzu  denken." — Das  B.,  das 
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im  Ganzen  im  lebhaftem  Colorit  des  Künstlers  ausgeführt  ist, 
ward  durch  Le  Fiat  von  Giuseppe  Perodi  angekauft.  —  Kupfer, 
2  F.  hoch,  2  F.  8^  Z.  breit. 

1328.**  Sorg  oder  Zorg  (Martensz)^  eigentlich 
Hendrik  Martensz  Rockes.  Die  Bezahlung  der  Arbeiter  des 
Weinberges  (Ev.  Matth.  20,  1). 

Eine  echt  holländische  Factory  mit  erhöhtem  Comptoir,  in 
deren  Vordergrunde  Körbe,  Kober,  Colli,  Fässer  etc.  liegen.  Der 
Hausherr  im  orientalischen  Costüm  sitzt  am  Comptoirtische  im 
Lehnstuhle  und  neben  ihm  der  Factor  und  die  Factorygehilfen. 
Der  Factor  zahlt  stehend  die  zum  Tische  getretenen,  zuerst  vom 
Hausherrn  angenommenen  Arbeiter  aus,  die  jedoch,  auf  einen 
der  zuletzt  angenommenen  Arbeiter  deutend,  ihre  Unzufriedenheit 
über  den  erhaltenen  Lohn  auszusprechen  scheinen,  wahrend  dieser 
im  Vordergründe  mit  einer  ihr  Kindlein  stillenden  Frau  conver- 
sirt  und  gegen  diese  seine  Freude  über  den  erhaltenen,  aber 
nicht  erwarteten  Lohn  zu  verlautbaren  scheint.  —  Dieses  in  der 
dunklern  Manier  des  D.  Teniera  gehaltene  B.  ist  mit  „if.  Sorg 
1667"  bezeichnet.  Den  Namen  Sorg,  oder  holländisch  JZorg  ge- 
schrieben, erhielt  zuerst  der  Vater  Martens  Bohea,  der  ein  Schiff- 
fahrer war  und  zwischen  Rotterdam  und  Dortrecht  mit  seiner 
Barke  die  Kaufmannsgüter  transportirte ,  oder,  wie  Andere  wol- 
len, blos  mittels  Pferden  die  Frachtschiffe  auf  derJ/ertre  bis  zum 
Stapelplatze  Dortreckt  schleppte,  und  seiner  ausserordentlichen 
Thätigkeit  wegen  „<fe  Zorg^^  oder  „dö  Sorg^^  genannt  wurde. 
Dieser  ehrende  Beiname  ging  aber  auch  auf  seinen  Sohn  Hen- 
drik über,  der  1621  zu  Rotterdam  geboren  und  Anfangs  ein 
Schüler  des  David  Teniera  war.  Später  arbeitete  H,  S.  im  Ate- 
lier des  weniger  bekannten  holländischen  Conversationsmalers 
Willem  Bruytenweg.  Er  malte  eine  Zeitlang  in  der  Manier  die- 
ses Meisters,  ergriff  aber  sehr  bald  die  seines  ersten  Meisters,  des 
D.  Teniera,  wieder  und  nahm  sich  auch  gleichzeitig  A,  Brouwer 
zum  Vorbilde.  Er  malte  sowohl  italienische  Märkte,  und  es 
scheint  fast,  als  ob  er  Italien  besucht  hätte,  als  auch  holländi- 
sche Hafenbilder.  Besonders  beliebt  waren  seine  Fisch  markte, 
und  seine  Volksbilder  hielten  fast  den  Gemälden  seines  Meisters 
Teniera  die  Waage.  Namentlich  kann  8.  als  Zeichner  und  Ma- 
ler demselben  recht  gut  an  die  Seite  gestellt  werden.  Man  yer- 
misst  jedoch  leider  in  seinen  Compositionen  die  dem  Teniera 
eigenthümliche,  gute  Laune.  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  über- 
nahm er  endlich  dessen  Geschäft,  malte  seit  dieser  Zeit  mei- 
stens nur  in  den  Mussestunden  und  starb  als  Transportschiffer 
1682.  —  Holz,  1  F.  81  Z.  hoch,  2  F.  3  Z.  breit. 

886.***  Teniers  f David,  der  Sohn).  Der  jüdische 
Zahnarzt  in  Brabant. 
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In  einem  unscheinbaren  Gemache  sitzt  höchst  pathetisch  auf 
einem  Stuhle  ein  charlatanartig  angekleideter  Zahnarzt.  Eine 
Pelzmütze  mit  Straussfeder  bedeckt  den  alten  zottigen  und  bär- 
tigen Kopf,  in  dessen  Gesichtszügen  sich  die  grösste  Brutalität 
eines  sogenannten  Wunderarztes  ausgeprägt  hat.  £in  schmuzig- 
röthlicher  Pelzrock  und  darüber  noch  oberhalb  eine  Art  von 
Wildschar  deckt  seinen  Körper;  Kniehose,  Strümpfe  und  Pantoffeln 
bilden  die  niedere,  unsaubere  Bekleidung.  Er  hält  auf  einer  Art 
Lancette  einen  ausgezogenen  Zahn  gleichsam  triumphirend  em- 
por, während  ein  junger  Mensch  mit  leidensvollen  Zügen,  die 
Hand  an  seine  Wange  haltend,  im  Hintergrunde  steht.  Alles 
eripnert  an  die  im  16.  und  17.  Jahrhunderte  überall  herumzie- 
henden jüdischen  Zahnärzte,  die  mit  einer  grossartigen  Chala- 
tanerie  beim  Herausnehmen  der  Zähne  in  ganz  Europa  auftra- 
ten. Auf  dem  Tische  liegt  noch  neben  zwei  Zähnen  der  engli- 
sche Schlüssel,  durch  den  er  seine  Trophäe  herauszog  und  da- 
neben stehen  Fläschchen,  Büchsen,  Phiolen,  sowie  ein  weisser 
Delfter  Krug  mit  der  Etiquette  ATBIE.  Der  in  allen  Verhält- 
nissen vorkommende  Indifferentismus  spricht  sich  hier  in  einem 
Hunde  aus.  Das  Bild  ist  mit  „D.  TUNIJEB8"  bezeichnet.  Eine 
einfache,  aber  doch  vorzüglich  charakteristische  Composition  des 
Künstlers.  Das  B.  kam  erst  um  1817  zur  Gall.  —  Holz,  1  F. 
3  Z    hoch,   1  F.  1  Z.  breit. 

875»     Derselbe.     Eine  Wachtstube  mit  der  Vorhalle 
zu  einer  Rüstkammer. 

Im  Vordergründe  ist  Teniers  Leibdiener  beschäftigt,  einen 
rothen  Beitermantel  aufzubewahren.  Ein  Eisenhut  mit  Stellvisir 
steht  auf  einer  Bank,  ein  Haken  mit  Radschlos^,  sowie  ein  spa- 
nischer Panzerstecher  mit  breitem  Wehrgehänge  hängen  an  der 
Wand,  während  rechts  eine  Trommel,  eine  Tartsche,  ein  Achsel- 
stück, sowie  mehre  Brust-  und  Rückenstücke,  zwei  Finger-Hand- 
schuhe von  einem  Plattenharnische,  und  endlich  ein  Badschloss- 
Schlüssel,  wie  auch  links  eine  Pickelhaube,  Halsberge  und  ein 
Rückenstück  am  Fussboden  liegen.  Im  Kamine  des  Hinter- 
grundes ist  Feuer  und  4  Lanzenknechte  spielen  in  dessen  Nähe 
Karte.  Das  Bild  ist  von  lebhaftem  Colorit,  die  hinteren  Fi- 
guren sind  etwas  abweichend  von  der  Zeichnung  und  Behand- 
lung des  jüngeren  Teniers  und  die  Bezeichnung  des  Bildes 
„DAVID.  TENIEB8.  FEG}'  hat  mehr  den  Ductus  des  Vaters. 
Die  Waffen  sind  jedoch  ganz  in  der  Manier  des  Jüngern  T,  aus- 
geführt. —  Leinw.,  1   F.  5  Z.  hoch,  t  F.  8  Z.  breit. 

1523.V     Lotyha  (C,  oder  ö.^,  angeblich.    Holländi- 
sche (?)  Bauern  im  Wirthshause. 

Vor  einem  Kamine,  in  dem  zwei  Männer  beschäftigt,  von 
denen  der  Eine   durch   den   auf  dem  Hute   steckenden  Schaum- 
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löffel  sich  als  ein  Koch  manifestirt,  gerirt  sich  ein  dritter  von 
ziemlich  rüdem  und  versoffenem  Aussehen,  eigentlich  der  Focns 
der  im  Ganzen  einfachen  Composition,  auf  einem  dreibeinigen 
Stuhle  sitzend,  mit  dem  geschwungenen  Trinkkruge  als  Sänger, 
während  daneben  ein  Vierter,  vor  einem  niedrigen,  sehr  schlich- 
ten Tische  sitzend,  auf  der  Schultergeige  spielt.  Das  aufge- 
schlagene Notenbuch  scheint  Beiden  zur  Norm  ihrer  Vocal-  und 
Instrumentalmusik  zu  dienen,  an  deren  Leistungen  ein  dicht  da- 
bei sitzendes,  altes  Weib  nebst  einem  Hunde  ein  hohes  Interesse 
nimmt,  während  im  Hintergrunde  die  Macht  der  Töne  Zärtlich- 
keiten zu  wecken  scheint.  An  dem  Essenhalse  des  Kamines  ist 
ein  Blatt  mit  einer  Brille  und  einem  Leuchter  angeheftet  (vielleicht 
als  Monogramm),  und  am  Simse  bemerkt  man  eine  undeutlieh 
eingerissene  Schrift,  von  der  man  nur  C,  H.  H,  erkennt.  Dieses 
B.  (in  der  grauen  Manier  des  Teniera  gemalt)  ist  erst  seit  1817 
in  der  Gall.,  und  Demiami  hat  es  im  Catal.  1817  ohne  eine  wei- 
tere Notiz  (Seite  177  No.  859)  mit  „C.  Lotyha**^  doch  im  Regi- 
ster durch  „Lotyha,  O,  unbekannt**  bezeichnet,  was  er  auch  in 
späteren  Catal.  bis  1825  wiederholt  hat.  Matthäi  hat  ,fO.  Lotyka" 
beibehalten.  Kein  Künstlerbiograph  kennt  unsers  Wissens  die- 
sen C.  oder  G.  Lotyha,  —  Holz,  1  F.  8  Z.  hoch,  1  F.  7  Z.  breit 

868.  *#*     Teniera  (David,  der  Vater).   Die  Behausung 
eines  alten  Gelehrten. 

In  einem  unscheinbaren,  alterthümlichen  Gemache  mit  Gitter- 
fenster sitzt  ein  greiser,  bärtiger  Mann  emsig  schreibend,  während 
ein  Knabe  inmitten  der  Stube  steht,  um  dem  Alten,  der  sich 
nicht  stören  lässt,  etwas  Schriftliches  zu  übergeben,  and  eine 
Frau,  zu  der  vklleicht  der  herbeispringende  Hund  gehört,  an 
der  geöffneten  Thtire  verharrt.  An  der  Wand  Reposituren  mit 
Büchern,  auf  dem  Tische  liegende  Scripturen,  and  auf  dem  Fuss- 
boden  alte  Codices,  die  Attribute  der  Gelehrsamkeit.  Im  Vorder- 
gründe verweilt  ein  mit  einem  Apfel  spielender  Affe,  der  viel- 
leicht einzige  Gesellschafter  seines  der  Welt  entfremdeten  Herrn. 
Mosen  betitelt  das  B.  den  jjSehwarzkänailer"  und  denkt  an  Dr. 
Faust.  Die  von  der  Decke  herabhängende  Kugel  hält  er  für  die 
Behausung  eines  Spiritus  famiUaris.  Das  Bild,  das  durch  den 
Grafen  Wackerbarth- Salmour  in  den  Besitz  des  Königs  und  erst 
1817  zur  Gall.  kam,  ist  mit  Z>.  TENIEB8,  Fe,''  bezeichnet.  — 
Kupfer,  IIJ^  Z.  hoch,  H\  Z.  breit. 

1327«     Sorg  (Martenszjj    eigentlich  Hendink  Rohes, 
Der  Fischmarkt  an  einem  Kanal. 

Dieses  unter  dem  Titel  „d»6  Fischhändlerin**  rühmlichst  be- 
kannte Bild  führt  uns  an  einen  Kanal  einer  holländischen  Stadt, 
vielleicht  Botterdamsy  dem  Geburts-  und  Wohnorte  des  Künst- 
lers.   Am  Quai   eines  Kanals,   zunächst  einer  Fischerwohnnng, 
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an  der  Netze  zum  Trocknen  aufgehangen  sind,  sitzt  eine  rüstige, 
aber  ganz  gegen  die  Gewohnheit  ihres  Gleichen  freundliche 
Fischhändlerin,  welche,  wie  Peters  (Text  zu  Hcmfatängra  Gall.- 
Werk)  bemerkt,  „die  kräftige  Natur  ihrer  vaterländischen  Zunft« 
genossen  würdig  repräsentirt."  Neben  ihr  steht  ein  gemüthlicher 
Fischer  von  gesundem,  durch  die  Luft  gefärbten  Schlage,  der 
vielleicht,  von  einem  Fischzuge  heimgekehrt,  der  Händlerin  Vor- 
rath  assortirte:  denn  noch  liegen  zu  seinen  Füssen  Hamen  und 
anderes  Fischergeschirre.  Seine  grösste  Aufmerksamkeit  scheint 
jetzt  auf  eine  erschienene  Käuferin  gerichtet  zu  sein,  und  sein 
Gesicht  beurkundet  ihn  als  einen  nicht  unempfindlichen  Beobach- 
ter hübscher  und  freundlicher  Mädchen,  die  doch  unbedingt 
nicht  so  stumm  und  kaltblütig  wie  seine  Fische  bleiben.  Die 
Fischkäuferin,  vielleicht  die  gewandte  Köchin  eines  rotterdamer 
Kaufherrn,  scheint  noch  unentschlossen  zu  sein,  welche  Auswahl 
sie  unter  dem  Mancherlei  der  hier  gefänglich  eingezogenen  und 
in  Fässern  verwahrten  Bewohner  der  Wasserwelt  zur  Rekruti- 
rung  für  ihre  Fischkessel  treffen  soll.  So  meisterhaft  als  die  Fi- 
guren und  verschiedenen  Gegenstände  des  Vordergrundes  in 
correcter  Zeichnung  und  in  bewundernswerther,  jeder  Härte  frem- 
der Klarheit  des  Colorits  ausgeführt  sind,  ist  auch  die  Luftper- 
spective  des  Hintergrundes  mit  hohen  Giebelbauten  und  einer 
überbrückten  Ausmündung  eines  kleinern  Kanals.  Auch  ist  am 
Quai  eine  Fischerbarke  mit  neuem  Fange  gelandet,  zu  der  viel- 
leicht der  freundliche  Fischer  gehören  dürfte.  —  Das  Bild  kam 
durch  den  Feldmarschall  von  Flemming  in  des  Königs  Besitz 
und  kam  bereits  1745  zur  Gall  —  Holz,  1  F.  9  Z.  hoch,  1  F. 
4  Z.  breit. 

876  &  877.%*     Teniers  (David,  der  Vater).     Kleine 
flandernsche  Landschaften  (Skizzen). 

A.  Flacher  Hintergrund  mit  Landsee  und  einer  Dorfkirche. 
Im  Vordergrunde  einige  Bauernhäuser  mit  einiger  Staffage,  na- 
mentlich einem  vom  Fange  heimkehrenden  Angler.  —  B.  Flach- 
landschaft mit  einigen  Häusern  einer  Bauernschaft  im  Vorder- 
grunde, vor  denen  sich  3  Männer  mit  einander  unterhalten. 
Leichtigkeit  der  Behandlung  und  frisches  Colorit  beleben  diese 
kleinen  anspruchslosen  Bildchen.  Ganz  ähnliche  Landschafts- 
bildchen sind  von  den  Teniers  radirt  vorhanden.  —  Beide  auf 
Holz,  6i  Z.  hoch,  9  Z.  breit. 

864.**     Teniers  (David,  der  Sohn?)     Vorbereitungen 
zur  Walpurgisnacht  in  einer  Hexenküche. 

Dieses  von  J.  Äliamet  mit  der  Schrift:  ,jD4part  powr  le  Sa- 
hat^^,  gestochene,  auch  von  einem  Unbekannten  radirte  B„  das 
Mosen  den  „HexenriW*  betitelt,  stellt  in  einer  den  Volksglauben 
weniger    ausprägenden,    als   vielmehr  persifflirenden  Weise   die 
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Vorbereitungen  dar,  welche  von  zwei  Hexen  zum  Ritte  auf  den 
Blocksberg  oder  zum  gewöhnlichen  Hexensabhat  getro£fen  werden. 
Im  Vordergrunde  sitzt  hinter  einem  Tische,  auf  dem  mehre  Fla- 
schen, Büchsen  etc.  stehen,  eine  der  Hexen,  und  rührt  in  einem 
Tiegel  oder  einer  Reibschaale  Etwas  trockenes  ein,  auf  das  sie 
Etwas  flüssiges  aus  einem  Fläschchen  giesst.  Ein  grinsendes 
Phantom,  vielleicht  der  von  ihr  heraufbeschworne  Herr  Urian 
selbst,  steht  seitwärts  und  sieht,  wahrscheinlich  festgebannt,  ihr 
zu.  Die  Alte  (Hakese)  hat  vielleicht  die  allbekannte  Hexensalbe 
zum  Bestreichen  der  reitlustigen  Frauen  zubereitet.  Sie  hat 
demnach  wohl  vorerst  Mohn,  Nachtschatten,  Sonnenwende], 
Schierling  etc.  zu  einem  Brei  dick  gekocht  und  dann  zerrührt, 
und  giesst  eben  noch  mit  dem  „Probatum  est!^  das  aus  dem 
Fleische  neugeborner  Kinder  gewonnene  Fett  dazu.  —  Im  Hin- 
tergrunde kniet  dagegen,  von  mancherlei  Phantomen  umgeben, 
besonders  einem  die  Flöte  blasenden  Unholde,  eine  zweite  Hexe 
unter  dem  Bauchfange  eines  Kamins,  an  dem  die  nöthige,  blutige 
Bärentaze  angeheftet  ist,  nieder  und  hält  in  der  Linken  ein  Zau- 
berbuch, während  eine  nackte  weibliche  Gestalt,  auf  einem  ge- 
kehrten Besen  reitend,  zum  Auffluge  bereit  daneben  steht,  die 
Hexensalbung  längst  erhalten  hat  und  dem  Augenblicke  entge- 
gQnharrt,  wo  die  zauberischen  Worte:  ^Oben  aus  und  nirgetida 
an!"  aus  dem  Munde  der  alten  Zauberin  erschallen,  welche  sie 
emporheben  sollen.  Voran  entschwebt  bereits  eine  Thiergestalt, 
vielleicht  der  in  ein  Schwein  verwandelte  Incvbus  der  Nackten 
durch  den  Schornstein.  Im  Vordergrunde  sehen  wir  auch  den 
Alles  bedingenden  Zauberkreis  am  Fussboden  verzeichnet,  in 
dessen  Peripherie  eine  brennende  Lampe,  an  der  sich  die  flat- 
ternden Eiben  oder  bösen  Dinger  die  Schwingen  versengen 
mögen,  sowie  ein  Blumenstrauss  in  einer  Crystallvase  nebst  einer 
Sanduhr,  einem  Todtenkopfe  mit  eingestossenem  Dolche  stehen, 
während  oberhalb  desselben  die  in  die  seltsamsten  Phantasma- 
gorieen  verwandelten  Eiben  und  Incubu8  schweben ,  an  deren  Ge- 
staltungen der  in  dieser  Beziehung  grossartige  Humor  des 
Künstlers  sich  niemals  erschöpfte.  Dieses  B.,  das  erst  1817  aus 
der  Kunstkammer  in  die  Gall.  überging,  ist  allerdings  nicht  be- 
zeichnet, doch  der  Behandlung,  Ausführung  und  Färbung  nach 
zu  urtheilen,  dürfte  es  eher  dem  Abraham  Teniers  zuzuschreiben 
sein.  Als  Curiosum  dürfte  jedoch  die  den  abgekürzten  Catal. 
MatthäVs  sonder  Kritik  entlehnte  Erklärung  J.  Hubner* s  gelten: 
^Emer  alten  Frau  erscheinen  Gespenster,**  —  Holz,  1  F.  h.,  9  Z.  br. 

880*     Teniers  (David,  der  Vater).     Waschhans  nebst 
Bleiche  in  einer  Vorstadt  Antwerpens  (?). 

So  unpoetisch  auch  der  Gegenstand  dieses  Bildes  sein  mag, 
so  hat  der  Künstler  dennoch  bei  demselben  die  Seite  der  Wahr- 
heit und  des  Humors  mit  Glücke  erfasst,    und   die  prosaischen 
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Waschweiber  in  ihrem  Matschen,  Latschen,  Tratschen  nnd  Klat- 
schen recht  treu  geschildert.  Wir  begegnen  in  diesem  sonnigen 
Bilde  mehren  alten  bekannten  Teniers'schen  Figuren,  nament- 
lich in  der  Gestalt  des  Wasch-  nnd  Bleich-Majers  (Majors)  mit 
seiner  Peitsche  beim  Hnndehause  und  vornehmlich  in  der  Frau 
am  Ziehbrunnen,  welche  eine  Reprimande  des  Plat^majors  nicht 
sehr  zu  beachten  scheint.  Den  Hintergrund  des  grossen  Bleich- 
plans  schliessen  endlich  städtische  Giebelbauten  ab.  Dieses  B., 
das  mit  „Z>.  TENIEBS.  -F."  im  zierlichem  Ductus  des  Vaters 
bezeichnet  ist,  ward  durch  den  Graf  Gotter  für  den  billigen 
Preis  von  40  Conv.-Gulden  für  den  König  August  III,  angekauft, 
kam  aber  erst  1817  zur  Gall.     Holz,  1  F.  7^  Z.  h.,  2  F.  5  Z.  br. 

881*  Derselbe,  Eine  flandernsche  Dorf-Kirchmesse. 
Pendant  zu  No.  880.  Im  rechten  Vordergründe  sehen  wir 
vor  dem  Dorfkruge,  an  dessen  Gieb6l  die  flatternde  Fahne  der 
'  Kirchweih  mit  dem  heiligen  Maiuritiv^bilde  ausgesteckt  ist,  flan- 
dernsche Bauern  und  Bäuerinnen  beim  Trinken,  Schmausen  und 
Liebeln.  In  Ermangelung  der  zierlichen  Rohrstühle  aus  den 
damals  noch  unbekannten  Werkstätten  Rabenau's,  die  jetzt  zu 
Tausenden  in  alle  Welt  gehen,  hat  man  auf  Fässern,  Kästen 
und  Klotzbänken  Platz  genommen,  und  man  delectirt  sich  mit 
edler  Zufriedenheit  an  der  frugalen  Belastung  des  Tisches.  Un- 
ter einem  Baume  steht  der  alte  bekannte  Teniers^sche  Leiermann 
und  giebt  den  Ton  an,  während  durch  den  Klang  der  beschei- 
denen Mnsik  ein  Pärchen  im  lustigen  Matelot  gehoben  wird. 
Auch  findet  sich  im  mittein  Vordergrunde  der  bekannte  Bauseh- 
atusehlafer  gelagert,  hier  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  kein 
Schwein  seinen  Schlummer  zu  stören  droht.  Den  Hintergrund 
der  Flachlandschaft  schliesst  eine  grössere,  thurmreiche  Stadt 
ab.  Dieses  ebenfalls  sonnige  Bild,  das  wahrscheinlich  aus  der 
Periode  des  Künstlers  stammt,  in  der  er  besonders  Eltzheimer 
nachzuahmen  sich  bestrebte,  ist  gleichfalls  mit  „Z>.  TENIEB8. 
FEC",  im  zierlichen  Ductus,  bezeichnet,  ward  mit  No.  880  für 
40  Conv.-Gulden  durch  den  Graf  Gotter  angekauft,  und  1826 
durch  Falmaroli  restaurirt.  —  Holz,  1  F.  7^  Z.  hoch,  2  F.  5 
Z.  breit 

873*     Teniers  (David,  der  Sohn).     Der  beim  Trinken 
und  Rauchen  entschlummerte  Bootsmann. 

Ein  vorzüglich  beachtenswerthes  Bild.  ,,Z^er  Schlaf  fordert 
seine  Beehte^^  sagt  das  alte  Sprichwort,  gleichviel  von  welchen 
Strapazen  ermattet.  Auf  einem  einfachen  Holzstuhle  im  Vorder- 
gründe einer  flandernschen  Matrosen herberge  sitzt  ein  Boots- 
mann, der  vielleicht  etwas  zu  viel  Brüsseler  oder  Delfter  Bier, 
oder  Schiffsmumme  genossen  haben  mag,  entschlafen,  die  Thon- 
pfeife  ruht  in  seiner  Linken  auf  dem  Schoosse.    Vor  ihm  steht 
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das  glimmende  Kohlenbecken  sammt  den  Zündhölzern,  lieber 
ihm  blickt  der  bekannte  Teniers'sche  Kopf  (wahrscheinlich  der 
Farbenreiber  oder  Calefactor  des  Künstlers)  zu  einer  Luke  herein. 
Im  Ilintergriinde  beim  Kamine  verkehren  vier  schmauchende 
Bauern,  während  die  Wirthin  ein  Floresglas  vollschänkt.  Das 
Bild  ist  mit  „i>.  TENIEBS,  FC.^'  bezeichnet.  Eine  einfache, 
aber  charakteristische  Composition,  die,  obschon  sie  im  grauen 
Tone  des  Meisters  gehalten,  dennoch  zu  den  vorzüglichem  des 
Künstlers  gehört.  Erst  1853  aus  dem  Vorrathe  der  Gall.  durch 
Director  Schnorr  von  Carolsfeld  entnommen.  —  Holz,  1  F.  2  Z. 
hoch,  9i  Z.  breit. 

988*  Vorstermans  (Jan).  Aussicht  von  einer  Höhe 
auf  eine  weite  Landschaft. 

Im  Vordergrunde  ist  eine  Redoute,  auf  welcher  einige  Kna- 
ben Ball  spielen,  vor  derselben  ein  Wiesen  plan,  auf  dem  eine 
Schaafheerde  weidet,  in  ihrer  Nähe  lagert  Bettelvolk.  Hinter 
der  Redoute  scheint  ein  Garten  zu  sein,  in  dem  ein  Paar  in  der 
französischen  Tracht  zur  Zeit  Zudtoig'a  XIV.  wandelt  Die  Fern- 
sicht begreift  im  Mittelgrunde  Ortschaften  an  einem  Flusse,  und 
schlossähnliche  Bauten,  sowie  im  Mittelgründe  Aue,  Waldung, 
Saatfelder  und  ferne  Berge.  Ein  nettes,  ausserordentlich  fleissig 
gemaltes  Landschaftsbildchen,  das  aber  in  dem  Grössen  Verhält- 
nisse der  Staffage  Mängel  hat.  —  Voreiermansj  geboren  1643  zu 
Bommel^  der  Sohn  des  -Portraitmalers  Lucas  F.,  (geboren  zu  Ant- 
werpen), eines  Schülers  von  Rubens^  war  ein  vorzüglicher  Zög- 
ling des  Herman  Saft-Leeven.  Er  ist  eigentlich  das  in  der  Land- 
schaft, was  Jan  van  der  Heyden  den  Holländern  in  der  Archi- 
tectur  war.  Er  hätte  jedoch  unbedingt  weit  mehr  leisten  können, 
wenn  er  (wie  Descampa  ausführlich  berichtet)  nicht  ein  zu  be- 
wegtes Leben  in  Paria  und  London  geführt,  sich  nicht  als  Baron 
gerirt  und  dadurch  in  Schulden  gestürzt  hätte,  weshalb  er  end- 
lich noch  in  dem  Schuldthurme  zu  London  schmachten  mnsste. 
Er  soll  um  1699  (ob  auf  freiem  Fusse  ist  ungewiss)  gestorben 
sein.  In  IJngland  und  Frankreich  zahlte  man  grosse  Summen 
für  seine  netten  Landschaftsbilder,  die  wirklich  unter  derLonpe 
noch  fein  erscheinen.  Jac.  Soukena  ist  sein  Schüler.  Das  Abrig4 
und  die  früheren  Catal.  bis  1817  schreiben  das  Bild  dem  Lucas 
Voratermana  fälschlich  zu;  1817  bis  1840  war  es  nicht  in  der 
Gall.  —  Holz  (unter  Glas),  6^  Z.  hoch,  9  Z.  breit. 

708.***  Brueghel  oder  Breughel  (Jan),  gen.  B,  de 
Velours  oder  Fluweehn-B.,  zu  deutsch  Sammet- Breughel 
(auch  Blumefi'Breughel).    Italienische  Küstenlandschaft. 

Wir  haben  hier  ein  anspruchloses  Landschaftsbildchen  vor 
uns,  das  jedoch  in  der  fleissigsten  und  zartesten,  dabei  aber  auch 
in  der  technisch  gewandten  Manier  des  Meisters  ausgeführt  ist.  Eine 
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antike  Ruine  mit  mittelalterlichen  und  späteren  Ein-  und  An- 
bauten dicht  an  dem  Gestade  eines  Meerbusens  gelegen,  an  dem 
Boote  angelegt  haben  und  Segelschiffe  landen  wollen.  Die  Ferne 
zeigt  eine  Stadt  mit  dahinter  sich  erhebenden  Gebirgen.  Man- 
cherlei nette  Staffage  belebt  das  Ganze.  —  Jam  Breugliel,  gebo- 
ren 1569  (nicht  erst  1580  oder  1589)  zu  Brüssel,  ist  der  Zweite  in  der 
berühmten  Küustlerfamilie,  deren  Namen  sie  eigentlich  nach  ihrem 
Stammorte  Bruegkel,  einem  bei  Breda  gelegenen  Dorfe,  entlehnt 
hatte.  Ihr  Stammältester  Pieter  y  der  nach  der  Gewohnheit  der 
Zeit,  in  der  die  Geschlechtsnamen  unter  den  Bauern  und  selbst 
Bürgern  noch  nicht  so  gewöhnlich  waren,  Bieter  von  Brueghel 
genannt  ward,  lebte  seit  1551  in  Antwerpen  als  Maler,  und  seine 
Anhänglichkeit  zum  Bauernstande  in  der  Tracht  und  Kunstrich- 
tung verschaffte  ihm  den  Beinamen  y^Bauem-  BruegheV*'  Dieser 
hatte  zwei  Söhne,  den  Jcm  B,,  den  Aeltern,  und  den  Bieter  B.j 
den  Jüngern,  auch  Möllenhrueghel  genannt.  Ein  vierter  war  der 
Director  der  Akademie  zu  Antwerpen,  Amhrosius  B.,  besonders 
Blumenmaler  (1653  bis  1670).  Der  fünfte  dieses  Geschlechts 
war  Abraham  B,,  der  „Bhyngraf^  oder  auch  der  fjNeapolitaner^'^ 
genannt,  soll  ein  Sohn  des  Arrirosius  gewesen  sein.  Er  war  zu 
Antwerpen  geboren,  lebte  lange  in  Born,  starb  aber  um  1690  zu 
Neapel  und  war  namentlich  als  Stilllebenmaler  berühmt.  Der 
sechste  war  Jan  Baptista  B.,  Bruder  des  Abraham,  der  unter 
dem  Beinamen  „Meleager^*  bekannt  war,  ebenfalls  Stillleben 
malte  und  um  1700  zu  Born  starb.  Ein  Sohn  Abrctfiams  war 
Caspar,  gleichfalls  Blumenmaler,  der  um  1710  blühte. —  Jan  B, 
erhielt  nach  dem  frühzeitigen  Tode  seines  Vaters,  des  Bieter 
Breughel,  des  Aeltern  (mit  den  Beinamen  „des  Lttstigen^^^  des 
„Possenreissers^*  oder  „Bauern- Breughels^^)  den  ersten  Unterricht 
in  der  Zeichnenkunst  von  seiner  Grossmutter  mütterlicher  Seite, 
der  Wittwe  des  Malers  Bieter  Koeh  van  Aelst  und  in  der  Oel- 
malerei  von  Pieter  Goe-Kindt.  Er  neigte  sich  Anfangs  ganz  zur 
Blumen-  und  Fruchtmalerei  hin,  doch  wandte  er  sich,  nachdem 
er  sich  nach  Köln  am  Rheine  begeben  hatte,  der  Landschaftsma- 
lerei zu.  Von  Köln  begab  er  sich  nach  Frankreich  und  Italien, 
und  lebte  namentlich  zu  Bologna  und  Born,  wo  er  sich  erst  zum 
Landschafter  ausbildete.  Seine  Landschaftsbilder  fanden  schon 
in  Italien  grosse  Verehrer.  Endlich  kehrte  er  in  sein  Vaterland 
zurück,  liess  sich  in  Antwerpen  nieder,  und  starb  daselbst  1625 
(nach  FdiMen  erst  1642).  Er  gehört  unstreitig  zu  den  vorzüg- 
lichsten Landschaftern  zu  Ausgange  des  16.  und  zu  Anfange  des 
17.  Jahrhunderts,  und  er  zählt  zu  den  Choragen  der  in  voller 
Selbständigkeit  sich  entwickelnden  und  in  wirklicher  Machtvoll- 
kommenheit auftretenden  niederländischen  Landschaftsmalerei. 
Die  oft  sehr  niedlichen  Werke  seiner  italienischen  Studien  sind 
meist  anmuthsvolle  Öegenden  mit  schönen  Baumgruppen  und 
weiten  Fernen,   und  seine   Vordergründe  sind  dann  gewöhnlich 
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mit  allerlei  Pflanzen  geziert,  während  die  in  seiner  Heimath  ge- 
schaffenen Bilder,  anspruchslose  Waldpartieen ,  mit  Grewässem 
durchschnitten,  einsame,  Mühlen  mit  Thierstaffage,  oder  beschei- 
dene Dorfschaften,  mit  ländlichen  Festen,  sowie  von  Handels- 
leuten und  Matrosen  belebte  Häfen  und  Flu^sgegenden,  mit  Schiff- 
fahrt und  Fischerei ,  darstellen ,  deren  Vordergründe  ebenfalls 
einen  Reich thum  von  fleissig  ausgeführtem  Gestrüppe,  sowie 
Sumpf-  und  Wasserpflanzen  zeigen.  Doch  auch  historische 
Landschaften  sind  von  ihm  vorhanden,  und  die  dazu  angepasste 
biblische  oder  mythologische  Staffage  ist  dann  theils  von  MuhenSj 
theils  von  Hendrik  van  Baien,  oder  auch  von  BoUenhammer  ein- 
gemalt. Seinen  kleineren,  aber  gesuchtesten  Landschaftsbildchen 
wird  zwar  der  Vorwurf  der  Buntheit  gemacht;  doch  sind  sie 
nicht  unwahr  und  durchgängig  von  einer  seltenen  Ausfuhrung, 
die  in  den  Details  oft  überraschend  ist.  Die  Fernen  seiner 
früheren  Landschaften  sind  allerdings  zuweilen  etwas  zu  bläu- 
lich, doch  haben  seine  Vordergründe,  bei  grosser  Naivotät,  im 
Colorit  das  Gepräge  der  Wahrheit  und  seine  eigenen  Staffagen 
sind  meist  mit  Geist  und  Leichtigkeit,  ja,  zuweilen  mit  einem 
Anstriche  von  Humor  ausgeführt;  namentlich  aber  hat  er  die 
Landschaften  Mompers  und  des  altern  Steentpyk  staffirt  Unter 
seine  vorzüglichsten  historischen  Landschaften  rechnet  man  die 
wiederholten  Darstellungen  des  Paradieses,  zu  welchen  Bubens 
meist  die  Staffage  gemalt  hat.  Eines  seiner  vorzüglichem  Blu- 
menstücke, ein  Kranz  in  dessen  Mitte  Bubens  die  Madonna  ein- 
malte, befindet  sich  in  der  Pinakothek  zu  München.  Zu  seinen 
vorzüglichem  Schülern  und  Nachahmern  gehören  Peter  Gyzens, 
Ferd,  van  Kessel  <&  Jacques  Fouquiers.  —  BJ's  französischen  Bei- 
namen „de  Velours**  (nicht  Vlours),  sowie  den  holländischen  .F7u- 
weelen-B,,  ß.  b.  Sammet-Breughel,  soll  er  nach  Einigen  von  sei- 
nem Sammetwammsej  das  er  namentlich  während  des  Winters  zu 
tragen  pflegte,  nach  Anderen  wegen  seiner  zarten,  molligen  Blu- 
men- und  Landschaftsmalerei  erhalten  haben.  Er  hatte  einen 
Sohn  Jofif  der  gleichfalls  in  des  Vaters  Manier,  doch  mit  weni- 
ger Glücke,  malte,  dessen  Bilder  von  Nichtkennem  öfter  mit  de- 
neu  des  Vaters  verwechselt  wurden.  Die  Gall.  besitzt  34  Bilder 
der  verschiedenen  Branchen  und  aus  allen  Perioden  von  diesem 
fleissigen  Meister,  von  denen  2  von  Franz  Franch  und  2  von 
Hendrik  van  Baien  staffirt  sind.  —  Kupfer,  3J  Z.  hoch,  5}  Z. 
breit. 

Links  vom  Fenster: 

894  &  895.***     Seghers  (Daniel),   gen.   „der  Jesuit 

von  Antwerpen/^    Stilileben.     Blumenschmuck  um  Reliefs. 

A.     An  einem  Capellenfronton  im  Renaissance-Stjle  ist  ein 

Reliefbild    (Monochrom),    die  Anbetung   der  Hirten    darstellend, 

von  üppigen  Rosen,  meist  Centifolien,  einfachen  and  vollen  Tul- 
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pen,  weissen  Lilien,  Iris,  Winden  etc.  umschlossen.  Nach  unten 
und  oben  ranken  veredelte  Disteln,  welche  mit  den  Blumen 
sinnig  durchwunden  sind.  Unmittelbar  unter  dem  Relief  sind 
die  Blumen  als  eine  Guirlande,  in  den  vier  Ecken  dagegen  zu 
hervortretenden  Bouquets  geordnet.  —  Leinw.,  5  F.  hoch,  3  F. 
i  Z.  breit.  —  B.  Eine  ähnliche  Composition  um  das  monochrome 
Relief bild  der  Madonna  mit  dem  Christkinde,  Der  Alles  um- 
schliessende  Kranz  ist  aus  vollem  Mohne,  Hjacinthen,  Narcissen, 
Nelken,  Primeln,  Rittersporn,  welche  von  Disteln  durchrankt 
sind,  gewunden.  Eine  Wespe  belebt  dieses  ansprechende  Still- 
leben. Die  Reliefs  beider  Bilder,  Grau  in  Grau,  könnten  von 
^agmus  Qtieüinus  •  sein.  Beide  Bilder  kamen  durch  den  Baron 
von  Bechenberg  zur  Gall.  —  Leinw.,  5  F.  hoch,  3  F.  6  Z.  breit 

1781.%*     Ruthart    (Carel)    &   Ena    (Daniel).      Die 
Höhle  der  Kirke  (Circe).    (Angeblich.) 

Die  älteren  Catal.  erklären  diese  ausserordentlich  reiche 
Composition,  die  der  als  Thiermaler  anerkannte  C,  Buthart  mit 
unsäglichem  Fleisse  ausstattete,  und  in  der  That  ein  gutes  Titel- 
blatt zu  einer  Naturgeschichte  abgeben  könnte ,  durch :  „  Ulysses 
nothigt  die  Circe  ^  seine  tn  Thiere  verwandelten  Geföhrten  wieder 
SU  Menschen  zu  machen^^  Auch  das  Abr4g4,  das  S.  447  das  B. 
unter  „Butfuurd"  und  8.  458  wieder  unter  „Daniel Ens^^  aufführt, 
erklärt,  ohne  die  Stelle  des  Homer  (Odyssee  X,  203  bis  248)  dabei 
berücksichtigt  zu  haben:  „Circi,  obligie  par  Ulysse  de  lever  les 
enchantemens  qu^eUe  amoit  faits  par  la  mitamorphose  de  ses  com- 
pagnons  en  divers  animaux."  —  Wir  wollen  keineswegs  in  Abrede 
stellen,  dass  sich  der  Künstler  die  Zusammenkunft  deaOdysseus 
mit  der  zauberischen  Tochter  des  Helios  und  der  Ferse y  und 
Schwester  des  Kolchier-Königs  ^ee^e«,  deren  Wohnsitz  unbestimmt 
blieb,  bei  dieser  Composition  im  Sinne  gehabt  haben  mag.  Aber 
keineswegs  dürfen  wir  ihm  eine  so  grosse  Ignoranz  zutrauen, 
dass  er  nicht  gewusst  haben  sollte,  dass  die  Kirke  die  22  Ge- 
fährten des  Odysseus  (Ulysses)  nicht  in  allerlei  wilde  Thiere^  son- 
dern in  Schweine  verwandelte,  welche  sie  noch  dazu  einsperrte. 
Auch  glauben  wir  nicht,  dass  der  Künstler  den  vom  Ovidiu^ 
(Metamorphosen  XIV.  321  ff.)  ausführlich  berührten  Mythos  vom 
Picus,  Könige  von  Latium,  der  von  der  Kirke  auf  der  Jagd  in 
der  Wuth  darüber,  dass  er  ihre  Liebe  verschmähte,  in  einen 
Specht  und  dessen  Gefährten,  die  ihn  von  der  Zauberin  zurückfor- 
derten, in  allerlei  wUde  Thiere  verwandelte,  verwechselt  haben 
sollte.  Der  Künstler  führt  uns  höchst  wahrscheinlich  das  Zau- 
berreich der  Kirke  vor,  dachte  sich  aber  dasselbe,  im  Interesse 
seiner  Liebhaberei  zur  fleissigen  Darstellung  einer  möglichst  gros- 
sen Auswahl  von  Thieren,  recht  bunt  erfüllt  von  allen  Gattungen 
des  Thierreichs,  weil  selbst  Homer  erzählt,  dass  sie  gezähmte 
Löwen  und    Wolfe  (wie  Hunde    und  Katzen)    um   ihren  Palast 
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frei  herumlaufen  Hess,  —  Wir  erblicken  in  einer  weiten  Höhle, 
deren  Eingang  von  einem  Hofraume  mit  Thorhause  gleich  einer 
italienischen  Herberge  umschlossen  ist,  Proben  von  unsäglichen 
Thiergattungen,  von  Säugethieren ,  Vögeln  und  Gewürmen,  be- 
sonders Löwen,  Tigern,  Leoparden,  Panthern,  Rennthieren,  Hir- 
schen, Wölfen,  Rehen,  Steinböcken,  Schlangen  etc.  Namentlich 
verkehren  auf  einer  altarähnlichen  Erhöhung  mit  antiken  Reliefs 
und  um  dieselbe  herum,  zwischen  verschiedenen  Vasen  und  zier- 
lichen Gefässen  mancherlei  Geflügel,  besonders  ein  Pfau,  Strauss, 
Pelikan  etc.,  wie  auch  Aeffchen,  so  dass  der  Künstler  sich  mög- 
licher Weise  eingebildet  haben  könnte,  dass  die  angebliche  Kvrke 
mit  dem  Zauberstabe  in  der  Hand,  welche  wir  in  Mitten  dieser 
gemüthlich  neben  einander  hausenden  Thierwelt  vom  angeblichen 
Odyeseus,  der  das  Schwert  gezogen  hat,  bei  dem  Arme  erfasst 
sehen,  wirklich  eine  derartige  Menagerie  besessen  habe.  —  Ueber 
den  Blumen-  und  Thiermaler  Card  B.  und  dessen  Bruder,  Täen 
Andries  It.,  der  Historien  -  und  Schlachtenmaler  war,  welche  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrb.,  von  1650  bis  1670,  malten,  ist,  unsers 
Wissens,  eben  so  wenig  bekannt,  als  über  den  Daniel  EnSj  von 
dem  die  beiden  Figuren  des  Odysseus  und  der  Kirke  gemalt  sein 
sollen.  Das  ÄbrSg6  bemerkt  über  Letztern:  y^BaBsaglia,  le 
aeul  autetir  qui  fait  mention  de  cet  airtiste ,  dit  simplement  qu^Ü  a 
peirU  le  baptSme  de  Christ  powr  Veglise  de  Ste.  Sophie  ä  Venise. 
Ce  peintre  est  sans  coniredit  Daniel Heintz^  n6  en  Suisse,  donl 
FuessU  parle  dans  le  second  Tome  du  Dietionntdre  des  artistes.^ 
Bis  1817  war  übrigens  unter  dem  Namen  des  D.  E,  noch  ein 
Gemälde  („Raub  der  Proserpina",  auf  Kupfer)  in  der  Gall.  — 
Leinw.,  5  F.  2  Z.  hoch,  7  F.  2  Z.  breit. 

1532.**       Oriffier    (Jan    oder    Robert    der    Sohn?) 
Baumreiche  Landschaft  mit  Femsicht. 

Ein  nach  einer  schönen  ThallandschafI;  mit  einem  Flusse 
hinabführender,  zu  beiden  Seiten  bewaldeter  Gebirgspass  mit  wei- 
ter Ferne  umschliesst  den  Vordergrund.  Auf  der  Strasse  selbst 
ist  Frequenz  von  Wanderern,  Hirten  und  Vieh.  Ein  Bildchen, 
das  keineswegs  in  der  Behandlung,  wohl  aber  in  der  Composi- 
tion  wesentlich  von  den  gewohnten  Landschaftsbildern  der  GW/"- 
fiers  abweicht.  Kam  durch  Le  Roy^s  Vermittelung  zur  Gall.  — 
Leinw.,  1  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  7  Z.  breit. 

1472  &  1471.*#*  Berkheyde  (Gerrit  oder  Gerard). 
Genrebilder.  Abgang  zurFalkenbaitze  und  Rossmarktscene. 
A.  Ein  Herr  und  eine  Dame  zu  Ross  begeben  sich,  von 
Falkonieren  begleitet,  welche  die  Edelfalken,  auf  den  Stangen 
sitzend,  mit  sich  führen,  zur  Baitze  oder  Jagd,  ein  bepackter 
Maulesel,  sowie  mehre  Reiter  sind  schon  auf  der  Strasse  voraus. 
Berglandschaft   mit    italienischen    Gebäuden.    —    B.    Auf  einem 
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freien  Platte  vor  alterthümlichen  Gebäuden  Verkehr  von  Boss- 
händlern; im  Mittelgrande  vor  dem  vorzüglichem  Hause,  der 
wahrscheinlichen  Orts-Rathskellerei,  lassen  auf  einer  improvisir- 
ten  Bühne  Schauspieler  ihre  Kunst  bewundern  und  ihren  Witz 
belachen.  Dieses  Bild  ist  mit  y^Oerrit  Berkheyäe*^  bezeichnet. 
Beide  Bilder,  welche  von  dem  Kunsthändler  Oeorg  Breiiharth  zu 
Erfurt  angekauft  wurden,  waren  von  1817  bis  1830  nicht  in  der 
Gall.  —  Leinw.,  1  F.  10^  Z.  hoch,  2  F.  3  Z.  breit.  —  Gerrit  B. 
war  1643  (nach  Anderen  1645)  zu  Haarlem  geboren,  und  starb 
zu  Amsterdam  23.  Nov.  1693.  Er  war  der  Schüler  seines  1637 
zu  Hy  gebornen  Bruders,  und  hat  sich  besonders  durch  lebhaft 
gezeichnete,  gut  colorirte  und  fieissig  staffirte  Landschafts-  und 
Architecturbilder,  jedoch  auch  als  Genremaler  bekannt  gemacht. 
Eines  seiner  vorzüglichem  Architecturgemälde  sind  „die  Trajcma- 
sätUe^  im  Louvre  zu  Paris  und  ^dtu  Amsterdamer  Stadthaus**  im 
Museum  zu  London.  Sein  Bruder  J(^  (Hieb),  der  sehr  vieles 
gemeinschaftlich  mit  seinem  Bruder  O.  malte,  pflegte  hauptsäch- 
lich nicht  nur  Landschaftsbilder  mit  grosser  Wahrheit  auszufüh- 
ren, sondern  sich  namentlich  auch  der  Architecturmalerei  mit 
vieler  Geduld  zu  befleissigen.  Er  war  von  seinem  Vater  An- 
fangs zum  Buch  binderband  werke  bestimmt,  doch  als  dieser  sehr 
bald  einsah,  dass  Job  mehr  Lust  zur  Malerei  hatte,  so  gab  er 
ihn  zu  einen  Historienmaler  in  die  Lehre.  Seine  Fortschritte 
in  der  Kunst  machten  endlich  auch  auf  seinen  jungem  Bruder, 
Gerrit,  den  Eindruck,  dass  dieser  sich  baldigst  ebenfalls  zur  Kunst 
qualificirte.  Job  verliess  (man  sagt,  durch  einen  Traum  veran- 
lasst) seinen  Meister,  sowie  seine  anfängliche  Kunstbranche, 
ging  zur  Landschaftsmalerei  über,  unterwiess  auch  seinen  Bruder 
darin  und  beide  Brüder  verliessen  ihre  Vaterstadt  um  den  Rhein 
herauf  zu  gehen,  wo  sie  bessere  Gelegenheit  zu  Laudschaftsstu- 
dien  fanden.  Zuerst  traten  sie  in  Köln  als  selbständige  Künstler 
auf,  und  kamen  endlich  durch  Empfehlung  an  den  Hof  des  Kur- 
fürsten von  der  Pfalz  in  Heidelberg,  wo  beide  gemeinschaftlich 
für  diesen  kunstliebenden  Fürsten  Jagden,  Hoffeste  etc.  malten. 
Als  sie  sich  hier  Etwas  erworben  hatten,  begaben  sie  sich  in  ihr 
Vaterland  zurück  und  wurden  auch  hier,  namentlich  in  Amster- 
damy  wo  sie  sich  niederliessen,  als  Künstler  hochgeschätzt.  Gerrit 
starb,  wie  erwähnt,  eher  als  sein  älterer  Bruder  Job,  Doch  die- 
ser hatte  noch  das  Unglück,  am  Abende  des  13.  Juli  1698  in 
den  Brauer-Canal  zu  stürzen  und  zu  ertrinken.  Job  hat  auch 
Genrebilder  in  Teniers'scher  Manier  geliefert;  vorzüglich  aber  sind 
seine  Veduten  einzelner  Plätze  und  Gebäude  von  Amsterdam 
beachtenswerth.  Der  „Bäcker**  in  der  Schönbornschen  Gallerie 
zu  Pommersfelden  ist  auch  wohl  von  Job  und  nicht  von  Gerrit. 
Auch  befindet  sich  von  diesem  im  florentiner  Museum  das  Por- 
trait des  Gerrit,  B,  —  Das  Amsterdamer  Rathhans  von  Gerrit  ge- 
malt stach  CanalettOf  Dauüi  den  ehemaligen  Haarlemer  Hafen. 
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986.  *#*   Meuten  (Anton  Franz  van  der),  Ludwig  XIV, 
im  Gefechte  commandirend  (Skizze.). 

Waldige  Gegend  im  Vordergrunde.  Im  freien  Mittelgrande 
hitziges  Gefecht,  scheinbar  ein  von  Cavallerie  attaquirtes  Quarre. 
Der  König  reitet  im  Carridre  auf  einem  Schimmel  dem  Kampf- 
platze zu,  während  er  einem  Offizier  vom  Generalstabe  Ordre 
ertheilt.  —  Um  so  mehr  ein  beachtenswerthes  Stück,  da  die 
Skizzen  von  v.  d.  Meulen,  der  bekanntlich  den  König  auf  seinen 
Feldzügen  seit  etwa  1658  begleitete,  zu  den  Seltenheiten  gehö- 
ren. Vielleicht  ist  sie  das  von  Deseamps 'erwähnte  Bild:  „Chez 
M,  de  JuliennSf  une  ernbuscctde  dans  ime  forel,  oü  Louis  XIV. 
commande  en  per  sonne,**'  —  Das  B.  kam  1741  durch  von  Kaiser- 
Img's  Vermittelung  in  den  Besitz  des  Hofes,  doch  erst  100  Jahre 
später  zur  Gall.  —  Leinw.,  2  F.  3  Z.  hoch,  3  F.  breit. 

1533.**      Oriffier    (Jan),     Landschaft    mit    weitem 
Flussgebiete. 

Hohe  bebaute  Gebirge  mit  reicher  Vegetation;  der  ziemlich 
breite  Fluss  ist  von  Fahrzeugen,  meist  Marktschiffen,  belebt 
Die  niedliche  Staffage  verleiht  die  schönste  Abwechslung.  Durch 
den  Grafen  Wackerbarth-Salmour  erworben.  —  Holzf  1  F.  2J  Z. 
hoch,  1  F.  9  Z.  breit. 

1778.***    Ruihart    (Carel).     Zwei   Rennthiere    uod 
ein  Damhirsch. 

In  einer  waldigen  Landschaft  mit  Bergfeme  stehen  vor  einem 
felsigen  Abgrunde  zwei  stutzende  Rennthiere  mit  ihren  stolzen 
Schaufelgeweihen.  Aus  der  Tiefe  steigen  zwei  Fischreiher  auf, 
während  ein  Damhirsch  ruhig  hinter  ihnen  rastet.  —  Um  den 
Effect  der  Behaarung  des  Hochwildes,  sowie  des  Gefieders  der 
Reiher  noch  mehr  zu  erzielen,  benutzte  B.  auch  den  Spachtel 
oder  den  Pinselstiel,  um  die  Reflex-Lichter  der  Haare  damit 
gleichsam  zu  graviren.  Das  Bild  ist  erst  seit  1817  in  der  Gall. 
—  Leinw.,  2  F.  4}  Z.  hoch,  1  F.  11}  Z.  breit. 

1470.***  Berhheyde  (Job),   Prospect  des  Stadthauses 
zn  Amsterdam. 

Dieses  fleissige  Architecturbild  mit  ansprechender  und  dabei 
ungesuohter  Staffage  stellt  uns  eigentlich  den  hauptsächlichsten 
Platz  des  an  öffentlichen  Plätzen  völlig  armen  Amsterdams,  den 
Middddam  (oder  schlichtweg  y^Dam^  genannt)  dar.  Den  Hinter- 
grund deckt  die  Hauptfa^ade  des  28.  Oct.  1648  begründeten  und 
1.  Aug.  1655  eingeweihten,  durch  Jttcob  van  Kämpen  erbauten 
Stadt-  und  Rathhanses,  mit  dem  21 1  Fuss  hohen  Thurme.  Die- 
ses allerdings  in  etwas  nüchternem  Style,  doch  im  Charakter 
eines  würdigen  Ernstes  ausgeführte,  umfangreiche  Gebäude  ruht 
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(sowie  giniz  Amsterdam)  anf  einem  Pfahlroste  von  13,659  (70Fnss 
langen)  Masten,  nnd  ist  mit  Inbegriff  des  künstlerisch  und  ma- 
teriell kostbar  ausgestatteten  Innern  mit  einem  Anfwande  von 
30  Millionen  Gulden  vollendet.  Es  ist  282  Fnss  lang,  235  Fnss 
breit  nnd  116  Fnss  hoch.  Die  Sculpturen  des  Innern  undAeus- 
sem  sind  von  Arthur  Queüinus  nnd  dessen  Schülern  besorg^. 
Vorzüglich  ist  das  Hautrelief  des  Hauptgiebels  nach  der  Dam- 
seite zu  effectvoU,  welches  in  allegorischen  Figuren  die  Hoheit^ 
den  Glanz  und  die  Maxht  der  Seestttdt  Amaterdam  verherrlicht. 
Jetzt  ist  dieses  Qebande  der  KomgUehe  Palast,  —  Links  vom 
Stadthause  erhebt  sich  die  neue  Kirche  ( Nieuwe  -  Kerk) ,  sonst 
,ßt.  Maria*^  und  „St,  Caiharina*^  genannt,  1408  bis  1509  im  alt 
deutschen  Style  erbaut,  und  von  WUlem  Egaard  begründet, 
welche  315  Schritt  Länge  und  210  Breite  hat,  sowie  75  Fenster 
mit  Glasmalereien  enthält,  nnd  deren  Schiff  auf  52  Säulen  rnht. 
Der  übrigens  nicht  völlig  regelmässige  Platz  ist  noch  durch  das. 
in  der  Mitte  desselben  aufgeführte  Stadtwaagehaus  geschmälert 
Die  reiche  Staffage  besteht  meist  in  Herbeischaffung  von  Waaren 
zum  Wiegen  und  im  Mäklerverkehre,  der  früher  hier  seinen 
Haupttummelplatz  hatte.  Die  erste  Etage  des  Waagehauses  ent- 
hielt damals  die  Hauptstadtwacht  nnd  die  Kriegsratbszimmer. 
Dieses  B.,  das  erst  seit  1817  in  der  Gallerie  ist,  ward  bisher  in 
allen  Catal.  als  ein  Gemälde  des  Gerrit  Berh?ieyde  geführt,  und 
selbst  Jul,  Hübner  hat  keinen  Zweifel  darüber  erhoben,  obgleich 
ihm  schon  die  ganze  Behandlung  hätte  dazu  veranlassen  können, 
wenn  'er  auch  nicht  sah,  dass  „«7.  Berk-JIeyde^*  ganz  deutlich 
daranf  verzeichnet  steht.  >-  Holz,  1  F.  5J  Z.  hoch,  1  F.  11.^ 
Z.  breit. 

1026  &  1026.*»*  Horemans  (Jan).  Häusliche  Con- 
versationsbilder.  Der  emsige  Schuster  und  die  fleissige 
Mutter  (Pendants.). 

A.  Ein  alter,  wahrscheinlich  Antwerpener  Schoenmoakera- 
meester  (zu  deutsch  Schuster)  auf  der  Werkstatt,  der  ein  Paar 
Bauernstiefeln  in  der  Arbeit  hat.  Er  hat  eben  angestochen  und 
will  die  Borsten  einlegen,  als  er  sich  zum  Umblicken  genöthigt 
sieht,  weil  sein  Seh uhkn echt  (Sehoenmaakeraknegt,  d.  h.  Gehilfe) 
nicht  flink  den  Draht  auszieht,  sondern  entschlummert.  Matthäi 
bemerkt,  „man  unterscheidet  den  Eifer  des  Meisters  im  Gegen- 
sätze der  Trägheit  seines  Gehilfen.**  —  B.  Eine  flandemsche 
Bürgersfrau,  auf  deren  Gesichte  Sorge  nnd  Gram  ausgeprägt 
sind,  sitzt  fleissig  nähend  an  der  Seite  ihres  wohlgenährten,  im 
Rollstuhle  bei  einem  Apfel  sorgenlos  schlummernden  Kindes. 
Beide  Bilder  wurden  n&ch  Jul,  Bülnier  bereits  „1728  durch  Michel 
Met  de  Pengen,  auch  Miepi  di  Motto  Ponnedi  gen.  {?)**  acquirirt, 
kamen  jedoch  erst  1830  zur  Gall.  —  Beide  Holz,  11|  Z.  hoch, 
8}  Z.  breit.  —  Jan  Horemane,  der  vornehmlich  durch  häuslich^ 
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und  ländliche  Conversatioiisstncke  in   ansprechendstei'  Composi- 
tion    und  treuester  Auffassung,    namentlich   durch  Handwerker- 
scenen,  Kinder-   und  Krankenstuben,  Klatzschconvivia,  Kinder-      | 
schulen,  Wechselstuben  etc    bekannt  ist,    ward  1685  zu  Antwer- 
pen geboren  und  starb  daselbst  1759.     Seine  Zeichnung  ist  rich- 
tig und  seine  Anordnung  verständig ,   seine  Ausführung   fleissig, 
sein  Pinsel  weich    und    zart;    doch    sein   Colorit   eigenthtimlicli 
blass  und  schmelzend     Dessen  Sohn,  Pieter^  malte  fast  in  dem- 
selben Geschmacke;  hauptsächlich  aber  auch  Blumen  und  Früchte,      | 
sowie  Küchenscenen.    Der  Vater  bezeichnete  durchgängig  seine      ! 
Bilder  (so  auch  diese  beiden)    mit  „/.  Horemcms'*^   und   oft  mit      i 
der  Jahrzahl.  j 

1516.  *:,j*     Brakenhurg  (Regnier  oder  Reginarius  van,) 
Die  Spirituosenprobe.  I 

Ein  junger  Krüger,  der  sich  von  seinen  Gästen  zurückgezo-      | 
gen,  hat  eine  kleinere  Spirituosenflasche  in  der  einen  Hand  und 
ein  flaches  Probeglas  in  der  andern.    Er  scheint  den  Inhalt  der      j 
kleinern    aus  der   auf  dem  Tische   stehenden  grössern  •  erst  ent-      ' 
nommen,    und    überdies  etwas  zu   viel  schon  davon  gekostet  zn 
haben.    Im  Hintergrunde,  in  der  geräumigem  Schänkstube,  ver- 
kehren drei  Bauern,  wahrscheinlich  Bier  trinkend,  vor  dem  Ka-       ! 
mine.    Eine  in  Adrian  Ostade's  Manier  behandelte  Composition.      I 
—  B.  V  B.,  den  Einige  fälschlich  Richard  van  Brachenhurg  nennen,      I 
war  1649  oder  1650  znHaarkm  geboren  und  starb  daselbst  1702.      j 
Obgleich  anfänglich  ein  Schüler  Mommer^Sj  sowie  ßemard  Schen- 
deVs  t   so  entschied  er  sich  doch  baldigst  für  Ostade's  und  Brou- 
wer^s  Manier.    Er  beeiferte    sich  jedoch,    diese  Manier    zu    ver- 
edeln,  indem   er  sich   besonders  einer  sauberen  Ausführung  be- 
fleissigte.     Allein    seine  Compositionen    verloren    dadurch    nicht 
selten  am  Ausdrucke;   übrigens  ist  seine  Zeichnung  gewöhnlich 
etwas  schwerfällig  und  sein  Colorit,  obschon    kräftig,    ist   nicht 
selten  zu  dunkel.     Er  selbst  bezeichnete  seine  Bilder,  die  schon 
gleichzeitig    in  Holland  theuer   bezahlt    wurden,    meist    mit  „R. 
Brachenlwrg'* .    Es  giebt  übrigens  sehr  nette  Bilder  B.^Sj  nament- 
lich Krugscenen,  die  ganz  ohne  beabsichtigte  Veredlung  im  Ge- 
schmacke   Ostade's    ausgeführt   sind,     obwohl    ihnen    der    Geist      i 
Ostade's  und  noch  mehr  dessen  lebendige  Laune  abgeht.     Dieses 
beachtenswerthe  B.,   das  mit  „B."  bezeichnet,   ist  erst  seit  1853 
aus  dem  Vorrathe  in  die  Gall.  gekommen.  —  Holz,  U^  Z.  hoch, 
10^  Z.  breit. 

843.**      Unbekannter  Niederländer  aus  Jan  Breugheis 
Schulet    Flamändische  Ortschaft. 

Eine  echte  flamändische  Ortschaft  mit  den  gewöhnlichen  Ab- 
dämmungen,  die  mit  üppigen  Bäumen  bepflanzt  sind.     Im  Vor-      , 
dergrunde    ein  Hirt    mit   mehren  Kühen.     MaUhäi  führt  dieses 
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beacbtenswerthe  Bild  noch  unter  „ünhekanni'*^  dagegen  JuHua 
Babner  mit  ?  unter  VinkerdfoofM  (?).  Doch  könnte  es  wohl  aU  ein 
Bild  des  Jan  Breughel,  des  Sohnes  Tom  Sammet-Breughd ^  oder 
dessen  Schülers,  des  bekannten  Jacques  Fouquierst  betrachtet  wer- 
den. Das  B.  trägt  übrigens  die  Bezeichnang  ^a.  im  1629."  — - 
Hole,  1  F.  1  Z.  hoch,  1  F.  6  Z.  breit. 

1779.%*  Buthart  (Card).  Hirsch -Feistjagen  mit 
Rttden. 

Zwei  Edelhirsche,  wahre  Capitalhirsche,  werden  nebst  einer 
feisten  Hirschkuh  von  einem  Rudel  Rüden  angefallen,  während 
aus  dem  Hintergrunde  ein  Jäger  zu  Ross  heranbrausst.  Das 
B.,  Pendant  zu  No.  1778,  kam  erst  1817  zur  Qall.  —  Leinw.,  2 
F.  4«  Z.  hoch,  1  F.  llj  Z.  breit. 

0  Hoerdeins  1651.  Die  unangenehme  Tisebnach- 
barschaft. 

Hintei*  einer  gedeckten  und  mit  Speisen  reich  besetzten  Tafel 
sitzen  drei  Männer  und  zwei  Frauen,  u^d  vor  derselben  sitzt 
noch  ein  vierter,  mit  der  Rückseite  dem  Beschauer  zugekehrt, 
auf  einem  Holzsessel,  auf  dem  die  Bezeichnung  „Boerdeins'^  zu 
lesen  ist.  Die  Hauptrolle  am  Tische  Bcheint  jedoch  ein  Äeffcken 
zu  spielen,  das  sich  als  Gast  an  der  linken  Ecke  der  Tafel  ein- 
geschmuggelt hat,  und  zum  grössten  Verdrusse  seiner  Tischnach- 
barin, die  sich  mit  vorgehaltenem  Taschentuche  abwendet,  in 
Reihe  und  Glied  an  der  Tafel  aufgestützt  figurirt,  worauf  selbst 
die  auftragende  Dienerschaft  ihre  Aufmerksamkeit  gerichtet  hat. 
Das  Costüm  ist  flamändisch,  Radkrausen,  sowie  spanische  Wämm- 
ser  und  Schauben.  Das  Bild  ist  1858  vom  Prof.  Steinla  ange- 
kauft, lieber  den  auf  dem  Bilde  selbst  genannten  Künstler  ist 
unsers  Wissens  keine  Nachricht  vorhanden.  —  Holz,  6}  Z.  h., 
1 1\  Z,  breit 

1636.**  Ghifßer  (Jan).  Gebirgslandschaft  mit 
schifibarem  Flusse. 

Im  linken  Vordergründe  erhebt  sich  auf  Felsen  ein  schloss- 
ähnlicher  Bau  mit  vielen  Thürmchen  und  der  Mittelgrund  zeigt 
gleichfalls  einen  burgähnlichen  Bautencomplex.  Den  Fluss  be- 
leben Transportkähne  und  eine  gut  vertheilte  Staffage  erhöht 
den  eigenthümlichen  Reiz  dieses  netten,  obschon  manierirten 
Landschaftsbildchens,  das  bereits  durch  den  Grafen  WaeJcerbcurth- 
Salnumr  acquirirt  worden,  aber  erst  1853  dem  Vorrathe  entnom- 
men wurde.  —  Holz,  1  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  |  Z.  breit. 

985  SU  984t  Meiden  (Anton  Franz  van  der).  Glanz- 
Momente  aus  dem  Leben  des  Königs  Ludwig^s  XIV.  von 
Frankreich  und  Navarra. 
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Diese  beiden  Gemälde  gehören  unbedingt  bu  den  Terkleiner- 
ten  Wiederholangen  der  neunundswansig  historischen  Bilder, 
welche  o.  d,  Meulen  in  Co^erf»  Auftrage  sur  Verherrlichung  des 
Königs  Ludwig*s  XIV,  für  das  Lustschloss  Marly  malte.  — •  A. 
De$eamp$  hat  einige  dieser  Bilder  genauer  beseichnet  und  er- 
wähnt zuverlässig  No.  985  mit  der  Bezeichnung:  ^fentirit  de  Ja 
Beine  dans  Arrtu,"  —  Die  älteren  Catal.  erklären  es  dagegen: 
„Ludwig  Xiy.  mit  seiner  (Gemahlin  Maria  Theresia  auf  dem 
Wege  seines  Einzuges  in  Arras,  nach  dessen  Belagerung  im  Jahre 
1667.  Die  königlichen  Garden  zu  Pferde  gehen  dem  Zuge  voran ; 
das  Volk  strömt  von  allen  Seiten  herbei;  in  der  Feme  die  Stadt 
Arras*^  während  das  Ährigi  es  nur  als:  „L^enir4e  de  Marie 
Theriae,  Beine  de  Franee,  dcms  Ärras  en  1667^^  bezeichnet  — 
Die  Jahrzahl  1667  ist  zuverlässig  blos  aus  historischer  Ignoranz 
gesetzt;  denn  die  Geschichte  weiss  nur,  dass  Arras^  nachdem  es 
von  Ludtcig  XL  nach  des  Herzoge  FhiKpp  von  Burgtmd  Tode 
besetzt  worden,  doch  1493  wieder  in  den  Besitz  des  Erben,  des 
Kaisers  MaximiKan  L,  gelangt  war,  zuerst  wieder  von  Ludwig 
XIII.  1640  in  Besitz  genommen  ward,  dass  es  femer  1654  von 
den  Spaniern  zwar  belagert,  aber  nicht  erobert  wurde,  weil  der 
Marschall  Turenne  sie  in  ihren  Linien  angriff  und  durch  einen 
grossen  Verlust  zwang,  die  Belagerung  aufeugeben,  und  dass  es 
endlich  im  sogenannten  pyrenäiechen  Frieden,  1659,  mit  Jrtoit 
ganz  an  Frankreich  fiel,  welche  Besitznahme  auch  im  Nimwegener 
Frieden,  1678,  von  Neuem  bestätigt  ward.  Ein  altes  Inventar 
bezeichnet  das  Bild  zwar  auch  als :  j^Priae  de  posseasion  d^Arraa^*' ; 
doch  scheint  die  ganze  Composition  darzuthun,  dass  die  Haupt- 
person des  Zugs  wohl  unbedingt  die  Königin  Maria  Theresia, 
Tochter  des  Königs  Philipp  IV,  und  Infantin  von  Spanien,  sei, 
mit  der  Ludwig  XIV,  am  9.  Juni  1660  vermählt  ward,  welche  er 
am  26.  Aug.  1660  einholte  und  seinen  solennen  Einzug  mit  ihr 
in  Paris  hielt.  Denn  in  der  mit  6  Schimmeln  bespannten  kö- 
niglichen Carosse  sitzen  blos  4  Damen  mit  natürlicher  Haartour 
und  eine  Figur  mit  schwarzer  Kapuze,  also  wahrscheinlich  die 
junge  Königin  mit  dreien  ihrer  Hofdamen  und  dem  Beichtvater 
der  Königin,  während  der  König  mit  seiner  Suite,  in  der  wir 
namentlich  Turenne,  Condi,  Catmat,  Luxemburg ,  ViBars, 
Fouquierea,  sowie  Louvoia  bemerken,  hinter  dem  Wagen  zu  Rosse 
folgt.  Neben  dem  Wagen  schreiten  als  Cortege  besonders  die 
Ecuyera  valeta  de  Chambre  de  la  Beine,  zum  Theil  in  die  Hof- 
farben, Weiss,  Roth  und  Blau,  gekleidet,  einher,  sowie  voran  die 
zum  Hofstaate  der  Königin  und  des  Königs  gehörenden  Reise- 
wagen, auch  Packwagen,  Bagagepferde  etc.  die  Strasse  nach  dem 
im  Hintergründe  liegenden  und  mit  vielen  Aussenwerken  um- 
gebenen, alten  Atrecht  oder  ArrtM  fahren.  Allein  das  Costüm  des 
Königs,  sowie  der  Suite  desselben,  namentlich  der  zum  Hofstaate 
gehörigen  Personen  zu  Fusse  sprechen  allerdings  weniger  für  das 
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Jahr  1660,  in  welchem  Jahre  die  langen  Wammser  (pcurpoinU) 
nnd  die  in  Pfeifen  herabwallenden  Knie-Manchetten  (Genouchette»)^ 
welche  1667  den  kurzen  Banschhosen  (bottrreletsj  mit  Schlanfen 
schon  wieder  gewichen,  Mode  waren. —  Leinw.,  2  F.  2  Z.  hoch, 
3  F.  4  Z.  breit  —  B.  IHe  älteren  Catal.  nnd  das  Äbr4g4  bezeich- 
nen dieses  B.  mit:  „Promenade  de  Louis  XIV,  aux  erwirons  de 
Foniidndfleau",  oder  „Reise  dieses  Königs  nach  Fontainebleau, 
umgeben  von  seinem  Hofstaate."  Erst  Julius  Hühner  hat,  anf 
Grund  der  inventariellen  Notiz,  dass  das  B.  mit  No.  985  durch 
de  Brays  von  NoÜl  Araignon  (Ecuyer  vatet  de  Chamhre  de  la  Beine)' 
zu  Paris  1742  (jedes  für  2000  Livres)  unter  dem  Titel:  „Prome- 
nade  de  Louis  XIV,  h  Vineewnes**  erworben  ward,  „Reise  Lud- 
wig^ XIV.  nach  Yincennes".  —  Abgesehen  dayon,  dass  Prome- 
nade (Vergnügungsfahrt)  von  Jul.  Hühner,  seltsam  genug,  durch 
„Bcise^^  übersetzt  ist,  da  man  einen  Ausflug  nach  dem  Paris  so 
nahe  gelegenen  Vmeennes  doch  keine  „Beise^*  nennen  kann,  so 
dürfte  es  sich  doch  am  Ende  gleich  bleiben,  ob  der  König  nach 
Vincennes  oder  nach  Fontaini^leau  in  diesem  Bilde  einen  Aus- 
flug machend  dargestellt  ist.  Ja,  wir  würden  uns  fast  fär  erste- 
res  entschieden  haben,  da  gerade  um  1660,  wofür  auch  das  Co- 
stum  entscheidet,  der  König  ein  besonderes  Interesse  an  diesem 
Schlosse  haben  konnte,  indem  daselbst  um  diese  Zeit  die  furcht- 
baren Gefängnisse,  die  er  für  Staatsgefangene  erbauen  Hess, 
ToUendet  waren.  Doch  dürfte  uns  davon  die  Landschaft  des 
Bildes  abhalten  und  uns  weit  eher  für  Fontainebleau  bestimmen. 
Ant,  Franz  Banduins  radirte  allerdings  eine  Wald-  und  Gebirgs* 
gegend,  in  der  Ludvoig  XIV.  yon  Damen  seines  Hofs  begleitet 
in  einem  Ospännigeu  Wagen  nach  Vincennes  fährt.  —  Die  Carosse 
des  Königs  ist  mit  6  Blauschimmeln  bespannt  und  der  HofcouToi 
zu  Rosse  und  zuFusse  erscheint  zum  Theil  in  dem  dreifarbigen 
Costüm,  namentlich  in  den  1660  hofmodischen  Genouehettes  und 
langen  Wämmsem  ohne  Bauschhosen.  Voran  reitet  ein  Zug  der 
sogenannten  „Maison  du  Bot**  oder  Leibtrabanten.  Als  Zuschauer 
verweilen  am  Wege  (der  allerdings  noch  nicht  chaussirt  ist) 
Jäger,  Bürger,  Bauern,  Weiber  und  Kinder  etc.  zu  Fusse  und  zu 
Rosse.  Die  LandschafI:  hat  wie  die  Umgegend  von  Fontainebleau 
Berg  nnd  Hügel,  während  der  Vordergrund  vom  Walde  umgeben 
ist.  —  Leinw.,  2  F.  1  Z.  hoch,  3  F.  HZ.  breit.  —  Die  Figuren 
sind  in  beiden  Bildern  (zwar  in  etwas  steifer  Bewegung,  aber 
geistreich  und  fein  gezeichnet)  im  Colorit  kräftig  und  lebendig, 
sowie  in  ihren  Specialitäten  mit  grossem  Fleisse  ausgeführt,  und 
die  allerdings  unkleidsamen  Costüme  nebst  den  übermässigen 
Haarwolken  sind  sogar  mit  Effecte  behandelt  Seine  Pferde  lei- 
den zwar  etwas  an  Einförmigkeit,  sind  aber  trotzdem  lebhaft 
situirt.  —  Anton  Franz  v,  d.  M,  war  1634  zu  Brüssel  geboi'en, 
und  Descamps  sagt:  ,,a  faii  autamt  d'honneur  ä  la  Peinture  qu'ä 
la  ViUe  de  Bruxäles,*^      Er    war   der   Sohn    wohlhabender    und 
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gebildeter  Eltern,  die  ihn  der  Lehre  des  Pitür  8nayers  anver- 
trauten. Er  brachte  es  baldigst  su  grosser  Fertigkeit  im  Schlach- 
tengenre. Einige  seiner  Gemälde  gelangten  nach  Frankreich 
und  kamen  dem  Colbert  (damaligen  Finanzminister  Ludwigs  XIV,) 
zu  Gesichte,  über  die  Le  Brun  ein  sehr  günstiges  Urtheil  fällte. 
M,  ward  von  Colbert^  in  der  vollen  Ueberzeugnng,  durch  das 
Talent  dieses  ganz  dazu  geschaffenen  Künstlers  die  Ruhmbe- 
gierde seines  Monarchen  zu  heben,  an  den  Hof  zu  Versailles 
berufen,  und  erhielt  nächst  einer  Wohnung  in  der  Fabrik  der 
QdbelifM  eine  reichliche  Pension.  Man  beklagt,  dass  die  wenig 
malerische  Uniform  und  die  Regeln  der  damaligen  Taktik  den 
Künstler  in  Fesseln  schlugen,  so  dass  er  eigentlich  keine  recht 
pittoresken  Schlachtenstücke  zu  schaffen  vermochte.  Doch  wäh- 
rend man  auf  der  einen  Seite  bedauert,  dass  M,^9  Pomp-  und 
Bataillenmaler-Genie  einige  Fesseln  trug,  so  hat  man  auf  der  hin- 
dern Seite  auch  zu  bewundem,  wie  er  in  der  That  alle  Mittel 
aufgeboten  hat,  die  ihm  nur  zu  Gebote  standen,  um  sich  wenig- 
stens einige  Freiheit  zu  verschaffen.  Ja,  man  muss  gestehen, 
dass  die  Undankbarkeit  seiner  Sujets  ihn  keineswegs  hat  der 
Stelle  verlustig  machen  können,  die  er  unter  den  Schlachten- 
malern mit  Rechte  einnahm.  M,  war  zwei  Male  •  verheirathet, 
seihe  zweite  Gattin  war  die  Nichte  des  Lb  Brun,  die  ihn  aber 
viele  Noth  gemacht  und  ihm  unsäglichen  Kummer  bereitet  ha- 
ben soll.  Er  war  übrigens  auch  Kupferätzer  und  veranstaltete 
ein  Werk,  das  alle  bedeutende  von  ihm  aufgenommene  kriegeri- 
sche Operationen  des  Königs,  Ludwig* 9  XIV.,  umfasst  (die  besten 
darunter  sind  von  seinem  Schüler  Banduint  geätzt),  und  starb  zu 
Paris  1690.  Die  kleineren,  fleissig  ausgeführten  Bilder  v.  d.  M, 
sind  eine  Seltenheit.  Die  zu  München,  Paria  etc.  sind  im  grös- 
sern Maassstabe.  Sein  Sohn  wählte  den  geistlichen  Stand.  Sein 
Bruder  Pieier  dagegen  war  ein  ausgezeichneter  Bildhauer,  wel- 
cher in  England  lebte  und  dort  1670  starb.  Zu  vielen  seiner 
historischen  Bilder  malte  A,  F,  v,  d»  M.  die  Landschaft  nicht 
selbst,  sondern  hat  dieselbe  von  Cornelia  Huyamana  malen  lassen. 
Ueberhaupt  bediente  er  sich  seiner  Schüler,  namentlich  des/ean 
Bapt.  Martin,  Bauduina  und  Bonnart  zur  Untermalung  (EbaueherJ 
seiner  grösseren  Gemälde.  Hirt  bemerkt  bei  diesen  Bildern  von 
M.:  „Er  strebte  mehr  das  Landschaftliche  und  das  Figürliche 
mit  Wahrheit  aufzufassen,  als  einen  pikanten  mahlerischen  Effect 
in  seine  Werke  zu  bringen." 

1780.%*  Ruihart  (Card).  Eine  Bärenhatz. 
Dieses  durch  den  Grafen  Waeherharth-Salmour  für  den  Kö- 
nig Äuguat  IL  erworbene  Bild,  das  mit  C,  RVTHABT,  bezeich- 
net, ist  seit  1765  in  der  Gall.  Es  stellt  den  erbittersten  Kampf 
dar,  den  ein  Rudel  der  kräftigsten  Bärenbeisser  mit  ihren  Erz- 
feinden zu   bestehen  wagt.     Mehre  der  von  Kampfwuth  durch- 


Digitized  by 


Google 


Gabinet  15.  497 

glühten  Bärenhunde  sind  bereits  von  den  Brauten  des  grössten 
Bären  aufgerissen  oder  fielen  athcralos  and  erdrückt  ans  den 
Umarmnngen  ihres  Feindes.  Doch  die  Wuth  der  Hunde  ist  so 
ausserordentlich,  dass  sogar  die  bereits  Verletzten  nicht  ablassen, 
die  äussersten  Kräfte  daran  eu  setzen.  Ein  vierter  Bär  rettet 
sich  klüglich  auf  einen  Baum,  während  ihn  jedoch  schon  eine 
der  Bärenrüden  hitzig  gefasst  hat  Namentlich  ist  in  diesem  B. 
der  Effect  der  Behaarung  der  Thiere  mittels  Griffels  mit  tech- 
nischer Gewandtheit  erzielt  —  Leinw.,  2  F.  5  Z.  hoch,  3  F.  1 
Z.  breit 

1213.%*    ßol  (Ferämand).     Ein  Teufelsbesehwörer. 
Ein  vorzüglich  geistreich   und  dabei  technisch-gewandt  aus- 
geführtes B.,   das  auf  der  Rückwand  des  Tisches  mit  dem  deut- 
lichen Monogramme /^^  und  der  Jahrzahl  „1631^  bezeichnet  ist 

Es  führt  den  Beschauer  in  die  Küche  eines  verfallenen  Hauses. 
Ein  dürftiger,  unscheinbarer  Mann  sitzt  halb  abgewendet  auf 
einem  Steine  mit  einem  auf  den  Schoo^s  gestützten,  grossen 
Buche.  Vor  ihm  steht  eine  fratzenhafte  GestaU,  halb  Cretin,  halb 
Katze ,  sowie  vor  beiden  eine  Art  von  Küchentisch  und  darauf 
eine  Fajancebüchse  steht,  während  an  demselben  ein  Kienspan- 
leuchter angebracht  ist.  Ein  blutiger  Zauberkreis  ist  um  ein 
Schwert,  eine  Schlange  und  einen  Todtenkopf  am  Fussboden 
gezogen,  und  daneben  hauchen  zwei  gräuliche  Katzen,  während 
aus  einem  verfallenem  Rauchfange,  unter  dem  ein  grosses  Ge- 
fäss  auf  einem  Dreifusse  über  dem  Feuer  steht  sich  eine  diabo- 
lische Gestalt  erhebt.  Das  Modrige  des  Orts  zeigen  die  neben 
dem  Tische  aus  dem  Boden  emporgeschossenen  Pilse  an.  Dieses 
B.,  das  durch  Wanderer  als  Original  von  Ä,  Brouwer  (?)  acqui- 
rirt  ward,  aber  erst  1817  zur  Gall.  kam,  ist  bis  jetzt  in  allen 
Catal.,  ja,  selbst  von  Jvd,  Hiämer^  seltsam  genug,  als  ein  Ge- 
mäldchen  des  ilti(2r€a«  Bo<A  aufgeführt  worden.  —F.Bol  war  1611 
(nach  Anderen  1610)  zu  Dortreeht  geboren,  der  vorzüglichste 
%Qhvi\er  BembrcmdUy  und  starb  16S1  zn  AiMterdamy  wohin  er  mit 
seinen  Eltern  bereits  in  seinem  3.  Juhre  kam.  Wenn  er  seinem 
Meister  auch  meistens  in  der  lebhaften  Phantasie  der  Compo- 
sition  nachstand,  so  ist  er  ihm  doch  in  der  naturgetreuen  Fär- 
bung und  noch  mehr  in  der  äusserst  verständigen  Lichtverthei- 
lung  nicht  selten  überlegen.  Eine  meisterhafte  Auffassung  bei 
der  fleissigsten  Ausführung,  sowie  eine  Kraft,  Wärme  und  Klar- 
heit der  Töne  bei  impastirtem  Farben  auftrage  charakterisiren 
seine  Gemälde.  Er  war  ein  eben  so  grosser  Portrait-  als  Histo- 
rienmaler, und  die  G^ll.  besitzt  6  vorzügliche  Gemälde,  nament- 
lich 5  anerkannte  Historienbilder  von  ihm,  die  namentlich  in 
der  freien  Behandlung  und  effectvollsten  Liohtwirkung  excelliren. 
Dieses  kleine  B.  gehört  seinen  Jugendjahren  an,   und  der  Zeit 
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in  welcher  er  noch  nicht  Bembrandts  Schale  verlassen  hatte; 
doch  spricht  sich  in  ihm  schon  die  angebahnte  Selbständigkeit 
aus,  -weshalb  es  allein  schon  das  Interesse  rege  machen  muss. 
—  Holz,  9i  Z.  hoch,  1  F.  breit. 

885.***     Teniers  (David,  der  Vater).     Eine  der  Ver- 
suchungen des  heiligen  Antonius. 

Dieses  durch  den  Grafen  Waekerbarth-Salmour  von  dem  Fe- 
rodi  erkaufte  und  mit  D,  TENIEBS.  F.  bezeichnete  Bild  führt 
uns  in  die  Ruinen  einer  antiken  Halle  mit  Gewölben.  Vor  einer 
Fensteröffnung,  auf  deren  Brüstung  eine  Flasche  steht  und 
ein  Todtenkopf  nebst  Rnthe  liegen,  sitzt  der  Heilige,  eifrigst  in 
einem  Buche  lesend,  an  einem  Steintische,  Tor  welchem  ver- 
schiedene alterthümliche  Bücher  lehnen.  Um  ihn  herum  drän- 
gen sich  allerlei  aus  Galgenvögeln,  Fröschen,  Kröten,  Spinnen  etc. 
gebildete  Phantome  und  diabolische  Gestalten.  Auch  zwei  kar- 
rikirte  Musikanten  haben  sich  in  diesem  Verstecke  eingefunden, 
um  die  gottgeweihten  Betrachtungen  des  Anachoreten  zu  stören. 
Statt  eines  stattlichen  Crucifixes,  wie  man  gewöhnlich  sieht,  hat 
der  Künstler  ganz  angemessen  ein  einfaches  Kreuz  zur  Seite 
angebracht.  Man  muss  gestehen,  dass  die  Phantasie  des  Vaters 
T,  vom  Sohne  in  dieser  Branche  überboten  ist  Diese  kirchliche 
Hieroglyphe  für  die  überreitzte  Phantasie  und  die  dunkelen  Ge- 
fühle für  religiöse  Ascetik  war  seit  mehr  denn  einem  Jahrtau- 
sende ein  beliebtes  Sujet  für  die  Kunst.  Schon  alte  byzantinische 
Temperabilder  führen  den  Heiligen  mit  Teufeln  umgeben  vor 
und  von  den  Italienern  hat  ihn  namentlich  IH,ntoretto  auf  eine 
geistreiche  Weise  in  seiner  Versuchung  (gestocheli  von  BartoH) 
dargestellt.  Auf  eine  mehr  burleske  Weise  fassten  die  Nieder- 
länder, namentlich  der  jüngere  Teniers  (das  bekannteste  B.  die- 
ser Art  ist  in  der  Gallerie  zu  Berlin),  sowie  früher  schon  Octav  van 
Veen  und  Fieter  Breughel  diese  Legende  auf,  wovon  wir  Belege 
in  der  Gall.  selbst  finden.  —  Kugler  bemerkt  über  derartige 
Compositionen :  „Die  Phantasterei  dieser  Darstellung  hat  immer- 
hin etwas  Erquickliches  zwischen  der  Langweiligkeit  der  ande- 
ren, classisch  Heiligen-  oder  mythologischen  Bilder.  Es  scheint 
charakteristisch  für  jene  Zeit  geistiger  Aufregung,  die  auf  die 
Reformation  gefolgt  war,  dass  sie  grade  diese  tiefsinnige  Legende, 
welche  den  ruhelosen  Drang  des  menschlichen  Gemüthes  nach 
aussenhin  verkörpert,  mit  solcher  Vorliebe  zum  Gegenstande 
bildlicher  Behandlung  ausgewählt  hat.**  —Die  Künstler  dachten 
jedoch  nicht  daran,  dass  das  Alter  keine  Versuchung  mehr  kennt 
Antonius  ist  stets  viel  zu  alt  von  ihnen  aufgefasst;  denn  als  er 
aus  seinen  Besitzthümern,  die  er  unter  seine  Nachbarn  ausgetheilt 
hatte,  geschieden  war  und  sich  in  Einöden,  Gräber  und  wüste 
Bergschlösser  zurückgezogen  hatte,  um  ein  beschauliches  Leben 
zu  führen,   stand  er   noch  im  schönsten  Mannesalter.    Das  Bild 
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ist  Yon  kräftigem  Colorit  nnd  fleissiger  Ausführung.  —  Holz,   1 
F.  fZ.  h,  IP.  4Z.  br. 

Linki  vom  Fenster, 

861  &  863  V  Teniers  (David  ^  der  Sohn).  PuflT- 
spieler  und  Kartenspieler  im  Krnge.  (PoffenspeeUter  oder 
Triictraktpeeler.) 

A.  Zwei  Banem  sitzen  am  Pnffbrete  (Tnetrae)^  während  ein 
Dritter  den  Znschauer  abgiebt.  Der  Eine  schlägt  dem  Andern 
einen  Stein,  weshalb  dieser  durch  die  Erhebung  der  geballten 
Faust  seinen  innem  Unmuth  darüber  zu  erkennen  giebt.  Die 
Wirtfain  tritt  eben  ein  und  der  Wirth  scheint  am  Kamine  be- 
schäftigt zu  sein.  Die  Behandlung  und  der  etwas  in's  Graue 
spielende  Ton  der  Färbung  zeigt,  dass  es  ein  B.  aus  der  zweiten 
Periode  des  Künstlers  ist.  Eine  von  T,  öfter  mit  Abänderungen 
wiederholte  Composition,  die  mit  Z>.  TENIEBS.  F.  bezeichnet 
ist  Eine  ganz  ähnliche  stach  /.  Bamcarlet,  —  Holz,  1  F.  1  Z. 
hoch,  1  F.  5  Z.  breit. 

B.  Zwei  flandemsche  Werftner  spielen  mit  französischer 
Karte,  wahrscheinlich  „Lansquenet^  oder  das  von  den  Deutschen 
zu  den  Franzosen  übergegangene  ^LandshnedUsspiel'^,  während 
ihnen  zwei  andere,  Tabak  rauchende  Kameraden  zuschauen.  Im 
Hintergrunde  Trinker  am  Kamine.  Das  Colorit  dieses  B.  ist  et- 
was wärmer.  —  Leinw.,  1  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit.  Beide 
B.,  welche  scheinbar  mehr  nach  Broutoers  Manier  behandelt 
sind,  hat  das  Abrigi  als  Gemälde  des  Vaters  T,  aufgeführt  und 
wurden  durch  den  Grafen    Wcuskerbarth-SiUTnour  angekauft. 

879»  Derselbe.  Die  Versnchnng  des  heiligen  Ein- 
siedlers Antoflins. 

Eine  reiche,  aber  bizarre  Composition,  die  der  Künstler  wie- 
derholt gleichsam  als  Favorit-Farce  theilweise  oder  im  Ganzen 
mit  Abänderungen  malte.  Eine  derselben  befindet  sich  in  der 
Gall.  zu  Berlin,  welche  mit  1647  datirt  ist.  Zwei  dieser  ähnliche 
Compositionen  desselben  Sujets  sind  von  Joe,  Ph,  le  Bcu  ge- 
stochen. —  Eine  grossartige  Höhle  mit  mehren  Durchsichten 
umfasst  den  Schauplatz  wunderlicher  Phantasmagorieen.  Im 
Mittelgrunde  der  vordem  Höhle  sitzt  der  Heilige  hinter  einem 
Felsenblocke,  auf  dem  ein  Crucifiz  steht,  sowie  ein  Menschen- 
schädel und  Gebetbuch  liegen.  In  der  röthlichen  Flüssigkeit  der 
dabei  stehenden  Phiole  erkannte  Mosen  eine  verfängliche  Mixtur, 
vielleicht  von  der  Art,  wie  sie  E.  T,  A,  Hofmwrva  in  seinen 
ytElixiren  des  Teufels*^  beschreibt.  --  Hinter  dem  Heiligen  steht  ein 
fuchsköpfiges ,  altes  Weib  und  deutet  auf  das  im'  Vordergründe 
stehende  Frauenbild,  das  eine  Glassschaale  mit  dem  Aphrodi- 
siacum  darreicht,  unter  dessen  lang  herabwallendem  Kleide  Ha- 
biclitskrallen  hervorblicken.  Dicht  an  den  Heiligen,  der  lächelnd 
zur  zauberischen  Embusa  herüberblickt,   drängen   sich    allerlei 
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thierische  Phantome,  diabolische  Frösche,  Haasen,  Molche,  Spin- 
nen etc.  heran,  die  ans  ihren  aufgerissenen  Mäulern  ein  hölli- 
sches Vocalconcert  anzustimmen  scheinen.  Namentlich  macht 
sich  ein  Frosch  in  aufrechter,  aufgeblasener  Stellung  wie  ein 
Chorag  geltend.  Vor  dem  Felsblocke,  an  dem  ausser  mehren 
Büchern  noch  ein  aufgeschlagenes  Platz  gefunden,  hat  der  wahr- 
scheinliche Meister  Schickeltanz,  mit  der  rothen  Hahnenfeder  auf 
dem  blauen  Barette,  seine  Taschengeige  (Pochetis)  spielend,  und 
neben  ihm  die  Teufelsgrossmutter,  die  mit  ihm  ein  höllisches 
Tanzliedlein  anzustimmen  scheint,  während  ein  schauriges  Phan- 
tom, ein  Froschmaul  mit  Rattenzähnen  accompagnirt,  und  an  der 
nächsten  Felsenecke  ein  infernalischer  Schornsteinfeger  mit  dem 
Kopfe  eines  Galgenvogels  sich  placirt,  der  mit  seinem  stumpfen 
Besen,  auf  dem  ein  erloschenes  Talglicht  dampft,  wie  ein  Cere- 
monieenmeister  fignrirt.  (Der  diabolische  Tanzgeiger  ist  besonders 
gestochen.)  Zur  Linken  kriecht  von  einer  blauen  Decke  über- 
hangen eine  wunderliche  Thiergestalt  heran,  die  einen  von  grin- 
senden Augen  belebten  Rossschädel  hat  und  Wolfstatzen  unter  dem 
Behänge  hervorstreckt,  sowie  einen  noch  wunderlichem  Incubus 
als  Reiter  trägt,  der  mit  seinen  Gänsebeinen  wie  ein  Stallmeister 
mit  Schlüsse  im  Sattel  sitzt,  sowie  mit  seinem  Hundesehädel  aus 
einer  rosenfarbenen  Kapuze  hervorlugt  und  die  Sackpfeife  bläst, 
während  sein  Haupt  durch  ein  verkehrtes  Basilisken-Küchlein, 
welches  Kopf  und  Füsse  eben  erst  aus  seinem  £ie  hervorsteckt, 
als  Agraffe,  geziert  ist.  Die  über  der  gesammten,  seltsamen 
Gruppe  fliegenden  barocken,  mit  einander  gleichsam  tnrnirenden 
Gestalten,  die  der  Künstler  vielleicht  aus  der  Naturgeschichte 
der  Seleniten  entlehnte,  beschreibt  Mosen  folgendermassen : 
„Darunter  reitet  auf  dem  Paradiesvogel  der  Po«sie  ein  gespen- 
stiges Kammergeschirr  .mit  Yogelbeinen  und  Iltisschädel,  einen 
Trichter  mit  einem  Lichte  darauf.  Eine  ritterliche  Recensenten- 
kröte,  welche  auf  einem  Heringe  reitet,  sticht  mit  ihrer  Lanze 
den  Gegner  durch  die  Kehle." —  In  der  tiefern  Felsen  perspective 
gewahren  wir  endlich  den  vielgeprüften,  heiligen  Asceten  im 
Gebete,  als  ihn  ein  Confrater  besucht  und  ihm  glücklicherweise 
sein  Rabe  Brot  noch  bringt,  weil  er  sonst  seinem  Besucher  kei- 
nen Imbiss  hätte  vorsetzen  können,  und  wie  endlich  auch  sein 
Attribut-Schwein  aus  dem  Rahmen  des  Bildes  hervorblickt.  Bei 
genauester  Betrachtung  dieser  künstlerischen  Schöpfung,  die  in 
ihren  Specialitäten  meisterhaft  durchgeführt  ist,  wird  gewiss  in 
Jedem  endlich  die  Frage  laut  werden:  „Hat  T.  dieselbe  für  die 
Verehrer  der  kirchlichen  Legende  oder  für  die  Spötter  derselben 
mit  80  grossem  Eifer  durchgeführt?** — Die  Selbstantwort  dürfte 
am  Ende  darauf  sein:  weder  für  Erstere  noch  für  Letztere,  son- 
dern blos  deshalb,  um  seiner  für  den  Zeitgeit  fliessenden  humo- 
ristischen Ader  einen  erwünschten  Ausflnss  zu  gewähren.  So  oft 
auch  dieser  Gegenstand  als  Bild   behandelt    wurde,    so   kommt, 
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womit  auch  Kuffler.  einyerstanden ,  doch  keine  an  abentenerlicher 
Grossheit  und  genialer  Tollheit  dieser  Composition  des  jungem 
T,  gleich  and  der  humoristische  Wahnwitz  derselben  dürfte  nicht 
blos  für  den  Künstler,  sondern  noch  weit  mehr  für  seine  Zeit 
höchst  bezeichnend  sein.  —  Dieselbe  Composition,  doch  mit  eini- 
gen Veränderungen,  ist  wiederholt  gestochen.  —  Kupfer,  2  F. 
5|  Z.  hoch,  3  F.  breit 

859.%*     Teniers  (David,    der    Vater),     Italienische 
Mondscheinlandschaft. 

Dieses  B.  ist  unbedingt  eine  Frucht  seines  Aufenthaltes  in 
Italien.  Es  erinnert  diese  Landschaft  mit  kleinem  See  am  Fusse 
steiler  Felsengebirge  an  die  Campaffna  romana.  "Der  Künstler 
hat  eine  sich  abdachende  Berggegend  gewählt,  um  namentlich 
die  Effecte  der  Mondschein-  und  Feuerbeleuchtung,  sowie  des 
Wasserspiegels  zu  zeigen.  Den  Vordergrund  beleben  drei  bei 
einem  Wachtfeuer  yerkehrende  Hirten  mit  ihrer  Rinder-  und 
Schaafherde.  Das  B.  kam  durch  Wanderer  zur  Gall.  —  Holz, 
1  F.  4^  Z.  hoch,  1  F.  11  Z.  breit. 

874.%*    Derselbe.     Thallandschaft  mit  italienischen 
Bauten  an  einem  Flüsschen  f Studie?). 

Das  B.  scheint  eine  Studie  zu  sein,  und  erinnert,  hinsicht- 
lich der  Färbung  und  Behandlung,  an  No.  876  n.  877.  Im  Vor- 
dergrunde 2  Hirten  bei  ihren  Rindern,  Schaafen  und  Ziegen. 
Ebenfalls  durch  Wanderer  acquirirt.  —  Holz,  1  F.  4  Z.  hoch, 
1  F.  IH  Z.  breit. 

867*     Teniers  (David,  der  Sohn).     Der  flandernsche 
Steuermann  im  Kruge. 

Ein  Steuermann  von  einem  flandernschen  Kaüffahrer  sitzt 
mit  grosser  Gemüthlichkeit  auf  einem  massiven  Stuhle  und  hält 
einen  DelfterKrug,  ihn  vom  Boden  erhebend,  zum  Einschänken 
seines  mit  der  Rechten  gehaltenen  Floresglases  bereit.  Auf  einem 
umgestürzten  Fasse,  das  als  Tisch  dient,  liegt  holländischer 
Rauchtabak  auf  einem  Papiere,  von  dem  ein  Matrose  seine  Thon- 
pfeife  stopft,  und  dabei  steht  das  zum  Anzünden  derselben 
glühende  Kohlbecken.  Der  Steuermann  hat  Aehnlichkeit  mit 
Abraham  Teniers.  Im  Hintergrunde  verkehren  Werftuer  qual- 
mend und  trinkend  am  Kamine.  Das  B.,  das  mit  2>.  TENIEB8. 
F.  bezeichnet,  ist  in  mehren  ähnlichen  Wiederholungen  vorhan- 
den, deren  eine  von  P.  Chenu  mit  der  Unterschrift:  ^Jjes  Amu- 
$emeni8  des  Matehts"  gestochen  ist,  —  Holz,  1  F.  6  Z.  hoch,  t 
F.  Ui  Z.  breit. 

862*     Teniers   (David,   der  Vater?).     Flandernsche 
Volksbelu8ti|9^nngen  auf  dem  Lande. 
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Das  B.,  das  nicht  beseichnet  ist,  wird  schon  im  JhrSgi  als 
eine  Arbeit  des  Vaters  T.  unter  „Une  Kennesse  Fkmumdt^^  ge- 
führt, während  die  späteren  Catal.  es  unbestimmt  gelassen,  oder, 
wie  auch  Jvl.  Hiibner,  dem  Sohne  zugeschrieben  haben,  wogegen 
jedoch  Colorit,  sowie  Zeichnung  der  Figuren,  und  selbst  die  Be- 
handlung der  Landschaft  sprechen  dürften.  Der  Hofraum  eines 
Dorfkruges  bietet  ein  buntes  Leben  dar.  Während  im  Vorder- 
gründe links  vor  dem  Kruge,  über  dessen  Thüre  ein  Schild  mit 
darauf  stehendem  Kruge  aushängt,  welches  einen  halben  Mond 
und  die  Jahrzahl  1641  zeigt,  an  Tischen  Schmaueher  und  Zecher 
beiderlei  Geschlechts  sich  vergnügen,  und  davor  ein  trunken 
Entschlafener  sein  Ruhebett  auf  der  Erde  gefunden,  zu  dem  sich 
ein  Schwein  hingezogen  fühlt,  hat  der  Künstler  einen  Zecher  in 
der  mütterlichen  Scbänke  mit  angebracht.  Ausserdem  steht  un- 
ter einem  Baume  des  Mittelgrundes  ein  Dudelsackspfeifer  (ähnlich 
dem  in  No.  883),  sowie  ein  Geiger,  und  spielen  zum  Ringelreihen 
auf,  in  dem  drei  Paare  sich  bewegen.  Auch  verkehren  im  Mit- 
telgrunde mehre  Schmaucher,  Trinker,  sowie  Berauschte,  deren 
einige  die  Folgen  des  Uebermaasses  verspüren.  Li  der  Mitte  des 
Vordergrundes  lenken  sich  unsere  Blicke  auf  einige  nobele,  städti- 
sche Herren  und  Damen,  deren  eine  zur  Erde  niedergesunken, 
von  einem  lustigen  Bauer,  mit  der  rothen  Mütze  in  der  Hand, 
empor  gezogen  wird,  um  sie,  die  sich  geweigert,  vielleicht  mit 
Gewalt  zum  Tanze  aufzuziehen.  Das  J^igi  hebt  diese  Gruppe 
hervor  und  sagt  davon :  „On  remairque  un  petysaaif  la  Ute  nuM  ds 
le  bonnet  ä  la  main  dana  VcUtitude  de  relever  une  femme ,  atsise  ä 
ttrre,  pour  danser  <wec  eile,"  —  Ausserdem  allerlei  Landbauuten- 
silien etc.  weiter  rechts.  Den  Hintergrund  bildet  ein  Bautencom- 
plex  mit  hohem  Thurme  (vielleicht  Antwerpen).  Demiani  be- 
zeichnet das  B.  als  „ein  Gemälde  voller  Wahrheit  mit  vortreff- 
licher Ausführung.*'  Der  Jahrzahl  nach  wäre  diese  Composition 
aus  der  letzten  selbständigen  Periode  des  Vaters  T.,  und  ein 
Pendant  dazu  mit  denselben  Räumlichkeiten  und  der  Jahrzahl 
1640  in  dem  Schilde  des  Krugs  „zum  halben  Monde"  hat  Coryn 
Boel  gestochen.  —  Von  Quandt  bemerkt  über  D.  Teniers  Bilder: 
„Das  Museum  ist  reich  an  Werken  dieses  berühmten  Künstlers, 
wodurch  die  vornehmen  Leute  in  Schänken  und  Lustorte  der 
Bauern  eingeführt  werden,  welche  jene  nicht  betreten  möchten, 
aber  dennoch  Bilder  dieser  Art  auf  die  seidenen  Tapeten  ihrer 
Zimmer  hängen.  Es  gewähren  solche  Darstellungen  eine  Recht- 
fertigung, dass  sie  sich  mit  dem  Volke  nicht  abgeben  und  deren 
Belustigung  verächtlich  belächeln.  Dies  ist  vielleicht  der  Grund, 
warum  die  trefflich  gemalten  Bilder  des  Teniers  so  grossen  Bei- 
fall finden.  Man  muss  bedauern,  dass  dieser  Künstler  seine 
Meisterschaft  nicht  anwendete,  eine  andere  Seite  des  Lebens  der 
Landleute  zu  zeigen:  denn  der  Bauer  tanzt  nicht  immer  und  hat 
nicht  alle  Tage  viel  zu  trinken.    Die  anstrengenden  Arbeiten  des 
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Landmanns,  seine  frngalen  Mahlzeiten  wären  würdigere  Angaben 
für  Teniers  gewesen,  nnd  wollte  er  nur  Lustbarkeiten  schildern, 
so  musste  es  auf  so  frische  und  derbe  Weise  geschehen,  wie  in 
dem  Liede:  „Der  Schäfer  ptUsste  sieh  tum  Tanz,"  Doch  Teniers 
war  kein  Dichter,  als  Maler  verdient  er  allen  Beifall:  denn  sein 
Pinsel  ist  leicht  und  von  einer  solchen  Sicherheit,  dass  er  mit 
wenigen  festen  Strichen  erreicht,  Was  er  will.  Er  verdankt  diese 
Fertigkeit  dem  Rubens." —  Dies  B.  ist  durch  Vermittelung  des  De 
Bray$*s  und  Noül  Araignon'e  aus  der  Sammlung  Carignan  fiir  3500 
Livres  angekauft  worden.  —  Hols,  2  F.  HZ.  hoch,  4  F.  5 
Z.  breit 

865»     Teniers  (David,  der  Sohii^.    Der  erste  Versuch 
im  Tabakrauchen. 

Mosen  betitelt  diese  charakteristische  Composition  ^^Unter- 
rieht  im  Battchen"^  wir  dagegen  glaubten  es  f.ersten  Vereuch^* 
nennen  zu  dürfen.  Ein  junger  brabanter  oder  flandemscher 
Bauer  hat  sich  in  die  Gesellschaft  älterer  im  Kruge  gewagt  und 
hat  entweder  im  Gefühle  seiner  angebahnten  Mündigkeit  aus 
eigener  Neigung  zum  Tabakrauchen ,  was  namentlich  zu  jener 
Zeit  den  Holländer  und  Niederländer  am  Meisten  charakterisirte, 
oder  von  den  älteren  Knasterbärten  überredet,  eine  Pfeife  zur 
Hand  genommen.  Sein  ganzes  Benehmen  bei  diesem  wichtigen 
Lebensmomente  zeigt  jedoch,  dass  er  noch  ein  Tiro  in  der  edeln 
Bauchkunst  ist,  und  die  erste  physische  Ueberwindung,  sowie 
die  Wirkung  des  Nicotskrautes  auf  die  Yerdauungswerkzeuge 
malt  sich  unverkennbar  in  seinen  Zügen,  Ein  anderer  Mann, 
der  längst  das  Tironianum  überstanden  hat,  stopft  sich  die  Pfeife 
und  lächelt  triumphirend  unter  seiner  Kappe  hervor,  während  die 
Uebrigen  mit  unterdrücktem  Lachen  den  letzten  Erfolg  für  den 
Bauchrekruten  abzuwarten  scheinen.  Nur  Einer  von  Allen  ist 
ernst  und  zündet  sich  mit  scheinbarer  Harmlosigkeit  am  Kohlen- 
becken seinen  Nasenwärmer  an.  Im  Hintergrunde  verkehren 
dagegen  Kartenspieler  und  ein  gemüthlicher  Schmaucher,  der 
am  Kamine  sein  Revers  gleichsam  schmort,  spreizt  sich  gewaltig. 
Eine  voller  Wahrheit  durchgeführte  Composition,  die,  obschon 
sie  in  der  Ausführung  den  etwas  grauen  Ton  des  Colorits  zeigt, 
dennoch  zu  T,^s  vorzüglichem  Gemälden  zählen  dürften.  Das 
B.  ist  mit  „/>.  TENIERS.  FEC.'^  bezeichnet,  und  kam  durch 
den  Grafen  W€uikerh<¥rth'8dlm(ywr  in  den  Besitz  des  Königs,  Au- 
gust III.,  ist  jedoch  erst  seit  1817  in  die  GalL  gekommen.  — 
Holz,  1  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  9^  breit. 

870*    Derselbe.    Das  harmlose  Treiben  flandernscher 
Werftner  und  Bauern  im  Schänkhause. 

Der  Künstler,  welcher  es  keineswegs  sich  zur  Aufgabe  stellte, 
das  »teife  Leben  der  vornehmen  AetembUee,  sondern  weit  lieber 
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das  charaktervollere  Verkehren  des  bei  Bier  und  Tabak  Yor^piügten 
flandemschen  Bauern-  nnd  SchififsYolks  mit  seinem  flotten  Pinsel 
EU  schildern,  führt  uns  hier  verschiedene  Situationen  des  bra- 
banter  oder  flandernschen  Krnglebens  vor.  Es  ist  aber  wohl 
nicht  das  Innere  des  Dorfkrugs  su  Park  (wie  man  vermnthet), 
wo  T.  sich  bekanntlich  niederliess,  um  desto  näher  an  der  Quelle 
seiner  beliebten  Studien  zu  sitzen.  Dieses  Bild  ist  unbedingt 
früher  gemalt.  Besonders  fuhrt  er  uns  das  dem  Niederländer 
eigenthümliche  Fcar-mente  beim  Schmauchen  ihrer  kurzen  Thon- 
pfeifen  recht  lebendig  vor  die  Augen.  Das  Tabakrauchen  scheint 
auch  in  dem  Vereine  des  Vordergrundes  dieser  lebendigen  Com- 
Position  die  Hauptsache  zu  sein,  da  nur  ein  einziger  Bierkrug, 
der  eben  mit  Beschlag  belegt  ist,  auf  dem  Tische  steht.  Damit 
würden  sich  die  deutschen  Bauern  zu  keiner  Zeit  begnügt  haben, 
da  dieselben  für  ihre  Kehlen  mehr  Feuchte  bedurften,  als  die  in 
feuchterer  Atmosphäre  lebenden  Niederländer,  und  das  Sprich- 
wort bei  jenen  galt:  „Der  Mamn  eivien  Vogel.^  Derjenige,  der 
die  Pfeife  eben  in  Gluth  zu  setzen  sieh  anschickt,  seheint  die 
Würze  der  Unterhaltung  zu  bieten,  die  unbedingt,  dem  nieder- 
ländischen Volkscharakter  und  dem  Sprach -Idiome  vornehmlich 
angemesseq,  etwas  urkräftig  sein  mag.  Vielleicht  ist  der  Führer 
der  Unterhaltung  ein  von  einer  Indienfahrt  zurückgekehrter  See- 
mann. Uebrigens  scheint  die  Unterhaltung  dieses  dampfenden 
Gremiums  von  einer  durch  eine  Stubenluke  herein  schauende 
Frau  belauscht  zu  werden,  über  deren  Neugier  sich  blos  ein  die 
Zähne  fletzschender  Hund  ärgern  mag.  Im  Hintergrunde  der 
geräumigen  Stube  unterhält  sich  ein  anderer,  weniger  geistigbe- 
gabter Theil  der  Gesellschaft  mit  dem  Kartenspiele,  und  die  Wir- 
thin trägt  eben  ein  Gericht  Essen  nebst  frischem  Labetrunke  zur 
Thür  herein.  —  Trotzdem,  dass  das  Bild  im  Colorit  den  grauen 
Ton  und  den  körperlosen  Auftrag  zeig^,  so  gehört  es  doch  zu 
den  beachtenswertheren  des  Künstlers  und  erfreut  uns  namentlich 
durch  seine  höchst  charakterische  Auffassung  —  Das  B.  ist  mit 
„2>.  TENIEBS.  FEC,^  bezeichnet,  und  ward  1742  durch  Ver- 
mittelnng  des  Dt  Brayt  und  NoSl  Araignon  aus  der  Sammlung 
CaHgnan  zu  Paris  für  1500Livres  erworben,  kam  aber  erst  1817 
zur  Gall.  Lithographie  von  Framz  Hofnfst&ngL  —  Leinw.,  2  F. 
1  Z.  hoch,  2  F.  7  Z.  breit. 

866*  Derselbe.  Die  angefochte  Zeche  des  Krügers. 
Ebenfalls  eine  Krugscene,  doch  von  noch  etwas  lebhafterer 
Situation.  Aus  ihren  Frieden  hat  er  sie  gerissen  —  der  schlaue 
Krüger  mit  dem  weiten  Gewissen.  Vier  Schöppler,  wahrschein- 
lich Bauern,  sitzen  am  Tische  des  rechten  Vordergrundes,  wäh- 
rend der  ebenfalls  sitzende,  nicht  eben  geistreich  aussehende 
Krüger  auf  der  Ecke  des  Tisches  die  Zeche  durch  Kreidestriche 
notirt.  Ein  vom.  Sessel  erhobener,  auf  den  Tisch  gestützter, 
bärtiger  Bauer  gerirt   sich    als  der  vom  Wirthe  vielleicht  Betro- 
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gene  dadurch,  dass  er  die  Faust  krampflg  ballt,  wahrend  zwei 
andere  gespannt  die  Kreidestriche  des  Wirths  calcnlirend  be- 
trachten,  sowie  ein  fünfter  yor  einer  Fachwerkssänle  der  Stube 
steht  und  die  Zeche  durch  an  dieselbe  Terzeichnete  Kreidestriche 
zu  controliren  scheint  Im  Hintergrunde  unterhält  sich  dagegen, 
unbekSmmert  um  den  Vorgang  im  Vordergründe,  die  Wirthin, 
welche,  nach  der  Yon  ihr  gehaltenen  Schaufel  zu  urtheilen, 
Heerdwaffeln  am  Feuer  hat,  mit  3  am  Kamine  stehenden  Bauern, 
während  einer  derselben  sich  bereits  einer  sogenannten  Hohl* 
hippe  oder  Waffel  bemächtig^  hat.  Links  im  Proscenium  aller- 
lei Wirthschaftsutensilien  ids  Lieblingszugabe  des  Tenier$  in 
vielen  seiner  Compositionen.  Auch  dieses  Bild  ist,  obschon  in 
dem  grauem  T^ne  gehalten,  hinsichtlich  der  Zeichnung  nament- 
lich ein  yorzügliches  Gemälde  des  Künstlers.  Es  ist  mit  D, 
TENIER8.  FEC,  bezeichnet,  kam  durch  den  Grafen  Waeker- 
barth-Salmour  in  den  Besitz  des  Königs,  doch  erst  1817  zurGall. 
—  Litiiographie  von  Franz  ffanfgtängL  —  Holz,  1  F.  8|  Z.  h., 
2  F.  5  Z.  breit. 

878«*    Derselbe.    Das  Laboratorium  eines  Chemikers 
oder  Adepten  (Ooldmachers). 

Ein  Ton  Teniers,  dem  Vater  und  dem  Sohne,  häufig  behan- 
deltes Sujet.  Namentlich  hat  der  Sohn  diese  Composition  mit 
sehr  yerschiedenen  Motionen  ganz  oder  theilweise  gemalt  und 
zwar  stets  mit  Geiste  und  einer  sichtlichen  Vorliebe,  weil  er  na- 
mentlich in  ihr  die  meiste  und  erwünschteste  Gelegenheit  fand, 
allerlei  Gefässe,  Werkzeuge,  Apparate,  Hausgeräthe  etc.  anbrin- 
gen zu  können,  die  dann  stets  mit  grossem  Fleisse  und  maleri- 
schem Effecte  ausgeführt  sind.  Ein  interessantes  Bild:  denn  es 
stellt  uns  unbedingt  das  im  16.,  17.  u.  18.  Jahrh.  bis  zum  Wahnsinne 
gesteigerte  Bestreben,  Silber  und  Quecksilber  in  Gold,  sowie  Blei 
und  Zinn  in  Silber  zu  verwandeln,  oder  den  sogenannten  „Stein 
der  Weisen'^,  d.  h.  das  allgemeine  auflösende  Mittel,  das  söge- 
nannte  jfMerutruumuniversaie*^,  zu  finden,  welches  die  Kraft  haben 
sollte,  jeden  Krankheitsstoff  aus  dem  Körper  zu  entfernen  und 
das  Leben  zu  erneuern,  bildlich  dar.  —  Im  rechten  Vorder- 
grunde sitzt  in  einem  grossen,  nobeln  Sorgenstuhle  auf  seidenem 
Kissen  mit  zierlichen  Quasten  vor  einem  Kamine  ein  stattlicher 
Jünger  des  Hermes  Triimeffisttis,  ein  flandernscher  ^(2ep^,  dessen 
Physiognomie  Verstand  und  Kenntnisse  yerrätht,  mit  kirschrother 
Pelzmütze  auf  dem  Haupte  und  in  einen  grauen  Pelztalar  ge- 
hüllt Er  sitzt  am  Schmelzofen,  in  dem  mehre  Schmelztiegel 
stehen.  Daneben  steht  ein  Destillirapparat  in  dem  Marienbade, 
sowie  ein  Reyerberirofen.  Er  ist  eben  damit  beschäftigt,  mittels 
eines  Handblasebalgs  das  Feuer  im  Schmelzofen  anzufachen. 
Allerlei  alte  Bücher,  Folianten  und  Quartanten,  meist  aus 
Pergament  und  mit   alterthümlicher  Schrift,    sowie  Charakteren 
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erfaUt,  liegen  in  seiner  Nähe.  Wahrscheinlich  sind  die  alchemi- 
stischen  Schätze  eines  Demokritf  Oeber^  LuUf  Boger  Bttcan,  Basi- 
Uua  Vaientimui  etc,  darunter.  An  der  Wand  znr  Seite  des  Banch- 
fangs  hängen  dagegen  vielerlei  Schädel,  Mohnköpfe,  getrocknete 
Kräuter  etc.,  sowie  einige  Werkzeuge.  Auf  einem  zierlichen 
runden,  mit  Delphinfüssen  yerzierten  und  mit  einer  Decke  be- 
hangenem  Tische  stehen  nächst  einer  Sanduhr  mancherlei  Büch- 
sen, Schachteln,  Fläschchen,  Fascikel  mit  Probenpäckchen,  sowie 
ein  Schreibzeug,  während  auch  der  Fnssboden  von  vielerlei  Ge- 
schirren und  chemischen  Geräthschaften  eingenommen  ist,  und 
selbst  ein  Schoosshündchen  auf  einem  Ruhekissen  dazwischen 
Platz  gefunden  hat.  Während  femer  alle  Seitenwände  und  Win- 
kel des  weiten  Gemaches  mit  verschiedenen  Apparaten,  mit  Mör- 
sern, Trichtern,  Waagen,  Glasröhren,  Tiegeln,  Probierscherben, 
Filtra's,  Kolben,  Ketorten,  Kecipienten,  Helmen,  Blasen,  Löth- 
rohren,  Zubern,  einem  Schmiede-  und  einem  Rohrambose  etc. 
erfüllt  sind,  zeigt  der  Hintergrund  an  einem  Tische  einen  an- 
dern Chemiker,  der  bereits  den  Stein  der  Weisen  gefunden  ha- 
ben mag,  in  Gesellschaft  mehrer  Männer,  die  ihm  andächtig  zu- 
hören. Der  Chemiker  hält  ein  Buch  und  in  der  andern  Hand 
eine  Phiole  und  scheint  aus  jenem  die  in  dieser  enthaltene 
Flüssigkeit,  wovon  ein  Anderer  Etwas  in  einem  Probierglase  in 
der  Hand  hält,  zu  erklären.  Es  ist  vielleicht  das  gewonnene 
Mensiruum  universale.  Weiter  rechts  sind  zwei  Jungen  bethätig^ 
namentlich  einer  derselben  mit  Stossen,  während  der  Calefactor 
des  Laboratoriums  den  grossen  Blasebalg  anzieht  und  das  Feuer 
auf  einem  Heerde  anschürt.  Auch  blickt  nach  T/«  Gewohnheit 
ein  Lauscher  durch  eine  Luke  in  das  weite  Zimmer,  es  ist  der 
aus  vielen  Bildern  T,U  uns  schon  be«3[nnte  Kopf  des  angeblichen 
Farbenreibers.  Endlich  treibt  ein  vom  Hunde  beobachtetes  Mäus- 
chen unter  den  chemischen  Utensilien  ihr  ungenirtes  Wesen.  Wir 
machen  besonders  auf  die  Zartheit,  die  Genauigkeit  und  Wahr- 
heit, womit  das  Quodlibet  der  verschiedenartigsten  Requisiten 
dieses  Laboratoriums  ausgeführt  ist,  sowie  die  unübertreffliche 
Vertheilung  des  Lichtes  und  Schattens  und  das  wahrhaft  rei- 
zende Helldunkel,  in  welchem  die  entferntesten  Gegenstände  mit 
einer  bewundernswürdigen  Klarheit  erscheinen,  den  Beschauer 
aufmerksam.  —  Für  Mosen  war  der  Wind,  den  der  Adept  sowohl 
mit  seinem  Foüis  manualisy  als  sein  Famulus,  „ein  langer,  schlottriger 
Kerl^,  mit  einem  grossmächtigen  Blasebalge  giebt,  um  nur  „die 
Windmühlen  seines  Meisters  im  Gange  zu  erhalten*^,  die  Hauptpointe 
des  trefflichen  Bildes,  das  übrigens  mit  „D.  TENIEB8.  FECJ'' 
bezeichnet  ist.  Es  kam  durch  den  Kunsthändler  Franz  Lemmers 
in  Antwerpen  für  200  Pattacons  in  den  Besitz  des  Königs,  aber 
erst  1817  znr  Gallerie.  Diese  Composition  ist  nebst  seinen  ver- 
schiedenen Abänderungen  gestochen.  —  Lithographie  von  Franz 
Eanfetängl  —  Leinw.,  2  F.  1}  Z.  hoch,  2  F.  6|  Z.  breit 
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BeekU  vom  Femter. 

814*     Rubens   (Peter   Paul).      Weibliches    Portrait. 
(Bmstbild.) 

Eine  jugendliche  Dame  mit  Barett,  stehendem  Spitzenkragen 
und  blauer  Robe  mit  Ponrpoint.  Angeblich  die  erste  Gemahlin 
des  Meisters,  Jsabeüa  Brants.  (Nach  Anderen  Katkarine  Brintes.) 
Das  B.,  welches  1728  ans  der  Sammlung  der  Gräfin  Wrzoweez 
in  Prag  sur  Gall.  kam,  ist  von  ZueeM  gestochen.  —  Leinw.,  2 
F.  6  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit.  —  Peier  PauZ  BubenB,  welchen 
Deseamps  mit  Rechte  „iVtnce  des  Peintres  Flamanda"  nennt, 
und  ihm  die  Epitheta  „Ilhisire  Artistej  le  Scavant,  le  Polidque  dk 
r Hemme  du  rnonde^^  eräieilt,  war  von  altem,  niederländischen 
Adel.  Er  ward  als  der  Sohn  des  Professors  der  Rechtsknnde 
und  Schoppen  der  Stadt  Antwerpen,  Jan  Rubens,  zu  Coln  am 
Mheine,  wohin  sich  dieser  wegen  des  Bürgerkrieges  in  den  Nie- 
derlanden geflüchtet  hatte,  1577  geboren.  Das  Studium  der  Ituma- 
niora  bereitete  früh  den  jungen  Peter  Paul  R.  nach  dem  Wun- 
sche seines  Vaters  zum  Gelehrtenstande 'vor,  und  seine  Neigung 
zu  den  älteren  und  neueren  Sprachen  ward  schon  frühzeitig  mit 
dem  besten  Erfolge  gekrönt.  Er  sprach  allein  sieben  lebende 
Sprachen.  Nachdem  sein  Vater  anfanglich  nach  Utrecht  und 
endlich  wieder  nach  Antwerpen  zurückgekehrt  war,  und  seine 
früheren  Stellungen  eingenommen  hatte,  kam  der  zum  Jünglinge 
heranreifende  P.  P,  R,  als  Page  zu  der  Comte$8e  Margarethe  de 
Ligne,  Wittwe  des  Comte  de  Lalain,  Doch  das  träge  und  die 
Wissenschaft  keineswegs  fördernde  Leben  als  Page  selbst  sowohl, 
als  namentlich  das  libidineuse  Gebahren  seiner  Gebieterin,  nächst 
diesem  aber  auch  seine  immer  mehr  erwachende  Neigung  zur 
Kunst  reiften  in  ihm  den  Entschluss,  seine  ihm  anwidernde 
Stellung  zu  yerlassen.  Der  Tod  seines  Vaters  brachte  die  yolle 
Entscheidung.  Er  kehrte  in  das  Haus  seiner  würdigen  Mutter 
zurück,  und  diese  erklärte  sich  mit  seiner  Liebe  zur  Malerei 
einy erstanden.  Sein  erster  Meister  war  Tchiaa  Verhaegt,  ein 
Landschafter  und  Architecturmaler,  sein  zweiter  dagegen  der 
wegen  seiner  Brutalität  endlich  allgemein  gehasste  Adam  van 
Oort,  den  er  sammt  seinen  Mitschülern,  dem  Jaccb  Jordaens, 
Fr,  Franch  und  Hendrik  van  Baien  deshalb  auch  baldigst  wie- 
der verliess.  Endlich  nahm  ihn  Oetavius  van  Veen  (gewöhnlich 
Ouweemus  genannt)  in  sein  Atelier  auf,  und  dieser  verstand  R.^e 
seltenes  Talent  zu  wecken  und  ihn  recht  eigentlich  zu.  seiner 
nachmaligen  Grösse  zu  führen.  Der  Meister  van  Veen  sah  mit 
Freuden,  dass  sein  Schüler  ihn  baldigst  überflügelt  hatte  und 


■.^*.-  ■<> 


Digitized  by 


Google 


o- 


608  Nördliche  Oallerie. 

verschaffte  JS.,  der  eben  das  23.  Jahr  erreicht,  die  Empfehlung 
des  Erzherzogs  Albrecht  an  den  Herzog  Vincews  Qonzaga  von 
Mantua.  B,  reiste  nach  Mcmtua  ab  nnd  trat  als  Kammerjnnker 
wirklich  in  des  Herzogs  Vincenz  Dienste,  besuchte  aber  im  Ge- 
folge desselben  Florenz j  Bologna ^  Mailand ,  Born,  Genua ^  Vene- 
dig etc,  nnd  fand  nun  erst  die  erwünschteste  Gelegenheit,  sein 
Kansttalent  yoUonds  auszubilden.  Friede.  ViUot  berichtet  da- 
gegen :  „JSn  1598  Buhen»  ßa  re^  frane-mattre  de  Vacademie  de 
Saint- Luc  f  et  deux  ans  aprh,  le  19.  mm  1600 y  ü  partit  pour 
VItalit,  passa  par  la  France  et  se  rendit  h  Venise^  oi!t  ü  ^udia 
les  ehe/e  d'oeuvre  du  Tiiian  &  de  Paul  Veronese,  Pendant  aon 
9^'our  dana  cetie  viüe,  il  se  Ha  ofoec  un  jeune  seigneur  aui  le  priaenta 
h  Vincent  /«f  de  la  Maison  de  Gonzaga  d;  dtte  de  Manioue," 
Dasselbe  sagt  bereits  ffoubraehen.  Es  konnte  aber  auch  nicht 
fehlen,  dass  der  zum  Manne  herangereifte  Bubensj  der  fast  mit 
allen  Fächern  des  menschlichen  Wissens  vertraut,  der  ausserdem 
mit  einem  männlichschönen  Aeussemf  einer  hinreissenden  Beredt- 
samkeit,  sowie  mit  einem  Alles  mit  Leichtigkeit  umfassenden 
Genie  t  mit  einer  geselligen  lAehenswiirdigkeit ,  und  mit  einem 
tiefdringenden  Scharfblicke  begabt  war,  nicht  allein  als  Künstler 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken  musste.  Der  Herzog  er- 
kannte nämlich  auch  Bubens'^s  Brauchbarkeit  für  die  Diplomatie, 
und  nahm  daher  nicht  Anstand,  B,  1608  a\%Envoy6  an  den  spa- 
nischen Hof  zu  senden,  wo  dieser  mit  der  grössten  Auszeichnung 
empfangen  ward,  und  sein  dortiges  Auftreten  als  gewandter 
Diplomat  und  Künstler  aller  Herzen  für  ihn  gewann.  Er  malte 
ausser  dem  Könige,  PhiUpp  III.,  mehre  Granden  des  Keichs  und 
kehrte  mit  Ehrengeschenken  wahrhaft  überhäuft  und  vielen  Stu- 
dien und  den  Copieen  nach  JTitian  bereichert  nach  Mantua  zu- 
rück. Wie  sehr  auch  B,,  wenn  es  galt,  zu  imponiren  verstand, 
beweisst  namentlich  die  alibekannte  Anekdote  von  der  Haltung 
des  B,  gegen  den  Herzog  von  Braganza,  der  ihn  nach  Villa 
Vidosa  eingeladen  hatte,  der  sich  aber,  da  B.  mit  einem  zahl- 
reichen Gefolge  sich  dorthin  auf  die  Reise  begeben,  ihm  einen 
Cavalier  entgegenschickte  nnd  unter  Ueberreichung  eines  an- 
sehnlichen Geldgeschenks,  das  aber  B.  zurückwies,  dessen  Besuch 
für  ein  anderes  Mal  erbat,  weil  er,  einen  so  grossartigen  Künst- 
ler angemessen  zu  empfangen,  sich  nicht  reich  genug  hielt.  — 
Von  Madrid  f  wo  auch  so  manches  Meisterwerk  von  B.^s  Hand 
sein  Andenken  sicherte,  nach  Mantua  zurückgekehrt,  entsendete 
ihn  der  Herzog  nach  Bom,  um  daselbst  die  Werke  der  vorzüg- 
lichsten Meister  zu  copiren.  Ausserdem  besuchte  er  aber  na- 
mentlich wegen  der  Werke  des  Tizian  und  Veronese,  die  ihres 
anmuthigen  Colorits  wegen  ihm  als  vorzügliche  Muster  für  seine 
selbstäiidige  Entwickelung  galten,  Venedig,  kehrte  aber,  um 
einige  Altarbilder  zu  malen,  nach  Bom  baldigst  zurück.  Von 
hier  aus  begab  er  sich  nach  Genua ,   wo  er  wieder  längere  Zeit 
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yerweilte,  hier  mehre  grössere  Gemälde  (namentlich  in  der  da- 
sigen  Jesaitenkirche)  vollendete,  und  wo  Anfangs  Nov.  1608  ihn 
ancb  die  schmerzliche  Nachricht  antraf,  dass  seine  Mutter  lebens- 
gefahrlich erkrankt  sei.  Er  sistirte  sofort  alle  Arbeiten  und 
reiste  nach  einer  achtjährigen  Abwesenheit  von  seinem  Vater- 
lande  nnversäumt  nach  Antwerpen  zurück.  Doch  er  fand  bereits 
seine  Mutter  (starb  19.  Oct.)  verschieden,  was  ihn  aber  dermassen 
niederschmetterte,  dass  er  sich  in  die  Abtei  St.  Michael  zurück- 
zog und  vier  Monate  lang  von  Allen  abschloss,  um  sich  ganz 
seinem  Schmerze  überlassen  zu  können.  Endlich  beruhigter 
und  gefasster  trat  er  in's  Leben  wieder  ein  und  beschloss,  nach 
ManUia  zurückzukehren.  Doch  der  Erzherzog  AJhrecht  und  des- 
sen Gemahlin  Clara  leabeüay  Infantin  von  Spanien,  boten  Alles 
auf,  um  B,  in  Antwerpen  zurückzuhalten.  Allein  weit  mehr  als 
sie  vermochte  jetzt  die  Liebe  über  JS.  zu  entscheiden.  Die  zärt- 
lichste Leidenschaft  für  iBobeUa  (nach  Anderen  EHaabeth)  Braints 
allein,  um  deren  Hand  er  endlich  warb  und  die  er  13.  Oct.  1609 
(1610?)  ehelichte,  fesselte  ihn.  laaheUa  war  die  liebenswürdige 
Tochter  des  Jan  Brants  oder  Brands  j  Sekretärs  der  Stadt  Ant- 
werpen, sie  gebar  ihm  eine  Tochter  und  zwei  Söhne  und  starb 
1626.  Nach  Moubrahen  hiess  sie  Catharina  Brintes  und  lebte  nur 
4  Jahre  mit  B,  in  einer  glücklichen  Ehe,  da  sie  in  Folge  längerer 
Kränklichkeit  starb.  Er  baute  sich  einen  eigenthümlich  schönen 
Palast,  den  er  selbst  mit  Malereien  schmückte  und  stellte  darin 
eine  der  seltensten  Sammlungen  auf,  die  zum  Theil  in  kostba- 
ren Antiken  und  vorzüglichen  Werken  italienischer  und  spani- 
scher Meister,  zum  Theil  in  einem  reichen  Münzcabinete  und 
einer  werthvollon  Gemmensammlung  bestand,  in  deren  Besitz 
er  auf  seinen  Beisen  in  Italien  und  Spanien  theils  schenkungs- 
weise,  theils  kaufsweise  gelangt  war.  Doch  leider  sah  sich  B. 
nach  mehren  Jahren  veranlasst,  sich  rein  aus  politischen  Hück- 
sichten  eines  grossen  Theils  dieser  Schätze  zu  entäussem,  da 
der  Herzog  von  Btidangham,  Günstling  KarV»  L  von  England, 
dieselben  für  sich  anzukaufen  wünschte.  Er  erhielt  dafür  10,000 
Pfund  Sterling;  doch  Hess,  er  sich  von  den  Antiken  vorzüglich 
zuvörderst  Abgüsse  anfertigen.  Seine  bereits  anerkannte  Brauch- 
barkeit als  Diplomat  führte  ihn  auch  1628  wieder  aus  seinem 
Frieden,  der  leider  durch  den  Tod  seiner  Gattin  bereits  1626  ge^ 
stört  war,  fem  vom  Vaterlande.  Die  Infantin  Isabeäa,  welcher  ihr 
Gemahl  auf  dem  Sterbebette  noch  anempfohlen  hatte,  in  wichti- 
gen Angelegenheiten  sich  des  Raths  Bubem't  zu  bedienen,  ent- 
sendete ihn  nämlich  an  den  König  von  Spanien,  FkUipp  iV.f 
um  mit  diesem  über  die  Mittel  sich  zu  besprechen,  wie  man  den 
Krieg  abwenden  könnte.  Die  Zufriedenheit  des  Königs  mit  B, 
war  so  gross,  dass  er  ihn  zum  Ritter  erhob  und  1629  die  Func- 
tion eines  Secretärs  im  geheimen  Staatsrathe  übertrug,  welche 
Stellung  sogar  auf  B.'s  Sohn   sich   vererben   sollte.    Er  verliess 
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Madridj  versehen  mit  den  nöthigen  Instructionen  und  Accredi- 
tiven.  Doch  ging  B,  als  blosser  reisender  Maler  nach  London  ab, 
wo  er  natürlich,  als  schon  in  ganz  Europa  anerkannter  Künstler 
sowohl,  als  auch  durch  seine  Bekanntschaft  mit  Buchinghamj  Zu- 
tritt beim  Könige  sofort  erhielt  und  sehr  gewandt  dessen  Wil- 
lensmeinung gegen  Spanien  zu  erforschen  verstand.  Nachdem 
er  sein  Ziel  in  so  weit  erreicht,  und  er  den  König  Karl  I.  zum 
Frieden  geneigt  fand,  legte  er  demselben  seine  Beglaubigungs- 
schreiben als  Abgesandter  Spaniens  vor,  worauf  1630  zwischen 
ihm  und  dem  Canzler  CotHngton  die  Tractate  selbst  abgeschlossen 
wurden.  E.  hatte  einen  so  ausserordentlich  guten  Eindruck  auf 
Karl  gemacht,  dass  dieser  ihn  decorirte,  ausserdem  königlich  be- 
schenkte und  sogar  vor  dem  versammelten  Parlamente  zum  Rit- 
ter schlug.  E.  kehrte  nun  nach  Madrid  zurück  und  erhielt,  als 
Anerkennung  seiner  Verdienste,  die  sonst  nur  Granden  zu  Theil 
werdende  hohe  Auszeichnung,  den  goldenen  Schlüssel,  Er  ward 
nachgehends  noch  wiederholt  als  Diplomat  gebraucht,  nament- 
lich bei  den  Unterhandlungen  mit  den  vereinigten  Provinzen, 
mit  der  Maria  von  Meddcis  und  Gaston  von  Orleans,  sowie  dem  Kö- 
nige von  Polen,  Wladislaus*  —  Trotzdem  dass  E.  so  vielfach 
ausser  seiner  künstlerischen  Sphäre  benutzt  ward,  so  hat  er  doch 
eine  Unzahl  von  grossartig  ausgeführten  Werken,  grösseren  und 
kleineren  Staffeleibildem  und  Farbenskizzen  als  glorreiche  Belege 
seiner  künstlerischen  Thätigkeit  hinterlassen,  und  ausserdem 
noch  eine  ziemliche  Anzahl  von  unmittelbaren  Schülern  gebildet, 
die  unter  dem  Namen  der  „Schde  von  Brabami'^  nach  dem  Vor- 
gänge ihres  sieggewohnten  Meisters  gegen  die  Manieristen  der 
frühern  Periode  der  niederländischen  Kunstentwickelung  sieg- 
reich ankämpften.  E*  malte  mit  gleicher  Geschicklichkeit  Por- 
traits,  Familien-  und  Historienbilder,  Architectur,  Landschaften, 
Thiere,  Blumen  und  Früchte.  Die  künstlerische  Thätigkeit  des 
grossen  flandemschen  Meisters  überschreitet  beinahe  die  Grenzen 
des  Möglichen  und  kann  nur  durch  die  Art  und  Weise,  wie  er 
in  seiner  zweiten  und  dritten  Epoche  bei  der  Ausführung,  näm- 
lich ,  sowie  Eafael,  mit  Hilfe  seiner  geübteren  Schüler  zu  Werke 
ging,  erklärt  werden.  Seine  1200  vorzüglicheren  Gemälde  ver- 
theilen  sich  auf  alle  europäischen  Gallerieen,  wovon  auf  Ant- 
werpen j  Wien,  München,  Dresden,  Berlin  und  Paris  (die  21  Bil- 
der aus  dem  Leben  der  Maria  von  Medicis  vorzugsweise  mit 
Hilfe  der  Schüler  gemalt)  die  meisten  und  vorzüglichsten  kom- 
men. Nur  selten  fehlte  er  gegen  die  Costüme  und  die  histori- 
sche Wahrheit  seiner  Sujets:  denn  er  war  innig  vertraut  mit 
den  Dichtern  und  Geschichtschreibern  aller  Zeiten  und  Volker, 
sowie  mit  der  antiken,  mittelalterlichen  und  neuern  Kunst. 
Vorzüglich  ist  er  in  Darstellung  menschlicher  Leidenschaften, 
worin  man  allerdings  seinem  Schüler  van  Dyh  den  Vorzug  giebt. 
Mit   der   grössten  Feinheit    und  Wahrheit  prägte   er  das  Alter, 
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Geschlecht  und  den  Stand  an  seineu  Fig^nren  ans,  gleichviel  ob 
er  Götter  oder  Menschen,  Helden  oder  Hirten  malte ;  ergab  jedem 
seinen  eigenthümlichen  Typus.  Freilich  herrscht  weniger,  als  in 
den  Gemälden  der  besten  italienischen  Meister,  das  Sanfte  und 
lAehliche  in  den  seinen.  Er  verstand  nicht  zu  idealisiren;  doch 
das  Feuer  der  künstlerischen  Begeisterung,  welche  seine  Com- 
positionen  und  Ausführungen  gleichsam  durchglüht,  und  auch 
den  Beschauer  erwärmt,  ja,  sogar  zur  Bewunderung  hinreisst, 
verschaffte  ihm  mit  Recht  den  Namen  des  ^yfiandemschen  BafaehJ^ 
Seine  nackten  Frauengestalten  sind  flandernscher  Natur,  die  aller- 
dings nicht  das  Weiche,  Gerundete  des  Südens  an  sich  tragen.  Doch 
eben  das  Feuer,  das  ihn  bei  seinen  Compositionen  begeisterte, 
verbunden  mit  der  wahrhaft  rapiden  Ausführung  aller  seiner 
Bilder,  riss  ihn  auch  zuweilen  dahin,  dass  er  mehr  auf  Schimmer, 
als  auf  Schönheit  der  Formen  sah,  und  bisweilen  die  Richtigkeit 
der  Zeichnung  der  eigenthümlichen  Zauberei  seines  Colorits 
opferte.  Trotzdem  bleibt  i2.,  der  Sohn  des  Nordens,  der  in  seiner 
Weise  noch  nicht  Uebertroifene,  und  verdient  mit  Recht  den 
Ehrennamen  des  „Fürsten  der  niederländischen  Mctlerei."  —  Un- 
ter i?/«  Gemälden  sind  im  Allgemeinen  die  aus  seiner  frühern 
Epoche  (nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien)  unstreitig  die  an- 
ziehendsten, indem  sie  seine  künstlerische  Eigen thümlichkeit 
von  der  liebenswürdigsten  Seite  kund  geben,  während  in  seinen 
späteren  Werken,  in's  Besondere  in  Folge  der  zahllosen  an  ihn  ge- 
stellten Anforderungen,  die  Spuren  einer  flüchtigem,  minder 
sorgfältigen  Behandlung,  ja,  selbst  oft  weniger  durchdachten 
Auffassung  und  minder  harmonisch  abgeschlossenen  Composition 
unverkennbar  sind.  Auch  sah  er  sich  durch  die  vielfachsten 
Aufträge  genöthigt,  später  seinen  Schülern  und  Gehilfen  einen 
zu  grossen  Antheil  an  seinen  Werken  zu  üt>erla8sen.  Daher 
wird  es  nur  sehr  geübten  Kunstkennern  möglich ,  richtig  zu  be- 
nrtheilen,  was  in  den  Gemälden  seiner  zweiten  Epoche  ganz 
allein  B,  angehört  und  was  sein  und  seiner  Schüler  gemein- 
schaftliches Werk  ist.  —  Am  Werth vollsten  bleiben  daher  die 
Farbenskizzen  seiner  zweiten  Epoche,  deren  die  Gall.  mehre  zu 
besitzen  sich  rühmen  darf.  JJebrigens  besass  B.  auch  eine  sel- 
tene Fertigkeit  im  Skizziren  in  Oel,  und  er  fertigte  oft  mehre 
Skizzen  zu  einem  Bilde  an.  Seine  dritte  Epoche,  die  kürzeste, 
begann  mit  seiner  durch  allzu  angestrengte  Arbeit  endlich  her- 
beigeführten Körperschwäche  und  mit  den  heftigen  Gichtleiden,  in 
deren  Folge  er  namentlich  am  Zittern  der  Hände  litt.  Von  die- 
ser Zeit  an  malte  er  etwas  Grosses  nicht  mehr,  sondern  nur 
kleinere  Staffelei bilder,  die  aber  auch  noch  zuweilen  von  seinen 
Schülern  in's  Grosse  ausgeführt  und  dann  von  ihm  sorgfältig  durch- 
gegangen wurden.  —  Nach  seiner  Rückkehr  vom  französischen 
Hofe  verheirathete  sich  B.  am  6.  Dec.  1630  zum  zweiten  Male, 
und  zwar  mit  der  überaus  reizenden   Helene  Formans  y   die  er 
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wiederholt  als  Modell  in  seinen  Schöpfungen  benutzte,  und  deren 
Floren  er  stets  mit  der  grössten  Sauberkeit  behandelt  hat. 
Im  Jahre  1631  begleitete  er  die  Stelle  des  Decans  der  Academie 
zu  Antwerpen  und  1633  und  1635  ward  er  öfter  als  Diplomat 
benutzt  Im  Jahre  1639  wurde  B.  plötzlich  sehr  stumpf;  am  30  Mai 
1640  starb  er  zu  Antwerpen  und  sein  Leichnam  ward  unter 
grösstem  Pompe  in  der  dasigen  St.  Johannes-Kirche  beigesetzt. 
Die  Inschrift  auf  sein  bekanntes  Grabmahl  fertigte  der  Kitter 
BxiUart.  B.  hinterliess  eine  Wittwe,  sowie  eine  Tochter  und  2 
Söhne.  Der  Aeltere,  Alheri,  folgte  ihm  in  der  Function  als  kö- 
nigl.  spanischer.  Geheimraths-Secretär.  Einer  seiner  vorzüglich- 
sten Schüler  ist  Anton  van  DyTc,  ausserdem  sind  Daimd  Temers , 
der  Vater  und  der  Sohn,  Pieter  Soutma/Hy  Cornelia  Schul ^  Justus 
Dan  Egmontf  Dirk  van  Thulden^  Abraham  van  Diepenbeekf  Jan  ran 
Oorkf  Simon  van  Vos,  Franz  Woutera  ete,  i?.'»  Schüler.  Hauptsäch- 
lichste Gehilfen  waren  Lucas  van  Uden,  Fr,  Sneyders,  Jan  WildenSy 
Bieter  Snayers  etc,  Wildena  und  van  Tiden  malten  häufig  die 
Landschaften  und  Franz  Sneyders  gewöhnlich  die  Früchte,  Blu- 
men und  Thiere  zu  Rubens  grösseren  Gemälden.  Doch  malte  B. 
auch  zu  den  Landschaften  van  Uden's  öfter  die  Staffage  und 
nicht  selten  zu  Seghers  Blnmenstücken  die  Figuren.  Es  hat  un- 
streitig, ausser  höchstens  Tizian,  kein  Maler  so  wie  B.  eine 
wahre  Goldgrube  in  der  Kunst  gefunden,  und  er  hatte  daher 
sehr  recht,  als  er  dem  englischen  Adepten  Brendel,  der  ihm  die 
Kunst  der  Goldmacherei  lehren  wollte,  mit  Pinseln  und  Palette 
in  der  Hand  lächelnd  entgegnete:  y,Vous  Stes  venu  vingt  ans 
trop  tard ,  car  depuis  ce  temps  fai  trouv4  la  Pierre  Philosophale 
avec  cette  palette  &  ces  pinceatix.^  Es  war  auch  keineswegs  zu 
verwundern,  dass  B.  Neider  und  Feinde  fand..  Unter  diesen 
standen  Janssens  und  Bamhouts  obenan,  und  Ersterer  hatte  so- 
gar die  Kühnheit,  B.  zu  einem  künstlerischen  Wettkampfe  her- 
ausfordern zu  wollen,  worauf  jedoch  Dieser  Jenem  laconisch  ant- 
worten liess:  y^Jaccepterois  ced^ßquand  Janssens protiveroitpar  ses 
ouvrages  qu'il  pouvoit  itre  son  concurrent,*^  —  W.  N.  Sainsbury 
hat  aus  dem  State  Paper  Office  in  London  eine  Reihe  bis  dahin 
noch  unbekannter  Urkunden  zum  lieben  B.'s  veröffentlich I,  wel- 
che besonders  Aufschlüsse  über  die  vorzüglichsten  Werke  des 
Meisters,  namentlich  über  die  zu  White-Hatt  und  ausserdem  über 
seine  diplomatischen  Sendungen  in  Flamdem^  JBolland,  Spanien 
und  vorzüglich  in  England  geben.  —  Die  Gall.  besitzt  30  aner- 
kannt echte  Gemälde  von  B.,  während  noch  eine  Anzahl  ans 
seiner  Schule  in  derselben  vorhanden  sind,  von  welchen  jedoch 
einige  aus  seiner  frühesten  und  letzten  Epoche  herrühren  könn- 
ten. —  Anfänglich  malte  B.  in  der  Manier  des  Caravaggio,  dann 
in  der  Weise  des  Tizian  nnd  auch  des  Paul  Veronese,  woraus 
sich  endlich  seine  Selbständigkeit  herausbildete.  Er  hatte  einen 
vollen,   kräftigen  Pinselstrich  und  eine   markige  Farbe,    er  war 
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ein  grossartiger  Zeichner,  aber  fem  von  aller  Peinlichkeit  in  der 
Constraction ;  seine  Gewänder  falten  sich  natürlich  nnd  erinnern 
nirgends  an  den  Gebranch  der  Gliederpuppe.  Das  Vorzliglichste 
in  seinen  Gemälden  ist  aber  die  Behandlung  des  Fleisches,  und 
eine  naturgemässere,  nach  Geschlecht  und  Alter  berechnetere  Car- 
nation  haben  in  der  That  wohl  Wenige.  Ueber  seine  Manier  zu  ma- 
len spricht  er  sich  in  folgender  Stelle  seiner  Lectionen  dahin  aus : 
„Man  fange  damit  an,  dass  man  die  Schatten  leicht  male,  und 
hüte  sich  vorzüglich ,  kein  Weiss  in  dieselben  einzumischen. 
Weiss  ist  das  Gift  eines  Gemäldes,  ausgenommen  in  den  Lich- 
tem. Hat  man  die  Schatten  einmal  durch  Beimischung  dieser 
schädlichen  Farbe  verdorben,  so  sind  die  Töne  nicht  mehr  warm 
und  durchsichtig,  sondern  schwer  und  bleiern.  Mit  den  Lich- 
tem verhält  es  sich  nicht  so,  sie  können  mit  (undurchsichtiger) 
Farbe  beliebig  versetzt  werden,  wenn  man  nur  die  Töne  rein 
hält;  es  gelingt  dann  gewiss,  jede  Tinte  an  ihre  rechte  Stelle  zu 
bringen  und  dann  durch  leichtes  Vertreiben  mit  dem  Pinsel  ihre 
Verschmelzung  ohne  Härte  zu  bewirken,  nnd  bei  dieser  Behand- 
lung lassen  sich  sodann  jene  kernigen  Pinselstriche  hervorheben, 
an  denen  man  stets  den  grossen  Meister  erkannt  haf  Nach 
dem  Ritter  Mechel  gab  R,  seinen  Schülern  überdies  den  Ratb, 
sich  der  höchsten  Einfachheit  zu  befleissigen,  und  er  bemerkte  in 
Bücksicht  der  Carnation:  „Malet  eure-  hohen  Lichter  weiss; 
stellet  ihnen  zunächst  das  Gelb,  dann  das  Both,  und  wendet  beim 
Uebergange  zum  Schatten  das  Dunkelroth  an;  dann  fahret  mit 
einem  mit  kühlem  Grau  gefüllten  Pinsel  leicht  über  das  Ganze 
Hin,  bis  es  bis  zu  dem  gewünschten  Tone  gemildert  und  tempe- 
rirt  ist."  —  Unter  den  Farben  trägt  sogar  eines  den  Namen 
jfBv^ensbraun.'*  Es  ist  ein  Pigment,  das  heut  zu  Tage  noch  un- 
ter diesem  Namen  bei  den  niederländischen  Künstlern  gebräuch- 
lich ist ;  es  ist  eine  Erde  von  hellerer  Couleur  als  das  „  Vandyk- 
hratm^^,  das  namentlich  bis  jetzt  in  England  benutzt  wurde,  ist 
auch  von  wärmerem  und  lohbraunerem  Tone  als  das  Mangan- 
braun und  steht  in  Wasser  wie  im  Oele  gleich  gut. 

808*     Derselbe.     Der  schlafende  Jesus  während  des 
Sturmes  auf  dem  Seee  Genezareth. 

Eine  geistreiche  Farbenskizze,  welche  aus  der  Zeit  stammen 
dürfte,  wo  Bubens  nicht  mehr  ausführte,  sondern  nUr  skizzirte, 
diese  Skizzen  aber  von  seinen  geübteren  Schülern  ausführen  Hess 
und  dann  selbst  die  fertigen  Bilder  nur  zu  retouchiren  pflegte. 
Der  Künsller  schildert  uns  in  diesem  meisterhaften  Entwürfe 
den  aus  der  evangelischen  Geschichte  (Matth.  8,  23  ff.  Luc.  4, 
35  ff.  und  Luc.  8,  22  ff.)  bekannten  Vorgang,  wo  Christus  mit 
seinen  Jüngern  auf  dem  Seee  Genezareth,  dessen  Atmosphäre  be- 
'kannüich  zu  Stürmen  sehr  geneigt  ist,  zu  Schiffe  gegangen  und 
in  demselben  entschlummert  war,  als  ein  ungeheurer  Orkan  den 
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gewöhnlich  ruhigen  WaBserspiegel  in  ein  wild  tobendes  Meer  um- 
gestaltete. Wir  sehen,  wie  die  hochgehenden,  wild  schäumenden 
Fluthen  dem  Schiffe  arg  zusetzen  und  die  Ruderer  sich  frucht- 
los abmühen,  wahrend  der  Sturm  den  Segel  peitscht  und  das 
Thauwerk  schlottert,  ohne  dass  der  schlummernde  Meister  von 
selbst  erwacht,  sondern  erst  von  seinen  Jüngern  erweckt  wird. 
Dieses  B.  ward  durch  den  Agenten  Le  Leu  in  Pcms  von  der  Wittwö 
0er Saint  für  1200  Livres  1749  für  den  König  erkauft  und  kam  1 
1765  zur  Gall.  —  Leinw.,  3  F.  4  Z.  hoch,  4  T.  10  Z.  breit.  I 

946.**     Schule   des  Anton  van  Dyk,     Der    Christus- 
hnabe  als  Salvator  mundi. 

Ein  lieblicher  Knabe  mit  hellblondem,  schlichten  Haare, 
der  die  Erdkugel  neben  sich  hat  und  auf  die  Schlange  tritt 
(Luc.  10,  19.),  während  er  dieBechte  zum  Schwüre  erhoben  hat. 
—  Leinw.,  2  F.  7  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit.  , 

1071.**     Ooyen  (Jan  Josephszoon  van),     Eisbahn  auf 

einem  grossen  Strome  in  Holland.  i 

Eine   grossartige  Winterlandschaft  in  ganz   flacher  Gegend,  I 

deren  Hintergrund  durch  eine  Stadt  abgegrenzt  ist,  und  in  deren  1 
Vordergrunde    ein    allseitiger    Verkehr    von    Schlittschuhläufern 

und    von    mit  Rossen    bespannten  Eisschlitten    sich   entwickelt.  ' 

Die  Glätte   des  weiten  Eisspiegels  ist  durch    einen   auf  die  Po-  \ 

steriora  gefallenen  Knaben  versinnlicht.   (Vgl.  S.  349.  No.  1072)  I 

Pendant  zu  No.  1070.     Das  B.  ist  an  einem  Kahne  mit  „v,  GOYEJf  j 

1643"  bezeichnet.  —  Oval.    Holz,   2  F.  5^  Z.  h.,   3  F.  2^  Z.  br.  | 

815*  Ruhens  (Peter  Paul),  Portrait  eines  Geist- 
lichen höhern  Ranges.  j 
Ein  weissbärtiger  Kopf  mit  dünnem  Haupthaare,  in  einer  i 
kirschrothen  Dalmatika  mit  in  Sammet  gestickter  Stola.  Ge-  | 
langte  durch  einen  gewissen  Baumann  zur  Gall.  —  Holz,  2  F.  | 
2  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit. 

824.***    Derselbe,  (?)  Aphrodite  (Venus)  ist  bestrebt,     ' 
den  Liebling  Adonis  von  der  Jagd  zurückzuhalten. 

Diese  Composition  dürfte  aus  der  frühesten  Zeit  des  Ruhens 
sein,  nachdem  er  in  Mantua^  Bologna  j  Born  und  Venedig  seine 
ersten  Studien  an  den  Werken  italienischer  Meister  begonnen 
hatte.  Im  Kabinet  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  war  früher  ein 
Bild  Jf?.'«,  das  dieses  Sujet  darstellte.  —  Der  Mythos  von  dem 
zärtlichen  Verhältnisse  des  Venus  zu  dem  reizenden  Adonis, 
dessen  Name  zur  typischen  Bezeichnung  für  vnönnliche  Jugend- 
Schönheit  geworden,  ist  vielfach  ausgebeutet  worden.  Von  seiner 
Geburt  durch  die  in  einen  Baum  verwandelte,  blutschänderische 
Myrrha  bis  zum  Tode  durch  die  Verwundung  des  Ares-Ebers  sind 
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alle  Momente  Sajets  namentlich  für  die  italienische  Kunst  ge- 
worden. (Wir  erinnern  nur  an  die  von  Guercino  Saal  F.  No. 
482,  S.  31.,  481.  S.  32.  483.  S.  38.  und  von  Franceschini  Cah,  6. 
No.  506.  8.  292.)  —  Venus  entsteigt  der  goldenen  Biga  und  um- 
schlingt ihren  Liebling,  den  jagdlustigen  ÄdonU,  während  Amot^ 
sich  am  Jagdspiesse  festhaltend,  an  ihm  emporglimmt  und  seine 
Bitten  mit  der  der  Mutter  zu  vereinen  scheint  Die  Zeit  der 
Bast  benutzen  die  beiden  Zugschwäne  der  Venus  und  erschöpfen 
sich  in  der  zärtlichsten  Liebesbezeugung.  Die  Jagdrüden  des 
Ädonis  harren  dagegen  mit  sichtbarer  Ungeduld  dem  Aufbruche 
zur  Jagd  entgegen.  —  Die  älteren  CataT.  und  das  Ahr6g4  lassen 
diese  Composition,  die  in  der  Zeichnung  und  im  Colorit,  na- 
mentlich auch  in  der  Behandlung  der  Carnation  an  B.  erinnert 
und  auch  als  Original  ^.'«  aus  der  Sammlung  des  Senators 
Isolani  zu  Bologna  zur  Gall.  gelangte,  als  ein  Bild  des  B.  gel- 
ten ;  erst  Matthäi  in  den  abgekürzten  Catal.  hat  sie  als  ein  Schul- 
hUd  aufgeführt  und  Mahner  endlich  auch  unter  die  mit  „angeh- 
lieh"  bezeichneten  Bilder  B,^8  rubricirt.  —  Holz,  2  F.  5  Z.  hoch, 
3  F.  breit. 

817t  Derselbe.  Brustbild  der  Helene  Formans,  zweiten 
Gemablin  des  Meisters.  Croquis  (scheinbar  verwaschen). 
Eine  angenehme  Blondine  ohne  Eopfbedekung  mit  nach  der 
Stirn  herab  dünn  gelocktem  find  nach  hinten  aufwärts  gesträhl- 
tem Haupthaare,  während  der  gelöste  Ausgang  des  in  einen 
Knoten  geschlungenen  Zopfes  über  die  Schultern  gleichsam  her- 
abfluthet.  Im  schwarzen  Kleide  mit  einer  von  goldenen  Knöpfen 
zusammengehaltenen  Schnürbrust.  —  Mosen  würdigt  mit  Recht 
dieses  Bildniss  in  folgendem  Ergüsse  seiner  Begeisterung  für 
dasselbe :  „Hier  sehen  wir  nur  eine  Skizze  von  dem  Portrait  der 
schönen,  stolzen  Frau,  genial  auf  die  Leinwand  hingeworfen. 
Zunächst  stösst  ein  leichter  Uebermuth,  welcher  auf  dem  hellen 
Gesichte  schwebt,  uns  zurück,  aber  allmählich  tritt  ihre  blonde 
Schönheit  siegreich  hervor.  Wir  bewundern  die  edelen  Züge, 
die  blutdurchleuchtete  Farbe  des  Gesichtes,  das  weiche,  blonde 
Haar,  vorn  zurückgekämmt,  am  Hinterhaupte  zu  einem  Knoten 
geflochten,  und  daraus  in  reichen  Strömen  wie  Flachs  und  Gold 
durch  einander  über  die  linke  Schulter  auf  den  Busen  herab- 
wallend. Wir  suchen  den  grossen  Blick  ihrer  schönen,  ruhigen 
Augen,  nur  die  Nase  ist  stolz  und  steil,  als  müsse  sie  um  so 
strenger  den  Mund  hüten,' je  brennender  die  Lippen  sind.  Je 
flüchtiger  und  leichter  dieses  Bild  hingezaubert  ist,  desto  trans- 
parenter scheint  die  Hautfarbe  geworden  zu  sein ;  sie  macht  fast 
denselben  Eindruck  wie  der  Schein  des  Feuers  durch  eine  da- 
vorgehaltene  Kinderhand.**  Dieses  von  Bubens  so  oft  gemalte 
Portrait  seiner  „Helene",  die  er  noch  öfter  als  Modell  für  seine 
historischen  Compositionen  nützte,  ist  von  Stolzel  gestochen  und 
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kam    aus    der  flammlnng    der  Gräfin    Wrzotrecz  in  Prag   bereits 
1723  Eur  Gall.  ->  Holz,  2  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  9  Z.  breit. 

940»    Dyk  (Antony  van).     Angeblich  das  Brustbild 
des  Bruders  von  Rubens. 

Ein  ansdrncksvoller  Kopf  mit  granblondem  Haupthaare,  sowie 
Schnanz-  und  Enebplbarte,  im  schwarzen  Wammse  nebst  einer 
Hadpfeifenkrause.  Dieses  Portrait,  das  ans  der  Modeneser  1746 
zur  Dresdener  Gall.  gelangte,  ist  im  Helldunkel  (mit  2  Platten) 
von  ChrUtoffel  Jtgher  in  Holz  gestochen.  —  Leinw.,  2  F.  44Z. 
hoch,  1  F.  10  Z.  breit.  ~  Ant,  van  Dyh  (spr.  van  Deik),  nächst 
Bvhens  der  grösste  Maler  der  flandemschen  Schule,  von  dem  die 
Gall.  fast  20  Gemälde  von  Bedeutung  besitzt,  war,  als  der  Sohn  des 
geschickten  Glasmalers  Frama  v.  i>.,  zu  Herzogenhusch  22.  März 
1590  geboren.  Auch  seine  Mutter  hat  sich  als  treffliche  Stickerin 
von  Landschaftermalereien  und  Genrebildern  bekannt  gemacht 
1610  kam  er  nach  Antwerpen  zu  van  Baien  in  die  Lehre  und 
1615  trat  er  in  das  Atelier  des  Buhen»,  und  war  sehr  bald,  trotz 
seiner  Jugend,  der  vorzüglichste  Schüler  dieses  Meisters,  wovon 
folgender  Vorfall  Zeugniss  giebt  Bfä>en9  malte  gewöhnlich  in 
einem  abgeschlossenen  Räume,  und  sah  es  nicht  gern,  wenn 
seine  unfertigen  Bilder  betrachtet  wurden.  Doch  seine  Schüler 
verschafften  sich  in  seiner  Abwesenheit  durch  dessen  alten  Diener 
VeHvehen  mittels  eines  Geldgeschenks  Zutritt,  um  an  des  Mei- 
sters nicht  vollendeten  Gemälden  studiren  zu  können.  Eines 
Nachmittags,  als  Buhen»  seinen  gewöhnlichen  Spaziergang  ange- 
treten, begaben  sich  die  Zöglinge  in  des  Meisters  Atelier,  in  dem 
eben  Buhen»  ein  fast  vollendetes  Gemälde  auf  der  Staffelei  hatte, 
und,  da  sie,  wie  junge  Leute  zu  thun  pflegen,  auch  hier  sich 
nicht  entbrechen  konnten,  -mit  einander  handgreifliche  Necke- 
reien zu  treiben,  so  geschah  es,  dass  im  Handgemenge  Abraham 
van  JDiepenbeeh  gegen  das  Gemälde  fiel  und  bei  diesem  Falle  das 
Kinn  und  eine  Wange  der  heiligen  Jungfrau  und  einen  Arm  der 
Magdalene  verwischte.  Bestürzt  über  diesen  Unfall  und  Buben»^» 
gerechten  Unwillen  darüber  fürchtend,  wussten  sie  sich  nicht 
sofort  zu  rathen ,  wie  sie  es  anfangen  sollten ,  um  den  Schaden, 
ohne  dass  es  der  Meister  bemerken  konnte,  wieder  gut  zu  ma- 
chen. Endlich  schlug  Jan  van  Moek  vor,  dass  van  Dyh  das  Ver- 
wischte ergänzen  solle.  Man  bat  ihn  einstimmig  und  er  machte 
sich,  da  es  hoch  an  der  Tageszeit  war,  sofort  daran,  und  brachte 
seine  Restauration  noch  vor  Sonnenuntergänge  zu  Aller  Freude 
zu  Stande.  Doch,  als  am  andern  Morgen  Buhen»  vor  sein  Ge- 
mälde trat,  bemerkte  er  alsbald,  dass  eine  andere  Hand  daran 
thätig  gewesen  war.  Er  rief  seine  Schüler,  zeigte  ihnen  die  aus- 
gebesserte Stelle  und  erklärte  mit  grösster  Bestimmtheit:  „Da» 
%»i  nicht  da»,  wa»  ich  ge»tem  gemalt  habe;  jene»  war  nieht  »o  gut!* 
Man  erzählte  ihm  den  Vorfall;  er  war  darüber  beruhigt  und  seit 
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dieser  Zeit  beschäftigte  er  van  Dyk  als  seinen  Gehilfen,  indem 
er  ihn   nach  seinen  Skizzen  ausfähren  Hess  und  nur  mit  einer 
leichten  Betouche  dieselben  noch  vollendete.    Einige  wollen  zwar 
wissen ,  dass  er  von  jetzt  an  auf  von  Dyk  eifersüchtig  geworden 
sei,  und  dass  er  ihn  deshalb  nur  gerathen  habe,  nach  Italien  zu 
gehen,   was  aber  durch  verschiedene  andere  Umstände  sich  von 
selbst  widerlegt    Auch  ist  bekannt,   dass   er  allen  seinen  Schü- 
lern diesen  Rath  ertheilte,  die   er   für  selbständige  Künstler  er- 
kannt hatte.     Ebenso  wollen  Einige  behaupten,  dass  Bvbens  aus       | 
Eifersucht  dem  van  Dyk  gerathen,   sich    mehr  für  das  Portrait       { 
auszubilden  und  die  Historienmalerei  zu  verlassen,  weil   er  ge-       I 
fürchtet,    an  v.  D.  einen   gewaltigen  Nebenbuhler  in  der  Hlsto-        I 
storienbranche  zu  erhalten.  —  Doch  ist  ja  bekannt,   dass  v.  D.       \ 
von  nun  an  erst  recht  sich  dieser  Branche  der  Malerei  selbstän-        j 
digst  ergab,  dass  er  bei  seinem  Abschiede  vom  Bvhen»  seine  Er-        i 
kenntlichkeit  dadurch  hauptsächlich  an  den  Tag  legte,  dass  er 
diesem   drei  Gemälde  von  seiner  Hand   schenkte,    nächst   dem 
Portrait  der  ersten  Frau  des  Meisters,   zwei  historische  Bilder, 
einen  „Christus  in  Gethsemane"  und  ein.  Ecce  homo,  ja,  dass  end- 
lich B,  diesen  Souvenirs  einen  vorzüglichen  Platz  in  seinen  Zim- 
mern anwies  und  er  stets  mit  grosser  Freude   und  wahrem  Mei- 
sterstolze Alle,  die  ihn  besuchten,  auf  diese  Bilder,  als  vorzügliche 
Schöpfungen  van  Dyk's,  aufmerksam  machte.    Als  Gegengeschenk 
erhielt  t;.  D.  vom  B,  das  schönste  Reitpferd,  was  dieser  in  sei-       { 
nem  Marstalle  besass. —  Van  Dyk,  der  bereits  am  11.  Febr.  1618        i 
zum  Mitgliede  der  St.  Lucas  -  Brüderschaft  ernannt  worden,  zog       | 
am  3.  Oct  1621    in   die  Welt;    doch   schon   wenige  Meilen  von       j 
Brüssel^  in  dem  Dorfe  Sabenthem  (nicht  Savetihen^,   fesselte   ihn        | 
die  Liebe   zu  einem   schönen  Bauermädchen.    Er  verweilte  län- 
gere Zeit  in  diesem  Dorfe,. schlug  sein  Atelier  daselbst  förmlich 
auf  und    führte   zwei  Altargemälde    für  die  dasige  Kirche   aus, 
einen   den   Mantel  theUenden  hMHyen  Mariin  zu  Bosse  y    wozu  er 
sich    selbst   und    das  vom  Bubens  als  Gkschenk  erhaltene  Reit- 
pferd  als  Modelle   benutzte,    sowie    eine   heilige  Familie ,   wobei 
seine   Geliebte    und   deren  Aeltern   als  Modelle    gedient  haben 
sollen.    Bubens^   der    von  dem   Verbleiben   des  v<m  Dyk  in  8a- 
venihem  Kunde  erhalten,   bot  im  Interesse  seines  Lieblings  jetzt 
Alles   auf,    um  diesen  auf  der  Bahn  zur  weitern  Ausbildung  in 
der  Kunst  weiter  zu  führen.    Er  benutzte  dazu  den  kunsterfahr- 
nen Römer  Oirolamo  Nanniy  der  es  trefflich  verstand,  inv.D,  von 
Neuem  den  Kunsteifer  und  die  nöthige  Ruhmbegierde  zu  wecken, 
worauf  v.  i).,  allerdings  sehr  schmerzlich,  sich  von  dem  Gegen- 
stande seiner  Liebe  losriss  und  in  K.'s  Begleitung  mit  Buhena's 
Empfehlungsbriefen  nach  Italien  abreiste.    Friedr,  Kind  hat  dieses 
Lebensintermezzo  in  „  Van  Dyk's  Landleben*^  dramatisch  behandelt. 
Seine  erste  Station  nahm  er  in  Venediff^  wo  ihn  namentlich,  sowie 
einst  seinen  Meister,  die  Werke  des  Tizian  und  Paolo  Veronese 
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fesselten.  Als  sein  Reisegeld  ziemlich  geschmolzen  war,  verrliess 
er  Venedig  und  begab  sich  1622  nach  Genua,  wo  er  als  Por- 
traitmaler  grosses  Aufsehen  erregte  und  dabei  seine  Beisekasse 
sich  von  Neuem  kräftigt«.  Von  hier  aus  ging  er  endlich  1623 
nach  Bonif  wo  der  Cardinal  Guido  BentivogHo,  den  er  zuerst  hier 
portraitirte,  sein  Gönner  ward  und  ihm  sogar  in  seinem  Pallaste 
eine  Wohnung  einräumte.  Dessen  Portrait  und  die  des.  Eng- 
länders Bohert  Sherley  und  dessen  Gemahlin  machten  Aufsehen; 
doch  hatten  sie  auch  den  Neid  und  die  offenbare  Missgunst  des 
niederländischen  Schildersbend  zur  Folge,  dem  er,  wegen  der  Roh- 
heit und  Ausschweifungen  seiner  Mitglieder,  sich  nicht  anschloss. 
Vielfältige  Verfolgungen  und  Verunglimpfungen  seiner  lands- 
männischen Kunstgenossen  veranlassten  ihn  endlich  nach  einem 
Aufenthalte  von  8  Monaten  nach  Genua  zurückzukehren,  wo  er 
nächst  vielen  Portraits  auch  mehre  historische  Bilder  im  gross- 
artigen Style  des  Tm€m  ausführte.  Von  hier  aus  machte  er 
einen  Abstecher  nach  Florenz  und  Ihirin  und  ging  zu  Schiffe 
nach  Sidlieny  malte  daselbst  den  Vicekönig  Emanuel  Bhüibert,  Herzog 
von  Savoyen ,  und  erhielt  den  Auftrag  zu  einem  Altarblatte  für 
das  Oratorium  der  Kirche  8,  Domenico  zvl  Palermo;  ward  jedoch 
von  der  daselbst  ausbrechenden  Pest  vertrieben  und  führte  das- 
selbe, die  berühmte  r^Madonna  del  Bosario'*,  zu  Genua  aus. 
Trotzdem,  dass  er  in  Genua  sich  glücklich  fühlen  konnte,  über- 
kam ihn  denndoch  baldigst  das  Heimweh.  Er  schiffte  sich  daher 
nach  Frankreich  ein  und  landete  am  4.  Juli  1625  in  MarseiUe^ 
ging  über  Äix  nach  Paris,  traf  aber  bereits  im  September  d.  J. 
in  Antwerpen  ein.  Da  er  hier  nicht  hinlängliche  Beschäftigung 
fand  und  sogar  von  Seiten  einiger  Kunstgenossen  Anfeindungen 
erfahren  musste,  so  ward  ihn  der  Aufenthalt  verleidet.  Er  führte 
jedoch  einige  Altarblätter,  „die  Grablegung^  in  der  St,  ÄTUonius- 
kirehe,  eine  ^Kreuzigwng^  in  der  8t.  Jacohshirehe,  und  nanoientlich 
auch  die  seinen  Ruhm  erst  recht  begründende  „KreuzerricJUtmg'* 
am  Hochaltare  der  Kollegiatkirche  zu  Courtray  (Kortrük)  aus, 
von  denen  letztere  ihn  jedoch  grossen  Verdruss  bereitete,  da  die 
der  Kunst  fremden  Chorherren  dieselbe  für  ein  Sudelwerk  er- 
klärten und  er  Noth  hatte,  dafür  seine  Bezahlung  zu  erhalten. 
Doch  folgte  bald  darauf  die  lauteste  Anerkennung,  so  dass  man 
von  Seiten  der  Kunstkenner  von  nah  und  fem  wahrhaft  des  «on 
-DyÄ'schen  Bildes  wegen  nach  Courtray  wallfahrtete ,  was  natür- 
lich zur  Folge  hatte,  dass  die  eines  Bessern  belehrten  Chorherren 
noch  zwei  andere  Altargemälde  bei  v.  D,  bestellten,  welche  Be- 
stellungen er  jedoch  mit  Verachtung  zurückwies.  So  vielseitig 
ihm  nun  auch  die  ehrenvollste  Anerkennung  und  Bewunderung 
zu  Theil  ward,  so  fanden  seine  Kunstbestrebungen  doch  auch  in 
Antwerpen  mehrseitig  Krittler  und  sein  Ruf  boshafte  Neider,  des- 
halb war  es  ihm  erwünscht,  dem  Rufe  des  Prinzen  von  Oramen, 
Friedrich' 8  von  Kaasau,  nach  dem  ffaag  folgen  zu  können,   wo 
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er  ihn  und  dessen  ganze  Familie  malte,    und   sich  von  nun  an 
viele  Fürsten  und  Grosse  des  In-  und  Auslandes  wahrhaft  darum 
bemühten,  sich   von  v.  D.  portraitlrt  zu  sehen.    Es  wird  über- 
dies mehrfach  behauptet,  dass  jetzt  zwischen  Bubens  und  van  Dyk 
eine  merkliche  Spannung  eingetreten  sei ,    weil  Ersterer  diesem 
seine  Tochter  zur  Ehe  angeboten  haben  und  Dieser  diesem  Aner- 
bieten ausgewichen  sein  soll,  was  ungefähr  um  1626,  wo  Buhen8*8 
Tochter  freilich  etwa  erst  15  Jahre  sein   konnte,    oder  um  1631 
nur  geschehen  sein  könnte,  nachdem  sich  zuror  B,  zum  zweiten 
Male  yerheirathet  hatte.    Auch  wollen  Einige  sogar  wissen,  dass 
V.  D.  dieses  nur  deshalb  gethan  habe,  weil  seine  frühere  Liebe 
zu  ihrer  Stiefmutter,  der  Helene  Formana ,  noch  nicht  völlig  er- 
loschen gewesen  sei.  —  Er  reiste  zu  Ende  des  Jahres  1627   mit 
I       grossen  Hoffnungen    das  zweite  Mal  nach  England,   wo    er   in 
I       London   einige  Zeit  bei  seinem  Freunde  Oeorg  Qeldorp  wohnte, 
I       aber  vergeblich  darauf  harrte,  dass  er  dem  Könige,  Karl  /.,  vor- 
I       gestellt  würde,  und  als  dieses  merkwürdigerweise  unterblieb,  so 
ging  er  nach  PaHs  und  kehrte  wegen  der  fehlgeschlagenen  Hoff- 
I       nung  missmuthig  nach  Antwerpen  zurück,  wo  er  ausser  mehren 
I       historischen  Gemälden  die   berühmte  Kreuzigung   für  die  Capn- 
zinerkirche   zu  Dentermonde   malte.     Der  König  Karl  I.    erfuhr 
zu  spät,    dass  vom,  Dyk  in  London  war   und,    da    er  einige  Ge- 
I       mälde  von  ihm  zu  Gesicht  bekam,    beauftragte    er  endlich  den 
I       Ritter  Dighy,  einen  Freund  des  Künstlers,  denselben  nach  Eng- 
I       land  wieder  herüberzuführen.     Fo-n  Dyk  kam  jedoch  erst  zu  An- 
'       fange  des  Jahres  1632  in  London  an  und  ward  von  dem  Könige 
i        mit  grosser  Auszeichnung  empfangen.    Er  decorirte  den  gefeier- 
ten Künstler  (nächst  einer  Gnadenkette  mit  seinem  in  Brillanten 
gefassten  Portrait)  mit  dem  Batkorden,  ernannte  ihn  S.Juli  1632 
zum  Bitter,    setzte  ihn  einen  Jahrgehalt  von  200  Pfd.    aus   und 
räumte  ihm  eine  Sommerwohnung  zu  EUhcrni  und   eine  Winter- 
wohnung in  Black'Friars  ein.     Allerdings  fand  sich  der  bis  jetzt  be- 
vorzugte Daniel  Mytens   dadurch   sehr  zurückgesetzt   und  wollte 
London  verlassen,  doch  der  König  beruhigte  ihn  und  vermittelte 
sogar  zwischen  beiden  Künstlern  ein  freundschaftliches  Verhält- 
niss.     Ueber  v,  D.^s  Leben  und  Wirken   in  England  fliessen  die 
Quellen  durch  BeUori,  FeUbien,   Vertue,   Walpole  etc.  so  reichlich, 
dass  es  schwer  sein  würde,    einen    kurzen    und   doch    genauen 
Ueberblick  davon  zu  geben.     Namentlich  hat  aber  William  Hock- 
harn  Carpenter  (Anvers  1845)  aus  Urkunden  und  Acten  mancher- 
lei Ergänzungen  und  Berichtigungen  beigebracht.   Nach  diesen  war 
«.  D.  bereits  im  Winter  von  1620/21,  und  zwar  auf  Veranlassung 
des  Marschalls,   Grafen  von  Arundel,  in  England,  was  bis  dahin 
bezweifelt  ward,    und  aus  dieser  Zeit  stammt  namentlich  das  in 
WiTidsor  befindliche  Portrait  von  Jacob  L  (starb  1625),  sowie  ein 
Portrait  von  Anmdel  (Stich  von  HoUar),     1633  erhielt  v.  D,  den 
Jahrgehalt  von  200  Pfd.  verwilligt  und  ausserdem  wurden  ihm 


Digitized  by 


Google 


<^ 


520  Nördliche  Gallerie. 

noch  alle  Arbeiten  für  den  König  honorirt.  Die  Honorare  waren 
jedoeh  keineswegs  für  England  za  gross,  und  man  findet  in  Rech- 
nungen, dasft  ihm  dieselben  öfter  sogar  noch  zur  Hälfte  gekürzt 
wurden,  da  bekanntlich  die  Finanzklemme  damals  bereits  einge- 
treten war.  Ebenso  ergeben  die  Acten,  dass  die  Pension  v.  D.'s 
auf  5  Jahre  unbezahlt  blieb,  und  diese  Bückstande  scheinen  vor 
dem  Tode  des  Künstlers  nicht  ausgezahlt  worden  zu  sein,  ob- 
gleich mehre  Zahlungsbefehle  deshalb  ergingen.  Missmuthig 
ging  V.  2>.|  nachdem  er  durch  den  Herzog  von  Buckingham^  in 
der  allerdings  guten  Absicht,  den  Künstler  von  seinen  Sonder- 
barkeiten und  seinem  Hange  zu  unnützem  Aufwände  und  zur  Gre- 
nusssucht,  sowie  namentlich  von  seiner  alchemistischen  Manie 
zu  heilen,  mit  der  armen,  aber  durch  ihre  Schönheit  bekannten 
Lady  Maria  Butkoeriy  des  unglücklichen  schottischen  Grafen  von 
Ootcry  Tochter,  vermählt  worden  war,  in  Begleitung  derselben 
nach  Flandern,  wo  er  wohl  angenommen  und  zum  Vorstände  der 
St.  Lucas-Brüderschaft  in  Antwerpen  erwählt  ward.  Nach  Lon- 
don zurückgekehrt  war  v,  D,  wieder  sehr  thätig,  doch  die  sein 
ganzes  Wesen  erhebende  Aussicht,  die  Fresken  für  den  Bankett- 
saal zu  WhUehaü  zu  malen,  wozu  er  bereits  Projecte  aus  der 
Geschichte  des  Hosenbandordens  entworfen,  ging  ihn  durch  die 
ausserordentlich  gesteigerte  Geldnoth  des  Königs  verloren,  wes- 
halb er  abermals  missgestimmt  im  September  1640  mit  seiner 
Gemahlin  zur  Zerstreuung  eine  Seise  nach  Flandern  unternahm, 
von  da  aber  in  der  Hoffnung,  die  damals  beabsichtigte  Decoii- 
rung  der  Louvregallerie  in  Auftrag  zu  erhalten,  nach  Paris. 
Doch  hatte  Ludwig  XIIL  deshalb  bereits  den  Nicolas  Poussin 
auf  EieheUeu's  Vorschlag  1639  von  Rom  berufen.  (Vgl.  S.  303.) 
Abermals  getäuscht  kehrte  v.  D,  nach  London  zurück,  wo  er 
leider  schon  sehr  krankhaft  und  entkräftet  1641  anlangte.  Ein 
neuer  Schlag  traf  ihn  in  dem  wachsenden  Missgeschicke  seines 
Königs,  in  der  Verstrebung  der  königlichen  Familie  und  dem  Aus- 
bruche des  Bürgerkrieges.  Die  gesammten  Missverhältnisse  und 
Erfahrungen,  sowie  die  geistige  Aufregung,  als  auch  die  in  Folge 
angestrengten  Arbeitens  und  rauschender  Genüsse  untergrabene 
Körperkraft  warfen  ihn  endlich  auf  ein  kurzes  Krankenlager, 
auf  dem  ihn  bereits  am  9.  Dec.  1641,  im  42.  Lebensjahre,  der 
ihm  selbst  erwünschte  Tod  ereilte.  Seine  irdischen  Ueberreste 
wurden  im  Chore  der  Paulskirche  beigesetzt,  und  der  Dichter 
Cotvley  besorgte  seine  Grabschrift.  Seine  einzige  Tochter  Justi- 
niana,  geb.  am  1.  Dec.  1641,  ward  an  des  Vaters  Siechbette  ge- 
tauft, und  verheirathete  sich  endlich  mit  dem  Baronet  Sir  Jokti 
Stepney.  Seine  Wittwe  verschritt  zu  einer  zweiten  Ehe  mit  dem 
Baronet  8ir  Bichard  Pry»e.  Erst  im  zweiten  Jahre  der  Restan- 
ration erth eilte  JSTarZ //.,  in  endlicher  Berücksichtigung  der  rück- 
ständigen Zahlungen  an  van  Dyh,  seiner  gewesenen  Wittwe,  der 
Lady  Stepney,  eine  Leibrente  von  200  Pfd. ;  doch  scheint  dieselbe 
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bis  1670  entweder  nicht  oder  doch  völlig  nnregelmässig  ausge- 
zahlt worden  zu  sein,  da  nach  Carpenier  die  Tochter  in  einem 
ßittschreiben  klagend  bemerkt:  „reduced  to  great  want  and  ne- 
cessity,  it  being  Aer  aole  aubsistence'^,  was  von  nun  an  erst  eine 
vierteljährliche  Anszahlong  zur  Folge  hatte.  —  Die  Zahl  der 
nach  V.  D.  gestochenen  Blätter  beläuft  sich  allein  auf  550.  Er . 
war  selbst  auch  Kupferätzer  und  radirte  allein  16  Portraits  zu 
der  von  ihm  veranstalteten  Sammlung.  —  Van  Dyh  war  übri- 
gens ein  schöner,  einnehmender  Mann,  obgleich  Idein  von  Statur. 
Bei  seinem  ausserordentlichen  Verstände  war  es  wahrhaft  zu 
verwundern,  dass  seine  übertriebene  Neigung  zur  Pracht  und 
Ueppigkeit,  sowie  seine  Schwäche  gegen  alchemistischen  Schwind- 
ler die  Oberherrschaft  über  ihn  gewinnen  konnte.  Dadurch 
wurden  nicht  nur  seine  Yermögensverhältnisse  derangirt,  sondern 
auch  seine  physischen  Kräfte  zerstört.  Wenn  er  auch  als  histo- 
rischer Maler  seinen  Meister,  in  Folge  einer  weniger  geistigen 
Lebhaftigkeit  und  einer  bei  Weitem  nicht  so  feurigen  Phantasie 
nicht  erreichte,  so  hat  er  ihn  als  Portraitmaler  unstreitig  über- 
troffen, obschon  er'  nach  der  Aussage  seines  Freundes  Jahach 
(nach  de  PilesJ,  genau  genommen,  eine  gewisse  Pedanterie  dabei 
zu  beobachten  gewohnt  war,  dass  er  z.  B.  nach  dem  Glockeu- 
schlage  die  Sitzungen  abmass  etc.  Uebrigens  Hess  er  seine 
Schüler  und  Gehilfen  meistens  nach  seinen  auf  blauem  Papiere 
mit  weisser  und  schwarzer  Kreide  gemachten  Entwürfen  die 
Ausführung  besorgen,  nachdem  er  sich  zuvor  von  den  Bestellern 
die  Kleidungsstücke  wegen  der  Stoffmalerei  hatte  zuschicken  las- 
sen, worauf  er  endlich  mit  ungemeiner  Leichtigkeit  das  Ganze 
in  Haltung  brachte.  Auch  unterhielt  er  ein«  Anzahl  Personen 
beiderlei  Geschlechts  nur  ihrer  schönen  Hö/ndeform  wegen  in  sei- 
nem Hause,  damit  sie  augenblicklich  als  Modelle  zu  Diensten 
stehen  konnten. —  Seine  Portraits  sind  vom  rein  artistischen  Stand- 
punkte ans  betrachtet,  in  Rücksicht  auf  Stellung,  Zeichnung,  Farben- 
harmonie, sowie  elegante  und  sorgsame  Ausführung  (namentlich 
der  Hände)  unbedingt  vollendete  Kunstwerke.  Van  Dyh  ver- 
stand nicht  nur  im  Allgemeinen  die  Natur  auf  eine  edle  Weise 
und  in  anmuthiger,  warmer  Färbung  darzustellen,  sondern  es 
lag  auch  in  seiner  eigenthümlichen  Auffassung,  das  feinere  We- 
sen der  vornehmen  Stände  und  eleganten  Welt,  sowie  die  ge- 
heimen Züge  des  Charakters  bei  äusserer  Abglättung  wahrhaft 
lebendig  und  geistreich  auf  der  Leinwand  mit  seinem  gewandten 
Pinsel  wiederzugeben.  Niemand  verstand  sich  wohl  besser  auf 
die  feinsinnige  Auffassung  charaktervoller,  sowie  kaltsinniger  In- 
dividualitäten ,  wie  auch  namentlich  auf  das  treue  Wiedergeben 
eleganter  Formen,  auf  die  lebenswahre  Contrefactur  von  Bef- 
und Salon-Physiognomieen  als  v.  D.;  Niemand  hatte  aber  auch 
griindlicher  die  Charaktere  seiner  Zeit  mit  so  tiefblickendem 
Auge  durchforscht,  als  dieser  ritterliche  Künstler,    weil   er  zum 
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Theile  selbst  in  den  trüben  und  tückischen  Flnthen  des  Jahr- 
hunderts sich  kunst-  und  modegerecht  zu  bewegen  gelernt  hatte. 
Die  letzte  Epoche  seines  bewegten  Lebens,  während  seines  fast 
10jährigen  Aufenthaltes  in  England,  war  aber  auch  grösstentheils 
mit  derartigen  Staffeleiarbeiten  völlig  ausgefüllt,  da  das  Portrait 
ihm  die  Hauptsache  geworden  war  und  er  zu  grösseren,  schöpfe- 
rischen Compositionen  der  damaligen  Zeitverhaltnisse  halber  gar 
nicht  kommen  konnte.  Uebrigeus  zeichnen  sich  seine  früheren 
Portraits  schon  durch  eine  ungemeine  Wahrheit  und  Natur,  so- 
wie ausserdem  durch  eine  leichte,  treffliche  Behandlung  und 
Farbengebung  aus;  Alles  ist  in  ihnen  mit  breitem  Pinsel  gleich- 
sam nur  hingelegt,  und  dabei  sind  die  Lichter  flüchtig  und  kühn 
aufgesetzt,  und  doch  sind  die  Tinten  so  durchsichtig  und  weich 
verschmolzen.  Ja,  wenn  auch  seine  Mitteltöne  in  der  Nähe  in's 
Graue  spielen,  so  erscheinen  sie  doch  in  der  gehörigen  Entfer- 
nung vom  wärmsten  Lebenshauche  durchdrungen.  Alles  ist  in 
seinen  einzelnen  Theilen  klar,  Nichts  ist  bunt  oder  kalt,  sondern 
Alles  in  harmonischer  Ruhe  ungesucht  und  ungekünstelt.  Nichts 
ist  berechnet  oder  affectirt.  Alles  ist  rein  der  Natur  nach  den 
Phasen  der  Beleuchtung  abgelauscht,  und  die  Beleuchtung  der 
jedesmaligen  Individualität  angemessen.  Dabei  pflegte  er  nie, 
wie  mancher  andere  Portraitmaler,  vorübergehende  Momente  lei- 
denschaftlicher Erregung  zu  Gunsten  des  Effects  zu  wählen  oder 
eigenmächtig  darnach  zu  haschen,  nur  still  und  geistreich  pas- 
siv stellt  sich  jedes  seiner  Portraite  uns  dar,  und  jedes  derselben 
lässt  uns  dennoch  in  die  Grnndtiefen  seines  Wesens  durch  das 
meisterhaft  aufgefasste  Augenpaar  hineinschauen.  Mit  grosser 
Gewandtheit  behandelte  er  namentlich  das  Haar.  Er  wählte  sel- 
ten bunte  Kleidung;  Schwarz  und  Weiss  sind  die  Hauptfarben 
seiner  Bekleidung  und  einfach,  meist  graugrünlich  ist  die  Fär- 
bung seiner  Gründe.  Nur  bei  Standportraits  oder  Kniestücken 
brachte  er  zuweilen  Architectur  (die  Menri  v<m  Steinioych  meist 
besorgte)  oder  prunkende  Rideaus  an.  Seine  Bekleidungen  zei- 
gen stets  von  tiefem  Studium  der  Stoffe.  Seine  späteren  Arbei- 
ten kommen  allerdings  den  früheren  an  Zartheit  der  Ausführung 
und  Vollendung  nicht  gleich,  weil  er  namentlich  bei  den  über- 
häuften Bestellungen  hauptsächlich  die  Arbeit  Anderer  in  An- 
spruch nehmen  musste.  Was  endlich  seine  historischen  Arbeiten 
betrifft,  so  sind  diese  allerdings  in  der  technischen  Behandlung 
vorzügliche  Werke ;  doch  lassen  sie  jezuweilen  die  Fruchtbarkeit 
der  Phantasie  und  das  geistvolle  Leben  der  Composition  ver- 
missen. Seine  Zeichnung  ist  zwar  kühn,  doch  hat  das  Colorit 
nicht  immer  die  belebende  Frische.  Den  innem  Schmerz  der 
Seele,  die  leidensvolle  Ergebung  und  die  stille  Melancholie,  so- 
wie im  Gegentheile  die  Sentimentalität  sind  von  v.  D.  am  Besten 
dargestellt.  Die  Stoffe  der  Leidensgeschichte,  besonders  die 
Kreuzigung,   waren  Lieblingssujets  des  Meisters  und  seine  Dar- 
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Stellungen  der  heiligen  Familie  beurkunden  eine  liebenswürdige 
Heiterkeit  und  eine  reizende  Anmuth,  Selten  sind  von  ihm  an- 
dere Stoffe  aus  der  biblischen  Geschichiie,  noch  seltener  aus  der 
Legende  gewählt  worden,  am  Allerseltensten  aber  Sujets  aus  der 
der  Mythologie,  und  zwar  deshalb,  weil,  wie  Kurier  richtig  be- 
merkt, „das  Element  der  Sentimentalität  in  ihnen  keine  genü- 
gende Aeusserung  fand,  —  und  wenn  gleich  er  hier  in  der  Dar- 
stellung nackter  Eörperformen  die  Zartheit  seines  Colorits  ent- 
wickeln konnte,  so  wusste  er  doch  nicht  jenen  Ausdruck  von 
Naiyetät  zu  erlangen,  welcher  für  solche  Darstellungen  unter 
allen  Umständen  nöthig  Ut."  —  Die  bekanntesten  Schüler  des 
V.  D.^8  sind  Bertrand  Fouehier^  Adrian  Hannemans  und  Jean  de 
Heyn.  Die  Kunstgeschichte  kennt  noch  drei  Künstler  des  Na- 
mens „von  Dyk*^,  einen  Portrait-,  Arcbitectur-  und  Historienma- 
ler Daniel  V.  D.  (war  seit  1658  Gallerie  -  Inspector  zu  Mcmtaa), 
einen  Geschichts-  und  Fruchtmaler  FlorU  v,  D.y  geb.  zu  Haar- 
lern  1677,  sowie  einen  Portrait-  und  Historienmaler  Philipp  v. 
D,,  geb.  1680  zu  Ämaterdam^  den  man  gewöhnlich  als  den  letz- 
ten wirklichen  Künstler  der  Holländer  betrachtet;  er  lebte  lange 
am  Hofe  des  Lam,dgrafen  von  Hessen  in  Caasel,  malte  in  Dow's 
und  Franz  Mieris*s  Manier,  starb  1752  im  Haag,  und  ward  von 
seinen  Zeit-  und  Kunstgenossen  gewöhnlich  „der  kleine  van  Dyk** 
genannt. 

937*       Dt/Ic    (Antony  vanj,      ßrustbild    des    Martin 
Engelbrecht  (angeblich). 

Dieses  1723  durch  Le  Plat  mit  No.  816  aus  der  Sammlung 
der  Gräfin  Wrzotpecz  zu  Prag  als  ein  Original  des  Bvbens  zur 
Gall.  gelangte  Portrait  ist  in  den  ältesten  Catal.  und  im  Ahr4gi 
unerklärt  geblieben.  Letzteres  sagt  nur:  „Büste  d''un  homme 
avec  eJieveux  crepus,  tme  fraise  pliss^e  dh  ttne  chaine  d^or  autowr  de 
la  pdtrine."  Erst  die  Catal.  BiedeTs  seit  1806  haben  es  durch: 
jy Mariin  Engelbrecht  mit  entblosstem  Haupte,  krausen  Haaren  und 
kurzem  Spitzbarte.  Ueher  dem  schwarzseidenen  'Kleide  trägt  er 
einen  gefallenen  Kragen"  etc.  erklärt  Peters  (im  Texte  zu  Hanf- 
stängVs  Gall. -Werke)  fand  trotz  seiner  Nachforschungen  nichts 
über  diesen  Mariin ^gelbrecht,  und  bemerkt  daher  nur:  , Jeden- 
falls wird  der  Beschauer  in  den  durchdringenden  Augen ,  auf 
der  hohen  freien  Stirn  und  in  dem  sprechenden  Munde  einen 
Mann  von  kräftigem  Geist  und  Charakter  und  in  der  künstleri- 
schen Auffassung  und  Ausführung  ein  Meisterwerk  des  grössten 
Bildnissmalers  nicht  verkennen.*'  —  Jedenfalls  ist  der  mit  einer 
Ehrenkette  decorirte  und  mit  einem  geknaufteu,  schwarzseidenen 
Wammse  ohue  Koller  bekleidete  Herr  ein  Mann  von  Stande, 
wofür  auch  die  den  Kopf  würdig  hervorhebende  breite  Rad- 
pfeifenkrause zu  sprechen  scheint.  Es  ist  ein  Mann,  der  bereits 
den  leidenschaftlichsten  Theil  des  Lebens  überstanden  hat:  denn 
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dünnes,  {pranmelirteB  Haar  deckt  den  hochgewölbten  Sehadel, 
und  der  kräftige  Stutz-  und  Knebelbart  eiebt  dem  Gesicht  einen 
imponirenden  Abschlnss.  Warum  Jvl.  Miämer  und  sein  Vor- 
gänger ihn  zu  einem  Maler  stempelten,  wissen  wir  nicht;  doch 
könnte  wohl  etwas  daran  sein.  In  der  Kunstgeschichte  finden 
sich  nämlich  mehre  des  Namens  Engelbrecht,  von  denen  der  be- 
rühmte holländische  Maler  Comelis  EngelbrecJu  oder  Tielmehr 
Engelbreehuen,  welcher  einer  der  ersten  Oelmaler  und  Nachahmer 
des  Jan  vom,  Eyk  war,  1468  zu  Leyden  geboren  ward,  und  da- 
selbst 1533  starb,  der  Stammvater  sein  könnte.  Sein  Sohn, 
Lucas,  geboren  1495  zu  Lejden,  lebte  einige  Zeit  als  Portrait- 
maler  in  England,  während  dessen  jüngerer  Bruder,  P»e(er,  mit 
Lucat  van  Leyden,  seinem  Mitschüler,  die  Glasmalerei  vornehm- 
lich übte.  Dagegen  kommt  dieser  in  der  holländischen  Kunst- 
geschichte schon  berühmte  Name  in  Augeburg  seit  dem  16.Jahrh. 
wieder  vor.  Namentlich  lebte  in  der  ersten  Hälfte  des  17.Jahrfa. 
daselbst  ein  Martin  Engelbrecht,  welcher  ein  sehr  angesehener 
Bürger  und  Maler,  aber  besonders  berühmter  jFW&eniUSnd/er  war, 
von  dem  die  allbekannten  Kupferstecher  Chritiian  (geb.  1672, 
gest.  1735)  und  Mariin  EngeWreeht  Söhne  waren,  sowie  als  Ur- 
enkel der  Augsburger  Maler  Panü  Friedrich  E.  (starb  1776)  ali- 
stammte. —  Ein  wohlangesehener  Augsburger  Bürger  und  Far- 
benhändler war  aber  zur  Zeit  van  Dyk'»  ein  höchst  respectabler 
Mann  und,  da  die  deutschen  und  namentlich  die  Nürnberger 
Stift-,  sowie  Augsburger  Farbenhändler  sehr  bedeutende  Geschäfte 
nach  den  Niederlanden  und  sogar  überseeisch  machten,  so  wäre 
es  leicht  möglich,  dass  er  mit  van  Dyh^  der  doch  bekanntlich  die 
Mehrzahl  der  Künstler  seiner  Zeit  gemalt  hat,  ebenfalls  in  Be- 
rührung kam.  Oval  in  Medaillonform.  Lithographie  von  Franz 
ffanfstängl.  —  Leinw.,  2  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

807*  Rubens  (Peter  Paul).  Die  Wunder  am  Grabe 
des  heiligen  Ignaiius  von  LoyoUt.  (Werthvoller  Croquis.) 
Dieser  so  seltene  Croquis  von  Buben$  Hand  ward  1728  durch 
den  ersten  Inspector  der  Naturalien  -  Gallerie ,  den  Hofrath  von 
Heucher  in  Leipzig,  für  den  König  angekauft  und  wurde  ursprüng- 
lich unter  dem  Titel:  jfffeiHger  Bochus  Pestkranke  heilend^'^  ge- 
führt, daher  sich  auch  im  Ahrigi:  „8t,  Roche,  apparoiesani  aux 
pestifSris.  Esquisse  sur  bais."  findet.  Riedel,  Demiani  and  Mat- 
thäi  bis  1840  unterliessen  die  Bestimmung  des  Heiligen,  der  in 
einer  Glorie  über  dem  zu  ihm  hoffnungsvollst  emporblickenden 
und  knieend  anbetenden  Volke  schwebt,  das  mehre  Kranke  in 
dem  Ausdrucke  fürchterlicher  Schmerzen  und  der  Geberde  der 
höchsten  Verzweiflung  herbeiträgt.  Seit  1844  nannte  man  aber- 
mals den  Heiligen  ,ySt,  Bochui.^^  Erst  «Tu/.  Hübner  schrieb  mit 
grösserm  Rechte:  „Der  heilige  Igniitiua  in  einer  Glorie,  heilt  Be- 
sessene,^''   Da  nun  aber  die  Legende  vier  Heilige  dieses  Namens 
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kennt,  so  war  eine  nähere  Bezeichnung  wohl  eigentlich  nöthig. 
Es  ist  bekannt,  dass  Rubens  um  die  Jesuitenkirche  zu  Antwer- 
pen sich  mehrfach  verdient  machte,  und  dass  nicht  allein  der 
Hochaltar  derselben  nach  der  Zeichnung  des  Rubens  erbaut 
ward,  sondern  dass  er  auch  mehre  Altargemälde  für  dieselbe  be- 
sorgte. Descamps  sag^:  j,Quaire  grcmds  Tableaux,  deux  de  Bu- 
hensj  aont  plac^  tun  aprh  Vautre  sur  cet  auiel.  Vun  des  deux 
de  Ruhens  reprSsente  Saint  Ignace  qui  chasse  le  D6mon  du  corps 
d^un  Po88ed6'*  etc.  Die  Legende  der  Grabwunder  des  Ignaüus 
von  Loyola,  der  1609  vom  Papst  Pau/  V,  als  „5ea<M«",  und  1622 
vom  Papst  Gregor  XV.  für  heilig  erklärt  wurde,  hat  Aher  Ruhens, 
der  auch  die  Verzückung  des  Heiligen  in  der  Kirche  San  Do* 
vitnico  so  meisterhaft  auffasste,  in  diesem  Croquis  mit  seiner 
sprudelnden  Phantasie  concipirt  Loyola  starb  bekanntlich  am 
31.  Juli  1556  als  General  des  von  ihm  lo39  gestifteten  und  1540 
vom  Papste  Paul  III,  bestätigten  Jesuitenordens.  Sein  Leich- 
nam ward  in  der  Kirche  8.  Maria  di  Strada  zur  rechten  des 
Hochaltars  beigesetzt;  doch  am  19.  Nov.  1587  wurde  der  Sarg 
in  das  vom  Cardinal  Älessandro  Farnese  neuerbaute  Professhaus 
zur  Rechten  des  Altars  eingesenkt.  Die  eigentliche  Veranlas- 
sung zu  dieser  Translocation  waren  namentlich  die  vielen  Wun- 
der, welche  sich  seit  1556  an  Loyola's  Grabe,  in  dem  man  aus- 
serdem eine  himmlische  Musik  zu  öfterm  gehört  haben  wollte, 
namentlich  an  Blinden,  Stummen,  sowie  Kranken  und  Elenden 
aller  Art,  und  sogar  an  Besessenen  ereignet  haben  sollten.  Ob 
von  Rubens  dieser  Moment  der  Apotheose  des  Loyola  und  der 
dabei  geschehenen  Wunder  wirklich  anfgefasst  ward,  ist  uns  nicht 
bekannt.  —  Holz,  2  F.  2  Z.  hoch,  2  F.  6  Z.  breit. 

805t     Derselbe.     Das  Weltgericht   oder  sogenannte 
fjUngste  (d.  h.  letzte)  OericM/^     (Farbenskizze.) 

Die  Ausführung  nach  dieser  treflnichen  Farbenskizze  von  des 
Meisters  ^t/6e7M  Hand,  von  welcher  Jfo^fen  mit  Recht  sagt:  „Diese 
Skizze  hat  aber  mit  Recht  den  Reiz  des  ersten  Gedankens  vor- 
aus, welcher  fast  unmittelbar  genial,  nur  wie  hingehaucht  in 
farbigem  Schimmer  auf  uns  einwirkt",  ist  in  der  Pinakothek  zu 
München  (früher  in  Schieissheim),  eine  Composition,  bei  dessen 
Coneeption  dem  R.  wohl  unbedingt  das  erste  sinn-  und  klangge- 
waltige Hauptstück  des  Requiem  vorschwebte:  —  „Dies  irae,  dies 
iUa  —  Solvet  seclum  in  favilla.  —  Judex  ergo  cum  sedebit,  — 
Quidquid  laiel  adparehit.  —  Nil  inultum  remanebit  —  Quid  sum 
miser  tunc  dicturusf  —  Quem  patronum  rogaturusf  —  Cum  rix 
justus  sit  securu^,^^  —  Der  Weltenrichter  mit  erhobener  Rechte 
^erscheint  auf  Wolken  in  lichter  Sphäre  hoch  über  dem  bersten- 
den Erdkreise,  dessen  Rinde  zur  Rechten  sich  eben  spaltet,  um 
die  Todten  aus  ihren  Grabeshöhlen  auszuscheiden,  während 
links  dagegen  der  Höhlenrachen  die  ihm  verfallenen  Opfer  findet- 
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Den  letEten  der  Erden -Tage  verkünden  drei  Posaunenengel. 
Von  beiden  Seiten  nahen  dem  allgewaltigen  Richter  die  Heili- 
gen des  Himmels,  mit  dem  Yorrathe  ihrer  guten  Werke,  nament- 
lich rechts  8t  Petrus  ^  Laurentiua^  Mauritius,  Öeorg,  Hieronymus 
eie.f  sowie  links  Moses y  Aaron,  Paulus  etc.  Den  Vortritt  bat  zur 
Rechten  die  fürbittende,  gnadenreiche  Himmelskönigin,  während 
der  Erzengel  Michael j  als  die  ausübende  Rächergewalt,  mit 
Schilde  und  Donnerkeile  bewaffnet,  die  Strafen  verhängt  und 
durch  eine  ihm  untergeordnete  Engelschaar  die  trotzig  aufwärts 
strebenden  und  der  Strafe  sich  entwindenden  Gestalten  gewaltsam 
hinabtreiben  lässt,  während  unterhalb  gierige,  teufelische  Gestal- 
ten die  Verdammten  erfassen  und  in  den  Höhlenpfuhl  befördern, 
sowie  die  Schlange  des  Abgrundes  eben  einen  Sünder  verschlingt 
Euhens  hat  in  dieser  Composition,  hinsichlich  der  grotesken  Auf- 
fassung, gewissermassen  das  Mittel  zwischen  Michel  Angelo  und 
AJbett  v<m  Ouwater  gehalten,  und  Mosen  phantasirt:  „Hier  ist  es 
das  Gericht  des  ascetischen  Christus  über  das  schöne,  flämische 
Fleisch,  in  welchem  sich  Rubens  selbst  leider  zu  wohl  befunden 
haben  mag  (etwas  lasciv!).  Zur  Rechten  des  Richters,  wo  Maria 
Fürbitte  thut,  kommt  es,  wenn  auch  schwer,  dennoch  in  Gnaden 
empor;  zur  Linken  aber,  wo  der  Fanatismus  der  ebräischen Ge- 
setztafeln waltet,  wirft  es  der  Buchstabe  des  zornigen,  eifrigen 
Gottes  in  den  Abgrund.  Was  für  schöne  Leiber  von  Erinnerung 
und  Sünde  belastet,  sind  hier  verzweifelungsvoll  zusammenge- 
ballt, um  von  rücksichtslosen  Teufeln  in  die  Hölle  geschleppt 
zu  werden,  ach,  und  kaum  wird  es  Rubens  an  der  andern  Seite 
gelingen,  seine  schöne  Helena  in  das  Paradies  zu  bringen''  etc. 
—  Möglicher  Weise  war  diese  Skizze  früher  zu  NeuJrurg  an  <2er 
Donau,  wo  auch  die  Skizzen  der  anderen  beiden  Münchner  Bil- 
der waren.  —  Der  Sturz  der  Verdammten,  sowie  des  sieben- 
köpfigen Drachen  und  das  jüngste  Gericht  ist  von  Rubens  näm- 
lich wiederholt  zum  Sujet  grossartiger  Compositionen  gewählt  wor- 
den, wovon  die  Gallerie  in  München  mehre  Ausführungen  und 
auch  noch  eine  kleinere  Skizze  (dieser  ähnlich)  au&uweisen  hat. 
Kugler  bemerkt,  aber  wohl  zu  streng:  „In  diesen  Darstellungen 
tritt  jedoch  dem  Beschauer  eine  bereits  ausschweifende  Phanta- 
sie entgegen,  der  es  nicht  um  grossartige  Anordnung,  sondern 
wesentlich  um  einen  Knäuel  nackter,  schwülstig  gebildeter  Körper 
zu  thun  war."  Ihm  erschienen  also  diese  Gemälde  B.''s  „wenig  an- 
zie?iend^^;  eine  allerdings  individuelle,  das  Sujet  nicht  erwägende 
Ansicht.  Das  ^Jüngste  Gericht''  B.'s  von  20  F.  Höhe  und  15  F. 
5  Z.  Breite  befand  sich  ursprünglich  im  Cabinet  des  Kurfürsten 
von  der  Pfalz.  —  Stiche  von  £!mst  Christoph  Hess,  von  Bosa- 
Spina,  Louis  Simon  VEmpereur  und  in  zwei  Platten  von  Comelis^ 
Vischer  (Addr.  P.  BwOmann).  —  Holz,  4  F.  4  Z.  hoch,  3  F.  4J 
Z.  breit. 
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804*     Derselbe.     Der   vom  Hermes  (Merkur)    einge- 
schläferte Argus  mit  der  Jo-Kuh,   (Farbenskizze.) 

Der  geniale  Künstler  führt  uns  den  zu  allen  Götterstreichen 
nützigen  Hermes  in  dem  Momente  vor,  wie  er  neben  dem,  trotz 
seiner  vielen  Angen,  die  aber  Buhena  anzudeuten  vergass,  kurz- 
sichtigen Argus,  als  Hirtencollege,  auf  einem  Felsenstücke  Platz 
genommen    und   mit  den  Tönen   seiner  Schalmeie  denselben  in 
den  festesten  Schlaf  versenkt  hat.     Der  ewigwaohe  PanopieSy  über 
dessen  Herkunft  die  Mythologen  freilich  uneinig  sind,   war  von 
der  Here  (Juno)  zum  Hüter  der  wegen  deren  Eifersucht  in  eine 
Kuh  verwandelten  Kebse   des   Götterkönigs,    der  Inachustochter 
/o,  bestellt  und  war,  wie  ihn  auch  Ruhens  dargestellt,  ein  Mann 
voller  Muskelkräfte.    Er  hatte  nebenbei   die   seltene,   allen  Für> 
sten  zu  wünschende  Eigenschaft  Augen  im  Ueberflusse  zu  besitzen, 
und  brauchte  doch  nur  wie  jedes  andere  Menschenkind  zwei  da- 
von zu  schliessen,  um  gehörig  ausschlafen  zu  können,  während 
die  anderen  wach  blieben.     Der  schlaue  Sohn  der  Maja  jedoch 
hatte  im  Auftrage   seines  Herrn  Papa,  des  Zeua^    der    aus  sehr 
natürlichen  Ursachen  seine  geliebte  Jo-Kuh  unbewacht  wünschte, 
dem  Argus  alle  Augen  in  den  tiefsten  Schlaf  geblasen.    Wir  sehen, 
dass   Argus    sich    ganz    gemächlich    unter   dem    Oelbaume,    an 
dem  er  die  ihm    anvertraute  Kuh   zu   binden   pflegte,    niederge- 
lassen, endlich  in  des  Hypnos  Gewalt  schlaftrunken  zusammenge- 
haucht und  völlig  unzurechnungsfähig  geworden  ist.     Wir  müs- 
sen aber  leider  auch    bemerken,    wie   der  Gott  aller  der  Leute, 
welchen  der  Zweck  das  Mittel  heiligt,  eben  im  Begriffe  ist,   das 
bis  jetzt  verborgen  gehaltene  Schwert  zu  missbrauchen,  um  den 
betrogenen  Schläfer  ohne  Kopf  verwundert  erwachen   zu  lassen, 
damit  die  Jwno  Gelegenheit  finde,  die  Augen  ihres  pflichtverges- 
senen JohiUers  in  dem  Schweife  ihres  Lieblingsvogels,  des  Pfau's, 
anbringen  zu  können.     Die  weissliche  Jo-Kuh  merkt  den  ihrem 
arglosen  Argus  drohenden  Hinterhalt  und  blickt  begierig  gespannt 
nm  den  Oelbaum  herum.     In   den  Wolken   rollt  der  mit  Adlern 
bespannte  Wagen    des  auf  den  Ausgang  noch  mehr  gespannten 
Zeus.  —  Diese  aus  der  Sammlung  der  Coratesse  de  la  Vertue  zu 
Paris    1742    durch  Äraignori's    und    de  Bray8''8  Vermittelung    für 
5000   JLiivres    angekaufte    meisterhafte   Farbenskizze    scheint    aus 
der  Zeit  des  Kunstlers  zu  stammen,  wo  er  selbst  keine  grösseren 
Gemälde  mehr  ausführte,  sondern  nur  seine  Schüler  nach  seinen 
Farben  Skizzen,    die    er  gewöhnlich   auf  Holz   malte,    ausführen 
Hess.      Auch  ist  bekannt,  dass  oft  der  so  ausserordentlich  pinsel- 
fertige Meister  zu  einem  Bilde  mehre  Skizzen  anfertigte  und  bei 
seinem  Ideenreichthume  manche  seiner  Skizzen  verwarf  und  gar 
nicht  ausführen  Hess.    —    Holz,    2  F.  2^  Z.  hoch.   2.  F.  10^  Z. 
breit. 

43* 


Digitized  by 


Google 


0- 


628  Nördliche  Oallerie. 

Dem  Fenster  gegenüber: 

828  &  829.%*  Aus  Euberu  Schule.  Brustbilder 
eines  vornehmen,  decorirten  Herrn,  und  einer  gleichfalls 
decorirten  Frau  von  hohem  Stande. 

Diese  1723  ans  der  Sammlung  der  Gräfin  von  Finsotrecsz  zn 
Fmg  durch  Le  Fiat  für  dieGall.  besorgten,  fleissig  gemalten  Por- 
traits  zeigen:  —  A.  einen  muntern  Fünfziger  mit  grauem,  dün- 
nen Haupthaare,  sowie  Schnauz-  und  Knebel  harte,  im  enganliegen- 
den, geknauften,  schwarzen  Wammse,  dessen  Hals  eine  gamirte 
Pfeifenradkrause  umschliesst  und  die  Brust  die  Vliess-Ordenskette 
ziert  —  Holz,  3  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  10^  Z.  breit.  —  B.  Eine 
wahrhaft  fürstlich  gekleidete  Dame  von  mittleren  Jahren  (viel- 
leicht Gemahlin  des  unter  A.)  im  schwarzseidenen,  reichen  Kleide, 
mit  einer  vorzüglich  schön  garnirten  Pfeifenradkrause  und  Per- 
lenschmucke, auf  der  Brust  ein  Rnbinkreuz  und  das  Medaillon 
einer  Ordensdame,  sowie  einen  Diademschmuck  auf  dem  toupir- 
ten  röthlichen  Haare  tragend.  —  Leinw.,  2  F.  3^  Z.  hoch,  1  F. 
10^  Z.  breit. 

831  &  830.**  Merian  (Matthaeua,  der  Jüngere). 
Portraits  eines  Mannes  und  einer  Frau  aus  dem  Bürger- 
stande.   I^Mit  dem  Monogramme  ^B.) 

Diese  aus  der  Sammlung  des  Grafen  Waldstevn  in  Dux  1741 
zur  Gall.  gelangten  beiden  Portraits  (wahrscheinlich  ein  Ehe- 
paar) sind  mit  ,^Ao,  1638  M.  M.  I.  B.*^  bezeichnet,  welche  Bezeich- 
nung Jul.  Hiilmerf  der  beide  Bilder  unter  „aus  der  Schule  des 
Bubens"  (doch  wohl  van  Dyk's  ?j  rubricirte,  durch :  „Meert  (Bieter) 
oder  Michel  Ja/ncz  Mi&reveltV'  parenthesirt,  während  MaithiU 
beide  Bilder  in  seinen  früheren  Catal.  als  Originale  des  Bubens 
und  erst  später  als  Schulbilder  desselben  aufführt.  Doch  diese 
Monogramm-Bezeichnung  bedeutet  gewöhnlich  „Matthäus  Merianus 
Junior  Basiliensis."  Dieses  höchst  talentvolle  Glied  der  berühmten 
Künstlerfamilie  der  Jfertan,  die  aus  Basel  stammen,  war  nament- 
lich als  Portraitmaler  vorzüglich.  Er  war  zu  Basel  1621  geboren 
und  kam  mit  seinem  Vater,  dem  durch  seine  radirten  Schlachten- 
bilder zum  Theatrum  europaeum  und  Städteansichten  zu  Zeillers 
Topographieen  aller  Länder  Deutschlands  bekannten  Landschafts- 
maler, Kupferätzer  und  Kunsthändler  Matthäus  Merian  t  geb.  zu 
Basel  1593  und  gestorben  zu  Schwalbach  1651,  nach  Frankfurt 
a.  M.,  wo  dieser  sich  um  1624  niederliess.  Er  genoss  Anfangs  den 
Unterricht  des  Joseph  Blepp,  dann  des  Frankfurter  Künstlers 
Joach.  V.  Sandrad  und  endlich  seit  1638  des  van  Dyk  Unterricht 
in  London,  entwickelte  schon  frühzeitig  ein  grosses  Talent,  ging 
1644  nach  i?om,  kam  dann  wieder  nach  J^^Zond,  bereiste  endlich 
Frankreich^  die  Niederlande  etc,,   und  starb   1680  zu  Frankfurt, 
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Er  war  ein  gfnter  Nachahmer  des  van  Dyh  nnd  machte  schon 
{fleichzeitigr  Aufsehen  durch  seine  wohlgetroffenen,  kräftig  ge- 
färbten nnd  gnt  ausgeführten  Portraits.  —  A.  Ein  Vierziger  im 
schlichten  schwarzen  Wammse  mit  Ueberärmeln  und  Manch etten, 
mit  Mner  ungesteiften  Pfeifen  radkrau  se ,  dunkelm  Haupthaare, 
sowie  Schnauz-  und  Knebelbarte.  Die  linke  Hand  hält  die 
Handschuhe.  —  B.  Eine  Frau  von  mittleren  Jahren  in  schwarzem 
Kleide  mit  goldenen  Knöpfen,  sowie  mit  weiten  Aermeln,  Arm- 
bande und  einer  doppelten  Radpfeifenkrause.  —  Beide  auf  Holz, 
3  F.  3^  Z.  hoch,  2  F.  6  Z.  breit. 

1320  &  1321.**     Wouwermans  (Phäipsf)     Gefechte 
in  der  Nähe  befestigter  Orte. 

A.  Die  Mauern  eines  Schlossbaues  sind  durch  schweres  Ge- 
schütz verth eidigt.  Im  Vorder-  und  Mittelgrunde  namentlich 
hitziges  Gefecht  zwischen  Reiterei,  die  auch  mit  Fussvolke, 
wahrscheinlich  (nach  damaliger  Taktik)  abgesessenen  Dragonern, 
untermischt  ist.  Der  Farbe  der  Feldbinden,  die  im  16.  und  17. 
Jahrhunderte  bei  den  Kaiserlichen  und  Spaniern  roth,  bei  den 
Franzosen  weiss,  bei  den  Niederländern  hellblau  und  bei  den 
Schweden  ffHln  war,  nach  zu  urtheileu,  Niederländer  und  Spa- 
nier, Der  Hintergrund  ist  durch  Bergferne  abgeschlossen.  — 
Durch  Le  Leu  aus  der  Sammlung  des  Noül  Araignon  um  1600 
Livres  für  die  Gall.  angekauft.  —  Holz,  2  F.  4^  Z.  hoch,  3  F. 
h\  Z.  breit.  —  B.  Der  heisse  Kampf  zwischen  Reiterei  entspinnt 
sich  in  der  Nähe  eines  zum  Theil  verfallenen ,  mittelalterlichen 
Schlossbaues.  Die  Reiter  mit  blauen  Feldbinden  scheinen  nie- 
derländische leichte  Reiter  und  die  mit  rothen  Feldbinden  öster- 
reichisch-spanische Karabiniere  zu  sein.  Eine  gelb  und  blaue 
Estandarte  (die  niederländische)  weht  über  dem  Kampfgewühle. 
Dieses  B.  ward  vom  Kunsthändler  Jacques  de  Witte  (Nachkomme 
vom  Blutsauger  des  Phil,  Wouwermans)  in  Antwerpen  für  170 
Pistolen  angekauft.  Scheinbar  nur  Bilder  aus  dem  Wouwer- 
mans'schen  Atelier,  die  aber  von  Philipp  W,  retouchirt  wurden. 
Die  Zeichnung  der  Pferde  ist  für  Diesen  nicht  correct  genug, 
auch  haben  beide  Bilder  nicht  die  beliebte  Form  der  Gemälde 
desselben.  —  Holz,  2  F.  5  Z.  hoch,  2  F.  6  Z.  breit. 

1426.**     Mignon  (Ahrdham)?    Stillleben.     Wildpret 
nnd  Geflügel  in  einer  nobeln  Vorrathskammer. 

Dieses  durch  von  KaiserUng  1741  erworbene  B.  kam  jedoch 
erst  um  1830  zur  Gall.  Malih&i,  der  es  zuerst  aus  dem  Vorrathe 
entnahm,  bezeichnete  es  bereits  mit  (?),  und  Jul.  Hühner  hat 
dasselbe  beibehalten.  Die  Composition  dieses  ansprechenden 
Stilllebens,  für  dessen  Originalität  wir  uns  allerdings  nicht  direct 
entscheiden  möchten,  wiewohl  die  in  Mignon's  Gemälden  vor- 
herrschende  fleissige  Ausführung  nicht  ganz  wegzuleugnen  ist. 
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nmfasst  mehres  auf  einem  Marmortische  gelagerte  Geflügel,  dem 
ein  frischgeschossener  und  am  Unterkiefer  angeschweisster  Haase 
zugesellt  ist.  Ausserdem  bilden  zwei  Eichelhäher,  ein  Blan- 
specht,  ein  Baumläufer  (Sitta  europaea)  ^  sowie  eine  schwarze 
Feldtaube  das  nebenbei  gruppirte  Ensemble,  während  aus  einem 
halbgeöffneten  Stellmannskober  eine  geschossene  Ente  heraus- 
hängt. Könnte  eine  von  einer  der  beiden  Töchter  des  M.  her- 
rührende Nachahmung  oder  Copie  sein    —  Leinw.,  4  F.  %\Z.  o. 

938*  Dyk  (Antony  van).  Ein  spanischer  Offizier 
höhern  Ranges  in  vollständigem  Plattenharnische.  Halb- 
figur. 

Dass  dieses  Gemälde  van  DyVa^  das  aus  der  Sammlung  des 
Herzogs  von  Modena  in  die  Gall.  1746  überging,  ein  Portrait 
ist,  erleidet  keinen  Zweifel.  Dass  es  übrigens  ein  spanischer 
Offizier  aus  dem  Generalstabe  des  Spinola  sein  könnte,  dafür 
spricht  fast  die  roihe  Binde  um  den  linken  Arm,  Wenn  man  ihn 
früher  als  CromweU  bezeichnet  hat,  so  war  diese  Bildtaufe  eine 
sehr  unglückliche.  Der  Ausdruck  des  Gesichts  dieses  Kriegs- 
helden ist  aber  wohl  keineswegs  edel  zu  nennen.  Er  ist  noch 
jung,  ist  kaum  in  die  dreissiger  Jahre  eingetreten,  seine  Augen 
harmoniren  zu  der  markigen,  gebieterischen  Nase,  und  sein  et- 
was aufgeworfenes  Lippenpaar  scheint  weniger  für  Worte  der 
Liebe,  als  der  rücksichtslosesten  Befehle  geschaffen  zu  sein,  und 
sein  wie  eine  Mähne  den  Kopf  umfluthendes  Haupthaar  spricht 
mehr  eine  soldatesque  Strenge  als  eine  heldenmüthige  Milde 
aus.  Er  umfasst  mit  der  rechten  Hand  den  Griff  eines  spani- 
schen Streithammers  und  sein  zur  Seite  hängender  Panzerstecher 
hat  eine  gierende,  infernalische  Thiergestalt  zum  Kreuzbügel. 
Das  wohl  nicht  eben  liebenswürdige,  doch  aber  keineswegs  geist- 
lose Gesicht  hat  der  Künstler  durch  die  wahrhaft  künstlerische 
Ausführung  des  schön  gearbeiteten  stählernen  Plattenharnisches 
gehoben ,  der  das  Kunstwerk  eines  oberitalienischen  Waffen- 
schmieds gewesen  zu  sein  scheint.  Stich  von  Ccurl  Gotüieh  Basp 
und  W.  Witthaft  (Addr.  Gust.  Meyer).  Holzstich  im  Conv.-Lex. 
für  bild.  Kunst.  3,'  S.  69.  —  Leinw.,  3  F.  2  Z.  hoch,  2  F.  6  Z. 
breit. 

941*  Derselbe.  Portrait  eines  schwarzgekleideten 
Mannes  in  sprechender  Haltung.     Halbfignr. 

Ein  mittler  Dreissiger  steht  vor  uns  und  er  scheint  entwe- 
der dem  Gelehrten-  oder  Künstlerstande  anzugehören.  Die  übri- 
gens einfache  Bekleidung  besteht  in  einem  schwarzen  anliegen- 
den Wammse  mit  darüber  gehängtem  spanischen  Mantel,  der  den 
linken  Arm  verhüllt,  welche  durch  Manchetten  und  einen  glatten 
Ueberschlagkragen  gehoben  ist.  Schlichtes  schwarzes  Haar,  so- 
wie Schnauz-  und  Knebelbart  begrenzen  die  übrigens  sprechenden, 
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ffeistvolleii  Züge.  Dieses  gelungene  Portrait  kam  1723  ans  der 
Sammlang  der  Gräfin  Wrzowßez  durch  Le  Flafi  Yermittelusg 
sur  Gall.  --  Leinw.,  3  F.  hoch,  2  F.  4  Z.  breit. 

1819«     Wouwermana  (Phüipa).    Ein  JagdrRendez-voui. 

An  einem  Brunnenständer  mit  Pansäule  tränkt  ein  Piqueur 
sein  braunes  Jagdross,  während  ein  Hühnerhund  im  Ständer 
selbst  und  zwei  andere  Rüden  am  Ausflusse  desselben  ihren 
Durst  löschen.  Ein  Jagdpage  giesst  aus  der  Feldflasche  Wein 
in  eine  Schaale,  um  ihn  der  Edeldame  zu  kredenzen,  die  von 
einem  Cavalier  mit  grosser  Zärtlichkeit  behandelt  wird.  Auch 
der  Lieblingaschimmel  W.^a  ist  als  Zelter  der  nobeln  Jägerin  ge- 
genwärtig und  hat  sich,  rücksichtslos  gegen  alle  Decenz,  zu  einem 
Nataracte  gestreckt.  Im  Hintergrunde  eine  durch  hohe,  steile 
Berge  abgeschlossene  Landschaft  mit  düsterer  Ferne.  Das  im 
wärmsten  Tone  des  Meisters  behandelte  Bild  kam  mit  No.  1318 
1740  durch  den  Amtsrath  von  Heineehe  in  Hamburg  in  den  Be- 
sitz des  Königs;  doch  erit  1817  zur  Qall.  —  Holz,  1  F.  3  Z.  h., 
1  F.  5^  Z.  breit. 

1318.***  Derselbe.  Lagerscene  nach  einer  Schlacht. 
Es  begegnen  uns  in  diesem  Bilde  schon  mehre  bekannte 
Figuren;  vorzüglich  aber  erinnert  es  uns  an  No.  1313.  Den 
linken  Vordergrund  nimmt  ein  Marketenderzelt  mit  dem  Aus- 
hängeschilde von  Kranz  und  Krug  ein,  während  die  rechte  Seite 
einen  Blick  in  die  Ferne  des  Lagerlebens  gestattet.  Ein  abge- 
sessener niederländischer  Cürassier-Offizier  zu  Boss  mit  blauer 
Feldbinde,  sowie  ein  anderer  mit  rother  Feldbinde,  demnach  wohl 
ein  Kaiserlicher,  seinen  Blauschimmel  haltend,  verkehren  vor  dem 
Zelte,  während  ein  Leiermann,  sowie  ein  Junge  mit  der  Zither 
zum  Tanze  aufspielen,  den  die  aus  No.  1313  uns  schon  bekannte 
*  Kellnerin  angetreten  hat.  Im  Mittelgrunde  gewahrt  man  Solda- 
ten auf  der  Trommel  würfelnd,  während  auch  ein  Kranker  oder 
Blessirter  auf  einer  Trage  fortgeschafft  wird,  und  im  Hintergrunde 
schweres  Geschütz  aufgefahren  ist  Das  B.  ward  mit  No.  1319, 
das  aber  besser  erhalten  ist,  erworben.  Holz,  1  F.  3  Z.  hoch, 
1  F.  6  Z.  breit. 

1317.**  Derselbe?  Ausfall  aus  einem  festen  Platze. 
Der  Ausfall  geschieht  mittels  Musketieren  und  Füselieren. 
Der  Kampf  hat  sich  im  Mittelgrunde  namentlich  zwischen  In- 
fanterie und  Cavallerie  entwickelt,  während  im  Vordergründe  be- 
sonders ein  hitziges  Beitergefecht  zwischen  spanischen  Cürassie- 
ren  und  niederländischen  Dragonern  sich  ausbreitet.    Das  Bild 

ist  zwar  mit'dpm  Monogramm e^^-JS  'y^^  bezeichnet,  doch  sprechen 
besonders  die  nicht  eben  frei  genug  gezeichneten  Bosse  nicht  dafür. 
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dass  PhiKpt  W,  das  B.  selbst  seicbnete  und  nntermalte,  Bondern 
höchstens  retonchirend  vollendete,  eben  so  ist  die  Färbung  des 
Bildes  nicht  so  recht  im  Tone  Ph.  W»  —  Es  ist  bekannt,  dass 
W,  viele  Bilder  von  seinen  Schülern,  namentlich  von  JSmanuel 
Murandj  ausführen  Hess  und  sie  nur  retouchirte,  was  ihm  Nie- 
mand verdenken  wird,  da  die  Anforderungen  an  ihn  ausserordent- 
lich waren  und  er  trotzdem  nur  geringen  Lohn  dafür  einämtete. 
Das  B.  kam  durch  den  Grafen  Wa4:?ierbarth-Salmour  in  den  Be- 
sitz des  Königs,  aber  erst  nach  1800  zur  Qall.  —  Leinw.,  2  F. 
5^  Z.  hoch,  2  F.  11  Z.  breit 

1316t  Derselbe,  Johannes,  der  Täufer,  predigend. 
Eine  Composition  voller  Loben  und  gewandter  Situation. 
Wir  sehen  allerdings  nur  einen  Wouwermana^aehen  Johannes^  den 
Täufer,  Vor  allerlei  Volk,  in  wunderlichen,  zum  Theil  orienta- 
lischen Costüms,  die  W,  dem  Nürnberger  Trachtenbuche  von 
Ban8  Weiffd  theilweise  entnommen  haben  mag,  predigt  unter 
üppig  emporstrebenden  Bäumen  des  Nordens  der  mehr  einem 
niederländischen  Begharden  gleichende  Vorläufer  Christi.  Eine 
aumuthige  Landschaft  mit  romantischer  Feme  hoher  Gebirge 
umschliesst  die  lebendigen  Gruppen  von  stehendem,  sitzenden 
und  gelagerten  Volke,  dem  sich  auch  einige  Soldaten  zu  Bosse 
und  zu  Fusse  beigesellt  haben,  die  doch  wohl,  wie  der  Capuzi- 
ner  in  Wallensteins  Lager  sagt,  ebenfallB  „zu  dem  Prediger  in 
der  Wüsten  gelaufen  kamen''.  Unter  anderen  hält  rechts  im  Vor- 
dergründe ein  gerüsteter,  unbehelmter  Bogenschütz  und  ein  an- 
•  derer  mit  Cürasse  und  Turbane  zu  Rosse.  Im  Centrum  sitzt  ein 
Tambour  mit  kirgisischer  Pelzmütze  und  Schnabelschuhen  auf 
der  Trommel.  Ein  Böttcher  mit  Handwerkszeuge  und  einem 
Bunde  Reifen,  sowie  ein  Leiermann  sind  ebenfalls  andächtige 
Zuhörer.  Die  Aufmerksamkeit  ist  auf  allen  Gesichtern  der  sehr 
verschieden  costümirten  Männer  und  Frauen  ausgedrückt,  auch  • 
fehlt  es  nicht  an  indifferenten  Kindern,  die  in  ihrer  Unschuld 
des  Predigers  salbungsreiche  Rede  noch  nicht  zu  würdigen  ver* 
stehen.  —  Das  treffliche  Bild  ist  übrigens  mit  dem  bekannten 
Monogramme  Philips  WJ's  bezeichnet,  und  kam  um  1738  aus 
dem  Cabinet  des  Mr.  Blondy  in  Paris  in  den  Besitz  des  Königs ; 
doch  erst  um  1812  zur  Gall.  Stich  von  P.  Moyreau.  —  Leinw., 
2  F.  5  Z.  hoch,  3  F.  1  Z.  breit. 

1315.%*     Derselbe,     Das    Innere    einer    Herbergs- 
stallnng  mit  zum  Theile  abgezäumten  Rossen. 

Ruhe  und  Thätigkeit  sind  hier  vereint  unter  einem  Dache: 
denn  während  ein  Schimmel  an  der  Tränke  steht,  hat  sich  ein 
anderes  Pferd  gelagert,  und  während  zweie  an  der  Krippe  und 
Raufe  sich  sättigen,  wird  ein  anderes  geputzt.  Ausserdem  ver- 
kehren ein  Jagdpage  mit  rothem  Mantel  sammt  einem  Windspiele, 
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sowie  ein  Piqaenr,  der  an  seinem  Stiefel  restanrirend  bethäH|Ert 
ist,  und  daneben  ein  SolofSnger  noch  im  düstern  Stalle,  wäh- 
rend 2  Herren,  der  eine  sein  Ross  führend,  nebst  einer  Dame 
eben  in  denselben  ihren  Einzug  halten.  Das  B.  ward  1710  mit 
No.  1276  Ton  dem  Kunsthändler  Jacques  de  Witte  eu  Änttverpen 
für  220  Pistolen  erkanft,  ist  jedoch  erst  am  1817  snr  Oall«  ge- 
langt. —  Holz,  1  F.  ^  Z.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit 

1314.*      JPhüips    WouwermansV  Manier.      Hofranm 
eines  Rosshändlers. 

Dieses  vom  Grafen  Wacherbarth -Salmour  besorgte  B.  zeigt 
nns  einen  alterthümlichen  Hofraum,  in  dem  ein  Reiter  auf  einem 
Apfelschimmel  paradirt,  während  ein  anderes  Ross  aus  dem 
Stalle  gezogen  wird  und  der  Herr  im  Mantel  gehüllt  wahrschein- 
lich der  Kauflustige  ist.  Zwei  Knaben,  von  denen  der  hintere  die 
Hüfte  des  vordem  aufrecht  stehenden  vorwärts  gebeugt  umfasst, 
bilden  ein  Pferd,  auf  dem  ein  dritter  sitzt.  Zwei  andere  Kna- 
ben verkehren  an  einem  Fasse  und  ein  Medicamentenhändler 
unterhält  sieh  mit  einem  Manne,  der  ein  Kind  auf  der  Schulter 
trägt,  lieber  dem  geschlossenen  Hofthore,  an  dem  eine  Eule 
angeheftet  ist,  sieht  man  einen  Z'öteen  als  Schild  mit  der  Jahr- 
zabl  1649.  So  fleissig  auch  diese  Composition  in  ihren  Einzeln- 
heiten ausgeführt  ist,  so  dürfte  sie  doch  schwerlich,  wie  in  allen 
Catal.  seit  1826  geschehen,  dem  PhüipB  Wouwermans  zugeschrie- 
ben werden.  Einige  Kenner  wollen  darin  sogar  eine  Imitation 
von  DielriehU  Hand  erkennen.  —  Holz,  1  F.  14  Z.  hoch,  1  F. 
3i  Z.  breit. 

Linke  vom  Fenster: 

1070.  *#*     Ooyen   (Jan   van).     Holländische  Fluss- 
landschaft. 

Ein  breiter  Strom,  auf  dessen  Wasserspiegel  Segelschiffe  in 
die  Feme  steuern  und  im  Vordergrunde  Fischende  mit  einem 
Kahne,  an  dem  „v.  G,  1643^^  verzeichnet  ist,  verkehren.  Am 
jenseitigen,  flachen  Ufer  liegt  ein  Kirchdorf  und  am  andern  eine 
Bauernschaft  mit  der  Passage  von  Fuhrwerk.  Die  Gemälde  die- 
ses Meisters  sind  erst  seit  1817  in  der  Gall.  —  Oval,  Holz,  2  F. 
5J  Z.  hoch,  3  F.  2i  Z.  breit. 

948.*  Van  Dyh's  Schulet  Ein  venetianer  Nobile. 
Ein  junger  Mann  mit  schwachem  Schnauzbarte,  in  einen 
rothsammetnen,  geschlauften  Talar  gekleidet,  dessen  Kopf  ein 
rothsammetnes  Barett  mit  Straussfeder  bedeckt  Der  flotten  Be- 
handlung dieses  Portraits  nach  zu  urtheilen,  könnte  es  mög- 
licherweise eine  Studie  sein.  Als  ein  unbekanntes  Original  in 
Dresden  um  1730  angekauft.  --  Leinw ,  3F.  6  Z.  hoch,  2  F.  4 
Z.  breit. 
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947.  V  Desgleichen  f  Männliches  Portrait. 
Ein  Bild  trefflichster  Behandlung;  ein  Mann  von  mittleren 
Jahren  von  ausdrucksvollem  Gesichte  mit-  Schnauz-  und  Knebel- 
harte,  graumelirtem,  schlichten  Haupthaare,  im  engen,  schwarzen 
Wammse  mit  fein  garnirtem  Ueberschlagkragen.  Dieses  Portrait, 
angeblich  „ein  Bürgermeister  von  Brüssel^^,  ward  als  ein  Gemälde 
des  van  Dyh  durch  den  Kunst-  und  Landkartenhändler  Peter 
Schenk  in  Amsterdam  für  150  Ducaten  angekauft.  Jtä,  Hiämer 
ist  der  Ansicht,  dass  es  wahrscheinlich  das  Werk  eines  holländi- 
schen Meisters  sei.  —  Holz,  2  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  6  Z.  breit 

1477.  **  Stoom  (Matthäus  van).  Ein  hitziges  Reiter- 
gefecht. 

Das  Gefecht,  meist  zwischen  Cürassieren  mit  rothen  Feld- 
binden, zieht  sich  weit  hinaus,  einer  Bergabdachung  entlang. 
Ein  vollständig  geharnischter  Offizier,  dem  der  Helm  vom  Kopfe 
gefallen  ist,  fasst  einen  Andern,  der  gegen  ihn  einen  Hieb  fuhrt, 
beim  Arme.  —  Matth.  Stomm  oder  van  Stooms  (nach  Einigen 
Stomer')^  war  entweder  ein  geborner  Rheinländer  oder  ein  Hol- 
länder und  1649  (nicht  1645)  geboren.  Er  kam  früh  nach  Ita- 
lien, trat  in  die  Schule  des  Gixdio  Orlandino  zu  Parma  ^  und 
malte  in  dessen  Manier  Schlachtstücke  und  Landschafken.  Er 
arbeitete  später  in  Verona  und  starb  daselbst  1702.  -—  Leinw., 
4  F.  2  Z.  hoch,  6  F.  5  Z.  breit. 

816*  Rubens  (Peter  Paul),  Portrait  einer  jugend- 
lichen Dame. 

Von  Einigen  für  die  Tochter  des  Bubens  gehalten.  Eine 
anmuthige  Frauenknospe  mit  blonden,  leicht  coiffürten  Haaren. 
Ein  kleiner  schelmischer  Zug  spielt  um  den  schöngeschnittenen 
Mund  und  um  die  feingeformte  Nase.  Eine  Kette  von  kleinen 
Corallenperlen  umschliesst  den  zarten  Hals.  Sie  ist  mit  hoher 
schwarzseidener  Robe  mit  oflFenen  Aermeln  und  Spitzenmancbet- 
ten  bekleidet,  darauf  ruht  eine  nicht  geschlossene  Radpfeifen- 
krause und  in  ihrer  linken  Hand  hält  sie  einige  Rosen.  —  Die- 
ses treffliche  Portrait  von  B's  Hand  ward  als  ein  Gegenstück 
zu  No.  937  durch  Le  Plat  für  die  Gall.  angekauft.  —  Holz,  2  F. 
6  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

818  8f  819*  Rubens  (Peter  Paul),  Portrait  eines 
alten  Herren  und  einer  betagten  Frau  bürgerlichen 
Standes. 

Diese  beiden  trefflichen  Portraits  sind  nach  Art  der  Bild- 
nisse des  16.  Jahrhunderts  mit  der  Altersangabe  der  Dargestell- 
ten: ,,Ä£TATIS.  SVAE.  60.  ANNO.  1618.''  bezeichnet.  Der 
Mann,  mit  dünnem,  ergrauten  Haupthaare,  hat  allerdings  grosse 
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Aehnlichkeit  mit  Jan  Breughtl,  auf  den  jedoch  die  Altersbezeich- 
uung  nicht  passt.  Er  trägt  ein  schwarzes  Wamms,  darauf  eine 
Radpfeifenkrause  von  dreifacher  Lage,  während  das  alte  Mütter- 
chen mit  sehr  hausbackener  Physiognomie,  im  schlichten  weissen 
I>Iendhäubchen,  mit  geknauftcm  Kocke,  darüber  gehangener 
Schalaune  (Scholana)  und  einem  Kettengürtel,  sowie  gebückter, 
doppelter  Pfeifenradkrause  erscheint.  Beide  Bilder  hat  Graf 
Wcickerbarth-Salmotw  und  zwar  als  Originale  vcm  DyJc's  besorgt. 
Stich  von  Pierre  Tanje.  — •  Beide  Holz,  2  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  9 
Z.  breit. 

820*     Derselbe.     Portrait  einer  jungen,  krankhaften 
Frau  von  Stande. 

Es  soll  dieses  ausdrucksvolle  Portrait  die  erste  Gemahlin 
des  Meisters,  IsabeUa  Brants,  in  ihrem  letzten  Lebensjahre  vor- 
stellen, wo  Kränklichkeit  ihre  früheren  Reize  bedeutend  verwischt 
liatte.  Sie  ist  blond,  von  kränkelndem  Aeussern,  und  leidens- 
volle Züge  umgeben  Mund  und  Augen.  Sie  trägt  ein  schwarzes 
seidenes  Kleid  nebst  Schleier,  und  ist  mit  einem  Perlenhals- 
bande, sowie  Manchetten  geschmückt.  —  Holz,  2  F.  2  Z.  hoch, 
1  F.  9  Z.  breit. 

805**  Derselbe.  Das  ürtheil  des  Paris. 
Dieses  vorzügliche  B.  des  Meisters,  das  erst  seit  1801  in  der 
Gall.  sich  befindet,  wird  wohl  nicht  mit  Unrechte  vom  Inspector 
Biedel  in  den  Catal.  1806/12  mit  den  Worten:  „Eine  ausgeführte 
Skizze,  und  die  beste"  klassifizirt,  während  Demiant"«  Catal.  1817  ff. 
es  nur  „Ein  köstlich  Bildchen"  nennen.  Es  stammt  unbedingt 
aus  jener  Zeit,  wo  B.  nur  ausgeführtere  Farbenskizzen  malte 
und  seine  geübteren  Schüler  dieselben  in's  Grosse  erst  ausführen 
Hess.  Vielleicht  war  das  von  Descamps  in  der  Gall.  des  „Z>mc 
d"" Orleans'^  erwähnte  Bild  des  Rubens  die  Ausführung.  Demiani 
beschreibt  diese  Composition  mit  den  Worten:  „Paris  sitzt  im 
Costum  eines  niederländischen  Hirten  in  ziemlich  drolliger  Stel- 
lung, und  mit  verlegener  Miene  auf  einem  Erdklos  an  einem 
Baume  und  hält  den  Preis  der  Schönheit  in  den  Hand.  Merkur 
steht  ihm  zur  Seite.  Die  drei  Göttinnen  stehen  vor  ihm  bereits 
entkleidet,  wobei  ihnen  einige  kleine  Liebesgenien  Hülfe  gelei- 
stet haben.  Hintej  ihnen  über  den  Felsen  belauschen  einige 
Satyren  die  Scene.  Die  Göttin  der  Zwietracht  schwebt  in  der 
Luft  dahin."  Die  Beschreibung,  so  naiv  sie  auch  ist,  ist  den- 
noch ziemlich  treu.  —  Paris  sitzt  allerdings  auf  einem  Steine 
und  unter  ihm  der  treue  Hund;  aber  er  streckt  in  der  That 
den  rechten  Fuss  so  possirlich  aus,  wie  die  noch  ungeleekten 
Naturkinder  zu  thun  pflegen,  wenn  sie  in  Verlegenheit  gerathen, 
und  er  scheint  auch  nach  deren  Gewohnheit  dabei  mit  dem 
Munde  zu   pfeifen.  —  Auch    hält   der   als   Hirt  Alexander   unter 


-<? 


Digitized  by 


Google 


536  Nöraiicbe  Oallerie, 

seinen  Collegen  bekannte  König^ssohn  den  (roldenen  Apfel  der 
Eris,  der  bekanntlich  die  Inschrift  „H  KAjiH  jiABETSi**  tmg, 
sehr  zweifelhaft  in  der  Hand.  Here  oder  Juno  steht  ihm  zu- 
nächst und  giebt  dem  Beschauer  nur  die  Kehrseite  ihrer  Reize 
Preis;  sie  hat  sich  noch  nicht  ganz  enthüllt  und  deckt  noch  mit 
der  rothsammetnen  Kirch  einen  Theil  ihrer  dem  Richter  zuge- 
kehrten Reize  in  etwas  zimperlicher  Haltung,  während  ihr  Attri* 
but,  der  Pfauhahn,  sich  etwas  naseweis  gegen  den  Hund  des 
Pairia  zeigt.  Doch  scheint  Merkur^  als  olympischer  Commissa- 
rius«  der  Jwno  bemerklich  zu  machen,  dass,  da  jetzt  die  Muste- 
rung an  ihr  sei,  das  Schamgefühl  am  unrechten  Orte  sei. 
Aphrodite  oder  Venua  lässt  dagegen,  ihres  Sieges  gewiss,  unge- 
nirt  ihre  Kirch  fallen,  und  Amor  schiebt  dieselbe  noch  vollends 
bei  Seite.  PaUas  oder  Minerva  j  welche  ihre  Wappnnng  abge- 
legt, das  Schild  mit  dem  Medusenhaupte  an  einem  Aste  aufge- 
hangen hat,  und,  von  einer  Amorette  kammeijüngferlich  bedient, 
ihr  letztes  Kleidungsstück,  den  ChitoniskoSf  über  den  Kopf  zieht, 
steht  wie  eine  gefesselte  Sklavin  vor  dem  Richter  ihrer  Reize, 
während  drei  Faunen  mit  trocknen  Gaumen  aus  eines  Baumes 
Zweigen,  wie  auf  der  Tribüne  eines  Gerichtshofes  für  Oeffentlich- 
keit  und  Mündlichkeit,  die  lüsternen  Zuschauer  abgeben,  und 
endlich  eine  der  .Erinnyen  über  der  Scene  hinwegrauscht.  —  Man 
hat  allerdings  bemerkt,  dass  in  diesem  Urtheile  des  Paris  von 
Rubens  Meisterhand  die  drei  Göttinnen  in  aller  Fleischfiiäe  ßä- 
mischer  Jwaqfrauea  erscheinen,  und  namentlich  hebt  Mosen  die 
„Fülle  de8  flämischen  Fleisches**  hervor,  üeberhaupt  bemerkt  auch 
Kugler,  dass  B,  in  Darstellungen  des  Nackten  nicht  selten  durch 
schwerfällige  Körperbildungen  und  Gemeinheit  der  Auffassung 
das  Auge  des  Beschauers  beleidigt,  dass  sich  jedoch  wieder  an- 
dere Darstellungen  finden,  „in  welchen  die  sinnliche  Kraft  und 
Freudigkeit  so  bedeutend  vorherrscht,  dass  jene  volleren  Formen 
weniger  anstössig  sind,  wenn  nicht  sogar  gerechtfertigt  erschei- 
nen.^^ Dagegen  bemerkt  von  Quaiidi,  „dass  Bubens  den  Paris  so 
kräftig  und  schlicht  dargestellt  hat  und  wir  ihn  eher  für  einen 
Rinderhirt  als  Prinz  halten  müssen,  ist  zu  loben  und  ein  wahres 
Glück,  diese  Scene  nicht  im  idyllischen  Geschmacke,  z.  B.  von 
Oessner,  behandelt  zu  sehen.  Diese  Aufgabe ,  welche  sich  kein 
griechischer  Statuarius  gestellt  haben  würde,  hat  Rubens  mit 
gutem  Humor  gelöst  und  das  war  auch  der  beste  Ausweg  in 
diesem  verzweifelten  Falle.  Alle  drei  Göttinnen  sind  derbe 
Bäuerinnen,  aber  keine  der  Schönsten.  Frau  Juno,  zwar  die 
Rüstigste,  aber  nicht  die  Jüngste  unter  den  Bewerberinnen,  ziert 
sich  noch  ein  wenig  und  will  den  Sammetpelz  nicht  völlig  ab- 
legen, da  sie  ihres  Sieges  nicht  ganz  gewiss  ist,  allein  Hermes 
befiehlt,  keine  Umstände  zu  machen.  Man  muss  sagen:  Rubens 
war  ein  ganzer  Künstler  und  darum  ein  grosser  Meister.  Es  ist 
an    seinen    Werken    alles   aus    dem  Ganzen,    nichts  Stückwerk, 


'0 


Digitized  by 


Google 


Cabinet  16. 


537 


nichts  Fremdes  nnd  Unäcbtes,  keine  Schönthuerei ,  keine  Hen- 
chelei.  Rubens  war  Belgier  und  alle  seine  Gestalten,  seine  Hei- 
ligen und  seine  Satyrs,  seine  Olympier  und  Menseben  sind  es 
mit  ihm.  Rubens  wäre  alles  nur  halb,  oder  nichts  gewesen, 
wenn  er  etwas  anderes  hätte  sein  wollen,  als  wozu  ihn  die  Na- 
tur geschaffen,  und  er  ist  darum  grolsfi,  weil  er  Belgier  in  höch- 
ster Potenz  war.  Eigentlich  können  wir  ihm  nicht  vorwerfen, 
dass  er  seine  Aufgabe  verfehlt  habe,  wie  z.  B.  in  diesem  Bilde 
wo  die  Göttinnen  nichts  weiter  als  recht  gesunde,  derbe  Bauer- 
mädchen sind,  sondern  in  sprachlicher  Hinsicht  tadeln,  dass 
seine  Gemälde  unrichtig  benannt  werden,  und  e^was  ganz  ande- 
res vorstellen,  als  man  nach  der  Bezeichnung  erwartet.  Worüber 
aber  kein  Zweifel  entstehen  kann,  ist  der  Reiz  des  Coiorits  und 
der  Zauber  seiner  Malerei,  wovon  dieses  Bild  einen  der  glän- 
zendsten Beweise  giebt.  Wenn  die  altklage  Kritik  dagegen 
einwendet,  dass  das  Colorit  des  Rubens  doch  unnatürlich  sei, 
so  erwidern  wir  darauf,  dass  die  Wirklichkeit  durch  Sonnenlicht 
das  Auge  reizt,  und  Rubens,  weil  er  den  Pinsel  nicht  in  die 
Sonne  tauchen  konnte,  sich  mit  das  Ange  um  so  stärker  reizen- 
den Farben  helfen  musste,  wodurch  eben  Täuschung  entsteht  etc." 
Stiche  von  Jacob  Neeft  und  Pierre  Moitte  (Gall.-Werk.  Vol.  lU.). 
—  Holz,  1  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit. 

803***    Bubens  (Peter  Paul).     Der  berühmte  „Lie- 
besgarien/' 

Dieses  mit  genialer,  künstlerischer  Promptitüde  der  kräftig- 
sten Pinselführung  gemalte  Bild  ist  von  Bubens  selbst  und  sei- 
nen Schülern  unter  des  Meisters  Kinflusse  öfter  wiederholt  worden. 
Die  Composition  selbst,  welche  in  den  versdiedenen  Ausführungen 
einige  Abänderungen  erlitt,  war  bei  den  Niederländern  unter 
dem  Namen  „Venus  Luethof^  und  bei  den  Franzosen  als  „Jar- 
din  d'Ämota'^^  bekannt.  Genau  genommen,  sollte  man  diese  Com- 
position  den  „Sommer^^  heissen,  indem  sie  eigentlich  dem  Quatri- 
folium  angehört,  in  dem  B.  die  vier  Jahreszeiten  malerisch  ge- 
schildert hat,  wovon  eine  Ausführung  in  der  königl.  Gall.  zu 
Kopenhagen  sich  befindet.  Ueber  die  vorzüglichem  Wiederho- 
lungen des  sogenannten  Liebesgartens  bemerkt  von  Quandt: 
„Es  möchte  schwer  sein,  dem  einem  oder  andern  Bilde  Vorzüge 
einzuräumen.  Das  Exemplar  im  Königl.  Museum  zu  Mad/rid 
macht  die  harmonische  Wirkung  eines  ausgeführten  Gemäldes 
und  das  Bild  im  Königl.  Museum  zu  Dresden  ist  mit  geistreicher 
Leichtigkeit  behandelt.**  So  ist  ferner  eine  Wiederholung  1665 
\oii*JM>.  Clouwet  gestoclien,  nachdem  der  Zeitgenosse  JB.'« 
Chrisiojfel  Jegher  nach  einem  andern  oder  vielleicht  nach  jß.'«  Ent- 
würfe einen  Holzschnitt  in  zwei  sehr  grossen,  nicht  zusammen- 
gefügten Blättern  (ein  Capitalblatt  im  grössten  Imperial-Quer- 
Folio)  davon  schon  geliefert  hatte.  Der  Clouwefsche  Stich,  der  die 
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Unterschrift  „Venus  luathof^*  trägt,   giebt  eigentlich  unser  Bild, 
das  B.  für  seinen  Freund  van   Weerden  gemalt  haben  soll,    wie- 
der, das  nämlich  mehre  Figuren  enthält,  als  das  Original,  nach 
dem  Jegher^  angeblich  auf  B.^'b  Veranlassung,  seinen  Holzschnitt 
fertigte.     Eine    dritte    sehr    ähnliche  Wiederholung  besass  nach 
Smithy  der  diesem  Bilde  auch  den  Vorzug  vor  dem  unsrigen  ge- 
ben  wollte,    der    Herzog    von   Infantado,    und    diese    hat    1768 
V Empereur  gestochen  (von  welchem  Stiche  am  ersten  Tage  des 
Erscheinens  700  Abdrücke  in  Paris  verkauft  worden  sein  sollen), 
woraus   man    übrigens   ersieht,    dass    auch    sie    von    denen    von 
CUmtoet  und  Jegher  nachgebildeten  in   mehren  Einzelnheiten    et 
was    abweicht.     Eine    gelungene    Lithographie    lieferte    endlich 
Franz  HoflnfstängL     Es  tritt  uns    in    dieser  eigen thümlich  freien, 
fein  humoristischen  Composition  eine  schalkhaft  heitere  Schilde- 
rung und  naivste  Darlegung   des  üppigen,   aber  noch    markigen 
Lebens  in  Lust  und  Liebe   der  feinen  Welt  zur  Zeit  des  Künst- 
lers entgegen.     Es    entwickelt    sich   in   ihr  in  kräftiger  Haltung 
das   vornehm   prächtige  Dasein  der  höheren  Stände    zu  Anfange      I 
des   17.  Jahrhunderts,  so  wie  uns  Wateau,  ein  hoher  Verehrer  des 
Bubens  j   fast   100  Jahre  später   in  seinen  Amusement8  champeires      \ 
das  abgeblasste  Leben  der  vornehmen  Welt  des  18.  Jahrhunderts      I 
in  weichlicher  Wiederholung   zu    schildern    bemüht   war.     Doch      j 
nicht   in    der   idealistischen   Weise    eines    Anakreon   oder    Ovid^     i 
eines  Bomancdro  oder  Troubadoiw ,    eines    Minstrel   oder  Minne-     \ 
singer  hati?.  der  Frau  Venus  Lusthof  aufgefasst,  sondern  in  der     \ 
natürlichen  Anschauung  eines  kräftigen  Brabanters.  —  Vor  einem      \ 
massenhaften  Grottenbaue  mit  Stufen,  in  dessen  Inneres  ein  an- 
tikes Portal  führt,  gruppiren  sich  in  buntem  Wechselverhältnisse      | 
stattliche  Herren  und  Damen,  oder,  wie  Mosen  beliebt,   f^fleisch- 
blühende  Jungfrauen  und  Frauen  der  Niederlande.*^   Während  die 
rechte  Seite  den  Fernblick  auf  eine  anmuthige  Landschaft  gestat- 
tet, schliesst  auf  der  andern  Seite   des  Grottenvorbaues,  mit  Ku- 
stiksäulen  und  zwei  den  Fronton  tragenden  Carjatiden ,  zunächst 
der  Freitreppe  ein  Springbrunnen  mit  der  aus  ihrem  Zwillings- 
paare, das  unter  Rosen  weidet,  wasserstrahlenden  Statue  der  Fie- 
nu^  f    die  sowohl  einen  Delphin  zu  Füssen  hat,    als  auch   einen 
andern  über  ihrem  Haupte  als  Wasserspeier  emporhält,  den  Mit- 
telgrund.   Hinter  Orangen-   und  Rosen gesträuche    schweift  end- 
lich    ein  Blick    in    die    durch    einen   Wasserfall    belebte   Grotte 
selbst.    Zwei  Amoretten    sitzen   auf  dem  Rande  der  Schaale  des 
Bassins  und  fangen  das  aus  sehr  natürlichen  Quellen  strahlende 
Wasser  mittels   der  Händchen  und  einer  goldenen  Schaale,  um 
sich    an    ihm    zu    laben.     Neben    den  Vertretern   der   Liebe*  hat 
auch  das  Symbol  des  Stolzes,  der  Pfau,  Platz  genommen.    Der 
übrigens   so    reichbegabte  Meister    erscheint    hier    eigentlich   in 
einer    von    ihm    weniger    gewöhnten    Sphäre,    die  ihn   zugleich 
aber    auch    als  gewandten  Landschafter   manifestirt.     Uebrigens 
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ist  diese  Composition  zttTerläss!^  eine  Allegorie,  und  darin 
bewegte  sich  doch  Ruhens  so  gem.  —  In  malerischen  Gruppen 
sitzen,  stehen  und  lagern  anmuthige,  lebenskräftige  weibliche 
Qestalten  in  Gesellschaft  junger  Männer,  und  verbringen  ihre 
Zeit  theils  mit  Gesänge  und  Saitenspiele,  theils  in  Tändeleien 
der  Liebe  und  im  kosigen  Zwiegespräche.  Das  Entree  zu  die- 
ser unbedingt  nur  allegorischen  Gruppirung  bildet  eine  in 
weissen  Atlas  gekleidete  Dame.  In  der  Begleitung  eines  statt- 
lichen Cayaliers,  mit  breitkrämpigem  Federhute  auf  dem  dunkel- 
blonden Lockenhaare,  im  spanisch -niederländischen  Reise-  oder 
Jagd-Costüme,  im  weissen,  goldknaufigen  Wammse,  mit  Bausch- 
hosen, sowie  nachlässig  umgeworfenem  Mantel,  dem  zwei  Küden 
die  Stufen  zum  Garten  herab  folgen,  naht  sie  sich  der  seitwärts  der 
Grotte  verkehrenden  Gesellschaft.  Mosen  erinnert  bei  diesem  Ca- 
valier:  „Rechnet  man  dazu  die  eleganten,  elastisch  über  die  Eniee 
heraufgezogenen  Reitstiefeln,  die  rothen  Hosen  und  andere  der- 
gleichen Sachen,  die  den  Mann  machen,  so  hat  man  das  Bild 
einer  den  Damen  höchstgefährlichen  Persönlichkeit,  die  übrigens 
noch  durch  den  Feuerblick  des  zuversichtlichen  Auges,  durcli 
die  kühne  Adlernase  und  durch  die  sieggewohnten  Lippen  ge- 
hoben wird."  Man  halt  diese  Ankommenden  für  den  Äntony  van 
Dyk  und  die  Lady  Maria  Buthven,  was  jedoch  ein  Anachronis 
mus  wäre,  da  zu  der  Zeit,  als  v.  D.  mit  dieser  in  London  verbun- 
den ward,  Buhens  leider  bereits  so  sehr  körperlich  entkräftet 
und  leidend  war,  dass  er  unbedingt  nicht  mehr  ein  solches  Bild 
zu  malen  physisch  und  psychisch  im  Stande  gewesen  wäre  und 
er,  als  Beide  Antwerpen  besuchten,  bereits  das  Zeitliche  gesegnet 
hatte.  Uebrigens  wollen  wir  nicht  verneinen,  dass  der  Kom- 
mende van  Dyk  sei,  wenn  gleich  die  schlanke  Figur  (denn  Die- 
ser war  klein  von  Statur)  und  das  Gesicht  nicht  dafür  zu  spre- 
chen scheinen.  Unbedingt  aber  ist  die  Dame  neben  der  im  At- 
laskleide die  Helene  JFormans.  Die  Aufmerksamkeit  der  zunächst 
Verkehrenden  scheint  übrigens  auf  eine  Amorette  gerichtet  zu 
sein,  die  auf  dem  Schoosse  einer  gelagerten  und  auf  den  Schooss 
einer  daneben  Sitzenden  gestützte  Dame  sehr  decenzvergessend 
ruht  und  von  einer  andern  stehenden  mittels  einer  Ruthe  auf 
die  am  Höchsten  gehobenen  Posteriora  einen  Denkzettel  appli- 
cirt  erhalten  soll,  wogegen  die  Freundin  des  kleinen  Schelms 
mit  der  Hand  abwehrend  Protest  einlegt.  Vor  dieser  Beschützerin 
des  Bedrohten  seheint  ein  lebenskräftiger,  junger  Chapeau 
d'honneur  mit  seiner  Rückseite  zum  Fusdboden  in  unwillkühr- 
liche Beziehung  gekommen  zu  sein,  da  ihm  die  Dame  im  schwar- 
zen Sammetkleide  mit  hohem  Stehkragen  den  Arm  reicht,  um 
ihm  beim  Erheben  möglichst  behilflich  zu  sein.  Die  neben  der 
Schutzreichen  in  einem  Sessel  nachlässig  sitzende  und  in  Ge- 
danken vertiefte  Dame,  im  tiefausgeschnittenen  hellbraunen  Kleide, 
scheint  den  Einflüsterungen  eines  sie  umflatternden  Liebesgottes 
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Gehör  za  geben.  Die  yerliebten  Blicke  and  zn  entblÖBsten  Her- 
zensredouten  der  jugendlichen  Schönheit  verrathen  ein  unbe- 
wfichtes  Herz,  das  so  eben  von  dem  sie  mit  süssen  Worten  um- 
gaukelnden Schelme  mit  einem  von  ihm  noch  vorsichtig  verbor- 
genen Pfeile  bedroht  ist.  Dicht  hinter  dieser  Scene  wird  ein 
von  einer  das  Notenbach  haltenden  und  tactirenden  Amorette 
und  einem  sentimentalen,  ihr  Schoosshündchen  auf  dem  Arme 
tragenden  Fräulein  angestimmtes  Duett  von  deren  Anbeter  mit- 
tels des  Lautenspiels  begleitet.  Ueber  dieser  zärtlichen  und  in  Ge- 
fühlen versunkenen  Gruppe  schaukeln  sich  theils  Liebesgötterchen 
auf  den  Zweigen,  theils  schweben  sie  umher,  und  sind  auf  ihre 
Weise  thätig.  Denn  während  eines  einen  Pfeil  abschiesst,  bringt 
ein  anderes  die  Liebesfackul  herbei,  und  während  ein  drittes 
durch  Hineiublasen  eioe  Kose  schonungslos  entblättert,  entsetzt 
sich  darüber  ein  viertes,  das  das  Bedeutungsvolle  dieser  Zerstö- 
rungssucht seines  Collegen  zu  verstehen  scheint.  Kechts  im 
Vordergründe  zieht  endlich  eine  andere  Gruppe  von  zwei  in 
Liebe  einander  ganz  nahe  gerückten  Pärchen  die  Aufmerksam- 
keit des  Beschauers  auf  sich.  Das  ruhende  Paar  hat  für  Nichts 
anderes  mehr  Sinn,  als  nur  für  die  gegenseitige  Erklärung  ihrer 
Gefühle.  Der  männliche  Theil  verfolgt  mit  der  Macht  der  über- 
redendsten  Herzensansprache  seinen  Sieg  über  die  auf  Gnade 
sich  endlich  doch  noch  ergebende  Auserwä^te,  obschon  es  noch 
einige  Bedenklichkeiten  aus  dem  Felde  zu  schlagen  geben  mag. 
Das  zweite  Paar,  welches  gleichsam  den  Abschluss  der  sinnigen 
Allegorie  bildet,  ist  bereits  mit  den  Präliminarien  zur  gegen- 
seitigen Uebergabe  zu  Stande  gekommen,  da  eine  volle  Ueber- 
einkunft  durch  eine  Umarmung  sich  an  den  Tag  legt,  während 
der  Cupido,  mit  den  Flügeln  eines  Nachtpfauenauges  versehen, 
um  auch  das  letzte,  von  der  jungfräulichen  Sitte  noch  gebotene 
Sträuben  vollends  zu  heben,  von  der  Rückseite  sogar  Gewalt 
anwendet,  und  mit  Nachdruck  das  Verschmelzen  der  Gefühle 
endlichen  £rgebens  zu  vermitteln  sucht  Die  beiden  anfänglichen 
Herzensvermittler,  die  Gambe  und  die  LauUi  ruhen  nun  als  ver- 
brauchte Werkzeuge  unbeachtet  am  Boden,  da  die  Saiten  des 
Herzens  im  vollsten  Accorde  erklingen.  Der  Gelagerte  soll  der 
anfängliche  Besitzer  des  Bildes,  van  Weerderif  sein,  in  dem  stehen- 
den, sieghaften  Kämpfer  auf  dem  Felde  der  Liebe  dagegen  dür- 
fen wir  unbedingt  den  Meister  Rubens  selbst  erkennen,  der  seine 
Gattin  umfasst  hält.  Dieses  trotz  des  schwülstigen  Damencostüms, 
mit  den  genestelten  und  gehackten  Bauschärmeln  und  den  un- 
kleidsamen, schleppenartigen  Envelqppen,  dennoch  so  leicht  be- 
handelte und  im  frischesten  Colorit  noch  leuchtende  Bild  war 
eine  Zeitiang  unter  dem  breiten  Titel:  Ja  conversaäon"  in  der 
Sammlung  der  Comtesse  de  la  Verrue,  kam  in  die  Gallerie  Ca- 
ri^now  zu  Paris,  aus  der  es  1742  durch  Ar aignon's  und  de  Braifs's 
Vermittelung    für    12,000    Livres    in    den     Besitz     des    Königs 
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Au^ftut  III.,  aber  erst  1826  zurQall.  gelangte.  — Hols,  3  F.  3  Z. 
hoch,  4  F.  2  Z.  breit. 

O     Nach  Rubens.     Der  heilige  Rochus,    den  Pest- 
kranken Hilfe  bringend. 

Unbedingt  ist  hier  der  Moment  aufgefasst,  in  dem  der  Heilige 
als  Pilger  selbst  pestkrank  in  Ficuienza  angelangt  war,  sich  in 
das  Pesthaus  begeben  wollte,  und  durch  eine  Stimme  von  Oben 
geheilt  wurde.  Er  kniet  auf  einer  Freitreppen-Estrade,  während 
Christus  neben  ihm  erscheint  und  ihn  auf  ein  von  einem  Engel 
gehaltenes  Buch  verweist,  während  unterhalb  Pestkranke  zu  ihm 
vertrauensvollst  emporblicken.  Diese  neuere  (vielleicht  von  einem 
französischen  Künstler)  aber  brave  Copie  nach  einer  Skizze  des 
Rubens  kam  aus  dem  Nachlasse  der  Herzogjin  Louise  von  Sachsen 
durch  den  Cousul  Thürmer  in  Born  als  Geschenk  zur  Gall.  — 
Holz,  1  F.  11  Z.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit. 

Cabinet  17. 

BechU  vom  Fenster: 

1609   &   1610.      NUckelen    oder  Nickelle  (Jan  van). 
Gebirgslandschafteli. 

A.  Hohe  Berge  begrenzen  den  Mittelgrund-,  während  der 
Mittelgrund  bewaldet  und  hier  und  da  antike  Gebäude  sich  er- 
heben. —  B.  Eine  ähnliche  Landschaft.  Im  Vordergründe  ein 
kleiner  Wasserfall;  wenig  Staffage.  Beide  Bilder,  welche  durch 
Insp.  Biedel  1751  auf  der  Ostermesse  zu  Leipzig  für  die  Gall. 
angekauft  wurden,  haben  im  Colorit  wohl  etwas  nachgedunkelt. 
—  Leinw.,  3  F.  1  Z.  hoch,  2  F.  7  Z.  breit.  —  J.  v.  N.  war  zu 
Haarlem  um  1649  geboren,  wo  sein  Vater  Isaah  v,  N.  ebenfalls 
Maler  war.  Er  begab  sich  an  den  Hof  des  Kurfürsten  von  der 
Pfalz  in  Düsseldorf  und  ward  von  diesem  zum  Kitter  ernannt 
Nach  dem  Tode  des  Kurfürsten  ging  er  an  den  Hof  zu  Hessen- 
Cassel.  N.  war  wie  sein  Vater  in  seinen  jüngeren  Jahren  Archi- 
tecturmaler,  bildete  sich  aber  endlich  mehr  für  die  Landschaft-, 
Genre-  und  Thiermalerei  aus,  ward  namentlich  ein  Nachahmer 
des  Charles  du  Jardin  und  starb  in  Cassel  1716.  Die  Kadirun- 
gen von  Vater  und  Sohn  sind  meist  mit  Nickele  oder  Nickelle 
bezeichnet.  Vom  Vater  Isaak  N,  ist  ein  Architecturbild  im  Louvre 
zu  Paris  und  eins  im  Museum  zu  Berlin.  Ersteres  ist  mit  Isaak 
van  Nickeüe  und  Letzteres  Isa^  van  Nikkelen  bezeichnet.  Auch 
seine  Tochter  Jacobäa  Maria  (geb.  1690)  war  Künstlerin,  na- 
mentlich im  Stillleben  von  Blumen  und  Früchten.  Sie  war 
Schülerin  des  Sermon  van  der  Myn  und  an  den  Maler  Willem 
Froost  verheirathet. 
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821.%*     Euhens    (Bieter  Paul).    Weibliches  Bnißt- 
bild. 

Ein  sehr  altes  Mütterchen  im  weisslichen  N^glig^  mit  Nacht- 
häubchen. Vor  Jvl.  Hiämer  stets  als  ein  B.  des  Rubens  be- 
trachtet. Es  scheint  eine  blosse  ältere  Studie  zu  sein.  —  Holz, 
2  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

893.*»*     Diepenbeek  (Abraham   van).     Poseidon  mit 
der  Amphitrile. 

Aus    dem  Grunde    des   Meeres    ist  der    Flnthenbeherrscher 
Poseidon   oder  Neptun   auf    seinem    von  Meerrossen    gezogenen 
hohen  Muschelwagen  emporgestiegen    und  hält  sein  heissgelieb- 
tes  Weib,  Amphilrite^  die  Tochter  des  Ocean,  in  zärtlicher  Um- 
armung, während  Oeeaniden  und  Nereiden  auf  Delphinen ,  sowie 
Glaucus   und    sein   Hoftrorapeter  Triton   und    dessen  Geschlecht 
den    mobilen  Meeresthron,    auf  den  Meereswogen  sich   wiegend, 
umgaukeln  und  zwei  schwebende  Amoretten  über  dem  zärtlichen 
Königspaare    einen  Kranz  halten.    Das  Gestade   des  Meeres  ist      ' 
durch  steilen  Felsen  abgegrenzt.    Dad  B.,  eine  treffliche  Farben- 
skizze (?),  ist  erst  seit  1817  in  derGallerie.     Demiam  uii^  Matth&i 
erklären  diese  Composition  durch  „Neptun  und  Salacia.'^     Da  aber 
sowohl  ScUdcia  keine  ältere   mythologische  Person   ist,    sondern 
eigentlich  mehr  der  Allegorie  angehört,  indem  sie  als  Gemahlin 
des  Neptun  erst  im  Augtuiin  (de  dvitate  Dei)   erwähnt  ist,   als 
auch  ganz  gleichbedeutend  mit  Amphiiriie  erscheint,   so   ist  un- 
bedingt Jul.  Huhner' s  Erklärung  vorzuziehen.  —  Holz,    1  F.  10      , 
Z.  hoch,  2  F.  7^  Z.  breit.  —  Diepenbeek,  nächst  Anb.  van  Dyhy  der      { 
Torzüglichste  Schüler    des  Buhens,   war   zu   Herzogenhusch  1607,      | 
oder   nach  Anderen   schon  1 588  geboren.    Ursprünglich   yorzüg-      | 
lieber  Glasmaler,  wovon   die  „si^en  Werke  der  Barmherzigkeit'^      \ 
in  den  Fenstern  der  Capelle  der  Almoseniere  in  der  Kathedrale  zn      , 
Antwerpen  zeugen,    begab    er  sich  jedoch   lediglich   aus  Aerger 
über   das   öftere  Verunglücken    der   mühsamsten   Glasmalereien      i 
beim  Brennen,  in  die  Schule  des  Buhens,  um  sich  zum  Oelmaler 
auszubilden,   und  ward  baldigst  dessen  bester  Gehilfe,   arbeitete 
eine  Zeitlang  in  England,  leistete  vornehmlich  in  Tapeten-  und 
Täfelungsbildem  Vorzügliches,  und  fertigte  endlich  nur  Zeichnun- 
gen für  Kupferstecher.    Am  meisten  sind  die  von  Bloemart  gesto- 
chenen Blätter  zum  „Temple  des  Muses"  bekannt.    Er  steht  der     ^ 
Manier  seines  Meisters  im  Geiste,  in  der  Behandlung,  und  selbst  im 
Colorit  am  Nächsten;  ja,   er   hat  sogar  die  mit  Verzeichnungen      | 
gepaarte  Nonchalance  desselben  in  der  Zeichnung  geerbt.    Eine 
lebhafte  Composition  bei  reicher  und  gelungener  Erfindungsgabe,      | 
sowie  bei  kühner  Behandlung,  bei  frischem  und  kräftigen  Colo- 
rit und  trefflichem  Helldunkel,  zeichnet  seine  ausgeführten  Bil- 
der aus.    Er  war  längere  Zeit  in  Italien,    namentiich   in  Barn, 
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ward  1641  Director  der  Akademie  zu  Antwerpen  und  starb  1675, 
nach  Anderen  bereits  1657. 

858.**     Stalhent  (Adrian  van),     Gastmahl  der  olym- 
pischen Götter. 

Diese  überreiche,  wenn  auch  nicht  durchgängig  geistreiche 
Composition  in  der  fleissigsten  Ausführung  und  aus   der  besten 
Zeit  des  Künstlers  ist  mit   der  Jahrzahl  „1622'*  bezeichnet,   ge- 
hört zu  dem  altern  Inventar  der  Gall.,    war   aber   von    1817  bis 
1830  nicht  in  derselben.  —  Vor  einer  üppig  überwachsenen  Grotte 
i;i  einem  Felsenthale    ist  die   reichbesetzte  Tafel    der  Gotter  des 
Olymps  arraugirt.     Ares  (Mars)  reicht  üqt  Aphrodite  (Venus),  die 
mit  ^mor  tändelt,  eine  Trinkschale,  während  ausser  Zei/«  (^Ju/n^er^, 
Here  (Juno),  Apollo,  PaiUas  (Minerva),  Bacchus,  Hermes  (Merkur), 
Heracles  etc.,  sowie  der  Mundschänkin  Hehe,   auch,   seltsam  ge- 
nug, Kronos  (Saturn)   mit   der  Sense   bei   der  Tafel    erschienen. 
Ein  Hummer  wird  eben  aufgetragen   und,  den  auf  der  Erde  lie- 
genden Schaalen  nach  zu  urtheilen,    hat   man   den  Austern  be- 
reits tüchtig  zugesprochen.     Silen  als  Kellermeister  sitzt  im  Vor- 
dergründe   und    prüft,    ein    floresartiges  Stutzglas  emporhaltend, 
rothen  Champagner,  während  Bacchanten   und  Faunen   als  Kel- 
lerei- und  Tafelgehilfen    dienen.    Allerlei  Früchte  sind   im  Vor- 
rathe  vorhanden   und  zwei  Meerkatzen   scheinen   zu   ihnen  sich 
hingezogen  zu  fühlen,  während  allerlei  Vögel  die  nahen  Bäume 
beleben,    ein  Faun    noch   beschäftigt   ist,    Früchte  abzunehmen, 
und    im  Hintergrunde  Kampfspiele  sich  entwickeln.  —  A.  v.  St. 
war  1580  zu  Antwerpen  geboren,  ward  in  Jan  Breughels  Schule 
gebildet,  war  auch  lange  Zeit  ein  treuer  Nachahmer  seines  Mei- 
sters, bis  er  endlich,  nachdem  er  in  London,  wohin   er  berufen 
ward,    eine  Zeitlang  gewesen,    in   grösserer  Selbständigkeit  bis 
in's  80.  Jahr  malte,  und  starb  in  seiner  Vaterstadt  nach  1660.  — 
Holz,  1  F.  10  Z.  hoch,  2  F.  11  Z.  breit. 

755.***       Diepenbeek    (Abraham    van),  (?)       Aktäon 
überrascht  Artemis  (Diana)  mit  ihren  Nymphen  im  Bade. 

Diese  Composition,  die  erst  seit  1817  aus  den  Doubletten 
in  die  Grall.  aufgenommen  worden,  ward  von  Demiami  und  Mat- 
thäi,  und  nach  diesem  auch  von  Jul,  Hübner  unter  Hendrik  van 
Baien  geführt,  obschon  keine  Aehnlichkeit  mit  der  Manier  die- 
ses Meisters  in  diesem  Gemälde  vorhanden  ist,  das  doch  unbe- 
dingt, namentlich  in  der  Carnation  und  Zeichnung  der  Figuren, 
eher  die  Schule  des  Buhens,  als  die  des  Jan  Breughels  verrätht, 
und  gewissermassen  an  die  erstere  Manier  des  A,  Diepenbeek  er- 
innert. —  Während  Actäon  im  Vordergrunde  mit  dem  Jagd- 
spiesse bewaffnet  und  von  einem  Rudel  von  Hunden  begleitet 
erscheint,  sind  die  badende  Diana  und  ihre  Nymphen  bemüht, 
mit  den  Händen  oder  durch  Zuwenden  ihres  Revers  ihre  Blossen 
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Yor  dem  sie  überraschenden  Weidmanne  zu  decken  und,  wie 
Demiani  bemerkt,  ist  die  Göttin  sogar  im  Begriffe,  ihn  für  seinen 
Frevel  zu  strafen.  Das  B.  ward  durch  Le  Fiat  angekauft.  — 
Holz,  1  F.  11   Z.  hoch,  1  F    8  Z.  breit. 

1584.%*  Uchterveld  (Jan).  Die  getheilte  Liebe. 
Der  Künstler,  der  ein  eifriger  Nachahmer  des  G»  Metzu  war, 
führt  uns  in  dieser  betrachtenswerthen  Composition  in  das  Wohn- 
zimmer einer  vornehmen  Dame,  deren  blondes  Töchterchen  mit 
dem  auf  dem  Schoo'sse  der  Mutter  sich  pflegenden  Hündchen 
charmirt.  Mutter  und  Töchterlein  theilen  sonach  ihre  gegen- 
seitige Liebe  mit  dem  vierbeinigen  Schmarotzer,  einem  falschen 
Spitze.  Die  Haustoilette  der  Dame  besteht  in  einem  weissen 
Atlasrocke  und  einer  mit  weissem  Pelze  aufgeschlagenen  und 
verbrämten  röthlichen  Sammetcontouche«  Auf  dem  mit  einem 
persischen  Teppiche  überhangenen  Tische  steht  ein  beschlagener 
delfter  Krug  und  daneben  ein  Fayanceteller  mit  einer  ange- 
schnittenen und  einer  ganzen  Apfelsine,  während  ein  alter  Diener 
in  sehr  pathetischer  Dienstfertigkeit  von  einer  geschälten  Liimonie 
Scheibchen  in  einen  von  der  Dame  gehaltenen  Stamper  schnei- 
det —  Ueber  des  Künstlers  Geburtsort  und  Lebensverhältnisse, 
der  von  Anderen  auch  Ochtervelt  genannt  wird,  ist  nichts  weiter 
bekannt,  als  dass  er  ein  Schüler  des  Gabriele  Metzu  war  und  um 
1650  bis  1670  wirkte.  Seine  Gemälde  sind. ausser  Holland  noch  | 
seltener,  als  die  seines  Meisters.  Gestochen  haben  nach  ihm 
Feter  Schenk  y  sowie  F,  Tarnji  und  A,  ßomanet.  TanjS  nennt  1 
ihn  irrig  Heugteveld,  Das  B.  ward  auf  der  Leipziger  Messe  un- 
ter der  Firma :  „Jerhard  auf  der  Feld**  (ein  Missverständniss  des  ,' 
Namens)  vor  1800  gekauft,  ist  aber  erst  seit  1830  in  der  Gall. 
-  Leinw.,  2  F.  10|  Z.  hoch,  2  F.  10 J  Z.  breit.  j 

1484*  Hooghe  (Fieter  vanj.?  Das  am  geöffneten 
Fenster  lesende  Mädchen.  Halbe  Figur.  (Nach  Eiedel 
nnd   Waagen  von  Jan  Vermeer.J 

Hinter  einem  grünraschenen,  zurückgezogenen  Vorhänge  steht 
ein  junges  Mädchen    vor    einem   offenen  Fenster  und    liest  ein 
zusammengekuittert    gewesenes    Blatt.       Das    blonde  Haar    des 
netten  Köpfchens   ist  am  Nacken   mit  einem  breiten  gestickten      i 
Bande  zusammengehalten,    nnd   während  es  vorn   aufwärts  ge-      i 
strählt  ist,  fällt  es  zur  Seite  in  leicht  geringelten  Löckchen  über 
die  Schulter  herab.     Die  Fensterscheiben  spiegeln  das  Profil  ih- 
res   freundlichen,    ausdrucksvollen    Gesichts.      Ein    gelbes    mit 
schwarzem  Sammetbande  besetztes  Corset  mit  weiten,  breitsreifig      | 
besetzten  Aermeln   ist  ihr  Anzug.    Ein    vor  ihr  stehender,    mit 
grossem   bunten   Teppiche  bedeckter  Tisch   trägt  eine  Schüssel      i 
mit  Früchten,    namentlich  Pfirsichen.     Vorzüglich   ist   die  Wir- 
kung des  durch  das  Fenster  strahlenden  Sonnenlichtes.     Dieses 
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meisterhafte  Gemälde  einfach  schöner  Composition ,  sowie  kräf- 
tiger und  klarer  Behandlung,  von  breitem  Vortrage  und  Impasto, 
ist  erst  seit  1805  in  der  Gall.'  und  wird  in  den  Catal.  1806  bis 
1812  von  Biedel  unter  „van  der  Meer  au»  Delfi^*-  geführt,  und 
zwar  mit  der  Erklärung:  ^jEine  jwnge  Holländerin  steht  am  offe^ 
nen  Ftuster  und  liest  einen  Brief,  Kniestück,  Bin  voraüglidies 
Gemälde  im  stärksten  Effecte  des  Tageslichtes .^'^  Hingegen  ist  es 
in  den  Catal.  Demiani's,  1817  bis  1822,  unter  ,,Oovaert  Flinek^^ 
aufgeführt.  Matthäi  glaubte  jedoch,  das  Bild  mit  grösserem 
Rechte  dem  Bieter  van  ffooghe  beimessen  zu  müssen  und  /.  Hüb- 
ner  stimmte  ihm  bei.  Dagegen  erinnert  Director  Waagen:  „Ob- 
wohl nun  mit  den  meisten  Werken  desselben  (Hooghe^s)  ver- 
traut, und  ein  grosser  Bewunderer  von  ihm,  kenne  ich  doch 
kein  Bild  von  ihm,  worin  sich  ein  so  naiver  und  fein  beseelter 
Kopf  vorfindet,  auch  hält  er  sich  durchweg  unter  dieser  Grösse.^* 
WcMgen  ist  nun  fest  überzeugt,  dass  das  wunderschöne  B.  ein 
Meisterwerk  des  eben  so  seltenen,  als  vortrefflichen  Meisters  ist, 
welcher  eigentlich  nach  van  Bleyswyk''8  (Beschreibung  der  Stadt 
Delft)  Jan  Vermeer  hiess,  den  aber  die  Holländer  den  ^^Delf ti- 
schen van  der  Meer^'  nennen,  und  von  dem  nur  bekannt  ist, 
dass  er  1632  zu  Delft  geboren,  ein  Schüler  des  bekannten  Por- 
trait- und  Perspectivenmalers  Ccvrel  Fabricius  war,  der  bei  der 
Explosion  des  delfter  Pulvermagazins  umkam,  dass  er  1667  noch 
in  Delft  malte,  doch  vor  1696  gestorben  sein  muss.  Endlich  ist 
bekannt,  dass  die  Holländer,  während  sie  seinen  Zeitgenossen 
Ostade  den  „Bauem-Bafael^  nannten,  den  Vermeer  gewöhnlich 
den  „Titian  der  modernen  hoüändisehen Schule^ ^  zu  nennen  pfleg- 
ten. Als  ein  vorzügliches  Bild  V.^s  wird  die  sogenannte  „MeSk- 
Tneisje^^  (d.  h.  das  Milchmädchen)^  das  früher  Jan  Jacob  van 
Bruyn  besass  und  jetzt  Mr.  ßix  in  Amsterdam  besitzt,  sowohl 
von  Adr,  van  der  Willigen  und  Boel.  van  Eynden^  als  auch  von 
Waagen  genannt,  und  Letzterer  bemerkt  über  das  Bild  dieses 
ausgezeichneten  Genremalers  der  holländischen  Schule  des  17. 
Jahrh.,  mit  Rücksichtsnahme  auf  das  ünsrige:  „Hier  findet  man 
dasselbe  Gefühl,  dasselbe. gediegene  Impasto,  dieselbe  Breite  des 
Vortrags,  dieselbe  Klarheit  und  eine  ähnliche  Art  der  Harmo- 
nie.^ —  Ein  anderes  beachtenswerthes  B.  des  F.,  welches  den 
Meuchelmord  des  Prinzen  Wilhelm,  I.  von  Oranien  (Vaters  des 
Vaterlandes)  auf  der  Treppe  zum  Kloster  St.  Agathe  in  Delft 
darstellt  und  sich  im  Museum  zu  Amsterdam  befindet,  fand  eben- 
falls den  Beifall  aller  Kunstkenner.  —  Bieter  van  Hooghe  war 
dagegen  ein  Schüler  des  Berchem,  geboren  zu  Utrecht,  und  malte, 
obgleich  mit  freiem  Pinsel,  sowie  breit  und  impastirt,  mehr  im 
delicaten  Style  des  MetssUj  Mieris  f  Coques  und  Slingeland,  und 
die  Bekleidung  seiner  Figuren,  die  auch  gewöhnlich  im  kleinern 
Maassstabe  sind,  ist  überaus  zierlich  und  ganz  nach  der  Mode  sei- 
ner Zeit.     Sein  Todesjahr  ist  nicht  genau  bekannt;  doch  nimmt 
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man  bald  1708,  bald  1722  an.  Ausser  Boüand  sind  H.'t  Ge- 
mälde ebenfalls  sehr  selten.  Ob  das  ihm  zugeschriebene  B.  in 
München  ihm  unbedingt  angehört,  können  wir  nicht  bestimmen.  | 
Da  bereits  Insp.  Riedel^  und  gewiss  mit  einigem  Grunde,  das  | 
Bild  dem  Vermeer  isuschrieb,  und  auch  Wckagen  auf  Grund  sei- 
ner vergleichenden  Autopsie  sich  ebenfalls  för  diesen  Kunstler 
entschied,  so  verdiente  es  allerdings  eine  nähere  Erwägung. 
Von  Quandi  trug  dagegen  kein  Bedenken,  das  Bild  dem  Hooghß 
zuzuschreiben.  —  Stich  von  W.  Wittkoft  (Addr.  G.  Meyer).  Li- 
thographie von  Franz  Hanfstängl,  —  Leinw.,  2  F.  9  Z.  hoch,  2 
F.  3  Z.  breit. 

1596t      Verkolje    (Jan).     Ein    holländischer    Stabs- 
trompeter der  Generalstaaten  im  Quartier. 

Dieses  Sujet  scheint  unbedingt  der  Zeit  der  Büstungen  und 
des  Krieges  gegen  Frankreich  vor  dem  20jährigen  Waffenstill-  ! 
Stande  (1684)  entnommen  zu  sein.  An  einem  mit  reich  gemu-  i 
stertem  rothen  Teppiche  behangenen  Tische  sitzt  ein  Stabstrom- 
peter in  gelber  und  blauer,  sowie  reich  in  Silber  brocatirter  und 
gestickter  Uniform.  Er  kehrt  allerdings  dem  Beschauer  den 
Kücken  zu  und  lässt  ihn  eigentlich  nur  seinen  vom  Künstler 
meisterhaft  ausgeführten  weiten  Reitrock  mit  darüber  hängender, 
reich  beschnurter  Signaltrompete  bewundern.  Nach  der  dama- 
ligen Sitte  bei  der  Reiterei,  die  Gestalt  des  Mannes  durch  ge- 
waltige Absätze  der  Fussbekleidung  heraul^zuheben ,  sind  des 
Trompeters  Zugstiefeln  mit  hohen  und  breiten  Absätzen  nach 
Art  der  Kothorne  versehen.  Der  breitkrämpige  Filzhut  mit  brei- 
ter Tresse  und  rother  Schwungfeder,  sowie  der  gewaltige  Stoss- 
degen  nebst  Reitermantel  liegen  neben  ihm  auf  dem  Tische. 
Eine  blonde  Dame,  die  allerdings  schon  etwas  über  die  Blüthen- 
zeit  hinaus  ist  und  auf  deren  Gesichte  sich  weniger  freudige  Er- 
fahrungen vergangener  Tage  ausprägten,  scheint  das  Zimmer 
verlassen  zu  wollen;  doch  der  freundliche,  militärische  Tonan- 
geber  fasst  sie  mit  zarter  Herzlichkeit  am  Armer,  um  sie  znin 
Bleiben  und  zum  Mittrinken  zu  bewegen,  was  sie  jedoch  ab- 
lehnt, während  eine  betagte  Dame,  die  wahrscheinliche  Mutter, 
hinter  dem  Tische  sitzt  und  mit  th eilnehmender  Miene  im  Be- 
griffe ist,  aus  einer  zinnernen  Kanne  das  vom  Trompeter  ent- 
leerte Floresglas  wieder  zu  füllen.  Endlich  begrüsst  ein  Wach- 
telhündchen den  eben  zur  Thür  hereintretenden  Diener  (bat 
Aehnlichkeit  mit  dem  Portrait  des  N.  V.J^  der  eine  Schüssel  mit 
Früchten  bringt.  Peters  (Text  zu  HanfsiängVt  Gall.-W.)  bezeich- 
net das  Sujet  als  ,jDer  zurückgewiesene  Äntrag^^  und  bemerkt: 
„Könnte  sie  unsere  Frage,  waram  sie  die  Einladung  nicht  an- 
nimmt, beantworten,  so  würden  wir  wahrscheinlich  von  ihr  er- 
fahren, dass  sie  sowohl  in  der  Wirthin  als  deren  Gaste  eine 
Gesellschaft  fand,  die  ihren  sittlichen  Grundsätzen  nicht  zusagte 
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und  deren  Anfforderang  znin  Verweilen  sie  eben  deswegen  aas- 
schlägt"  —  Das  B.,  das  erst  seit  1830  dnrch  Matthäi  ans  dem 
Vorrathe  zur  Gall.  gelangte,  obschon  es  fast  100  Jahre  früher 
durch  den  Feldmarschall  (zraf  Flemming  in  den  Besitz  des  Kö- 
nigs gekommen  war,  ward  Ton  Matthäi  als  ein  Gemälde  des 
NieoUuu  Verkolje  (geb.  zu  Delft  1673,  gestorben  zu  Amsterdam 
1746)  yerzeichnet,  welcher  Annahme  auch  Julius  Hubner  unbe- 
denklich beitrat  Doch  das  B.  ist  ganz  deutlich  mit  ,,/.  Fer- 
hoUe^'^  bezeichnet,  und  diese  sicherlich  echte  Bezeichnung  findet 
auch  durch  die  Behandlung  des  Bildes,  sowie  die  Tracht  der 
Figuren  keinen  Widerspruch.  —  Jan  VerhoUe  (öfter  auch  Ver- 
heSj  egescbrieben)  war,  als  der  Sohn  eines  Schlossers,  am  9.  Febr. 
1650  zu  AmsUrdam  geboren  und  der  Vater  hatte  ihn  e*benfalls 
für  das  Handwerk,  das  ihn  nährte,  bestimmt  Doch  eine  Verwun- 
dung am  Beine,  die  der  Sohn,  erst  10  Jahr  alt,  erhielt  schienen 
ihn  dazu  unthätig  zu  machen.  Da  er  in  Folge  dieser  Verletzung 
lange  Zeit  zu  sitzen  genöthigt  war,  so  begann  er  zum  Zeitver- 
treibe nach  Kupferstichen  zu  zeichnen,  yerschaffte  sich  Bücher 
über  Mathematik  und  Perspective,  und,  als  er  vollkommen  ge- 
heilt war,  machte  er  sogar  Versuche  in  Oel,  namentlich  nach 
Gemälden  des  Gretaird,  van  Zyl,  zu  malen.  Als  schon  ziemlich 
vorgeschrittener  Autodidact  kam  er  endlich  unter  die  Leitung 
des  Jan  Lieveru,  bei  dem  er  sich  zum  Portraitmaler  zuvörderst 
ausbildete  und  in  dieser  Branche  ein  vorzügliches  Talent  ent- 
wickelte. Nächst  seinem  1673  zn  Delft,  wo  er  1672  sich  nieder- 
liess,  gebomen  ältesten  Sohne,  Nicolaas  F.,  der  ganz  in  des  Va- 
ters Fussstapfen  trat,  waren  namentlich  Thamaa  van  der  Witt, 
Wiüem  Versehuring,  Alb,  v,  d  Burch,  Hendrik  Steenwinkel  etc.  seine 
Schüler.  Er  war.  ausserdem ,  dass  er  als  ein  gewandter  Genre- 
maler sich  beliebt  machte,  auch  eio  guter  Stecher  in  der  Schwarz- 
kunst. Seine  Gemälde  wurden  theuer  bezahlt  und  er  starb  1693 
zu  Delft.  Sein  Sohn  Nicolaatj  der  gleich  seinem  Vater  auch  in 
Genregemälden  sich  auszeichnete,  den  aber  Kugler  schon  zu  den 
Künstlern  rechnet,  welchen  als  Genremalern  jene  freiere  Naive- 
tät  fehlt,  an  deren  Stelle  ein  theatralisches,  affectirtes,  süssliches 
Wesen  meistens  trat,  starb  1746.  Beider  Bilder  sind  ausser 
Holland  selten.  Vom  Sohne  sind  die  Nachtstücke  am  geachtet- 
sten.  Uebrigens  war  der  Vater  wie  der  Sohn  ein  guter  Zeichner, 
Beide  hatten  eine  vorzügliche  Farbe;  nur  ist  der  Sohn  in  der 
Ausführung  geleckter.  —  Lithographie  von  Franz  Man/stängL  — 
Leinw.,  2  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  4  Z.  breit 

1420.**    Mgnon  (Abraham).    Stilleben  von  Früchten. 
Dieses  aus  der  Kunstkammer  1806  in  die  Gall.   übergegan- 
gene Gemälde  scheint  unbedingt  aus  des  Meisters  frühester  Zeit 
zu  stammen,    da  man  in   demselben   die  seinen  Gemälden  ge- 
wöhnlich eigen thümliche  Wärme  und   den  zarten  Schmelz  des 
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Colorits  vermisst.  —  In  einem  Henkelkorbe  von  Wieden  liegen  eine 
blane  nnd  weisse  Gutedeltraube,  einige  in  der  Hülse  aufgesprun- 
gene gute  Kastanien,  2  Königspflaumen,  eine  Mispel,  sowie  ein 
Mehlfasschen -  und  Brombeerzweig,  während  Tor  demselben  ein 
Eierpflaumenzweig,  zwei  Kolben  türkischen  Weizens,  an  deren 
Körnern  zwei  Mäuse  sich  delectiren,  eine  angeschnittene  Melone, 
mehre  Quittenäpfel,  Pfirsiche,  ein  Aprikosenzweig,  ein  bunter  Knr- 
biss,  sowie  Weizenähren  und  Muskatellertrauben  mit  Ranken  und 
herabrieselnden  Thautropfen  unter  einem  jungen  Eichenbäum- 
chen  mit  reifen  Eicheln  auf  der  Erde  verstreut  sind.  Ausser 
zwei  Mäusen  dienen  eine  Schnecke  mit  dem  Hause,  eine  Raupe, 
Spinne,  Mücke,  sowie  mehre  Fliegen  und  ein  auf  einem  Zweig- 
lein sich  wiegendes  Vögelchen  zur  Belebung  des  Ganzen.  Das 
Bild  ist  mit  jjÄb,  Mignon^^  bezeichnet.  —  Leinw.,  3  F.  hoch,  2 
F.  breit. 

822.***  Rubens  (Beter  Paul).  (?)  Die  heiligen  drei 
Könige  zollen  dem  Christkinde  ihre  Verehrung.  (Farben- 
skizze.) 

Dieses  durch  Le  Plat  als  „Bubena^*  angekaufte,  auch  von 
Biedel f  Demiani  und  selbst  von  Maähäi  anfänglich  dem  Bubena 
unbedingt  zugeschriebene,  nnd  nach  den  früheren  Catal.  und 
dem  Abrigi  als  „Anbetung  der  morgenländischen  Weisen"  und 
„schöne  Skizze**  bezeichnete  Bild  ward  später  von  Matthäi  mit 
dem  Zusätze  yjangeblich*^  aufgeführt,  dem  auch  JuL  Hubner  sich 
anschloss.  Wir  finden  jedoch  keinen  ausreichenden  Grund,  diese 
charakteristische  Farbenskizze,  die  aus  Biß>en8  letzter  Zeit  stammen 
dürfte,  verdächtig  zu  finden,  da  sogar  mehre  unverkennbare 
Spuren  seiner  später  gewohnten  Behandlung  sich  darin  finden. 
Die  Erzeugnisse  seiner  letztern  Periode  halten  doch  bekanntlich 
nicht  durchgängig  den  Vergleich  mit  den  Ausführungen  seiner 
zweiten  und  den  Farbenskizzen  seiner  dritten  Epoche  aus.  — 
Bcdthasar ,  der  König  ans  dem  Mohrenlande,  ist  allerdings  eine 
zu  hohe,  beturbante,  aber  unförmlich  fette,  fast  burleske  Gestalt, 
dagegen  sind  Melchior,  mit  Räucherbecken,  nnd  Caspar  Figuren 
voll  Würde,  und  die  Maria  doch  wohl  gewiss  eine  anmuthsvolle 
Erscheinung,  die  uns  an  Bubens^e  historische  Bilder  erinnern 
können.  Stiche  von  dieser  Composition  lieferten  Vorstemums 
(copirt  von  Bieter  NolpeJ,  sowie  von  Panneeis,  Schelte  von  Pols- 
wert,  BamhotU,  Heyrnhoweck,  und  ein  vorzüglicher  von  Nieolaus 
Sauwers,  —  Holz,  3  F.  hoch,  2  F.  3  Z.  breit 

1093«*  Heem  (Jan  Davidsze  van  oder  de).  Stiil- 
leben.     Früchte  mit  mancherlei  kleinen  Thleren. 

Eine  Krone  der  Stillleben;  wohl  das  vorzüglichste  derartige 
Bild,  was  die  Gallerie  besitzt.  Eine  bewundernswürdige  Treue 
in  der  unbefangensten  Nachahmung  der  Natur  begegnet  uns  in 
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allen  Einzelnfaeiten  dieser  eigenthümlich  schönen  Composition. 
Nichts  ist  in  diesem  überraschenden  Bunt  von  Früchten  und 
allerlei  dazwischen  und  darauf  bethätigten  Thierchen  und  soge- 
nannten Ungeziefer  geziert  oder  geleckt  behandelt,  sondern  Alles 
ein  treuestes  und  deshalb  unübertreffliches  Abbild  der  Natur. 
Ein  reizendes  Colorit  in  den  wärmsten  Tonen,  der  natürlichen 
Erscheinung  selbst  abgelauscht  in  Licht-  und  Schattengebung 
haucht  einen  eigenthümlichen  Reiz  über  das  zart  modellirte 
Ensemble  zum  Theil  heterogener  Gegenstände  der  zum  Genüsse 
schaffenden  und  für  die  Palingenesie  zerstörenden  Natur.  —  Vor 
einer  kellerartigen  Felsenwölbung  wurzelt  ein  junger  Eichen- 
baum mit  reifen  Eicheln,  und  auf  einem  seiner  Zweige  wiegt 
sich  ein  munterer  Stieglitzhahn  und  blickt  bedenklich  nach  sei- 
nem am  Boden  liegenden  todten  Weibchen  und  dem  von  einem  Amei- 
senheere mit  Kriege  überzogenen  Neste,  in  dem  noch  zwei  Eier- 
chen  gebettet  sind,  während  ein  drittes  durch  den  Herabsturz 
herausfiel  und  zerbrach.  Um  den  von  Epheu  umrankten  Stamm 
reihen  sich  ein  grün  gefleckter  Kürbiss,  ein  gelber  Flaschenkürbiss, 
und  eine  gleichfarbige  Melone,  daneben  Königspflaumen,  Pfirsichen, 
Mispeln,  edle  Kastanien ,  blaue  Gutedel-,  sowie  weisse  und  rothe 
Muskatellertrauben  sammt  der  Ranke,  mit  Thautropfen  benetzt 
und  mit  verletzten  Beeren,  aus  denen  der  Saft  träufelt,  und  da- 
zwischen liegen  noch  ein  Haselnusszweig,  eine  Rubusranke  und 
steht  eine  blühende  Iris.  Ueberdies  beleben,  fliegend  und  bekrie- 
chend, Schnecken,  sowie  Raupen,  mehre  Oehrlinge,  eine  Wespe, 
mehre  Tag-  und  Nachtfalter,  Brachkäfer,  verschiedene  Heu- 
schrecken, Wespen,  herabweifende  Spinnen,  Libellen  etc.  die 
Früchte,  und  am  Fussboden  vergnügen  sich  endlich  nach  ihrer 
Weise  eine  Kröte  neben  einer  possierlichen  Spitzmaus,  sowie 
ein  Laubfrosch.  Die  meisterhafte  Ausführung  erstreckt  sich  so- 
gar bis  auf  das  vertrocknende  Weinlaub  und  den  Baumstamm. 
—  Dieses  B.,  das  schon  wiederholt  fleissige  und  geschickte  Co- 
pisten  fand  (neuerdings  den  Maler  Ziemer  in  Dresden),  ward  1710 
von  dem  Kunsthändler  Jacques  de  Witte  in  Antwerpen  für  230 
PistolBn  vom  Könige  August  II.  für  sein  Cabinet  angekauft,  und 
blieb  in  den  königlichen  Zimmern,  bis  es  auf  des  Insp.  Demiemi 
Verwendung  1816  zur  Gall.  kam.  Auf  einem  Steine  steht  die 
Bezeichnung:  „/.  D.  De  Heem  fecit,^^  —  Leinw.,  3  F.  1  Z.  h., 
2  F.  6^  Z.  breit 

Dem  Fenster  gegenüber: 

901.**  Schut  (Comelis).  Ein  Hochzeitszug  von 
Bacchanten  etc.  erscheint  vor  dem  Bilde  der  Aphrodite 
Kypris. 

Eine   reiche,    aber    höchst  lascive    und   mythologisch   wirre 
Composition,    die  mehr  zu  decken  übrig,    als   sich   nach   ihren 
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equivoquen  Einzelheiten  genau  beschreiben  lässt  —  Unter  dem 
Vortritte  eines  Trägers  von  Hymens  Fackel  bewegt  sich  ein  Zag 
von  Bacchanten  und  Bacchamtinnen ,  untermischt  von  Fownen^ 
Scktyren^  Nymphen,  Dryaden  ete,  nach  dem  Standbilde  der  Aphro- 
dite (Kypris)f  welches  unter  einer  Grotte  aufgerichtet  ist,  die 
oberhalb  von  Satyren  mittels  Guirlanden  von  Blumen  und 
Früchten  geschmückt  wird.  Die  Spitze  des  Zugs  bildet  ein 
bacchantisches  Paar,  das  die  eheliche  Verbindung  durch  zwei 
wechselseitig  verschlungene  Kränze  sjmbolisirt  (daher  die  Ent- 
stehung der  Trauringe).  Vor  der  Statue  der  Qöttin  im  Vorder- 
grunde rechts  knieet  der  Priester  der  Venus  im  rothen  Mantel, 
dem  ein  junger  Satyr,  mit  schelmischer  Miene  und  schalkhafter 
Geberde,  von  rückwärts  eine  kleine,  mit  Hörnern  versehene 
Kappe  aufzusetzen  sich  anschickt.  Rechts  hinter  der  Grotte 
ruhet  in  innigster  Vereinigung  ein  Satyr  mit  einer  Dryade, 
lieber  dem  erotischen  Festzuge  schwebt  eine  verschlungene  Gruppe 
von  Amoretten  im  Lufttanze,  während  ein  auf  einem  Baume 
sitzender  ScUyr  dazu  die  Flöte  bläst.  Der  Mittelgrund  zeigt 
waldige  Hügel,  und  der  Hintergrund  ist  durch  im  blauen  Dufte 
schwimmende  Berge  abgeschlossen.  Zeichnung,  Behandlung  und 
Colorit  verrätht  den  Künstler  als  einen  der  vorzüglichem  Schü- 
ler des  Bvbens.  —  G.  Schut  war  geboren  zu  Antwerpen  1590  und 
starb  daselbst  1660  (nach  Anderen  1676).  Ausserdem,  dass  er 
als  ein  gewandter  und  zugleich  geistreicher  Historienmaler  schon 
gleichzeitig  in  Antwerpen,  wo  auch  die  Mehrzahl  seiner  grösseren 
Compositionen  blieben,  sehr  geachtet  war,  so  hat  er  sich  auch 
als  ein  gewandter  Kupferätzer  bekannt  gemacht.  Sein  Colorit 
fällt  zwar  zuweilen  etwas  in^s  Graue,  aber  seine  Zeichnung  ist 
meist  richtig  und  dabei  leicht,  und  seine  Compositionen  sind 
erfindungsreich  und  voller  Feuer.  Auch  ist  bekannt,  dass  er 
dem  Jesuiten-Bruder  Seghers  öfter  die  Figuren  in  seine  Blumen- 
gewinde maite.  Sein  Portrait  ist  von  van  Dyk  gemalt.  —  Das 
Bild  kam  erst  1817  zur  Gall.,  obgleich  es  schon  vor  1740  ange- 
kauft war.  —  Holz,  2  F.  8  Z.  hoch,  5  F.  1  Z.  breit. 

857,**  StcUbent  (Adrian  van).  Der  König  Maas 
von  Lydien  verdient  sich  als  musikalischer  Preisrichter 
Eselsohren. 

Eine  fleissigst  ausgeführte,  aber  doch  höchst  seltsame  Com- 
position.  Wir  werden  vom  Künstler  in  den  Kreis  der  neun  Musen 
geführt,  in  dem  der  bekannte  musikalische  Wettkampf  zwischen 
Apollo  und  dem  Hirtengotte  Pan  stattfand.  Pan,  an  den  Felsen 
gelehnt,  bliess  auf  seiner  Flöte  und  sieht  verdrüsslich  bei  Seite, 
während  Apollo,  mit  einem  Heiligenscheine  auf  dem  Haupte,  als 
Concertmeister  der  Musen  die  Viola  di  SpaUa  streicht.  Seitwärts 
aber  steht  der  Preisrichter  Midas  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte, 
und  in  den  Königsmantel  gehüllt.    Er  scheint  eben  sein  Urtheil 
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abgegeben  zu  haben,  und,  da  dieses  zu  Gunsten  des  Pon  ausfiel, 
80  sind  ihm  auch  bereits  die  Eselsohren  über  die  Krone  hinaus- 
gewachsen. Er  hatte  also  noch  ein  kläglicheres  Geschick  als 
die  heutigen  Kunstrichter,  die  höchstens  von  den  Künstlern 
tjEsel^^  gescholten  werden  können.  Der  Künstler  lässt  die  neun 
Musen  als  feine,  völlig  modisch  in  Atlas  ron  allen  Farben  ge- 
kleidete brabanter  Damen  erscheinen.  Einige  derselben  führen 
ihre  musikalischen  Instrumente,  während  die  übrigen  ihre  Po- 
saune, Klarinette,  Harfe,  Laute,  Gambe  und  Oboe,  sowie  den 
Zinken  nebst  Notenbüchern  auf  die  Erde  einstweilen  niederge- 
legt haben,  bis  das  Solo  ihres  Concertmeisters  vorüber  ist^  Der 
Parnass  sieht  sehr  nordisch  aus:  denn  Fichten-  und  Tannenwal- 
dung  umgiebt  sein  felsiges  Haupt.  Die  beiden  Bilder  des  St 
sind  seit  1722  in  der  Gall.  —  Holz,  1  F.  4  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

953  &  954.**  Quellinus  (Erasmus).  A.  Verlobung 
der  Jungfrau  Maria  mit  dem  Zimmermanne  Joseph.  — 
B.    Die  Krönung  der  heiligen  Katkarina. 

A.  In  einer  Tempelhalle  mit  ionischen  Säulen  erscheinen 
vor  einem  Priester  und  zwei  Akoluthen,  deren  einer  eine  Fackel 
trägt,  der  Zimmermann  Joseph,  ein  schöner,  kräftiger,  junger 
Mann  im  alten  orientalischen  Costüm  und  barfüssig,  mit  seiner 
Auserwählten,  der  Jungfrau  Maria,  einer  lieblichen,  zarten  Dame, 
deren  Gestalt  uns  an  Helene  Formans  erinnert.  Sie  trägt  ein 
weisses  Atlaskleid  unH  einen  Kranz  auf  dem  offenen,  blonden 
Haupthaare.  Ausserdem  erschienen  noch  drei  Zeugen,  während 
über  der  Scene  der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer  Taube  in  einer 
Glorie,  sowie  drei  Engel kinder,  Blumen  herabstreuend,  schweben. 
—  B.  Die  Madonna  mit  dem  Kindlein  sitzt  in  einer  Festonlaube, 
über  der  drei  Kinderengel  schweben,  in  ihrer  gewöhnlichen 
Gewandung;  dagegen  erscheinen  drei  heilige  Fräulein  in  der 
Bchwerstoffigen  Tracht  der  Brabanterinnen  zu  des  Künstlers  Zeit  vor 
ihr.  Den  Vortritt  hat  die  heilige  Katharina;  sie  knieet  mit  der 
Palme  des  Friedens  in  den  Händen  in  einem  weissen,  kurzärm- 
lichen Atlaskleide  vor  dem  Christkinde,  welches  sie  mit  einem 
Lorbeerkranze  krönt,  und  ihr  zur  Seite  liegt  als  Attribut  das  zer- 
brochene Marterrad,  während  die  heilige  Margarita,  mit  dem 
Drachen,  im  dunkelbraunen  Atlaskleide,  mit  Puff-  und  Bausch- 
ärmeln, sowie  die  heilige  Märtyrin  Äpoäonia,  in  einem  schwarz- 
sammetnen  Oberkleide,  mit  Puffärmeln  und  einem  violettnen 
Unterkleide,  mit  Hermelin  -  Pelze  gebrämt,  bescheiden  daneben 
stehen.  Beide  im  Ganzen  ansprechende  Bilder*  sind  eigentlich 
Repliken  nach  Bubens ,  dessen  Schüler  Q.  war,  und  wurden 
durch  Ventura  Rossi  auch  als  Originale  des  Kubens  1741 ,  jedes 
für  450  Thlr.  für  die  Gall.  angekauft  —  Beide  auf  Kupfer,  1  F. 
II  Z.  hoch,  1  F.  5^  Z.  breit.  —  Erasmus  QueUinus  war  19.  Nov. 
1607  zu  Antwerpen  geboren.    Er  hatte  sich  ursprünglich  für  die 
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Wissenschaft  bestimmt  und  war  sogar  einige  Jahre  schon  Fro- 
fessor  der  PhUoBophie,  Doch  die  intimere  Bekanntschaft  mit 
Buben»  weckte  in  ihm  die  Neigung  zur  Kunst.  Diese  führte  ihn 
vom  Katheder  zur  Staffelei  und  machte  ihn  endlich  zu  Buben» 
eifrigem  Schüler,  dem  der  Meister  oft  sogar  die  Ausführung  der 
schwierigsten  Gemälde  nach  seinen  Skizzen  anvertraute.  Uebri- 
gens  verband  Meister  und  Schüler  ein  innigster  Bund  der  Freund- 
schaft, der  erst  mit  des  Erstem  Tode  sich  löste.  Seiner  Zeich> 
nung  fehlt  es  nicht  an  Correctheit,  seine  Compositionen  sind 
verständig  und  nicht  ohne  Geist,  seine  Ausführung  ist  fest,  sein 
Colorit  glänzend  und  sein  Helldunkel  steht  in  guter  Harmonie. 
Die  Architectur  seiner  Gemälde  hat  gute  Perspective  und  die 
Landschaft  verrätht  einen  denkenden  und  gefühlvollen  Künstler. 
Er  scheint  Italien  nicht  besucht  zu  haben  und  starb  zu  Antwer- 
pen  11.  Nov.  1678.  Portrait  beim  Houhruken  und  Desecvmps. 
Sein  Sohn,  Jon  Eraamua  Q.,  geb.  1649,  war  Schüler  des  Vaters 
und  Rvhen8*8j  lebte  einige  Zeit  in  Italien,  wo  er  namentlich  den 
Paul  Veronese  studirte,  sich  auch  zu  einem  vorzüglichen  Künstler 
ausbildete  und  sogar  den  Vater  überflügelte.  Er  starb  in  Ant- 
werpen 1715.  Ausser  jFVan(2em  sind  Beider  Gemälde  selten.  Der 
Vater  hat  aber  vornehmlich  Seghers  Blumenstücke  mit  einge- 
malter Architectur  und  Reliefs  versehen. 

756.%*     Baien  oder  Badlen   (Hendrik  van).     Hoch- 
sseitsmahl  des  Bacchus  und  der  Ariadne. 

Eine  Composition,  erfüllt  von  kaltem  Fleische  mit  wenig 
Gewandung,  wie  alle  mythologische  Bilder  BJ's,  Eine  heitere 
Stimmung  waltet  an  der  zum  Theile  mit  Fruchtschaalen  reichbe- 
setzten Tafel.  Dem  ziemlich  dickleibigen  Bräutigam,  Beicchtts, 
und  seiner  zarten  Braut,  Ariadne,  credenzt  Amor  eine  Schaale  mit 
Weine,  um  sie  an  Ovids  (Art.  amat.  I.  237.)  Worte  zu  erinnern: 
Vina  parant  ahimos,  faciunt  calöribus  aptos, 
Cura  fugit,  multo  diluiturque  mero  etc.,- 
während  Genien  Blumen  auf  sie  herabstreuen.  Nächst  der  Ktiüi' 
pygos  machen  sich  besonders  Merkur  und  Minerva  an  der  Tafel 
bemerkbar.  Der  Appetit  nach  Früchten  scheint  gross  zu  sein: 
denn  Amoretten  tragen  damit  gefüllte  Körbe  herbei.  Das  Bild, 
welches  durch  Le  Boy  angekauft  ward,  ist  mit  „S.  v.  BALEN*" 
bezeichnet.  Die  Catal.  vor  1806  und  das  Abrig4  führen  es  un- 
ter y,Joh,  Bottenhammer*^  und  letzteres  bemerkt:  „Ce  tahleau  qtCil 
aussi  peint  pour  PMupereur  Budolphe  &  qui  peutitre  est  le  mSme, 
a  le  mSrite  d^ifyrk  un  des  ses  plus  beaux  ouvrages."  —  Kupfer,  1 
F.  3  Z.  hoch,  1  F.  9  Z.  breit.  —  H.  v.  Ä,  zu  Antwerpen  1560 
§®^^» 'l'  war  ein  Schüler  des  Adam  van  Oort  und  Mitschüler 
des  Bubens,  er  ging  ziemlich  jung  nach  Italien  und  studirte  sehr 
fleissig  die  Antike,  wovon  auch  seine  Bilder  Zeugniss  geben. 
Schon  in  Italien  machte  er  grosses  Aufsehen,   und  kehrte  daher 
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mit  reichem  SKckel  nach  Antwerpen  surück.  Er  verheirathete 
sich,  lant  Epitaphium^  mit  Margareihe  Bries,  und  starb  17.  Juli 
1632.  B.^8  Portrait  hat  van  Dyh,  der  anfänglich  nebst  Fr.  Sneyders 
sein  Schüler  war,  gemalt  (Stiche  von  Fiquet  nnd  Houhraken). 
Seine  Zeichnung  ist  gnt  nnd  dabei  elegant,  sein  Colorit  brillant, 
doch  meistens  etwas  kalt  in  der  Carnation.  Vorzüglichen  Fleiss 
verwendete  er  allerdings  auf  das  Nackte ;  doch  lassen  seine  Köpfe  öf- 
ter das  wahrhaft  Edle  vermissen.  Theilweise  ist  er  auch  manierirt. 
Das  Landschaftliche  und  die  Requisiten  malte  ihm  jedoch  mei- 
stens Ja/n  voflii  Breughel,  Seine  vorzüglichsten,  historischen  Ge- 
mälde sind  in  ArUwerpenj  unter  denen  der  predigende  Johannes  in 
der  Liebfrauenkirche  das  vorzüglichste  ist.  Eine  aussergewöhn- 
licbe  mythologische  Composition  von  ^.  ist  in  der  Schönborn'schen 
6all.  zu  Fommersfelden.  Sein  Sohn  Jan  van  B.y  1611  geboren, 
war  des  Vaters  Schüler,  bildete  sich  aber  später  in  Italien^  na- 
mentlich nach  Alhimo.  Er  malte  vornehmlich  Nymphen,  Genien- 
gruppen etc.,  hatte  überdies  ein  wärmeres  Colorit  als  der  Vater, 
doch  ist  seine  Zeichnung  häufig  verfehlt;  übrigens  malte  er 
seine  Gründe  selbst.  Wahrscheinlich  sind  No.  758  und  759  vom 
Sohne. 

754.*^*     Derselbe,     Die    olympischen    Oötter    feiern 
die  zeitweilige  Rückkehr  der  Proserpina  zur  Oberwelt, 

Während  VeniLS  vor  der  Tafel  sitzt  und  Merhwr  hinter  der- 
selben sich  bemerklich  macht,  scheint  Zeus  einen  Toast  auf  die 
bedingungsweise  zurückgekehrte  Tochter  auszubringen.  Minerva 
und  Hercules  haben  allein  an  der  Tafel  noch  nicht  Platz  ge- 
nommen, sondern  verweilen  noch  im  Proscenium  unter  einem 
Baume  und  unterhalten  sich  mit  einander.  Cupido,  mit  dem 
bunten  Flügelpaare,  sitzt  bei  einem  mit  Weintrauben  und  Früch- 
ten gefüllten  Korbe ;  angeschnittene  Melonen  liegen  umher.  Ceres 
ist  versöhnt,  und  der  Erde  ward  die  Fruchtbarkeit  wiedergegeben : 
denn  Amoretten  sind  mit  dem  Herbeitragen  von  Blumen  und 
Fruchtschalen  beschäftigt,  während  vier  Genien  Blumen  streuend 
über  der  Tafel  schweben  und  der  Hintergrund  die  Aussicht  in 
den  Orcus  eröffnet.  Das  Bild  kam  vor  1745  aus  der  Kunstkam- 
mer zur  Gall.  Das  Ahrigi  bemerkt  nach  Descamps  über  das- 
selbe: y^Ce  tableau  semble  aussi  parfait  qae  eehd  du  mime  sujet, 
dont  parle  Houbrahen  dans  la  vie  de  ce  peintre  ierite  par  lui.^ 
—  Kupfer,  1  F.  5  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit. 

752.%*      Derselbe.     Die    Deverrona,    als    römische 
Schutzgöttin  des  Eiüsammelns  der  Früchte. 

Ein  Faun  nimmt  Aepfel  auf  einem  Baume  ab  und  wirft  sie 
einer  Nymphe  in  den  Schleyer.  Andere  Nymphen  und  Genien 
tragen  Früchte  herbei,  um  das  Füllhorn  der  inmitten  sitzenden 
Deverrona   damit   zu    füllen,   während   ein    Genius   eine    grosse 
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Seeschnecke  als  Trinkgefäss  herbeiträgt  —  Kupfer,    1  F.  S\  Z. 
hoch,  2  F.  3|  Z.  breit. 

753.***     Derselbe.     Die   schlafende  Artemis  (Diana) 
mit  mehren  Nymphen,  von  Satyren  belauscht. 

Unter  einer  Banmgrnppe  an  einem  waldigen  Bergabhange 
ist  Diana,  von  der  Jagd  ermattet,  mit  fSnf  ihrer  Nymphen  aanft 
entschlafen,  wahrend  aas  dem  mit  einer  Zeltdecke  zum  Theil 
verhangenen,  waldigsten  Hintergrunde  2  Satyren  herangeschlichen 
sind,  und  die  Decke  emporgehoben  haben,  um  an  den  nackten 
Reizen  der  Schlafenden  ihre  geilen  Blicke  zu  weiden.  Einer  der 
Lüsternen  ist  selbst  so  kühn,  das  noch  verdeckte  Geheimniss  der 
zuhinterst  schlafenden  Nymphe  völlig  zu  enthüllen.  An  einem 
Baumstamme  hängen  allerlei  Jagdgeräthe,  namentlich  Bogen, 
Köcher  mit  Pfeilen  und  das  Hiefhom  der  Diana,  während^  am 
Boden  im  Vordergrund  mancherlei  Jagdbeute,  Hasen,  Reiher, 
Enten,  Fasane,  Rebhühner,  Kiebitze  etc.,  sowie  ein  Waidmesser 
neben  einem  Rüdenhome  liegen.  Das  Bild  kam  mit  der  wahr- 
scheinlich nicht  unwahren  Bezeichnung  „Baien  und  BreugheV^ 
durch  den  Graf  Wackerharth-Sdlmour  zur  Gall.  —  Kupfer,  1  F. 
6  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit. 

Ibl,*^     Derselbe.     Die  von  den  olympischen  Göttern 
gefeierte  Hochzeit  der  Thetis  mit  dem  Peleus. 

Die  Feier  dieser  Hochzeit,  welche  auf  dem  Feiion  stattge- 
funden haben  soll,  hat  Schiller  nach  Euripides  so  treffend  ge- 
schildert, dass  wir  fast  wünschen  möchten,  v.  B.  hätte  SehiUerU 
(was  allerdings  unmöglich)*  oder  doch  wenigstens  des  Catulhu 
Gedicht  gelesen,  da  er  dann  gewiss  in  seiner  Phantasie  gehobe- 
ner sich  gefühlt  haben  würde.  Im  Proscenium  liegt  ein  Fluss- 
gott als  Repoussoir  bei  seiner  Urne  im  Schilfe.  Die  bekränzte 
Th^Hs  sitzt  in  der  Mitte  des  Vordergrundes  und  erhält  von  Ge- 
nien Fruchtschaalen  dargereicht,  während  Amor  im  Mittelgrunde 
der  Venu8  einen  goldenen  Becher  credenzt,  und  Silen^  auf  dem 
Esel  reitend,  mit  einem  Zuge  von  Fatmen  und  Satyren  heran- 
zieht, sowie  Bacchanten,  die  mit  Weinlaub  bekränzten  Tyrsus- 
stäbe  schwingend,  ihn  begleiten,  endlich  ein  Faiu/n  und  StUyr 
eine  Weinkufe  her  bei  tragen.  Im  Hintergründe  bemerken  wir  ver- 
schiedene lustige  und  liebelnde  Leutchen  und  unter  ihnen  auch 
dio  lockern  Gesellen,  den  Pam,  und  Merkur.  Während  endlich 
Minerva  deklamirt  und  ApoUo  die  Viola  bei  Tafel  spielt,  schweben 
über  derselben  zwei  Blumen  streuende  Genien.  Welcher  der 
Peleus,  der  fcetwcÄc  Joseph  der  Griechen,  ist,  können  wir  nicht 
verrathen.    Ein   reichhaltiges  Büffet   schliesst    den   Hintergrund 

u  'i.    o  ^®«     ^^^  ^"^^^^  ^^  ^oy  zur  Gall.  —  Holz,  1  F.  7  Z. 
hoch,  2  F.  2  Z.  breit. 
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796*  Ruhens  (Heter  Paul).  Die  Alte  mit  den 
glühenden  Kohlen  im  Becken  in  einer  Höhle.  Halb- 
fignren. 

Eine  eigenthümliche  Composition ,  an  die  sich  wohl  keine 
historische  Reminiscenz  knüpft;  wahrscheinlich  nur  eine  ältere 
Stndie,  nm  den  Effect  der  Beleuchtung  von  Figuren  durch  an- 
gefachte Gluth  in  Farben  wiederzugeben.  —  Ein  altes  Weib  be- 
findet sich  in  einer  Höhle  und  hält  ein  Kohlenbecken  Tor  sich, 
während  ein  Knabe  mit  dem  Blasen  des  Mundes  die  Olnth  der 
Kohlen  anfacht,  und  ein  junger  Mann  Reissholz  bei  der  Hand 
hat,  um  dasselbe  damit  zu  zünden.  In  dieser  einfachen,  aber 
effectvoUen  Composition  tritt  namentlich  die  markige  Behand- 
lung der  Camation  des  Rubmia  nach  Licht  und  Schatten  recht 
deutlich  hervor.  —  Einige  halten  allerdings  dieses  Bild,  jedoch 
ohne  Angabe  des  Grundes,  für  unecht  Ja,  es  haben  sogar 
Einige  dasselbe  dem  ffonthorst  zuschreiben  wollen,  ohne  dabei 
die  wesentliche  Verschiedenheit  der  Behandlung  von  der  des 
Honihorat  in's  Auge  zu  fassen,  und  ohne  daran  zu  denken,  dass 
Rubens  in  Italien  auch  nach  Ccuravaggio  gern  Studien  machte. 
Bekannt  ist,  dass  es  1767  durch  Dietrich  für  den  Serzog  Leopold 
von  Aremberg  zu  Brüssel  copirt  ward.  C.  F,  Boetius  stach  es 
nach  einer  Zeichnung  JSiUin's,  Eine  diesem  ähnliche  Composi- 
tion ist  die  Aäe  mit  dem  Lichte,  an  dem  ein  Knabe  das  Seine  an- 
ssündeif  ebenfalls  Halbfiguren  in  der  Manier  des  ffonthorst,  ein 
seltenes  Blatt,  das  von  Bubens  geätzt  und  von  Lucas  Vorster- 
mans  mit  dem  Grabstichel  vollendet  worden  sein  soll.  Das  B. 
kam  erst  1817  zur  Gall.  —  Holz,  4  F.  1^  Z.  hoch,  4  F.  3^  Z. 
breit. 

961  8f  963*  RycTcaert  (Duvid,  der  Jüngere^. 
Flandernsche  Dorfstuben-Scenen. 

Durchgängig  höchst  charakteristische  Compositionen  und  zu- 
gleich in  ihren  Einzelnheiten  mit  echt  flandernschem  Humor  ge- 
würzt. —  A.  In  der  Mitte  einer  wahren  Bauernstube  mit  dem 
improvisirtesten  Meublement,  in  der  auch  die  an  der  Wand 
hängenden,  so  beliebten  Zwiebeln  und  die  Wurstschnure  nicht 
fehlen,  sitzt  auf  einem  Klotze  ein  alter  graubärtiger  Werftner 
mit  heraufgestülpten  Kniehosen  und  herabschlotternden  Strüm- 
pfen, um  den  geliebten  Nasenwärmer  in  Gluth  zu  setzen.  Ein 
anderer  grauköpfiger  und  fast  weissbärtiger  Genosse,  der  den 
Bierkrug,  mit  dessen  Inhalte  er  eben  seine  Kehle  auszuspülen 
gedenkt,  auf  den  Schenkel  gesetzt  hat  und  mit  dem  Gefühle 
eines  Vocalkünstlers  gemüthlich  singt.  Hinter  dem  Kröpeltische 
hat  dagegen  ein  dritter  von  mittleren  Jahren  Platz  genommen, 
und  indem  er  ein  Blatt  Papier,  auf  dem  der  Text  des  Liedes 
wahrscheinlich  enthalten,  in  der  linken  Hand  hält,  und  mit  der 
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rechten  auf  dem  Kniee  zu  tactiren  scheint,  intonirt  er  mit  wahrem 
Enthusiasmus  eines  Präcentors,  während  ein  noch  stehender  und 
ein  sitzender  Chorgehilfe  treulich  accompagniren.    Durchgängig 
charakteristische  Köpfe.  Als  Intermezzi  der  Compositiou  dient  links 
eine  ältliche  Frau,  zu  deren  Füssen  ein  Wachtelhund  entschlum- 
merte, welche  ein  Kind  aus  einem  Glase  tränkt,  während  rechts 
ein  Kinderensemble   sich  nach  beliebiger  Weise  unterhält     Der 
Grössere   unter  ihnen   hat   sich  mit  der  Weste,    dem  Hute    und 
den  Schuhen  des  Vaters  herausstaffirt,  während  ein  Mädchen  auf 
einer  Pfeife  bläst,  sowie  ein  kleiner  Knabe  sich  eines  Trichters 
als  Helm  bedient,  und  endlich  ein  kleiner  Knabe  Rauchversuche 
gemacht  zu   haben   scheint.     Die  älteren  Catal.  und  das  Ahrigi 
bemerken  darüber:     „  Z7nc   Tabagie;    un  payscm  lit    la  gazzeite  <& 
lea  autres    ^content,    la   mint   du  paysan  Ucteu/r  est  admirable  et 
d'tme  grande  expresnon.*"  —  B.  Das  Centrum  dieser  Composition 
bilden  ebenfalls  fünf  Männer,  wahrscheinlich  Schiflfs werftner ,  die 
sich  gleichfalls  mit  Singen    unterhalten,    doch    dabei    auch    den 
Dampf  aus  ihren  kurzen  Thonpfeifen  wirbeln  lassen.     Ein  alter 
in  Barte  und  Haaren  völlig  ergrauter  Mann   hält  ein  Blatt  Pa- 
pier  mit  dem  Texte  des   angestimmten  Liedes  in    der  Rechten, 
dagegen  zur  Anfeuchtung  der  Kehle  ein  Glas  Bier  in  der  Linken 
und  scheint  den  Concertisten   zu    spielen,    während  der  Fünfte, 
Pausirende,  der  übrigens  einen  schadhaften  Fuss  zu  haben  scheint, 
für  den  Präcentor  die  Pfeife  stopft.    Die  Feuerkiste  nebst  Kohl- 
becken, einem  Lichte  und  Schwefelhölzern,   sowie  ein  Bierkrug 
haben    an    dem    Fussboden    Platz    gefunden.     Ebenfalls    durch- 
gängig meisterhafte  Köpfe.     Als  Intermezzi  zu   dieser   Composi- 
tion dient  endlich  rechts  eine  mit  Nahrungsstoffe  für  das  an  der 
Mutterbrust  entschlafene  Kindlein  so  stark  versehene  Frau,  dass 
sie  sich  des  Ueberflusses  zu  entledigen  scheint,  sowie  links  eine 
seltsame  Kindergruppe,  deren  Einer  mit  der  dampfenden  Thon- 
pfeife  in  der  Hand  seine  jugendliche  Naschlust    mit  einer  Ohn- 
macht büsst,    und  während  ein  Anderer  trinkt    und    ein  Dritter 
auf  einer  Pfeife    bläst,    stellt   ein  Vierter  eine   ganz   natürliche 
Wasserkunst  nach  Art  des  berühmten  brüsseler  Mcmneken-FU  dar. 
Den  frühesten  Catal.  und  dem  Ahrigi   ist  die  Kindergruppe  die 
Hauptsache,    denn    es    heisst  daselbst:     „TIn  tabagie;   pamii  les 
enfa/iM  gui  sont  ä  gauche,  il  y  en  a  wn  qui  ivre  du  taha^i ,    qu^il  a 
fum4,    est   tomb6  h  la  terre  &  wn.  autre,   qui  Ihve  la  chemise.**  — 
Dem  fügt  es  aber  hinsichtlich  des  Kunstwerthes  noch  zu :  „(Test 
wn  des  plus  beaux  tableaux  powr  la  couleur  de  ce  cükbre  artiste.'^  — 
Beide  mit   „D.  Bychaert  1642^^    bezeichnete,   vorzügliche   Bilder 
wurden  1744  durch  Ventwra  Mossi  in  Italien  für  den  König  J.u^«< 
III,  angekauft,  und  kamen  1765  zur  Gall.      Vor  1817  war  noch 
„eine  Bauchgeseüschaff^    von  R.   in   der  Gall.  —  D.  B.  war,    als 
der    Sohn    des    ebenfalls    geschätzten   Landschaftsmalers    David 
Byhaerij  1615  zu  Antwerpen  geboren.  Er  war  ebenfalls  ursprünglich 
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Landschafter,    doch    seine  Vorliebe  zu  Brouwer^s    und   Oatade't 
Gemälden  führten  ihn  baldigst  zur  Genremalerei,   worin   er  von 
seinem  Gönner,  dem  Erzherzoge  Leopold  von  Oesterreich,  noch 
besonders  gefördert  ward.    Doch  nicht  blos  Sujets  aus  dem  nie- 
deni  Volks-  und  Soldatenleben  behandelte  sein  gewandter  Pinsel, 
sondern  auch  historische  und  gute  Conversationsbilder.    Er  reiste 
zwar  nie;   dafür  war  er  aber  mit  Aufopferung  eines  Theils  sei- 
nes Vermögens   ein  fleissiger  Sammler  guter  Gemälde  aus  allen 
Schulen,    die   ihm   zum  Muster  dienten.     Seine  frühesten  Bilder 
ähneln  sehr  im  etwas  grauen  Tone   denen   des  Jüngern  Teniersj 
dagegen    seine   späteren   in   einem   warmen   und  kräftigen  Tone 
gehalten    sind.      Vorzüglich  verwendete    er    bei    einem   leichten 
Pinsel  viel  Fleiss  auf  die  Köpfe,  die  auch  meist  impastirter  be- 
handelt sind,  während  er  sonst  einen  sehr  dünnen  Farbenauftrag 
bat,  und  in  den  Schatten  oft  sogar  die  Untermalung  durchscheint. 
Nächstdem    behandelte   er  auch   die   Stoffe   der  Bekleidung  mit 
vieler  Sorgfalt,  dagegen  vernachlässigte  er  nicht  selten  die  Hände. 
In   seinem  Alter   verliess  ihn   der  Humor,    und   er  malte  daher 
meistens  Nachtstücke  und  schaurige  Scenen,    nebenbei  auch  Al- 
chemistenwerkstätten,  und  sehr  häufig  die  „  VersiLchtmg  des  hei- 
ligen Antonius'^,   und  Descamps  sagt  von  diesen  Bildern  des  B.: 
„Cet    marceaux   sont  d'une  imagination  peutitre  un  peu  ß^vreuse. 
On  ne  8gait  comment  il  a  pu   se  plaire  ä  terminer  ces  monstres 
horribles."^    Ausser  Holland j  Flandern  undBrahant  sird  JRyckaerfs 
Gemälde  selten.     Sein  Monogramm  ist  B  im  D  verschränkt.    Er 
ward  1651  Director  der  Akademie   zu  Antwerpen  und    starb   da- 
selbst  1677.     Sein   Schwager  war   der  Gonzales  Coques  und   sein 
Oheim ,    nach    Anderen    sein   Cousin ,    war  der  bekannte  Land- 
schafter Marien  Bycha^rt,  der  1591  geboren  und  1636  gestorben 
und  von  van  Vyk  bekanntlich  portraitirt  worden  ist. 

1520  &  1519.  V  Heck  (Niclaas  oder  Claas  van 
der),  gen.  der  „kleine  Hemskerk''.  Holländisches  Krug- 
leben. 

A.  Im  Vordergrunde  sitzen  Raucher  bei  Branntwein  zum 
Theil  auf  Stühlen  um  ein  umgestürztes  Fass,  das  ihnen  als  Tisch 
dient.  Im  Proscenium  liegen  verschiedene  Wirthschaftsgeräthe, 
auch  steht  das  für  Baucher  nöthige  Kohlenbecken  am  Boden. 
Ein  bramarbasirender  Bauer  oder  Werftner  im  mittlem  Alter 
hat  ein  Brust-  und  Rückenstück,  sowie  darunter  ein  gelbes 
Reiterwamms  angelegt,  und  ein  blaues  Barett  mit  rothen  Fe- 
dern auf  dem  Kopfe.  Er  scheint  die  Anderen  von  seinen  frühe- 
ren Kriegsthaten  zu  unterhalten.  Im  Helldunkel  des  Hinter- 
grundes verkehren  dagegen  Spieler  und  Sänger  an  anderen  Ti- 
schen. —  B.  Im  Vordergrunde  einer  Rauchergesellschaft,  in  eiher 
scheinbar  städtischen  Trinkstube  Hollands,  lässt  sich  der  wahr- 
scheinliche Steuermann  eines  batavischen  Kauffahrers  vom  Krüger 
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Wein  einschänken,  und  scheint  bereits  des  Guten  so  viel  geihan 
zu  haben,  dass  man  ihm  VirgiTs:  j^ClaudiU  iam  rivoa,  sat  prata 
biberunt*^  hätte  zurufen  können :  denn  der  Geist  des  Weins  blitzt 
aus  seinen  Mienen.  Mehre  stehende  und  sitzende  Bauern  und 
Werftner  sind  um  ein  umgestürztes  Fass  vereint  und  beobachten 
die  volle  und  tolle  „Schiffsratte**.  Im  Helldun^l  des  Hintergrun- 
des verkehren  allerlei  Volk  im  Rauchen  und  Trinken,  und  dar- 
unter befinden  sich  sogar  vollgetrunkene  Schiffsleute,  bei  denen 
das  Nimis  sich  Luft  schaff!  In  beiden  Bildern  herrscht  eine 
ausnehmende  Charakteristik  in  den  Köpfen  und  eine  gute  Be- 
handlung der  Beleuchtung  und  des  Helldunkels.  —  Beide  in 
Leipzig  schon  unter  König  August  III.  angekaufte  Bilder  sind 
erst  seit  1835  in  der  Gall.  —  Holz,  2  F.  ^  Z.  hoch,  2  F.  HZ. 
breit.  —  N,  v,  d,  H,,  den  man  auch  nach  seinem  Oheime,  dem 
bekanntern  Martin  Hemakerky  den  },kiemen  Hemsherh**'  oder  im 
Spasse  y^Aerngkerke**  nannte,  war  ein  Schüler  des  Jcm  Naeghd. 
Er  war  nicht  allein  ein  gewandter  und  mit  Humor  begabter 
Genre-,  sondern  auch  ein  denkender  Historien-  und  Landschafte- 
maler. Descamps,  der  zu  Alkmtiar,  wo  N,  v,  d,  Beck,  um  1031 
lebte,  und  dem  dortigen  Malerbent  angehörte,  drei  vorzügliche 
historische  Stücke  von  ihm  sah,  urtheilt:  „Sa  mani^e  de  com- 
poser  est  grcmde  et  savante,  ü  eoiorioü  bien  &  entendoit  bien  le 
elair-obscur.    Er  scheint  erst  nach  1654  gestorben  zu  sein. 

758  &  759.**  Beden  oder  BacUen  (Jan  van)  J  Allegorieen. 
A.  Christliche  Prädestinations-Aüegorie,  In  einer  weitgeöffhe- 
ten  Höhle,  mit  der  Fernsicht  auf  eine  grosse  Stadt,  schreitet  der 
sich  durch  eine  über  dem  Haupte  schwebende  Glorie  (von  Gold) 
ausgezeichnete  Christusknabe  zwischen  zwei  Engelknaben,  welche 
ihn  nach  einem  lehnenden  Kreuze  führen.  Aus  der  Ennstkammer 
1765  zur  Gall.  gelangt,  und  zwar  daselbst  unter  „Rottenhammer 
geführt.  —  Kupfer  (unter  Glas),  7J  Z.  hoch,  1  F.  2  Z.  breit. 
—  B.  Allegorie  der  vier  Elemente:  1)  der  Luft;  ein  Genius,  einen 
Papagei  auf  der  Sechten  sitzend  haJtend,  lässt  einen  Falken  stei- 
gen; 2)  des  Wassers;  ein  Genius  mit  einem  Fische  und  einem 
Frosche  neben  sich ;  3)  desFeu^ers ;  ein  Genius,  der  sich  die  Hände 
über  einem  Kohlenbecken  erwärmt;  daneben  liegen  die  Weckungs- 
mittel des  Feuers,  Stahl  und  Stein,  sowie  Schwefelhölzer,  Pul- 
ver- und  Feuerwerkspräparate ;  4)  endlich  der  Brde,  als  der  pro- 
ductiven  Kraft,  vielerlei  Früchte  unter  einem  Baume.  —  Kupfer, 
9  Z.  hoch,  7  Z.  breit  ~  Stoff  und  Behandlung,  sowie  nament- 
lich die  von  ffendrik  van  Baien  abweichende  Carnation,  in  dem 
erstem  Bilde  besonders,  bestimmen  uns,  beide  für  Gemälde  des 
Sohnes  zu  halten,  zu  dessen  Style  sie  sich  weit  mehr  hin- 
neigen. Uebrigens  waren  des  Sohnes  Sujets  häufig  allegorisch; 
No.  751)  neigt  sich  allerdings  in  der  Behandlung  der  Carnation 
und  in  der  Zeichnung  mehr  zur  Manier  des  Vaters. 
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1190&1185,V  1197, 1191, 1184, 1192, 1198, 1183 
&  1196.**  Saß-Leeven  oder  Sachüeeven;  bei  den  Hol- 
ländern Zaftleeven  oder  Zachtleeven  (Herman),  Eine 
ßeihe  höchst  ansprechender  Landschaftsbildchen. 

Dieser  vorziiglichste  Schüler  des  vom  Goyen  war  von  flan- 
dernschen  Aeltern  zu  Botterdam  1609  geboren  und  starb,  nach 
Ärgenviüe,  1685  zu  ütrecTu.  Er  war  auch  Kupferätzer,  und  die 
meisten  seiner  Blätter  sind  von  1640  bis  1669.  Von  ihm  sind 
aach  Bildchen  in  der  Manier  des  Paul  Potter  vorhanden.  Sein 
vorzüglichster  Schüler,  der  aber  in  manierirtes  Wesen,  welches 
dem  Meister  fremd  war,  in  seinen  Landschaften  ausartete,  ist 
.  Jan  Griffier.  Sein  Bruder  war  der  Cornelis  Sa/tleeven.  —  Des- 
campa  sagt  von  ihm:  ^^Aucun  Paysagiste  Flamand  rCa  peint  avec 
plus  de  l^g^et4  les  lieux  &  lea  lointains.  Une  couleur  exceUente, 
wie  xntelligence  fine  de  la  perspective  aerienne  rendent  ses  TcAleaux 
prideux,^^  Dabei  war  er  ein  fleissiger  Künstler;  er  hat  eine 
grosse  Anzahl  Bilder  hinterlassen,  welche  eigentlich  in  drei  Pe- 
rioden zerfallen.  —  £r  malte  in  seiner  Jugend  meistens  Par- 
tieen  ans  der  Gegend  von  Utrecht  ^  in  seinem  Mannesalter  sind 
jedoch  seine  sauber  behandelten,  im  zartesten  Colorit  ausgeführ- 
ten und  mit  der  nettesten  Staffage  ausgestatteten  Landschaften 
vorzüglich  Rheinansichten,  Ferner  bemerkt  Z>c«ca7«^»:  j^Les  Connois- 
seurs  aim^rent  dans  les  pr emiers  une  imitation  simple  de  la  nature, 
&  dans  les  demiers  le  beau  choix  qiCü  en  sgut  fairej'^  In  der 
Luftperspective  war  er  Meister,  und  es  kam  ihm  wohl  kein  an- 
derer darin  gleich.  Die  Gallerie  besitzt  16  ausgezeichnete  Bild- 
chen von  diesem  Meister,  Bis  1817  waren  nur  3  Bilder  von  ihm 
in  derselben.  Sein  Portrait  bei  Houhrahen  und  Descamps.  — 
1190«  Rheinlandschaft-  im  Morgendufte.  Im  Vordergrunde  ein 
Landungsplatz  mit  reicher  Staffage ,  theils  ein  und  ausladende 
Schiffer,  theils  Angler  und  mittels  Hamen  Fischende.  Im  Mittel- 
grunde das  Flussthal  mit  Felseupartieen  und  darauf  burgähn- 
iiche  Bauten.  Ein  äusserst  fleissiges  Bildchen  im  natürlichsten 
Colorit.  —  Kupfer  (unter  Glas),  8^  Z.  hoch,  1  F.  ^  Z.  breit.  — 
1185«  Rheinlandschaft  mit  weiter  Ferne,  in  Abwechslung  von 
einem  tiefem  Flussthale,  sowie  fernen  Bergen  und  Felsen,  vom 
zarten  Morgenschimmer  umflossen.  Im  Vordergrunde  auf  einem 
steilen  Felsenvorsprunge  eine  Kirche  nebst  geistlichen  Gebäu- 
den. Staffage  Holzhauer.  Kam  durch  den  Grafen  WacJeerbarth- 
Salmotir  in  den  Besitz  des  Königs  August  III,  und  1817  ersi 
zur  Gall.  —  Holz,  7  Z.  hoch,  HZ.  breit.  — -  1197»  Gegend  von 
Ehrenbreüenstein  am  Rheine,  im  Vordergrunde  Höhe  mit  Baum- 
gruppen. (Monogr.)  Leinw.  (unter  Glas),  iOj-  Z.  h.,  1  F.  ^  Z.  br. 
—  1191«  Landschaft  am  Rheine  mit  blauer  Bergferne.  Der 
Flnss  ist  durch  Aaken  und  Segelkähne  belebt;  vorn  Verkehr 
auf    einem   Landungsplätze   mit    fleissigst   behandelter   Staffage. 
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Dnrch  den  Graf  Waeherbarth-Saimotar  besorgt;  doch  erst  1817  zur 
Gall.  —  Kupfer  (unter  Glas),  64  Z.  hoch,  10  Z.  breit.  —  1184, 
Sheinlandschaft  zur  Zeit  der  Weinlese;  im  Vordergrunde  Kelter- 
und  Presshäuser;  der  Mittelgrund  umfasst  dagegen  bebaute 
Höhen.  Die  Staffage  von  Winzern  und  Weinlesern  ist  äusserst 
nett.     1817  zur  Gall.  —  Holz  (unter  Glas),  9»  Z.  hoch,  l^Z.  br. 

—  1192*  Prospect  von  Engers  mit  der  Gegend  zwischen  Neu- 
wied und  JShrenbreitenstein.  Emdtezeit,  im  Vordergrunde  Win- 
zer, Aemter  und  Verkehr  vor  einem  Weinhause.  (Monogr.)  Durch 
W<ickerbarth'Salmour  erworben;   kam  jedoch    erst  1817  zur  Gall. 

—  Kupfer  (unter  Glas),  6J  Z.  hoch,  10  Z.  breit  —  1198»  Rbein- 
gegend.  Der  mit  Aaken  belebte  Fluss  zeigt  eine  Insel;  steile 
Felsen  und  ferne  Berge  im  Verlaufe  des  Flussgebietes.  Vor- 
dergrund saubre  Staffage.  Durch  Wctekerbarth-SeUmour  erworben; 
doch  erst  1817  zui»Gall.  (Monogr.) — Kupfer  (unter  Glas),  7  Z.  h., 
lOZ.  breit.  —  1183»  Ein  in  der  frühesten  Weise  des  Künstlers 
gemaltes  und  zwar  componirtes  Landschaftsbild.  Vom  ein  Signal- 
thurm  an  einem  breiten  Flusse  ohnweit  der  Mündung  in'sMeer; 
Segelkähne  liegen  vor  Anker.  Am  jenseitigen  Ufer  ein  befestig-  < 
ter  Ort.  Ferne  Gebirge.  Staffage  im  slavischen  Costüm.  Das  Bild  ; 
enthält    auf   einer  Estrade   des   Vordergprundes   das  Monogramm     , 

^^  —  Leinw.,  8}  Z.  hoch,  IF.  breit.  —  1196.     Grosse  Fern-    ' 

sieht  in  der  frühesten  Manier  des  Künstlers,  in  welcher  allerdings 
grosser  Fleiss  in  der  Ausführung  sich  zeigt,  aber  nicht  die  spä- 
tere,   naturgemässe  Zartheit    und    treffliche  Luftperspective  sich 
kund  giebt.    Eine  reichbebaute  weite  Landschaft  mit  hohen  Ber- 
gen umgrenzt  und  von  einem  schiffbaren  Flusse  durchschnitten.     | 
Im   Vordergrunde  theils    burgenähnliche,    theils    klosterähnliclie 
Bauten,  sowie  im  Mittelgrunde   eine  Sta^dt,    Das  Bildchen  ward     | 
durch    den   Graf  Qotter  für   37  Conv.- Gulden    angekauft.    Kam      , 
aber  erst  1817  zur  Gall.  —  Holz,  10  Z.  hoch,  1  F.  2  Z.  breit         | 

Links  vom  Fenster: 
987.*     Neck  {Jan  van).  Die  bacchantische  Feier  der    i 
lA/Jcäen. 

Der  Künstler  fuhrt  uns  in  diesem  Bilde  das  von  Bcuxhan- 
tinnen  und  Fatmen  dem  Fem  zu  Ehren  gefeierte  Fest  der  Zykäen 
vor.  Vor  dem  Eingange  zu  einem  Haine  sind  zwei  Fansätden 
errichtet,  deren  eine  von  einer  Bcicchantin  im  Beisein  von  Fau- 
nen und  Kindern  mit  Blumenkränzen  geschmückt  wird,  während 
andere  um  die  zweite  tanzen.  Eine  Mänade  tanzt  mit  Castagnet- 
ten  und  zwei  Bctcchaniinnen  bekränzen  die  zum  Opfer  bestimmte 
Ziege  mit  Epheuguirlande,  durch  welche  die  Ziege  springen  will, 
während  ein  Knabe  auf  einem  von  Kindern  umgebenen  Bocke 
reitet  und  eine  Thyade  Weintrauben  ans  einem  Korbe   in  eine 
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metallen«  Frnchtschaale  schüttet.  Hintergrund  die  Aussicht  auf 
Bergferne.  Das  B.  ist  mit  „/.  r.  Neck  /."  bezeichnet,  und  ward 
durch  den  Inspector  Biedel  sen.  auf  der  Leipziger  Michaelis- 
Messe  1751  als  ein  Geschenk  der  Kurprinzessin,  Maria  Antonie^ 
für  ihren  Schwiegervater,  den  König  Äu^^t  HL,  angekauft  und 
kam  1765  zur  Gall.  —  J.  v.  Neck  war  der  Sohn  eines  Arztes  zu 
Naarden,  wo  er  1635  geboren  ward.  Sein  Meister  war  Jakob 
van  Bakker,  Houbraken  lobt  namentlich  die  Composition  seiner 
Gemälde.  Sein  vorzüglichstes  historisches  Bild  ist  „Simeon  im 
Tempel'^  in  der  franz.  kath.  Kirche  zu  ÄTMterdam.  Auch  waren 
gleichzeitig  seine  Nymphencompositionen  sehr  beliebt.  Er  starb 
•£VL  Amaterdcmi  1714.  Ausser  J7b//a7i(2  sind  seine  Bilder  höchst  selten. 

1094*  Heem  (David  Davidze  dej,  f  Stillleben. 
Früchte,  Vögel,  Gläser,  sowie  eine  brennende  Lunte  etc. 
Eine  ungemeine  Abwechselung  bietet  diese  fleissig  ausge- 
führte Composition  dar,  welche  die  früheren  Catal.  dem  Jan  Dck- 
vidsze  de  H.  zuschreiben.  Um  ein  hohes  mit  Rothweine  zum 
Theile  gefülltes  Floresglas,  sowie  einen  mit  blankem  Weine  zur 
Hälfte  gefüllten  Stamper  reihen  sich  mancherlei  Früchte  und 
Fruchtzweige,  namentlich  ein  Stachelbeeraweig,  eine  Ranke  mit 
Muskateller-  und  eine  andere  mit  Gutedeltrauben,  eine  Kolbe 
türkischen  Weizens,  Pfirsiche,  Kürbisse,  Königspflaumen,  eine 
Melone  mit  darauf  kriechender  Schnecke,  Him-  und  Brombeeren, 
welche  zum  Theile  auf  einer  grünsammetnen  und  mit  reichen 
Gold-  und  Silberlahnfranzen  besetzten  Decke  ausgebreitet  sind. 
Während  ferner  dahinter  eine  Schachtel  mit  gesottenem  Krebse 
steht,  hat  dabei  noch  ein  zinnerner  Teller  Platz  gefunden,  auf 
dem  Aprikosen  und  Lampertsnüsse,  und  daneben  ein  Ammem- 
zweig  liegen.  Ausserdem  sind  an  einer  Dohne  vier  Vögel,  ein 
Specht,  Stieglitz,  Kiebitz  und  Eisvogel  mit  den  Schnäbeln  auf- 
gehangen, während  noch  überdies  eine  Ranke  mit  blauen  Win- 
den und  eine  brennende  Lunte  das  bunte  Ensemble  erfüllen. 
Ein  Zugvorhang  birgt  zum  Theile  die  Architectur  des  Hinter- 
grundes, während  ein  Vogel  in  dem  Luftloche  der  Vorrathskam- 
mer  sitzt.  Uebrigens  beleben  ein  Oehrling,  sowie  eine  Schmeiss- 
üiege  und  Raupe  das  Stillleben.  Vorzüglich  täuschend  sind 
nächst  der  Lunte  die  ausgefallenen  Federn  und  die  Wurmlöcher 
auf  einem  Consolbretchen  ausgeführt.  Das  Bild  kam  durch  den 
Graf  Wackerbarth'ScUmour  in  den  Besitz  des  Königs  August  IIL 
und  1765  zur  Gall.  Es  ist  nicht  zwar  bezeichnet,  doch  Vieles 
bestimmt  uns,  dasselbe  dem  Vater  und  nicht  dem  Sohne  zuzu- 
eignen. Schon  zur  Zeit  Houbrakevia  verwechselte  man  des  Vaters 
David  Davidze  d,  H.  Gemälde  mit  denen  desSohnes  Jan  Davidze. 
Nach  CorneUs  de  Bie  malten  beide  meist  gemeinschaftlich,  und 
der  Vater  soll  noch  1660  beim  Sohne  gelebt  haben.  —  Leinw.,  3 
F.  1^  Z.  hoch,  2  F.  1^  Z.  breit. 
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1096.*»*     Heem  (Jan  Davidze  de)^   angeblich  (wohl    | 
Daniel  Seghera  f)     Stillleben.     Ein  von  Früchten  und  Blu- 
men umschlossener   Weinstamper. 

Die  diesem  allerdings  beachtenswerthen  Stillleben  zum  Hin- 
tergrunde dienende  Architectur  sowohl,  welche  in  einem  In  dem 
bereits   ausgearteten  Renaissancestyle    ausgeführten  Fronton  be- 
steht,  als  auch   der  etwas  graue  Ton  der  ganzen  Färbung   und 
die  Behandlung  der  Blumen  und  Früchte  überhaupt,    sprechen 
keineswegs  für  Jan  de  Heem^  sondern  erinnern  uns  vielmehr  an 
Dan»  Seghers,    der  gewöhnt  war,    die  Mehrzahl   seiner  Blumen- 
stücke, wofür  die  Gallerie  auch  mehrfache  Beweise  besitzt,   mit 
dergleichen  Architecturgrüuden  zu  hinterlegen.     Auf  einer  volu- 
tenartigen  Ausladung  einer  Museiniesche  steht  ein  mit  blankem 
Weine   halbgefüllter  grosser  Stamper.     Der  Spiegel   des  Glases 
zeigt  die   Kirchenfensterform.     Um    die  Voluten   und    das  Blatt- 
werk des  Fronton  schlingt  sich  eine  Guirlande  von  Fruchtzwei-     j 
gen,    namentlich   von   voUsäftigen ,   aufgesprungenen  Pfirsichen,     { 
Aprikosen,  Königspflaumen,  Pomeranzen,  Apfelsinen,  .Wall-  und     j 
Lambertsnüssen,  Marunken,  weissen  und  rothen  Muskatellertran- 
ben.  Feigen,  Limonien,  Quittenäpfeln  und  Quitten birnen ,   Mis-     ' 
peln,   Mohren-  und  Eierpflaumen,    guten  Kastanien,    Kirschen, 
Hirn-  und  Brombeerranken,  deutschem  und  türkischem  Weizen, 
sowie  von  dazwischen  gereihten  Rosen  mit  Knospen,  Mohne,  Son-    I 
nenblumen  etc.     Das  ganze  Frucht-  und  Blumen-Ensemble  bele-    ! 
ben  dagegen  ein  Maikäfer,  mehre  Tag-  und  Nachtfalter,  nament-    \ 
lieh   ein  Admiral,    ein  Pfauenauge,    Perlmuttervogel  etc.,    sowie    1 
endlich  ein  einsamer  Spatz,    und  Heuschrecken,  Grillen,  Libel-     I 
len  etc.  —  Moaen  hat  dieses  Bild  mit  Rechte  seiner   Beachtung 
werth  gehalten,  betitelt  es  ^Glorification  des  Bheinweins*^  und  be-     | 
merkt :  ,,Wie  andächtige,  niederländische  Künstler  (er  meint  damit 
Seghers)  sonst  das  Bild   der  Madonna  mit  einem  bunten  Kranze 
von  Blumen  und  Früchten  umgeben,  so  hat  dieser  Künstler  hier 
in  einer  Kellernische  (!)  einen  Römer  Rheinwein  zu  seiner  Ver- 
klärung mit  Blumen  und  schwellenden  Früchten  rings  umkränzt." 
—  Leinw.,  4  F.  4^  Z.  hoch,  3  F.  1  Z.  breit. 

1604«   Huysum  (Jan  van),  Stillleben.  Blumen  nebst 
einem  Süsspomeranzenzweige. 

In  einem  Glasgefässe  eine  Vereinigung  von  Mohne,  Klatsch- 
.  und  Vollrosen,  Pothennien,  Kresse,  Wicken,  Verbenen  (Eisen- 
kraute), einer  Passionsblume,  Astern,  einem  Centaureenzweige 
und  einem  Schlehenreise,  während  daneben  auf  der  Marmor- 
platte ein  Süsspomeranzenzweig  (tme  orange  douce  avec  feuiües) 
sowie  eine  Spindelschnecke  liegen.  Belebt  ist  das  Ganze  durch 
eine  Grille  und  ein  Käferchen.  Bezeichnet  mit  „Jan  van  1 
Huysum  fecit."     Kam    durch    den    Oberamtsrath   von   Heinecke 
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1751    zar  Gallerie.    —    Leinwand,    3  F.  3  Z.   hoch,  2  F.   3  Z. 

breit.  — 

1603.**  Limhorch  (Hendrik  van).  Aphrodite  (Venus) 
und  Eros  (Amor). 

Eine  eigenthümliche  Composition  in  fleissiger  Ansführnng. 
Die  bei  einem  Fliederbnsche  sitzende  Gestalt  der  Aphrodite  er- 
innert in  der  Stellung  an  die  Tochter  des  Loth  von  Adrian  van 
der  Werff  in  No.  1549.  Sie  hat,  genau  genommen,  einen  schmerz- 
haften Ausdruck :  denn  indem  sie  mit  der  rechten  Hand  an  den 
Unterschenkel  des  linken  Beines  fühlt,  fasst  sie  mit  der  Linken 
unter  die  linke  Brust,  gleich  als  ob  sie  schmerzhafte  Contusionen 
erhalten  hätte.  Dachte  der  Künstler  vielleicht  an  des  Aeneas 
Kampf  gegen  Diomedes,  wobei  auch  die  Venus,  als  rettende 
Mutter  des  Erstem,  beschädigt  ward.  Amor  liegft  daneben  auf 
den  Rucken  gefallen,  während  eine  flatternde  Taube  zwischen 
seinen  ausgespreizten  Beinen  sitzt.  Die  Landschaft  ist  ein  un- 
gemein düsterer  Thalgrund  von  gewitterschwüler  Färbung.  Das 
B.  ist  erst  seit  1806  in  der  Gall.  —  Holz  (unter  Glas),  2  F.  1 
Z.  hoch,  2  F.  6}  Z.  breit.  —  Hendrik  van  Limborck  oder  Lim- 
horg  war  1680  im  Haag  geboren,  war  Anfangs  ein  Zögling  des 
J.  Hendrik  Brandon  und  des  Robert  da  Valj  malte  erst  mehr 
Portrait,  ward  aber  endlich  ein  Schüler  und  fleissiger  Nachahmer 
des  Adriem  van  der  Werf,  ist  jedoch  meist  wärmer  im  Tone  als 
»ein  Meister,  und  starb  1758.  Auch  hat  er  historische  Gemälde 
geliefert.  Er  zeichnete  meist  seine  Bilder  mit  „H,  F.  LIM- 
BOBCH,  F,'' 

1805.***  Sperling  (JoL  Christian),  Der  letzte  Ueber- 
listungsversuch  des  Vertumnus  auf  die  Tugend  der  Pomona. 
Der  Künstler  stellt  uns  den  Schlussact  des  durch  Ovid  und 
Propertivs  bekannten  etruskischen  Mythos  von  der  Göttin  der 
Gartenfrüchte  Pomona  dar.  Ihr  ward  vom  Priap  und  von  den  Sa- 
tyren  häufig  nachgestellt;  doch  sie  verschloss  sich  stets  in  ihrem 
Obstgarten.  Ihr  treuester  Anbeter  war  der  Herbstgott  Vertumnus, 
der  zuerst  als  Pflüger,  dann  als  Schnitter,  endlich  als  Winzer 
zu  ihr  kam  (Personification  der  Jahreszeiten,  Frühling,  Sommer, 
Herbst)  und  sie  um  ihre  Gegenliebe  bat,  jedoch  nie  Gehör  fand. 
Endlich  brauchte  er  List;  er  verwandelte  sich  in  ein  altes  Weib 
(personificirter  Winter),  welcher  Pomona  das  Zutrauen  schenkte, 
und  sie  bei  sich  übernachten  Hess.  Sie  ward  bei  dieser  Grele- 
genheit  überlistet,  und  jetzt  nahm  Vertumnus  die  Gestalt  eines 
schönen  Jünglings  an.  Wir  sehen  Pomona  in  steifer  Haltung  mit 
halb  entblössten  Reizen  auf  einer  Felsbauk  sitzend  und  auf  die 
neben  ihr  liegenden  Gartenfrüchte,  Weintrauben,  Pfirsiche  etc., 
zeigend.  Vor  ihr  steht  eine  höchst  zierliche  Giesskanne  in  Ya- 
senform,  und  liegen   eine  Gartenhippe,   sowie   gefallene  Aepfel 
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und  Muscheln  ihr  zu  Füssen,  während  unter  dem  Schatten  eines 
Apfelbaumes  Veriumnus  als  altes,  hässliches,  in  altitalieuische 
Gewandung  gehülltes  Weib  sitzt  und  nach  den  Früchten  zu  lü- 
stern scheint.  Der  Hintergrund  ist  herbstlich  belaubter  Waid. 
Ein  ungemein  fleissiges  Bild,  das  bereits  1765  in  der  Gall.  war. 
Es  ist  von  warmem  Colorit  und  von  sehr  subtiler  Ausführung. — 
Holz,  1  F.  6  Z.  hoch.  1  F.  1^  Z.  breit.  —  /.  Ck.  Sp.  war  1691 
zu  Halle  in  SacJuen  geboren.  Er  kam  frühzeitig  mit  seinem 
Vater,  der  auch  sein  erster  Lehrer  war,  nach  Hamburg.  1710 
trat  er  als  Hofmaler  in  die  Dienste  des  Markgrafen  von  Anspach 
und  erhielt  von  diesem  die  Erlaubniss,  nach  Botterdam  zu  gehen, 
um  sich  beim  Bitter  Adrian  van  der  Werf  noch  mehr  auszubil- 
den, der  ihn  baldigst  für  seinen  vorzüglichsten  Schüler  nner- 
kannte.  Nach  zwei  Jahren  kehrte  er  an  den  markgräflichen 
Hof  zurück  und  starb  daselbst  1746.  —  Er  war  auch  Portraifc- 
maler  und  das  Ahrdgd  sagt  von  ihm:  ^Ses  ouvraget  sont  d'tm 
grand  finiment,*^ 

826.**     Ein   Schüler  des  Rubens.     Die  anbetenden 
Hirten  im  Stalle  zn  Bethlehem. 

Ruhens  behandelte  bekanntlich  dieses  Sujet  wiederholt  mit 
grosser  Vorliebe.  Eine  kleinere  Skizze  davon  befindet  sich  in 
der  Münchner  Gall.,  sowie  auch  eine  grössere  Ausführung  dessel- 
ben Gegenstandes.  Einige  Kenner  vermuthen,  dass  unsere 
Skizze  von  Diepenbeek  sei,  während  Andere  dagegen  sie  für  eine 
frühere  Arbeit  des  Bttbens  selbst  halten  möchten.  Die  Compo- 
sition  ist  ziemlich  ansprechend.  Die  Beleuchtung  des  Stalles 
geht  von  dem  in  der  Krippe  liegenden  Christkinde  aus,  das 
eben  Mutter  Maria  enthüllt,  um  es  den  theils  knieenden,  theils 
neugierig  sich  nahenden  Hirten  zu  zeigen.  Ein  Alter  tritt  eben 
noch  mit  einer  Alten,  die  den  Schein  des  mitgebrachten  Lichtes 
mit  der  Hand  deckt,  behutsam  durch  eine  niedere  Bogenthüre 
herein.  —  Holz,  1  F.  5  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

1091.**     Dou  oder  Dov  ( Gerard).  (?)     Das  Mädchen 
und  der  Knabe  mit  der  Maus  in  der  Falle. 

Nachtstück.  An  einem  Fensterbogen  bei  zurückgeschlage- 
nem Vorhange  erscheint  ein  Mädchen  mit  einem  vom  Leuchter 
genommenen  Talglichte  in  der  Hand,  während  sie  mit  der  an- 
dern eine  Mäusefalle  über  einem  Fasse  mit  Wasser  hält.  Der 
Knabe  zeigt,  mit  kindischer  Freude  den  Beschauer  ansehend, 
auf  die  kleine  Gefangene.  Ein  ziemlich  gelungener  Effect  in 
der  Beleuchtung,  doch  eine  geringere  Ausführung.  Entweder 
ein  nicht  vollendetes  oder  sehr  frühes  Bild  von  dem  gewöhnlich 
so  ausserordentlich  fleissig  ausführenden  und  gewandten  Mei- 
ster. Ward  durch  Le  Boy  als  Original  des  Dov  angekauft,  kam 
aber  erst  1816  zur  Gall.     Demiani    1817    bis    1822    und  Matthäi 
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1S26  und  1835  führen  dieses  B.    unter  Pieter  v,  d;  Werf.     Man 
vergleiche  No.  1554  S.  586.  —  Holz,  S\  Z.  hoch,  6  Z.  breit. 

1012.%*  Veerendael  (Nicolaas  van),  Stillleben  von 
Blumen. 

In  einem  irdenen  Gefässe  mit  Reliefs  (Flussgötter)  auf  einem 
Steintische  ein  Strauss  von  Iris,  Gentifolien,  Schneebällen,  Tul- 
pen, Mohne,  römischer  Camille,  und  einem  Himbeerzweige,  be- 
lebt von  einem  Maikäfer,  Admirale  und  mehren  anderen  Tag- 
und  Nachtfaltern  und  Käferchen,  sowie  einer  Schnecke.  Dieses 
beachtenswerthe  Bild,  das  in  den  ältesten  Catal.  und  im  Ahrigi 
unter  F.'  bereits  geführt  ist,  galt  in  den  letzten  Catal.  Motthäi*« 
und  bei  Jul  Hühier  (1.  Abdruck)  als  ein  Boudewyn»,  obgleich 
es  mit  „Nicolaas  vo.  Veerendael*^  bezeichnet  ist.  —  Leinw.,  1  F. 
njZ.  hoch,  1  F.  6  Z.  breit. 

1552.*^*  Wer f  f Adrian  van  der,  Chevalier).  Der 
verkündigende  Erzengel  Gabriel  erscheint  der  Jungfrau 
Marie  (unter  Glas). 

Dieses  Bild  ist  namentlich  wegen  der  seltenen  Frische  sei- 
ner wahrhaft  pastellartigen  Farbe  merkwürdig.  —  Die  blonde 
Jungfrau  Maria,  welche  an  der  durch  Zugvorhang  gedeckten 
Vorhalle  ihres  Hauses  sich  niedergelassen  hat,  macht  freilich 
einen  weniger  herzlichen  Eindruck.  Vor  ihr  liegen  auf  einem 
Sessel  ein  Buch,  zwei  Pergamentrollen,  sowie  ein  Taschentuch. 
Seitwärts  knieet  der  Erzengel  Gabriel,  eine  hübsche,  feingebil- 
dete Gestalt  mit  Schwanenfittigen.  Fernsicht  auf  eine  Land- 
schaft mit  Häusern  und  einer  Brücke.  —  Die  durchaus  zierliche, 
wahrhaft  elegante  Ausführung  lässt  nichts  zu  wünschen  übrig; 
doch  hat  leider  das  Colorit  bei  aller  Farbenharmonie  und  Weichheit 
noch  weniger  naturgemässe  Wärme,  als  die  übrigen  Gemälde 
des  W.  Da  das  Bild,  das  allerdings  mit  y^Adrian  Chev*".  van 
dr.  Werf.  fec.  ano  1718,*^  bezeichnet  ist,  im  Ganzen  von  der 
gewöhnlichen  Zeichnung,  Färbung  und  Behandlung  des  Künst- 
lers abweicht  (namentlich  vermisst  man  die  ihm  beliebten  Mit- 
teltinten und  den  dunkeln  Hintergrund),  so  hat  man  gemuth- 
masst,  dass  es  von  der  Maria  ßosmansj  der  Schülerin  W.^a  ausge- 
führt worden  und  von  W.  nur  einige  Retouchen  und  die  Be- 
zeichnung erhalten  hat,  weil  Bilder  aus  seiner  Hand  wahrhaft  mit 
Golde  abgewogen  wurden  und  er  die  Liebhaber  gar  nicht  be- 
friedigen konnte.  Uebrigens  kam  dasselbe  aus  der  Sammlung 
des  Grafen  Franz  Joseph  Czemin  von  Chudenicz,  der  bereits 
1717  No.  1541,  1542  und  1550  von  W.  für  eine  bedeutende 
Summe  erkauft  hatte.  —  A.  v,  d,  W.  war  zu  Kr alinger- Ambacht 
(Amt  Kralingen,  einem  grossen  Dorfe  bei  Bauer  dam)  21.  Jan. 
1659  geboren.  Sein  Vater  war  Mühleninspector,  und  er  hätte  es 
gern    gesehen,     wenn    sein    Sohn    Adrian    sich    der    Müllerei 
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gewidmet  hätte;  dagegen  wollte  seine  Mntter  durchaus  einen 
Prediger  i^us  ihm  machen.  Doch  schon  früh  entwickelte  sich  in 
diesem  die  Neigung  zur  zeichnenden  Kunst  und  auch  das  Talent 
zum  Portraitiren ,  weshalb  ihn  der  Vater  zu  dem  Portraitmaler 
Comelis  Picolett  nvx^i  Botterdam  bereits  im  10.  Jahre  in  die  Lehre 
gab.  Er  lenkte  vornehmlich  durch  seine  zarten  Portraits  bal- 
digst die  Aufmerksamkeit  mehrer  Künstler  und  Kunstkenner,  na- 
mentlich des  Cornelia  Brouwer^  sowie  des  altern  Sohnes  von  Govaert 
Flink  etc.  auf  sich ,  wodurch  er  auch  dem  Eglon  van  der  Neer 
bekannt  wurde,  der  ihn  in  sein  Atelier  gern  aufnahm  und  sogar 
mit  sich  auf  seine  Kunstreise  nach  Leyden  und  Avuterdam  nahm. 
Sein  neuer  Meister  gab  ihm  zuerst  ein  Bild  des  Franz  AReris  zu 
copiren.  was  er  zur  Vei-wunderung  Aller  vollendete,  in  Folge 
dessen  ihn  v.  d.  Neer  sofort  zum  Gehilfen  annahm.  Bereits  im 
17.  Jahre  stand  W.  als  selbständiger  Künstler  da  und  machte 
vornehmlich  Glück  mit  seinen  sauberen  Portraits,  für  deren  jedes 
er  350  hoU.  Gulden  meist  bezahlt  erhielt.  Namentlich  empfahl 
ihn  der  Kaufmann  Sieen  zu  Amsterdam.  Er  kehrte  jedoch,  um 
in  der  Nähe  seiner  Eltern  zu  sein,  nach  BoUerdam  zurück  und 
verheirathete  sich  daselbst  1787  mit  einer  Nichte  des  Govaert 
Flink,  der  schönen  Margareihe  Steen^s,  durch  welche  Heirath  er 
mit  den  vornehmsten  Familien  Rotterdam»  in  Verwandtschaft 
kam.  Der  Kurfürst  Joh,  Wilhelm  von  der  Pf  ah,  der  schon  früher 
in  Amsterdam  bei  Steen  Portraits  von  W.  gesehen  und  auch  ein 
Bild  von  diesem  schon  damals  gekauft  hatte,  kam  1696  nach 
Rotterdam,  besuchte  v.  d.  W.  und  bestellte  bei  ihm  „Saiomo's 
Urtheil^^  (jetzt  in  München),  sowie  sein  Portrait  für  den  Herzog 
Gaaton  von  Toscana  (den  er  später  ebenfalls  portraitirte) ,  und 
wünschte,  dass  W,  ihm  beide  vollendete  Bilder  nach  Diisseldorf 
persönlich  überbringen  möchte.  Bei  dem  Ueberbringen  dersel- 
ben erhielt  W.  3000  fl.  für  beide  Gemälde  und  noch  ausserdem 
ein  Silberservice.  Der  Kurfürst  erthellte  ihm  von  nun  an  eine 
jährliche  Pension  von  4000  fl.,  wofür  er  jedoch  nur  6  Monate 
im  Jahre  des  Künstlers  Zeit  beanspruchte,  und  seit  1702  für  9 
Monate  6000  fl.  Des  Fürsten  Zufriedenheit  mit  W.'s  Leistungen 
war  so  ausserordentlich,  dass  er  ihn  jetzt  sogar  nobilitirte ,  zum 
Ritter  schlug  und  noch  ausserdem  mit  mancherlei  fürstlichen 
Geschenken  überhäufte.  Im  Jahre  1710  besuchte  der  König 
August  IL  von  Polen  v.  d.  W,  in  BoUerdmm  und  wünschte  von 
ihm  einige  Gemälde;  doch  der  Künstler  gab  ihm  die  auswei- 
chende Antwort :  ,,Je  ne  peux  rien  promettre  ä  Votre  Majesti,  man 
temps  appartient  h  V Elecleur.^^  Der  König  schrieb  wegen  der  dem 
Künstler  zu  den  gewünschten  Gemälden  nöthigen  Zeit  an  den 
Kurfürsten,  allein  dieser  sendete  als  Antwort  an  den  König  zwei 
Gemälde  aus  der  ersten  Zeit  des  Künstlers,  No.  1547  und  1549, 
Sujets,  die  dem  Könige  allerdings  gefallen  mussten.  Nachdem 
im  Jahre  1716  derKuHurst  das  Zeitliche  gesegnet  hatte,  worüber 
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W.  sehr  ergrififen  war,  nicht  sowohl  wegen  des  Verlustes  seiner 
Pension  von  jährlich  6000  fl.  (denn  W.  befand  sich  bereits  in  so 
guten  Umständen,  dass  er  diese  allenfalls  entbehren  konnte),  als 
vielmehr  wegen  seines  wahrhaft  freundschaftlichen  Verhältnisses, . 
in  dem  er  zu  diesem  Fürsten  stand.  Von  nun  an  konnte  W, 
anbehindert  für  Andere  malen  und  kein  Maler  seinerzeit  erhielt 
theurer  seine  Gemälde  bezahlt.  So  verkaufte  er  1717  drei  Bil- 
der an  den  Grafen  Franz  Joseph  Gzemin  von  Chudenicz  in  Böh- 
men. Ein  „  ürtheil  des  Paris^^  für  5500  fl.,  eine  ^.heilige  Familie^^ 
für  2500  fl.  und  eine  „Magdalene'^  für  2000  fl.  (die  sämmtlich  jetzt 
in  der  Dresdener  Gall.  sind)  und  1718  an  den  Regenten  von  Frank- 
reich, den  Herzog  Philipp  von  Orlecais,  eine  andere  Composition 
von  dem  „  UrtheiU  des  Pttris^^  für  5000  fl.  etc.  Das  angestrengte  Ar- 
beiten hatte  jedoch  nachtheilig  auf  die  Gesundheit  W.'*8  einge- 
wirkt; er  fing  seit  1720  an  zu  kränkeln  und  starb  am  12.  Nov. 
1722.  Er  hinterliess  eine  Wittwe  und  eine  einzige  von  5  Kin- 
dern ihm  übrig  gebliebene  Tochter,  die  er  1717  an  den  wohl- 
habenden Adrian  Brovwer  in  Amsterdam  verheirathet  hatte, 
Seine  vorzüglichsten  Schüler,  deren  Hilfe  er  sich  in  den  letzten  10 
Jahren  bedientCi  waren  sein  jüngerer  Bruder  Pieter  v.  d.  TT.,  dessen 
nachmalige  Frau,  Marie  Bosmans ,  Hendrik  van  Limborch  und 
Joh,  Christ,  Sperling^  sowie  ausserdem  Franz  Bqrtholome  Douven 
(Sohn  des  bekannten  Malers  Jan  Franz),  —  Ueberdies  hatte  W. 
auch  eine  ungemeine  Vorliebe  zur  Architectur,  und  er  zeichnete 
gern  für  seine  Freunde  Fa^adeu  und  Pläne  zu  Häusern.  Des- 
camps  urtheilt  mit  grosser  Unparteilichkeit  und  vieler  Kenntniss 
über  W.:  ,^11  y  a  des  sujets  de  lui  d'un  hon  goüt  de  dessin,  mais 
toujours  Sans  finesse,  dh  quelquefois  roide,  Sa  couleur,  dtms  heau- 
coup  de  ses  Ouvrages  finis,  est  froide  &  sent  im  peu  Pivoire.  II 
ne  connoissoit  pas  assez  les  dessous  de  V Epidemie^  powr  prononcer 
sürement  les  mouvements  des  muscles.  H  enveloppoit  tout  trop  iga- 
lement,  &  la  longuevr  du  travcdl  hui  faisoit  perdre  sa  vivacit6  or- 
dinaire,  difaut  gut  n^est  point  dans  tous  ses  tahleaux,  Ses  drape- 
ries  sont  la  plupart  bien  pliies  db  Jorges,  Vharmonie  ne  manque 
pas  dans  ses  ouvrages,  ni  la  couIeur,  excepti  le  nud,  comme  nous 
Vatoons  remargui,  S^il  avoit  4t6  plus  sgavant  dans  le  dessin, 
gauroit  iti  le  premier  peintre  de  son  sikcle  db  de  son  pays,^^  — 
Kugler,  der  übrigens  Pieter  v.  d.  W,  fälschlich  für  den  Sohn 
des  Adäian  v,  d*  W.  ansah,  bemerkt  endlich  sehr  richtig:  „Die 
Bilder  des  A,  v.  d.  W,  sind  oder  waren  in  den  Gallerieen  sehr 
gesucht;  aber  sie  bezeichnen,  bei  verschiedenen  Vorzügen,  be- 
reits wiederum  eine  entschiedene  Ausartung  der  Kunst  Sie  zei- 
gen den  höchsten  Gipfelpunkt,  bis  zu  welchem  sauberste  Aus- 
führung und  elfenbeinerne  Gelecktheit,  bei  allgemein  richtiger 
Zeichnung,  gänzlichem  Mangel  an  Ausdruck  und  allem  geistigen 
Element,  bei  einer  prüden  und  affectirt  vornehmen  Composition 
idealer  Gegenstände  zu  treiben  ist."  —  Ausserdem   erinnert  von 
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Quandt  aufrichtigst:  „Im  nächsten  Zimmer  erfreuen  die  Gemälde 
des  Cheyalier  v.  d.  W.  gewiss  die  feingebildeten  Kunstliebhaber 
am  allermeisten.  Rubens  Werke,  deren  Kraft  und  Humor  uns 
so  eben  ergötzte,  stehen  den  zarten  Malereien  des  Chevalier 
schroff  gegenüber,  denn  er  ist  der  classische  Meister  für  Por- 
zellan- und  Dosenmaler.  Die  nackten  Figuren,  die  in  seinen 
Bildern  häufig  vorkommen,  sind  so  zahm,  dass  die  anständigste 
Frau  kein  Bedenken  tragen  wird,  mit  v.  d.  W.  ihr  Boudoir  aus- 
zuschmücken. Ja!  es  ist  ihm  gelungen,  die  Natur  auf  solche 
Weise  zu  poliren,  dass  von  ihr  nichts  übrig  blieb."  —  Moten 
nennt  v.  d,  W.  den  „Carlo  Dolci  der  Bococozeit^^  und  sagt  sehr 
wahr,  dass  noch  kein  Meister  so  verehrt,  bewundert  und  bezahlt 
worden,  als  er.  Auch  hat  er  Recht  zu  behaupten,  „dass  jemehr 
die  Seele  aus  der  Kunst  entweicht,  desto  glänzender  wird  ihre 
äussere  Erscheinung,  desto  grösser  die  Wirkung  auf  das  seelen- 
lose Auge  nur  durch  die  Eleganz  der  Form."  —  In  der  That 
machen  W.^8  Werke  eigentlich  nur  erst  unter  derLoupe,  wo  sie 
durch  die  Färbung  des  Glases  wärmer  geworden  und  die  Cama- 
tion  in  Etwas  das  Elfenbeinerne  verliert,  einen  günstigem  Ein- 
druck, wobei  man  zugleich  noch  mehr  den  bewundernswürdigen 
Fleiss  des  Künstlers  zu  beobachten  Gelegenheit  hat.  —  A,  v.  d, 
TT.  huldigte,  genau  genommen,  wie  auch  Andere  in  ihrer  Weise, 
nur  seiner  Zeit,  die  im  äussern  Scheine  aufging ;  sowie  die  hUto- 
rücke  Kunst  mit  dem  Leben  selbst  schlüsslich  zur  Canversation 
wurde  und  endlich  noth wendigerweise  in  höfische  Gelecktheit 
und  blose  Eleganzbravour  ausarten  musste,  so  musste  auch  die 
Zeit  die  grössten  Talente  der  Pinselpraxis  zuletzt  zu  geistlosen 
Spitzpinselem  verkehren.  Ihr  Fleiss  und  ihre  Geduld  in  der 
Ausführung  bleibt  aber  trotzdem  lobenswerth,  ihre  Bilder  als 
Pinselkunstwerke  beachtens-  und  sogar  bewundernswerth ,  und 
keine  Gallerie  kann,  genau  genommen,  ihrer  entbehren.  —  Göthe 
sagt  im  „Feuist^":  j,Eß  muss  auch  solche  Kävae  gehen,^^  —  Und 
von  allen  diesen  Käuzen,  die  in  ihrer  Weise  Ausserordentliches 
leisteten  und  zugleich  den  Beifall  ihrer  Zeit  zu  nützen  verstan- 
den, steht  in  jeder  Beziehung  v.  d  Werff  als  Salonmaler  ^  wie  er 
sein  muss,  obenan.  —  Die  vorzüglichsten  Gemälde  dieses  Mei- 
sters hat  aus  der  Gallerie  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  zu  Dus- 
seldorf die  Münehener  JPvnakolhek  erhalten,  während  auch  das 
Berliner  Museum  und  das  Louvre  in  Paris  sich  einer  Anzahl  be- 
achtenswerther  Bilder  desselben  zu  erfreuen  haben.  Unter  den 
12  Gemälden  v.  d,  W.''s  in  der  Dresdener  GalL  steht  unstreitig 
No.  1544  fjdie  Verstossung  der  JBagar*^,  welches  Sujet  der  Mei- 
ster wiederholte,  und  No.  1547,  die  allerdings  verdächtige,  doch  von 
den  unreinen  Gleissnern  und  Frömmlern  noch  mehr  verdächtigte 
„Schäferscene"  obenan.  —  Vor  1801  waren  nur  No.  1552  und 
1546  in  den  Catal.  verzeichnet.  Erst  seit  1801,  1806  und  1817 
kamen  die  übrigen  in  die  Gallerie. 
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1551. *#*     Derselbe.     Ein  fleissiger  und  andächtiger 
Klausner.    Halbfigur. 

Ein  alter,  weissbärtiger  Anachoret  mit  halbverhüUtem  Haupte 
sitzt  vor  einem  auf  einem  Felsenblocke  aufgeschlagen  liegenden 
Buche;  nebenbei  steht Tintenfass  sammtFeder.  Ausserdem  daneben 
ein  Schädel,  als  Memento  mari,  und  ein  Geschirr  mit  Blumen,  als 
Symbole  des  vergänglichen  Lebens,  sowie  eine  Pergamentrolle. 
Das  B.,  das  nach  Art  des  Willem  Mieria  in  den  beliebten  Mittel- 
tinten des  Meisters  behandelt  ist,  die,  wie  in  den  hauptsächlich- 
sten Bildern  desselben,  durch  einen  ganz  dunkeln  Hintergrund 
gehoben  sind,  kaufte  1751  der  Inspect.  Biedel  aen.  unter  dem 
Titel:  ,,8l  Hieronymus^^,  auf  der  Leipziger  Ostermesse  für  den 
König,  kam  aber  erst  1817  zur  Gall.  —  Holz  (unter  Glas),  1  F. 
4  Z.  hoch,  1  F.  f  Z    breit. 

1550.%*     Derselbe.     Die  Madonna    mit    dem    vom 
kleinen  Johannes  geliebkosten  Christkinde. 

In  einer  gebirgigen  Landschaft  mit  Gebäuden  sitzt  Mutter 
Maria,  von  sehr  mädchenhaftem  Aeussern,  in  Gedanken  versun- 
ken, in  einem  dem  van  der  Werff  so  beliebten  Clair-obscur.  Sie 
hat  ein  aufgeschlagenes  Buch  neben  sich  liegen,  während  vor 
ihr  auf  einer  Rasenbank  das  blondgelockte  Christkind  den  brü- 
netten, liebkosenden  Johannesknaben  umfasst.  Die  Carnation  der 
beiden  Knaben  ist  naturgemäss  nuancirt,  indem  der  Künstler 
dem  blonden  Christkinde  einen  weichern  und  hellem  Fleischton 
verliehen,  dagegen  die  Carnation  des  brünettern  Johannes  in 
bräunlichen  Tinten  behandelte.  Dieses  Bild^  das  1717  der  Graf 
Franz  Joseph  Czemin  von  Chudenicz  für  2500  Thlr.  vom  Künst- 
ler selbst  kaufte,  kam  aus  des  Grafen  Sammlung  nach  dessen 
Tode  in  den  Besitz  des  Königs  August  III.;  doch  erst  1817  zur 
Gall.  Stich  von  Jos.  Canale.  —  Holz  (unter  Glas),  1  F.  7J^  Z. 
hoch,  1  F.  2^  Z.  breit. 

1549.***    Derselbe.     Der  von  seinen  Töchtern  trun- 
ken gemachte  Loih  in  der  Höhle  zu  Engaddi. 

Der  Künstler  hat  dieses,  seltsam  genug,  der  Kunst  seit  Jahr- 
hunderten so  beliebte  Sujet  auf  eine  sehr  einfache  Weise  com- 
ponirt,  und  ihm  scheint  es  dabei  namentlich  darauf  angekommen 
zn  sein,  seine  Leidenschaft  für  Baargebung  weiblicher  Reize, 
vom  grellsten  Lichte  beleuchtet,  zu  fröhnen  und  damit  zugleich 
den  lüsternen  Freunden  solcher  Kunstfrüchte  eine  reizvolle  Au- 
genweide zu  verschaffen.  Er  hat  überdies  dem  Beschauer  zur 
Belebung  seiner  Phantasie  noch  etwas  Raum  übrig  gelassen.  — 
Nach  Descamps  ist  das  Bild  eine  Frucht  der  jugendlichen  Phan- 
tasie des  V.  d.  W.f  und  war  ursprünglich  im  Besitze  des  Kur- 
fürsten Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz,    der  es  jedoch,    wie  wir 
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schon  sahen,  gewiss  in  der  festen  Ueberzengung,  keinen  Fehlgriff 
zu  thun,  dem  Könige  August  II.  von  Polen  und  Kurfürsten  von 
Sachsen,  der  von  W.  einige  Gemälde  bei  seiner  Anwesenheit  in 
Rotterdam  zu  kaufen  wünschte,  1710  mit  No.  1547  als  Greschenk 
verehrt  hatte.  —  Die  ältere  Tochter  sitzt  im  Vordergrunde  und 
ist  Yon  einem  wahrhaft  magischen  Lichte  beleuchtet.  Sie  ist, 
so  zu  sagen,  bis  auf  die  Seele  entkleidet,  in  einer  berechneten, 
ziemlich  einladenden  Haltung  Tor  ihrem  schon  bedeutend  vom 
Rebensafte  duselig  gewordenen  alten  Vater,  und  presst  mittels 
ihrer  zarten  Hand  eben  noch  den  Inhalt  einer  Traube  in  die 
Yon  der  Schwester  gehaltene  Schaale,  während  neben  ihr  noch 
Vorrath  von  Tranben  ausser  einer  zierlichen  Weinurne  liegt. 
In  der  Oeffnung  des  düstem  Hintergrunds  zeigt  sich  der  Feuer- 
schein von  dem  brennenden  Sodom.  —  Eine  andere  Composition 
von  demselben  Sujet  verkaufte  W,  für  4200  fl.  nach  AmHerdam. 
(Man  vgl.  S.  33  u.  414.)  —  Holz  (unter  Glas),  1  F.  4f  Z.  hoch, 
1  F.  IJ  Z.  breit. 

1548.**    Derselbe,     Eine  höchst  vornehme  Familien- 
gruppe.     Halbfiguren. 

Im  Portrait,  sowie  in  den  Familien bildern  ist  v,  d,  W,y  der 
als  Historienmaler  keine  recht  geistige  Befähigung  zeigte,  un- 
streitig als  ein  Künstler  zu  achten,  und  er  bewährte  sich  darin 
wenigstens  mit  seiner  bewundernswürdigen  Technik,  namentlich 
in  der  zarten  Behandlung  der  Stoffe,  worin  ihm  kein  Anderer 
wohl  gleich  zu  achten  sein  dürfte.  Das  B.,  das  bereits  1741 
durch  de  Brays^s  und  AraignorCs  Vermittelung  aus  dem  Cabinet 
Ccmgnam,  zu  Paris  für  3500  Livres  in  den  Besitz  des  Königs 
kam,  ist  erst  seit  1801  in  der  Gall.  und  in  den  Catal.  BiedeCsjun, 
durch :  „der  Maler  van  der  Werff  und  seine  S'öhne^^  erklärt.  Auch 
die  übrigen  Catal.  von  Demiam,  Matthäi  und  Jul  Hubner  erklä- 
ren es  als  des  Meisters  Familienstück.  —  Hinter  der  Brüstung 
einer  Garten-Vedute,  deren  Bogenöffnung  einen  Blick  in  das  In- 
nere des  mit  Statuen  und  Vasen  geschmückten  Gartens  gestattet, 
steht  ein  stattlicher,  im  seidenen  Schlafrocke  mit  goldener  Quaste 
gekleideter,  ältlicher  Herr,  dessen  unbedingt  wahrhaft  geldstolzes 
Gesicht  von  einer  Haarwolke  umflossen  ist.  Er  stützt  sich  auf 
das  Postament  einer  zierlichen  Vase  von  Stein  mit  Reliefs  (Thaten 
des  Herkules),  während  sich  vor  ihm  seine  Gattin  in  der  reich- 
sten Fülle  ihrer  Formen,  soweit  uns  die  verhüllende,  weissat- 
lasene  Neglig^robe  mit  blauseidener  Enveloppe  diese  zu  beur- 
theilen  gestattet,  niedergelassen  hat  und  mit  der  Rechten  einige 
Zweige  mit  appetitlichen  Pfirsichen  in  dem  Schoosse  hält,  deren 
eine  auf  die  Brüstung  herabgerollt  ist.  Ein  reich  gemusterter 
persischer  Teppich  liegt  etwas  zusammengerafft  vor  ihr  auf  der 
Brüstung,  während  der  übrige  Theil  derselben  von  drei  reich- 
gekleideten Knaben  von  verschiedenem  Alter,  mit  welken,  keines- 
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wegs  geistreichen  Gesichtern,  in  Beschlag  genommen  ist.  Der 
älteste,  etwa  achtjährige  Knabe,  der  sein  mit  Schwungfeder  ge- 
schmücktes Sammetbarett  abgesetzt,  zeigt  auf  ein  Blatt  Papier 
mit  Zeichnungen,  während  der  daneben  stehende  jüngste  Bruder 
von  etwa  6  Jahren,  im  gold-  und  silberbrocatenen  Wämmschen, 
ein  Thonröhrchen ,  sowie  eine  mit  Seifenschaume  gefüllte  See- 
mnschel  hält   und  Seifenblasen  steigen   lässt,   und   der  mittlere, 

I  etwa  7jährige  Sprosse  unthätigst  daneben  rastet.  —  Wir  können 
in  dem  Portrait  dieses  hier  in  stolzer  Ruhe  und  Gemächlichkeit 
dargestellten,  keineswegs  eine  Aehnlichkeit  mit  den  bekannten  Por- 
traitstichen  von  van  der  Werf  (bei  Houhraken  etc.)  finden.  Auch 
hatte  V,  d.    W,  fünf  Kinder,  von  welchen  jedoch  den  Vater  nur 

!  eine  Tochter  überlebte.  Und  sollte  überdies  der  Künstler  diese 
nicht  ebenfalls   mit  in  das  Familienstück  gebracht  haben?     Wir 

,      vermuthen  vielmehr,   in  diesem  Familienbilde  den    reichen  Am- 

I  sterdamer  Handelsherrn /9teen  nebst  Familie,  den  grössten  Gönner 
nnd  Freund  des  Künstlers,  der  wiederholt  von  ihm  portraitirt 
ward,  vor  uns  zu  sehen.  —  Leinw.,  1  F.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit. 

1541«     Derselbe.    Das  ürtheil  des  Paris. 
Dieses  durch  seine  eminente  Technik  und  Farbenpracht,  so- 
wie überaus  geleckte   und   fast  kleinliche  Ausführung  wahrhaft 
,      berühmte  und  von  den  zartsinnigen  Kunstfreunden  und  der  sen- 
timentalen Damenwelt   fast  angebetete  Bild  des  v.  d,  W,  kaufte 
1717   der   Graf  Franz  Joseph  Csernin  von  Chudenicz  für   5500  fl. 
vom  Künstler  selbst,  während  eine  zweite  Ausführung  dieses  Sujet 
der  Regent  von  Frankreich,  Herzog  PhUipp  von  Orleans^  1718  für 
5000  fl.  ankaufte.     Uebrigens  fand  dieses  B.,  was  nach  Dassdorf 
noch  1782  mit  vielen  anderen  werthvollen  Gemälden,  die  wegen 
Mangel    an  Platze  nicht  aufgehangen  werden  konnten,    sondern 
i      in  der  Gall.    nur   unten  an  den  Wänden,    anstatt    des  Lambris, 
I      hingestellt  waren,  bereits  1788  einen  Liebhaber,  an  dem  berüch- 
'      tigten    Diebe  Joh.   Oeorg  Wogaz,   worüber   wir  Seite   88  ff.    der 
Einleitu/ng  ausführlichst  Bericht    erstattet  haben.     Uebrigens  ist 
das  Bild,  das,  nebenbei  bemerkt,  hinsichtlich  der  Landschaft  eine 
'      sehr  nordische  Auffassung  hat,   mit  der  Bezeichnung  „Chevr-  vr. 
Werf.  fec.   an^»   1712J^   versehen.   —  Im   Schatten   einer  stattli- 
'      eben  Eiche,  deren  überhängende,  reich  belaubte  Zweige  meister- 
I       haft  technisch  und  effectvollst  behandelt  sind,  sitzt  der  Hirt  Paris 
(Alexander)  auf  einer  Felsenbank,    neben  ihm  Hegt  die  Kürbiss- 
'       flasche  und  sein  kluger  Hund  liegt  gemächlich,  neugierig  nach  dem 
I       Vorgänge  sich  umblickend,  vor  ihm  am  Fussboden.    Die  Aphrodite 
(Venus  victrix,  doch  ohne  den  Zaubergürtel)  in  völliger  Entklei- 
dung  ihrer   elfenbeinernen   Reize  steht  gewissermassen   danker- 
füllt,  den  aus   des  Paris  Hand  empfangenen  Eriaapfel  haltend, 
vor  ihm.    Ihr  zu  Füssen   verweilt  als  ihr  Attribut   ein   weisses 
sie    anblickendes  Taubenpaar,    und    ihr    zur    Seite   tänzelt   der 
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kleine,  mit  Bogen  und  Köcher  bewaffnete  Schelm  Amor  mit  dem 
Verlangen  nach  dem  Apfel,  während  zwei  Amoretten  über  der 
Gruppe  schweben  und  Blumen  auf  die  Siegerin  herabstreuen.  —  Im 
Mittelgrunde  der  düsteru  Landschaft  nehmen  Jäere  (Juno)  und 
die  völlig  wieder  angekleidete  und  gerüstete  PaUas  (Minerva) 
mit  einiger  Verwunderung  und  sichtlichem  Ingrimme  über  den 
der  Venus  zuertheilten  Sieg  ihren  Abzug  und  scheinen  sich  dem 
bereits  bergabwärts  enteilenden  Hermes  (Merkur)  anschliessen  zu 
wollen.  Die  Venvs  victrix  war  seit  Jahrhunderten  ein  würdiger 
Gegenstand  für  die  Kunst,  und  der  Meissel  wie  der  Pinsel  haben 
sich  vielfältig  daran  versucht,  und  sogar  hohe  Frauen  dienten 
gern  dazu  als  Modelle.  So  diente  dem  Bildhauer  Canova  dazu 
die  Fauline  Buonaparte  (Gemahlin  des  bekannten  Ledere  und 
SchyveBter  Napoleons  I,J.  Dieses  Bild,  das,  unparteiisch  betrachtet, 
uns  hinsichtlich  der  überfieissigen  Ausführung,  welche  selbst 
noch  unter  der  Loupe  als  fein  erscheint,  in  vielen  seiner  Ein- 
zelnheiten sogar  wahrhaft  überrascht,  ja,  in  der  Zeichnung  und 
Beleuchtung,  sowie  in  der  Farbenharmonie,  einige  Härte  abge- 
rechnet, uns  zufriedenstellen  kann,  kam  nach  dem  Tode  des  Grafen 
Czemin  in  den  Besitz  des  Königs  August  III.  und  ward  nach 
1770  an  die  Gall.  abgegeben,  ist  aber  erst  seit  180t  in  den  Ca- 
talogen  aufgeführt.  Stich  von  Ka/rl  von  Fechweü  in  braunem 
Drucke.  —  Holz  (unter  Glas),  2  F.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit. 

1546.**     Derselbe,     Die  Aphrodite  (Venus)   und  der 
Pfeile  schärfende  Eros  (Amor). 

Dieses  entweder  aus  der  frühesten  Zeit  des  Künstlers 'stam- 
mende oder  nur  von  ihm  retouchirte  Bildchen,  das  Einige  sogar 
lieber  dem  Pieter  v.  d.  W.  ziischreiben  möchten,  zeigt  uns  eine 
ziemlich  compacte  Venus  von  kräftigem  Teint  und  noch  dazu  in 
eben  keiner  recht  malerischen  Stellung  auf  einem  Erdhügel  in 
düsterer  Landschaft  vor  einem  pyramidalen  Baue  sitzend,  wäh- 
rend der  den  Beschauer  etwas  unartig  behandelnde  Schalk  ulmor 
ihr  seitwärts  neben  dem  abgelegten  Köcher  am  Boden  knieet, 
um,  wie  es  den  Anschein  hat,  seine  Pfeile  zu  schärfen.  Das 
Revers  des  Amor  ist  unschön  und  das  Flügelpaar  ausserdem  sehr 
dürftig.  Der  Künstler  fasste  die  Venus  als  Naturgöttin  auf:  denn 
zwei  Amoretten  haben  Blumen  und  Früchte,  die  sehr  appetitlich 
anzuschauen  sind,  der  Venus^  deren  Taubenpaar  eben  heranfliegt, 
zur  Disposition  gestellt.  Das  B.  ist  seit  1817  in  der  Gall.,  wäh- 
rend vorher  das  Gemälde  LimborcKs  No.  1603  als  ein  B.  des 
Ad^,  V.  d.  Werfs  galt.  Auch  das  Abr6g4  führt  dasselbe  mit  der 
Erklärung:  ,,  Venus  assise  dh  Cupidon  qui  s^amuse  avee  un  pi- 
geon"  unter  diesem  Meister.  Wir  wären  in  Berücksichtigung  der 
Zeichnung  und  wärmern  Färbung  des  Bildes  in  der  That  fast 
selbst  versucht,  dasselbe  als  ein  vom  Adrian  v.  d,  W.  nur  retou- 
chirtes  Gemälde  seines  Bruders  Pieter  zu  halten.  —  Holz  (unter 
Glas),  1  F.  2f  Z.  hoch,  1  F.  l^  Z.  breit. 
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1542.%*    Derselbe.     Die    heilige  MagdcUene  in  ge- 
birgiger Einöde. 

In  einer  einsamen,  zum  Theil  waldigen,  von  steilen  Felsen- 
gebirgen begrenzten  Gegend  sitzt  die  nur  um  die  Lenden  mit  blauer 
Gewandung  leicht  verhüllte  Heilige  auf  einem  Felsenblocke.  Sie 
hält  ein  entrolltes  Pergameütblatt,  andächtig  lesend,  in  den 
Händen,  wahrend  ein  Schädel,  als  Memento  mort,  neben  ihr  zu 
Füssen  liegt.  Die  Büsserin  ist  eine  noch  nicht  zur  jungfräuli- 
chen Keife  völlig  gediehene  schlanke  Mädchengestalt,  deren  Fleisch 
allerdings  etwas  sehr  abgeblasst  ist  und  einen  schwindsüchtigen, 
bläulichen  Schein  hat.  Peters  (im  Texte  zu  HanfstängVs  Gall.- 
Werke,  welches  übrigens  das  B.  ohne  Grundangabe  dem  Pieter 
oan  der  Werff  zuschreibt)  bemerkt:  „Beinahe  könnte  man  beim 
ersten  Anblicke  sich  versucht  fühlen,  die  fromme  Büssende  für 
eine  Nymphe  zu  halten,  die  sich  im  nahen  Bache  gebaHet  hat 
und  nun  an  diesem  sonnigen  Platze  der  Ruhe  pflegt.  Aber  nach 
einer  nähern  Betrachtung  dürfte  der  Ernst  und  die  Frömmigkeit, 
die  wir  in  ihren  Zügen  gewahren,  uns  bald  überzeugen,  dass  die 
schöne  Leserin  wirklich  die  bekehrte  Sünderin  sei,  und  dass  der 
Künstler  dieselbe  nicht  bekleidet  darstellte,  um  in  dem  nnver- 
hüllten  Reize  ihrer  Schönheit  zugleich  die  Ursache  ihrer  Yer- 
irrungen  und  ihrer  Rene  darzustellen."  —  Das  Bild  ward  1717 
von  dem  Grafen  Franz  Joseph  Czemin  von  Chudenicz  für  200Ö  fl. 
dem  Künstler  abgekauft,  kam  nach  des  Grafen  Tode  in  den  Be- 
sitz des  Königs,  doch  erst  1817  zur  Gall.  Stich  von  Chr.  Fr, 
Stokel  (Gall.-W.  Vol.  III.)  Lithographie  von  Franz  Banfstängl 
—  Kupfer  (unter  Glas),  1  F.  3  Z.  hoch,  10^  Z.  breit. 

1544«  Derselbe.  Abraham  entlässt  sein  Kebsweib 
Hagar  sammt  dem  mit  ihr  erzeugten  Sohne,  Ismael,  ans 
seinem  Hause  (1.  Moses  21,  14). 

Der  Künstler,  welcher  ebenfalls  den  Moment,  in  welchem 
die  ägyptische  Magd  Hagar  dem  Abraham  als  Kebsweib  durch 
sein  unfruchtbares  Weib  Sara  gegeben  wird,  behandelte  (jetzt 
in  der  Pinakothek  zu  München,  früher  im  Besitze  des  Kurfür- 
sten von  der  Pfalz),  hat  die  dem  Abraham  später  gebotene  Entlas- 
sung der  Bagar  wiederholt  ausgeführt  (ebenfalls  in  der  Pinako- 
thek zu  München).  Der  unparteiische  Kenner  wird  gern  zuge- 
stehen, dass  diese  Composition  in  ihrer  in  der  That  verständigen 
Ausführung  unter  die  vorzüglichem  Gemälde  des  Meisters  ge- 
hört. Damit  ist  selbst  der  scharf  beobachtende  A.  Hirt  einver- 
standen, und  auf  dieses  Bild  allein  mag  sich  wohl  auch  das 
milde  Urtheil  dieses  Kunstrichters  über  v.  d.  W.  beziehen.  Als 
Zeichner  verdient  der  Künstler  nicht  durchgängig  Lob,  da  erst- 
lich die  Gestalten  nicht  im  ebenen  Verhältnisse  gezeichnet,  zum 
Theile    zu   lang    und    die  Füsse    zu   klein    sind,    während   die 
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Figur   des  Ismael  sogar  eine   verrenkte  genannt  werden   kann. 
Doch    hat   sich    des  Künstlers  Bestreben    nach    einer    möglichst 
zarten  Vollendung  hier  am  Meisten  bewährt.     Besonders  sind  die      | 
in    ihrer  Genugthunng    an    der  Halle    des  Hauses  triumphirend 
▼erharrende  alte  Sara  nnd  der  etwas  schadenfrohe,    sich   in  das 
Gewand  des  Vaters  halb  verbergende  Knabe  Isaak  mit  künstle- 
rischer Erwägung  behandelt^  und  in  den  faltenreichen  Zügen  des 
alten  Abraham   spricht  sich    unverkennbar    das    lauteste    Gefühl       | 
ans,  zu  einer  leider  durch  die  Noth wendigkeit  des  Hausfriedens       i 
gebotenen   ungerechten   Handlung,    welche    selbst    in    dem   an-       | 
geblichen  Geheisse  seines  Particular-Gottes   keine  Rechtfertigung 
finden  konnte,   die  Hand  geboten   zu   haben.     „ Weinend, *"  sagt 
Peters,    „blickt   die  Verstossene   noch    einmal   nach  dem  Hause 
zurück,    aus  welchem  sie  vertrieben  wird,    damit  der  Sohn  der 
Magd  nicht  erben  sollte  mit  dem  Sohne  der  Gebieterin  (I.Moses 
21,  10)."     Eine  vorzügliche  Technik  spricht  sich  in  der  Gewan- 
dung (orientalisches  Costüm)  ans,  die  sich  sogar  in  der  Nüanci- 
rung  der  Stoffe  glücklich  bewährte.     Zur  innern,  weichen  Stim- 
mung des  tiefbewegten  und  mit  sich  kämpfenden  Abraham,  sowie       ; 
der    blonden,    thränenreichen  Hagar,   vom    glänzendsten  Lichte      | 
umflossen,    harmonirt  die   düster  gestimmte  Landschaft  mit  ge- 
witterschwerer Luft,  während  der  Künstler  die  Sara,  welche  die      ' 
dämonische  Freude    ihres   nun   zufriedengestellten  Innern   unter     \ 
ihren  faltenreichen,    völlig  kaltscheinenden   Zügen   klüglich   zu 
verbergen  strebt,  in  ein  angemessenes  Helldunkel  gestellt  hat.  —     | 
Hagar,   d.  h.  die  Herumvrrende ,   war  (nach  Midraseh  Bereschith     ' 
JSabba  c.  49J,  so  wie  die  Jo,  eine  ägyptische  Königstochter.     Die     i 
Gegend  des  Sinai,   sowie  diesen  Berg  selbst  nennen  die  Araber,      { 
die  sie  als  Stammmutter  anerkennen,  ffagar  oder  Eanschar,  und      . 
der  Hagarbrunnen    wurde    von    den  Pilgerimen    mit  besonderen 
Ceremonieen  besucht.  (Vgl.  S.  213  No    68.)    Dieses  B.,  das  1708      | 
von    dena   Kunsthändler  Frcmz  Lemmers   in  Antwerpen   für    350 
Pattocons  vom  Köm^e  August  II.  angekauft  ward,  kam  erst  1817 
zur  Gall.     Lithographieen  von  Franz  Hanfstängl  und  Fr.  Jentssen 
(Addr.  AmoldJ.  —  Leinw.   (unter  Glas),    2  F.  5|  Z.  hoch,    2  F.      i 
IJ  Z.  breit. 

1543.%*    Derselbe  (?).     Diogenes  findet  mit  der  La- 
terne suchend  einen  kleinen  Menschen. 

Dieses  von  den  zeichnenden  Künsten  so  oft  und  so  ver- 
schieden aufgefasste  und  behandelte  Sujet  ist  in  diesem  Bildchen 
von  der  launigsten  Seite  genommen,  und  man  muss  gestehen, 
dass  dieser  Humor  kaum  dem  galanten  Adrian  van  der  Werf 
zuzutrauen  ist.  Selbst  Zeichnung  und  Färbung  spricht  weit 
mehr  für  den  Pieter  v,  d.  Werf,  der  bekanntlich  in  trivialem 
Verkehre  sich  wohler  fühlte,  obschon  dag  Bild  mit  ^-4.  v.  d. 
Werjf^  bezeichnet  ist.    Es  ist  übrigens  bekannt,   dass  viele  der 
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Compositionen  und  Ausführungen  des  Bruders  Fieter  yqbi  Adrian 
v  d.  W,  retouchirt  und  adoptirt  wurden,  die  er  sogar  unter  sei- 
ner Firma  in  die  Welt  gehen  Hess.  —  Einen  eigenthümlichen 
Einfall,  die  Geschichte  des  Menschen  suchenden  IHogenes  ange-  1 
messen  zu  persiffliren,  kann  man  in  derThat  nicht  finden.  Wir  { 
sehen  den  kyniscben  Philosophen,  Sohn  des  Banquiers  Iketios,  I 
zn  SinopCf  und  Schüler  des  ArUisthenes  zu  Athen  (gestorben  322  vor  | 
Chr.  Geb.)  als  einen  holländischen  Bettler  costümirt,  im  zerfetz-  > 
ten,  grauen  Wammse  mit  kurzem  blauen  Mantel  umhangen,  bar-  i 
füssig,  mit  einer  grossen  Stalllaterne,  gebückt  heranschleichen,  I 
während  ihm  ein  Jemand  mit  Federbarette  auf  dem  vorwärts  ge- 
beugten Haupte  Etwas  zuzuflüstern  bemüht  ist,  von  dem  jedoch  der  I 
Philosoph  Nichts  wissen  zu  wollen  scheint.  Plötzlich  hat  er  das 
gefunden,  was  er  sucht:  denn  ein  den  Beschauer  anblickendes, 
niedliches  und  in  Freude  verklärtes  Knäblein  hat  sich  dem  vom 
Alter  niedergebeugten  Sucher  in  den  Weg  postirt.  £s  gerirt 
sich,  indem  es  von  vorn  mittels  der  rechten  Hand  sein  Käpp- 
chen  und  Hemdchen  aufgehoben  hat,  wie  der  y^Mamnehen-Pia*^ 
in  Brüssel,  und  der  Schein  der  philosophischen  Laterne  spiegelt 
sich  in  dem  natürlichen  Ergüsse  des  kleinen  Schelms,  der  spöt- 
tisch mit  dem  linken  Händchen  auf  den  philosophischen  Later- 
nenträger zeigt  Ein  düsterer  Hintergrund  zeigt  einen  belebten 
Platz  mit  städtischen  Bauten.  —  Holz  (unter  Glas),  1  F.  h.,  10^ 
Z.  breit. 

1545.**     Derselbe,     Ein  Herr  spielt  mit  einer  Dame 
Schach.     Kniestüch 

Dieses  Bildchen,  das  schon  dem  Costüme,  aber  noch  mehr 
der  Behandlung  nach  zu  urtheilen,  aus  des  Künstlers  frühester 
Zeit  stammen  mag,  ward,  unter  dem  Titel:  „van  der  Werffund 
seine  JVaw**,  1751  durch  den  Insp.  Riedel  sen.  auf  der  Oster- 
messe zu  Leipzig  für  die  Königin,  Maria  Josepha,  angekauft,  die 
es  ihrem  Gemahl  als  Mess-Geschenk  verehrte.  —  Ein  Herr  (ein 
Dreissiger)  im  blauen  Schlafrocke  sitzt  vor  einem  Tische,  auf 
dem  ein  Schachbret  mit  einem  ziemlich  vorgerückten  Spiele 
liegt.  Hinter  dem  Tische  sitzt  als  Gegenspielerin  eine  Dame 
(eine  ausgehende  Zwanziger).  Diese  hat  die  schwarzen  Figuren 
und  zwar  noch  König,  Königin,  einen  Rochen  und  einen  Laufer 
auf  den  hintern  Feldern  stehend,  sowie  zwei  vorgerückte  Bauern, 
während  die  weissen  noch  in  dem  Könige,  der  Königin,  einem 
Rochen  und  einem  Springer  nebst  zwei  Bauern  bestehen.  Die 
weisse  Königin  steht  auf  dem  weissen  Felde  vor  dem  schwarzen 
Könige.  Der  Herr,  der  am  Zuge  gewesen  zu  sein  scheint,  zeigt,  ' 
den  Beschauer  ansehend,  mit  der  Linken  auf  seine  Königin, 
während  er  die  Rechte  erhebt,  als  ob  er  Willens  wäre,  dieselbe 
wieder  zurückzuziehen.  —  Holz  (unter  Glas),  1  F.  4  Z.  hoch,  9 
Z.  breit 

46* 


Digitized  by 


Google 


676 


Nördliche  Gallerie. 


1547«  Derselbe.  Die  aUbekannte  „Schitferacene." 
Das  Bild,  dessen  Composition  allerdings  dem  Beschauer  bei 
genauerer  Betrachtung  so  Vieles  zu  denken  und  so  Manches  zu 
vermuthen  übrig  lässt,  ist  bekanntlich  eines  der  beiden  Ge- 
schenke, welche  der  Kurfürst  Joh,  Wilhelm  von  der  Pfalz  1710 
dem  Könige  August  II.  in  Folge  eines  Besuches  dieses  kunst- 
sinnigen Monarchen  beim  Adrian  v,  d.  Werf  in  Rotterdam 
machte  (vgl.  8.  566).  Der  Kurfürst  mnss  wahrscheinlich  den 
Geschmack  des  Königs  an  reizenden  Sehildereien  gekannt  haben, 
da  er  grade  „Loth  mit  seinen  ungenirten  Töehiem^'  und  diese  so- 
genannte jySchäferaeene^^  als  PaUiaiiva  für  das  nach  Ad/r.  van  der 
TTer^^schen  Gemälden  sich  sehnende  königliche  Herz  wählte. 
Der  Dichter  Mosen  bemerkt  von  v.  d,  We^i  „Sein  schönstes 
Bild,  die  Schäferscene,  darf  ich  nicht  beschreiben  (wahrschein- 
lich fürchtete  er  den  ästhetischen  Censor  6r..e^  ^^^^  seine  übri- 
gen Bilder  erklären  sich  Ton  selbst,  weil  sie  eben  Nichts  in  sich 
haben,  und  Alles,  was  sie  sind,  äusserlich  in  der  delicatesten 
Ausführung,  besonders  im  Helldunkel  sattsam  zur  Schau  stellen." 
Warum  mag  aber  wohl  das  Bild  die  „Schäferscene**  seit  1817, 
wo  dasselbe  aus  dem  Schlosse  in  dieGall.  kam,  heissen?  Dachte 
vielleicht  der  erste  Titelgeber  an  die  zum  Sprichworte  geworde- 
nen y, Schaf wsiunden^^%  Dass  der  junge,  kräftige  Mann,  der  sammt 
seiner  zarten,  weiblichen  Bürde  aufdemSchoosse  im  Vordergründe 
auf  den  Stufen  einer  Grotte  sich  niederliess,  ein  Schäfer  ist,  mag 
unbestritten  sein;  wenigstens  liegt  sein  für  das  Spiel  dieser 
Scene  allerdings  überflüssig  gewordener  Schleuderstab  im  Prosce- 
nium  am  Boden,  und  ausserdem  bat  er  vor  Beginn  des  Schä- 
ferspiels seine  ihn  auf  der  Weide  labende  Kürbissflasche,  sowie 
auch  die  getreue  Schallmeie  bei  Seite  gelegt  Er  hat  aber  auch 
noch  sein  Schäfchen  nebst  einem  blökenden  Zicklein  in's 
Trockene  oder  in  Sicherheit  gebracht :  denn  beide  ruhen  vor  ihm 
im  Grase.  Der  Pseudo-Arkadier  mit  seinem  von  der  Luft  ge- 
bräunten Teint  hat  eigentlich  etwas  faunenartiges  in  seinen 
schelmisch  lächelnden  Mienen  und  die  in  blendender  Camation 
strahlende  Pseudo-Arkadierin  von  einem  über  die  linke  Schulter 
bis  unter  die  Brust  herabgefallenen,  reizendsten  Negligä  von  At- 
las und  Batiste  gleichsam  umflossen,  hat  den  Stützpunkt  ihres 
Oberkörpers  in  dem  Schoosse  ihres  rastenden  Schäfers  genom- 
men, und  blickt  in  aller  Ergebung  mit  ihrem  entzückten  Augen- 
paare den  Beschauer  an,  während  die  Züge  ihres  übrigens  an- 
muthigen  Gesichts  von  einer  eigenthümlichen  Empfindsamkeit 
ihres  Innern  zeugen.  Mit  der  linken  Hand  scheint  sie  hinter- 
wärts nach  dem  zum  Theile  verborgenen  Arme  des  Arkadiers 
eine  abwehrende  Bewegung  machen  zu  wollen,  während  die  Mo- 
tion ihrer  Rechten  gegen  die  auf  ihrem  Busen  ruhende  rechte 
Hand  desselben  eine  willenlose  zu  sein  scheint.  Den  Hinter- 
grund   bildet    eine    Gartenanlage    um    einen    Grottenbaa    mit 
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Wasserkanst,  die  Ton  einem  Delphine  ausströmt,  auf  welchem 
sich  Amoretten  grnppiren,  während  die  Bildsänle  eines  mit  den 
Krotalen  (Handhohlbecken)  tanzenden  Fauns  von  einer  Baum- 
gnippe  beschattet  ist,  welche,  sowie  die  ganse  Veg^etation  der 
Landschaft  mit  Bergferne,  eine  bereits  sehr  herbstliche  Färbung 
hat  —  Jeder  Harrolose  wird  sicherlich  nichts  Verdächtiges  in 
dem  Bilde  finden.  Die  Färbung  der  Vegetation  scheint  übrigens 
eine  Veränderung  erlitten  zu  haben.  ^  Holz  (unter  Glas) ,  2  F, 
1  Z.  hoch,  i  F.  8{  Z.  breit. 

Cabinet  18. 

Beehts  vom  Fenster, 
913  &  914.**     Snat/ers  (PieterJ.    Strassenanftlle  von 
Räubern  oder  Marodeurs. 

A.  Im  Defil^  eines  Waldgebirges  in  der  Nähe  eines  Hoch- 
gerichts haben  Räuber  oder  Marodeurs  einen  Beisewagen  ange- 
fallen und  beraubt,  sowie  Einige  der  Passagiere  erschlagen, 
trotzdem,  dass  ihnen  Galgen  und  Bad  vor  Augen  steht.  —  B. 
Reisende  in  einer  Landkutsche  werden  in  der  Nähe  eines  Dor- 
fes von  berittenen  Marodeurs  tiberfallen  und  gemisshandelt.  — 
Das  Abrig6  sagt:  „l/n  train  de  Bagage,  attaqui  'pair  tun  foirti 
tamiemi,  sortant  d'une  tfmJbutcade,  pres  d'un  vUlaqe."  — -  Beide 
Leinw.,  1  F.  11  Z.  hoch,  2  F.  5  Z.  breit  —  F.  8n,  wm*  1593 
zu  Antwerpen  geboren,  er  soll  ein  Schüler  des  Hendrik  van 
Baien  gewesen  sein.  Er  bewährte  sich  sowohl  als  Historien-  und 
Schlachtenmaler,  wie  auch  noch  mehr  als  guter  Landschafter 
und  Portraitenr.  8,  zeichnete  gut  und  im  Colorit  nahm  er  sich 
meist  den  Bubeiu  zum  Muster.  Endlich  ward  er  Hofmaler  des  Erz- 
herzogs Albrecht  zu  Brüssel.  Rubens  und  van  Dyh  achteten  ihn 
sehr  und  von  Letzterem  ist  sogar  sein  Portrait  vorhanden.  Er 
malte  noch  1662.   Wien  besitzt  Yorzfigliche  Schlachtenstücke  S.'s, 

916.**  Derselbe.  Eine  Waldwieae  an  einem  Bache. 
Im  Vordergrunde  ein  durch  den  Bach  fahrender  Wagen  und 
ein  aus  dem  Walde  kommender  Eseltreiber  mit  seinem  belaste- 
ten Thiere.  Unter  einer  Baumgruppe  des  Mittelgrundes  weiden- 
des Vieh,  dabei  ein  Hirt.  Dieses  durch  den  Graf  Wackerbarth- 
Sahnour  als  ein  „Wouwermans^^  angekauftes  Bild  ward  früher 
stets  als  Original  des  S,  in  den  Catal.  geführt,  doch  von  Mattkäi 
und  Jul.  ffiibner  als  echt  bezweifelt  Gewöhnlich  zeichnete  er  mit 
ffPieter  Snayers  pictor.*^  —  Holz,  2  F.  4  Z.  hoch,  3  F.  8  Z.  breit. 

916.**    Derselbe.    Eingang    zu    einer    Schlucht    in 
einem  tiefen  Felsenthale. 

Auf  der  Höhe  der  Felsen  burgähnliche  Bauten.  Ein  Hohl- 
weg und  Steg  über  einen  Gebirgsbach  führen  zu  einer  Schlucht. 
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Einige  Staffage.  Das  B.,  das  bereits  1742  yom  Insp.  Miedet  seit. 
in  Prag  angekauft  ward,  kam  erst  1 840  zur  Gall.  —  Leinw.,  1  F. 

1  Z.  hoch,  1  F.  9  Z.  breit. 

1356   &    1357.**       Oosterwyck    (Maria    van).      Ein 
Stiilleben  von  Blumen  und  Früchten. 

A.  In  einer  Glasphiole  auf  Marmorplatte  ein  Ensemble  von 
Centifolien,  Sonnenrosen,  Malven,  gefülltem  Mohne,  Jelängeije- 
lieber,  Klatschrosen  und  Bandgrase,  durch  einen  Distelfinken, 
Admiral,    Libellen  etc.    belebt.     Daneben  einige  Conchylien.  — 

2  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  breit.  —  B.  Eine  höchst  noble  Vorrathskam- 
mer  mit  vergitterter  Luftöffnung  und  zierlichem  Zugvorhange, 
woran  eine  weiss,  blau  und  rothe  Schnure  mit  Quasten  ist.  Auf 
einer  Steinplatte  lagern  weisse  und  blaue  Gutedeltrauben,  sowie 
eine  rothe  Muskateller  mit  Ranke,  auf  der  ein  Distelfinke  rastet, 
daneben  eine  Süssorange  auf  Credenzteller  und  dazwischen  steht 
ein  hoher,  broncener  Buckelpokal  mit  Deckel  (Willkomm),  sowie 
ein  Weinstamper  mit  blankem  Weine  halb  gefüllt,  und  eine  Me- 
lone. —  Leinw.,  2  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit.  —  Beide  Ge- 
mälde, welche  den  Namen  der  Künstlerin  tragen,  kaufte  1740 
König  August  III.  vom  Kunsthändler  Mordl  in  Antwerpen  für 
2000  fl.  hell.  —  M.  v.  0.  war  auf  dem  Schlosse  Noortdorp  bei 
Ddft  1630  als  die  Tochter  eines  reformirten  Predigers  geboren. 
Ihre  frühzeitige  Neigung  zur  Blumen-  und  Fruchtmalerei  veran- 
lasste den  Vater,  sie  nach  Utrecht  zu  Jan  Davidze  de  Heem  als 
Schülerin  zu  bringen.  Sie  war  keine  Geschwind m alerin ,  daher 
ihre  Bilder  sehr  selten  sind.  Als  geachtete  Künstlerin  starb  sie 
1693  zu  Eutdam. 

1105^     Heem  (David  de),     Stillleben.     Blumen  und 
Traube. 

Eine  saftige,  weisse  Gutedeltraube  und  gute  Kastanie  in  der 
Hülse  ist  mit  einer  Judenkirsche,  Päonie,  Anemone,  Centifolie  und 
weisser  Flatterrose,  sowie  einer  Weizenähre  in  ein  blaues  Band 
zusammengeknüpft  aufgehangen.  Belebt  durch  einen  Tagfalter. 
Ein  vorzügliches  Ensemble  in  der  naturgetreuesten  Ausführung. 
Durch  den  Graf  Wackerharth-Sahnovr  für  den  König  August  IL 
angekauft.  —  Holz,  1  F.  2^  Z.  hoch,  1  F.  breit. 

980.*     Eiliger^  Ellinger  oder  Elger  (Ottomar),     Still- 
leben von  Blumen. 

Auf  einer  Tischplatte  liegen  eine  Centifolie  mit  2  Knospen 
verkehrt,  sowie  eine  Tulpe,  ein  Vergissmeinnicht  nebst  einer 
weissen  Johannisbeertraube  und  Gerstenähre,  belebt  durch  einen 
Maikäfer  und  einen  Admiral.  —  Dieses  B.  ward  für  den  König 
August  IL  auf  der  Ostermesse  1727  zu  Leipzig  angekauft;  kam 
vor  1765  zur  Gall»,  wo  es  bis  1817  mit  noch  drei  anderen  B.  des 
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EÜDStlera  blieb  f  und  kehrte  erst  1834  allein  in  dieselbe  zurück. 
—  Holz,  1  F.  ^  Z.  hoch,  1  F.  1  Z.  breit,  —  0.  U.^  Stammvater 
einer  Küustlerfamilie,  war  1633  zu  Gothenburg  geboren,  und  ein 
eifriger  Nachahmer  (wohl  nicht  Schüler?)  des  Daniel  Seghers, 
£r  lebte  längere  Zeit  in  Hamhwrg,  ward  aber  J670  vom  grossen 
Kurfürsten  als  Hofmaler  nach  Berlin  berufen, .wo  er  1679  starb. 
Er  war  ausschliesslich  Stilllebenmaler,  während  sein  gleichnami- 
ger Sohn,  der  1666  zu  Hawhurg  geboren  und  anfänglich  des 
Vaters  Schüler  war,  aber  nach  dessen  Tode  nach  Amsterdam 
kam,  wo  er  Michel  MusscherU  und  seit  1686  des  Lairesae  Unter- 
richt genoss,  in  dessen  Style  er  auch  später  malte,  guter  Histo- 
rienmaler war.  Er  starb  1732.  Dessen  Sohn  Äntonij,  geb.  zu 
Amsterdam  1701  und  daselbst  gestorben  1781,  war  gleichfalls  Hi- 
storienmaler. — 

1021.**     Wiebke  (Barthold),    Stillleben  von  Früchten. 

Eine  Gutedeltraube  mit  Bänke,  sowie  ein  Zweig  mit  weissen 
Johannisbeerträubchen,  Haselnüsse  und  drei  Pfirsiche  auf  einer 
Marmorplatte  durch  einen  Weissling  und  einen  Admiral  belebt. 
Schon  vor  1765  in  der  Gall.  —  Holz,  1  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  jt  Z. 
breit.  —  W.^  wahrscheinlich  ein  Deutscher,,  aber  Schüler  eines 
Niederländers,  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts. 
Dies  Bild  trägt  die  Jahrzahl  1679. 

1556.%*  Mieris  (Willem  van).  Dionysos  (Bacchus) 
findet  in  einer  Höhle  auf  der  Insel  Dia  (Naxos)  die  vom 
Theseus  treulos  verlassene  Ariadne, 

Der  Künstler  hat  aus  dem  Chaos  des  Ariadnemythos  sich  als 
Sujet  den  Moment  gewählt,  wo  der  auf  ^aa;o«  angelangte  ^occAu« 
die  Bchlafendo  Minostochter,  Ariadne,  gefunden,  welche  schmach- 
voller Weise  der  gegen  sie  so  undankbare  Held  Theseus,  welcher 
sich  schämte,  einem  Weibe  seinen  Ruhm  gewissermassen  ver- 
danken zu  müssen,  verlassen  hatte.  Ariadne  scheint  übrigens  we- 
gen der  Treulosigkeit  des  Theseus  bereits  etwas  getröstet  zu  sein. 
Sie  giebt  den  Vorstellungen  ihres  Retters  Gehör:  denn  Beide  sitzen 
in  Liebe  und  Lust  vereint,  auf  einer  mit  einem  rothsammetnen 
Teppiche  überhangenen  Felsenbank,  am  Eingange  zur  Höhle. 
Vor  ihnen  ruht  ein  kräftiger  Bock,  das  Symbol  des  Hanges  zu 
Wein  und  sinnlicher  Liebe.  Auch  der  kleine  Schelm  Amor  ist 
schiesslustig  in  grösster  Nähe,  während  ein  Silenknäblein  mit 
Epheu  bekränzt  und  beschürzt  der  Ariadne  eine  Schaale  mit 
Weine  gefüllt  reicht,  und  die  entleerte,  zierliche  Weinkanne  am 
Boden  liegt.  Eine  Thyade  mit  Weinlaube  bekränzt,  die  Flöte 
haltend,  sowie  ein  mit  Eichenlaub  bekränzter  Satyr,  einen  Korb 
voll  Weintranben  und  Pfirsichen  mit  sich  führend,  endlich  ein 
Faun,  der  sich  bedenklich  hinterm  Ohre  krauet,  scheinen  über 
die  Zärtlichkeiten  des  Paares   zu  spötteln.     Hinter  dem  Bacchus 
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bewegen  sich  ein  Satyr  und  eine  Mänade  mit  Becken,  sowie  ftüs 
Amphoren  trinkende  Baeehanien  im  wilden  Tanze,  während 
einige  andere  den  trunkenen  Siien  auf  seinem  Etel  den  Berg 
herauf  zum  Eingange  der  Höhle  führen.    Feme  Berglandschaft 

—  Willem  Mieris ,  der  zweite  Sohn  des  Frana  Mieris ,  war  1662 
zn  Leyden  geboren,  und  starb  daselbst  den  24.  Jan.  1747.  8ein 
Portrait  bei  Deseampa  (IV.  45.).  Er  malte  fast  ganz  im  Style 
seines  Vaters  und  führte  ebenfalls  mit  vielem  Fleisse  seine  Bil- 
der aus;  doch  ist  er  weniger  correct  als  dieser  in  der  Zeich- 
nung und  seine  Composition  ist  minder  durchdacht  Auch  hat 
er  zuweilen  bei  aller  Farbenharmonie  durch  zu  grosse  Geleckt- 
beit  den  Effect  gemildert.  Seine  Landschaften  sind  lobenswerth 
und  deren  Vordergründe  sind  meist  mit  fleissigst  behandelten 
Pflanzen  geziert  Vorzüglicher  war  er  als  Bildner  in  Wachs  und 
Thon,  und  namentlich  waren  seine  Vasen  mit  Reliefs  aus  der 
Mythologie  sehr  geschätzt.  —  Sein  Sohn  Franz  M.^  der  Jüngere, 
war  ein  grosser  Meister  im  Portrait  und  auch  historischer  Schrift- 
steller; er  ward  1702  geboren  und  starb  22.  Oct.  1763.  —  Bis 
1817  waren  nur  4  Gemälde  3f.'«  in  der  Gall.;  bis  1835  dagegen 
10.  Der  Graf  Wackerbarth- Salmour^  der  durch  den  Hanptmäcen, 
Mr.  de  laCourtf  mit  Mieris  bekannt  worden  war,  kaufte  No.  1556, 
1557  u.  1565  selbst  von  ihm  für  den  König.  •<—  Uebrigens  ward 
dieses  B.  unter  Palmaroli's  Leitung  1826  von  Renner  restaurirt. 

—  Holz,  2  F.  2  Z.  hoch,  2  F.  8  Z.  breit 

1425.%*  Mignon  (Abraham),  Stillleben  von  Früchten. 
Auf  einem  Steintische  eine  durch  einen  Nachtfalter  belebte 
Ranke  mit  Mnskatellertraube,  daneben  eine  weisse  und  blaue 
Gutedeltraube,  sowie  ein  schöner  Sammetpfirsich  und  eine  ge- 
öffnete welsche  Nuss.  Kam  durch  den  Graf  Waekeritarth'Std- 
mouir  zur  Gall.  ^  Holz,  1  F.  8  Z,  hoch,  1  F.  3  Z.  breit 

1583.***    Lermans  (FUter),     Ein  greiser  Einsiedler 
in  einer  Ruine. 

Der  Künstler,  ein  Schüler  des  Franz  Mieris  und  Mitschüler 
des  Jan  und  Willem  if.,  stellt  uns  in  seiner  ausserordentlich 
ängstlich  fleissigen  Ausführung  bei  einem  allerdings  etwas  zu 
wenig  wanqen  Colorit  und  einer  minder  gewandten,  sogar  schwül- 
stigen, eine  gewisse  Unruhe  im  Beschauer  hervorrufenden  Com- 
position, einen  alten  Einsiedler  vor  einem  Crucifix  dar,  der  mittels 
der  auf  die  Nase  gedrückten  Brille  in  einem  Buche  andächtigst 
liest  Das  äusserst  sauber  behandelte  Pergamentbnch  liegt  auf 
einem  mit  gewirktem  Teppiche  zum  Theile  belegten  Felsen- 
stücke ;  dabei  liegen  noch  drei  alte  Bücher,  sowie  ein  Spankober 
und  ein  Keisesack.  Uebrigens  gewahrt  man  in  dem  äusserst 
reich  mit  allerlei  Pflanzen  ausgestatteten  Vordergrund  noch  ver- 
schiedene Vögel,  sowie  einen  Iltis  und  Marder,  einen  Frosch  und 
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zwei  Kröten  verkehren.  Besonders  sorgsam  sind  nächst  dem 
alten  Weidenstamme  (den  anch  sein  Meister  sehr  liebte)  die  Di- 
steln und  Centaureen  ausgeführt.  Von  Z//<  Leben syerhältnissen 
ist  nnsers  Wissens  weiter  nichts  bekannt,  als  dass  er  auch  lu- 
stige Conversationsstücke  malte  und  noch  um  1677  lebte.  Seine 
Köpfe  sind  zwar  subtil  ausgeführt,  doch  entbehren  sie  meist  der 
geistigen  Auffassung.  Das  Bild  ward  vom  Kunsthändler  JFVanz 
Lemmera  in  Anhoerpen  um  210  Pattacons  für  den  König  August 
II.  1708  angekauft;  kam  aber  erst  1817  zur  Oall.  —  Leinw.,  1 
F.  6  Z.  hoch,  1  F.  2  Z.  breit 

1557.  ***     Mieris  (Wülem   van).     Eine    Zigeunerin 
wahrsagt  einer  Dame  ans  der  Hand. 

Eine  junge  Daine  sitzt  hinter  der  mit  einem  buntgewirkten 
Teppiche  bedeckten  Brüstung  einer  Gartenhalle  und  hält  einer, 
in  Begleitung  eines  Jungens  mit  dem  Bettelsacke,  sich  ihr  nahen- 
den alten  Zigeunerin  ihre  rechte  Hand  hin,  in  der  ein  Geld- 
stück, als  der  Schlüssel  für  die  Zukunft ^  liegt.  Im  Hintergründe 
Gartenanlagen  und  ferne  Berge.  Das  Bild,  das  durch  den  Graf 
Wackerhardi'Scdmour  vom  Künstler  selbst  für  den  König  August 
IL  angekauft  ward,  kam  aber  erst  1817  zur  Gall.  und  ward  in  den 
Catal.  Demiani's  unter  „Franz  Mieris*^  geführt,  obgleich  es  mit 
„  W.  van  Mieris  fe,  Ao.  1706^  bezeichnet  ist  —  Holz  (unter 
Glas),  1  F.  4  Z.  hoch,  10|  Z.  breit 

1567.***    Derselbe.     Der    trinklustige    Geiger    und 
die  schelmische  Kellnerin. 

Hinter  der  mit  einem  Belief,  „der  trunkene  Bacchus  von  Ge- 
nien umgeben",  versehenen  Brüstung  eines  Bogenfensters  sitzt 
ein  wohlgenährter,  wahrscheinlich  vom  Weine  erheiterter  Mann 
mit  einer  Gypspfeife  in  der  Hand.  Sein  Anzug  gleicht  dem  der 
bediensteten  holländischen  Musiker  des  17.  Jahrhunderts;  ein 
gehacktes  Wammes  nebst  Schalaune  und  Barett.  Vor  ihm  liegt 
auf  der  Brüstung  eine  Viola  di  Spalla  sammt  Bogen,  neben  der 
eine  Libelle  rastet  Eine  schelmisch  lachende  Kellnerin  giesst 
aus  einem  irdenen  Weinkännchen  ihm  einen  frischen  Trunk  in 
den  von  ihm  gehaltenen  weiten  Stamper.  Ein  charaktervolles 
Bild  Yon  fleissiger  und  dabei  gewandter  Ausführung.  Das  Bild 
ward  unter  dem  falschen  Titel:  ,jBildniss  des  Künstlers  und  sei- 
ner Frau"j  von  dem  Maler  und  Kunsthändler  Jacques  de  Witte 
in  Antwerpen  1710  für  den  König  August  II.  angekauft,  kam 
aber  erst  1817  zur  Gall.  —  Holz  (unter  Glas),  lOfZ.  h.,  8Z.  br. 

1553*     Werf  (Pieter  van  der).     Eine    Werft -Ba- 
raquen-Scene. 

Hinter  einem  Tische,  auf  dem  holländischer  Käse  nebst  Brot 
and  Messer   liegen,    sowie    eine  Schüssel  mit  blauen  Pflaumen 
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steht,  sitzt  ein  wahrscheinlicher  Bootsmann  oder  Schiffsmäkler  mit 
Schnauzbarte  in  ernster  Haltung;  die  Mütze  hat  er  tief  in*s  Ge- 
sicht gedrückt.  £r  schmaucht  sein  Pfeifchen  und  seheint  einen 
sehr  jungen  Hafenarbeiter  oder  Schiffsjungen  zu  beobachten,  der, 
auf  einem  Fasse  verdächtig  sitzend,  im  Begriffe  ist,  einen  tüchtigen 
Schluck  Franzbranntwein  aus  der  Korbflasche  zu  thun,  während 
ein  Dritter  stehend  sich  dafür  interessirt.  Im  Hintergründe 
Aussicht  auf  das  Gestade.  —  Ein  sehr  beachtenswerthes  B.,  das 
jedenfalls  von  dem  Bruder  Adrian  retouchirt  ward,  und  durch 
den  Kunsthändler  Franz  Lemmers  in  Änttoerpen  in  den  Besitz 
des  Königs  August  11.^  aber  -erst  1817  zur  Gall.  kam.  —  Holz 
(unter  Glas),  1  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  1  Z.  breit.  —  Pieter  van  der 
Werf  war  zu  Kralinger-Amhaclu  (Amt)  bei  Botterdamy  wo  sein 
Vater  Mühleninspector  war,  als  der  jüngere  Bruder  des  Chevalier 
Adrian  van  der  Werff,  1665  geboren.  Durch  seinen  Bruder  in 
der  Malerei  ausgebildet,  war  er  lange  Zeit  eigentlich  nur  dessen 
Gehilfe,  und  copirte  Anfangs  gewöhnlich  dessen  Bilder,  die  die- 
ser dann  retouchirte  und  unter  seinem  Namen  verkaufte.  Sein 
Hang  zum  niedern  Volksgenre  führte  ihn  aber  endlich  in  die 
gemeinsten  Erholungsorte  des  rotterdamer  Hafenlebens,  und  jetzt 
begann  er  erst  selbstständig  zu  componiren ;  doch  stand  ihm  sein 
Bruder  Adrian  immer  noch  zur  Seite,  indem  er  auch  dessen  Genre- 
bilder retouchirte.  Im  Jahre  1695  heirathete  er  die  beste  Schü- 
lerin des  Adrian^  die  Maria  Bosmcms,  welche  grosses  Talent  ent- 
wickelte, für  ihren  Meister  auch  meistens  Untermalungen  und  ' 
sogar  Ausführungen  besorgte,  doch  nach  ihrer  Yerheirathung 
wenig  oder  gar  nicht  mehr  malte,  allein  nach  dem  Tode  ihres 
Mannes  aus  Noth  wieder  als  Gehilfin  sich  zu  ihrem  Schwager  > 
begab.  Pieter  besuchte  mehr  aus  Gewohnheit,  als  im  Hange 
zum  Trinken  die  gemeinsten  Kneipen,  und  war  auch  durch  keine 
Vorstellungen  der  Seinen  davon  abzubringen.  Endlich  verfiel  er 
in  eine  unheilbare  Hypochondrie;  er  floh  jetzt  alle  Gesellschaft, 
ja  sogar  die  seiner  Familie,  und  trug  sich  stets  mit  dem  furcht- 
baren Wahne,  dass  man  ihn  vergiften  wolle.  Er  hat  seine  un- 
verkennbaren Vorzüge  und  entfaltet,  bei  einer  fleissigen  Ausfüh- 
rung und  bei  weniger  Gelecktheit,  sowie  warmem  Colorit,  unbe- 
dingt mehr  Naivetät,  als  sein  ruhmgekrönter  Bruder  Adrian. 
Ihn  fand  endlich  im  grössten  Tiefsinne  der  erwünschte  Tod  im 
Jahre  1718.  Seine  Bilder  sind  selten  und  wurden  schon  bei 
Lebzeiten  des  Künstlers  theuer  bezahlt.  Unter  seinen  histori- 
schen Bildern  ist  das  vorzüglichste:  y^die  Directoren  der  ostindi- 
sehen  Compagnie^^  in  deren  Hotel  zu  Botierdam. 

1518.*;,.*     Wi/tmans  (Matthes).     Eine  noble  Lauten- 
dilettantin. I 

Eine  feine,  junge  Dame,  mit  carmoisiner  und  gelber  Feder 
in  den  Haaren,    sitzt  am  Eingange   zu   einer  Gartenhalle  hinter 
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einer  Brüstung  in  Notenblättern  suchend,  wahrend  vor  ihr  eine 
Laute  liegt  —  Das  B.,  das  mit:  „Jf.  WYTMANS.  i^."  bezeich- 
net ist,  kam  erst  nach  1830  zur  Gall.  —  Holz,  1  F.  hoch,  9|  Z. 
breit.  —  M.  W.  war  zu  Gorhum  1650  geboren.  Sein  erster  Mei- 
ster war  H.  Verachuuring,  Er  setzte  seine  Studien  bei  Jan  By- 
laert  aus  Utrecht  fort  und  bildete  sich  anfänglich  sehr  allseitig. 
Später  ward  er  Nachahmer  des  Netscher,  Er  malte  Landschaften, 
Früchte  und  Blumen,  sowie  namentlich  nette  Conversationsstücke; 
doch  sind  seine  Bilder  ausser  in  den  Niederlanden  und  in  Holland 
sebr  selten.  Detcamps  sagt  von  ihm:  „H  sgut  embeüir  sea 
tableaux  jpar  les  fondU  agriables  de  Paiyaagea,  riants^  qu*il  finissoit 
beaucoup ,   &  avec  v/ne  coulewr  naturelle."'    Er   starb   bereits  1688. 

1561.%*    Mieris  (Willem  van).    Der  Hof-Trompeter. 

Ein  nach  dem  Costüme(wie  auf  No.  1567)zu  urtheilen,  wahr- 
scheinlich bediensteter  Musiker  steht  in  einem  mit  einer  zurück- 
geschlagenen japanesischen  Tapete  verhangenen  Bogenfenster,  an 
dessen  Brüstung  ein  Belief,  den  sammt  seinem  Esel  zusammen- 
gesunkenen, betrunkenen  Silen  darstellend,  augebracht  ist,  und 
bläst,  was  seine  Lunge  auszuhalten  vermag,  in  die  Welt  hinaus. 
Auf  der  zum  Theile  mit  Teppiche  behangenen  Brüstung  selbst 
steht  eine  Weinflasche  nebst  Stutzglase  und  daneben  liegen  eine 
Gypspfeife  und  einige  lufttrockene  Butten.  Es  ist  wohl  dieselbe 
Figur  wie  in  No.  1567.  Das  Bild,  das  durch  den  Premier-Com- 
missaire  Gaschke  zu  Antwerpen  für  den  König  August  II.  ange- 
kauft ward,  kam  erst  1817  zur  Gall.  —  Holz,  1  F.  J  Z.  hoch. 
lOJ  Z.  breit 

1559«     Derselbe,     Der  lustige   Leiermann   und   die 
schelmische  Kellnerin  (Herherghmeisje), 

Dieses  durch  den  Kunsthändler  Franz  Lemmers  in  Antwer- 
pen 1708  von  dem  Könige  August  II.  um  350  Pattacons  ange- 
kaufte, wohlerhaltene  Bild  ist  unstreitig  eine  der  gelungensten 
und  lebensvollsten  Compositionen  des  Künstlers,  die  mit  grossem 
Fleisse  und  gutem  Humor  durchgeführt  ist.  —  Sie  führt  uns  in 
das  Innere  einer  holländischen  Herberge.  Den  Brennpunkt  der 
Composition  bildet  der  an  einem  Tische  gemächlich  sitzende, 
ungemein  heiter  gestimmte  Leiermann  (Liermans)  mit  derThon- 
pfeife  als  Agraffe  auf  dem  Krämphute,  und  zwar  in  sehr  schad- 
hafter, aber  doch  malerischer  Kleidung  (scheinbar  dasselbe  Mo- 
dell als  No.  1561  und  1567),  was  ihn  als  einen  ziemlich  lockern 
Burschen  documentirt.  Neben  demselben  verkehrt  in  schelmisch- 
zärtlicher Haltung  mit  einem  Stamper  in  der  Hand  die  „ffcr- 
herghmeitje*^  (Modell  wie  No.  1567).  Auf  dem  mit  einem  zurück- 
geschlagenen Teppiche  zum  Theil  behangenen  Tische  steht  ein 
zierlich  gepresstes  kölner  Weinkännchen  und  dabei  ein  Wein- 
glas, sowie,  als  beliebter  Imbiss  der  Holländer,  mehre  lufttrockene 
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Butten.  Die  spassige  Scene  des  Vordergrundes  beobachtet  im 
Clair-obscnr  des  Mittelgrandes  ein  wahrscheinlicher  Forstmann, 
der,  wie  Demiam  weiss,  „seine  Glossen  dariiber  ssu  machen  seheM^^ 
und  eben  im  Begriffe  ist,  seine  Pfeife  in  Brand  zu  stecken,  wah- 
rend im  Proscenium  ein  Hund  an  dem  vom  Leiermanne  ihm 
gespendeten  Stücke  Butten  sich  gütlich  thut.  üebrigens  ist  es 
eine  vom  Künstler  aus  malerischem  Interesse  absichtlich  bunt  ge- 
schaffene Wirthschaft:  denn  ausser  der  grossen  Herbergs-Lateme 
und  der  Credittafel  an  der  Wand  sehen  wir  einen  Spieltisch  mit 
Karten,  deren  eine  den  Boden  erreichte,  im  Mittelgrunde,  sowie 
Tom  die  Feuerkiste,  einen  Besen,  wie  auch  Bührlöffel,  Holskorb, 
mehre  Töpfe  etc.  Das  B.,  welches  seit  1722  der  Gall.  angehört 
ist  mit  „  TT.  van  Mieris  fee.  Anno  1694"  bezeichnet.  —  Leinw., 
J  F.  8^  Z.  hoch,  1  F.  5  Z.  breit. 

1124  &  1125.%*  Eist  (Beter  van  der),  k.  Der 
schlnmmernde  Alte.  B.  Der  beim  Lampenlichte  Lesende. 
Nachtstücke.    Mit  den  Monogrammen  ^^  nnd  P\£y 

Einfache,  aber  im  Beleuchtungseffecte  gelungene  Composi- 
tionen.  A.  Der  alte  Papa  zahlt,  auf  einem  Stuhle  sitzend  und 
den  mit  einer  friesischen  Pelzmütze  bedeckten  Kopf  auf  den 
rechten,  vom  Kniee  unterstützten  Arm  bettend,  der  Katur  den 
Schlaftribut,  während  am  Fussboden  vor  ihm  ein  Wachtfeuer 
verglimmt  und  mit  seinem  letzten  Scheine  die  Gestalt  des  Alten 
matt  beleuchtet.  —  B.  Hinter  einem  Tische  sitzt  ein  alter  bärtiger 
Rabbi  und  liest,  mit  der  Brille  auf  der  Nase,  andächtigst  in  einem 
grossen  Buche,  wozu  ihm  eine  hohe  Oellampe  mit  Ständer  leuchtet. 
A.  Holz,  9^  Z.  hoch,  9  Z.  breit  B.  Leinw.,  HZ.  hocli,  10  Z. 
breit.  —  P.  v.  d.  Eist  (nicht  Äelft)^  wie  seine  Monogramme 
darthuen,  war  ein  eifriger  Nachahmer  des  Geraird  Don  und  starb 
1653  zu  ÄTosterdam,  Seine  Qemäldchen,  meist  Beleuchtungs- 
effecte, sind  ausser  Holland  sehr  selten,  nur  im  Belvedero  zu  Wien 
befindet  sich  noch  eines  von  ihm  mit  dem  erstem  Monogramme. 
Das  Abr4g4  nennt  ihn,  sowie  auch  Jtd,  SiUmer,  fälschlich  fMat- 
ihäi  nur  in  Parenthese)  van  Aelst.  Das  Ahrigi  scheint  übrigens 
durch  seinen  Zusatz  „ou  Pierre  Cock"  unklar  zu  sein,  ob  es  das 
Bild  nicht  lieber  dem  Pieter  Cock,  nämlich  dem  bekannten,  ein 
Jahrhundert  früher  lebenden  Pieter  Koeck,  einem  Schüler  de« 
Bemard  van  Orlay  ^  der  längere  Zeit  in  Born  studirte,  dann  in 
Constcmtinopel  war  und  1553  zu  Antwerpen  starb,  zuschreiben  solle. 

1558.%*  Mieris  (Willem  van).  Kephalus  neben  der 
verwundet  sterbenden  Prohris  knieend. 

Das  Sujet  ist  bereits  bei  der  grossen  Composition  der  Bor- 
Inert f  No.  484  (S.  37),  näher  berührt.  Während  Barbiert  den 
Schmerz  des  Kephalus  nach  bereits  erfolgtem  Tode  der  Prohris 
darstellt,  hat  sich  Mieris  die  Aufgabe  gestellt,  den  Tod  derselben 
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za  schildern.  Ob  es  ihm  yollkommen  gelungen,  wollen  wir  da- 
hingestellt sein  lassen.  Wir  sehen  die  in  dem  aus  Eifersucht 
gesuchten  Vei  stecke  tödtlich  yerwundete  Frohrit  unter  einem 
Baume  in  dem  Arme  ihres  Kephalut  liegen,  während  dieser  be- 
mäht ist,  das  aus  der  Herzenswunde  quellende  Blut  durch  den 
8chleier  zu  stillen.  Im  Vorgefühle  des  nahen  Todes  blickt  sie 
mit  dem  Ausdrucke,  yersöhnt  mit  ihrem  unwillkührlichen  Mör- 
der zu  sterben,  den  bestürzten  K.  an.  Der  blutige  Jagdspiess, 
als  Corpus  deUcH,  liegt  daneben.  Die  sur  Stimmung  der  Hand- 
lung passende  düstere  L<andschaft  mit  der  Aussicht  auf  ein  Fluss- 
thal, das  durch  Bergferne  begrenzt  ist,  yerdient  Beifall,  was  wir 
weniger  von  der  sogar  an  unschönen  Formen  und  selbst  Ver- 
zeichnung leidenden  Gestalt  der  JProkria  behaupten  möchten. 
Das  Bild  ward  durch  den  Feldmarschall  Graf  Flemming  für  den 
König  August  JI.  besorgt,  und  ist  seit  Anfange  in  der  Gall.  Es 
ist  übrigens  mit  „  W,  van  Mieria  fc,  AnP»  1700^*  bezeichnet.  Von 
diesem  Bilde  gilt  eigentlich,  was  von  Quandt  bemerkt:  „Wilhelm 
Mierisy  der« glatte,  feine  Bilder  malte,  erfreut  solche  Kenner, 
welchen  der  Pinsel  genügt  und  der  Gegenstand  gleichgültig  ist 
Die  mythologischen  Gegenstände  lagen  weit  über  seinem  Ge- 
sichtskreise.'' —  Holz,  1  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  6  Z.  breit. 

1562.  *#*     Derselbe.     Der  Lieferant   eines  holländi- 
schen Keukenamhts  (Küchendepartements). 

Halbfigur.  Hinter  der  mit  einem  Relief  (kleine  Silenen  mit 
einem  Bocke,  ^und  einer  Orgienmaske)  verzierten  Brüstung  eines 
mit  Weinlaube  umwachsenen  Bogenfensters  steht  ein  Mann  hei- 
tern Angesichts  mit  Tigerpelzmütze,  während  er  einen  todten 
Hasen  emporhält.  Im  Hintergrunde  des  Innern  Raumes  verkehrt 
ein  weibliches  Wesen.  An  den  Fensterstöcken  hängen  dagegen 
nächst  einem  Vogelgebauer  ein  Truthahn  und  Goldfasan,  und 
auf  der  Brüstung  steht  ein  Korb  mit  Eiern,  während  darunter 
einige  Hasenfelle  und  davor  eine  todte  Ente  liegen.  Eine  an- 
sprechende, fleissig  behandelte  Composition.  —  Moaen  weiss  von 
Wiliem  Mieria  weiter  nichts  zu  bemerken,  als  dass  er  den  Vater 
nicht  erreichte  und  „ausgezeichnet  in  kleinen  Basreliefs,  mit 
welchen  er  seine  Gemälde  zierte",  war;  ein  Beweis,  wie  wenig 
er  sich  die  Bilder  dieses  Meisters,  namentlich  No.  1557,  1559, 
1563  und  1567,  näher  betrachtet  haben  mag.  Das  Bild,  welches 
die  Catal.  seit  1835  meist  unter  der  Bezeichnung  ^^Wildprett- 
Jiändler^*  führen,  kam  durch  den  Premier-Commissaire  Baschke 
zu  Antwerpen  in  den  Besitz  des  Königs  August  II.,  doch  erst 
JS30  zur  Gall.  —  Holz,  1  F.  1  Z.  hoch,  10  Z.  breit. 

1566.**    Derselbe.   Aphrodite  (Venus)  erscheint  attein 
vor  dem  Paris  (Alexander)  am  Ida. 

Paris  sitzt  mit  Eichenlaub  bekränzt  und  in  eine  Diphthera 
von  Pantherfelle  gekleidet  unter  einem  Baume,  während  Venus 
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nebst  ihrem  schelmischen  Söhnlein,  ^o«  (Amor),  seltsam  genng, 
aüein  erscheint.  -  Ebenfalls  ein  Beweis,  dass  W.  M.  mit  der  ! 
Mythologie  weniger  Glück,  als  in  der  Genremalerei  hatte.  Das 
B.,  welches  alle  Catal.  seit  1817  führen,  wo  es  wieder  zur  Gall.  kam, 
ist  mit  „IF.  van  Mieri^fc.  Ano  1717^^,  bezeichnet.  Die  ältesten 
Catal.  haben  es  durch:  „Venus  besucht  den  Anchises  am  Ida." 
—  Nach  Homer  (Ilias  II.  819.)  und  Heaiod  (Theogon.  1009.) 
erschien  im  Idagebirge  Aphrodite  dem  schönen  Sohne  des  Kapy9 
und  der  Themia ,  Anchises,  wo  dieser  seine  Hirtenbesitzungen 
hatte,  und  lud  ihn  zu  Vertraulichkeiten  ein,  was  die  Geburt  des 
AenetM  zur  Folge  hatte.  Sie  gebot  jedoch  dem  Geliebten,  von 
ihrer  Zuneigung  zu  ihm  gegen  Jedermann  zu  schweigen.  — 
Holz,   5|  Z.  hoch,   7^  Z.  breit. 

1564.%*     Derselbe,     Die   alte  Köchin   am  Weizen- 
brotladen (Tarwehroothram).     Halbligur. 

Eine  mit  einer  Kopfhülle  versehene  holländische  Köchin 
(Kevl'enmeisje)  von  vorgerücktem  Alter  steht,  vom  1ß*ischmarkte 
heimkehrend,  vor  dem  Weissbrotverkaufe  und  hat  ihren  blank-  i 
gescheuerten,  blechernen  Henkeltopf,  in  dem  sie  einen  Hecht  nebst 
Petersilie  mit  sich  führt,  auf  den  Verschleisstisch  gesetzt,  wäh-  ,' 
rend  sie  bereits  zwei  Geldstücke  zum  Ankaufe  von  Weissbrot- 
chen  oder  Semmeln  (richtiger  Simeln)  ausgezahlt  hat.  Bereits 
1745  in  der  Gall.  —  Holz,  8  Z.  hoch,  6}  Z.  breit.  \ 

1554.     Werff  fHeter  van  derj.?    Ein  Mädchen  expe-  \ 

dirt  eine  gefangene  Maus.  \ 

In    einer   Fensterluke,    an    deren    Brüstung    eine    thönerne  | 

Schüssel    aufgehangen    ist,    erscheint    ein    lächelndes   Mädchen,  i 

während   sie   mit  der  Linken   eine  Mäusefalle  hält  und  mit  der  | 

Rechten   mittels   einer  Feuerzange   die   kleine  Gefangene   herab-  i 

wirft.     Das  Bild,  welches   durch  einen  dänischen  Gesandten  am  ' 
Dresdner  Hofe    in    den  Besitz   des  Königs  August  II.    gelangte, 
ist  seit  1745  in  der  Gall.  (vgl.  No.  1091.) —  Holz,  8^  Z.  h,  6Z.br. 

1565.**  Mieris  (Willem  van).  Die  schlafende iljp^^&^i^^      | 
(Venus)  nebst  Amor.  I 

In  einer  netten,  gebirgigen  Landschaft  ruht  die  allgewaltige       ' 
Herzensspeculantin    und    schlummert,    während  das  schalkhafte       < 
Söhnlein,  Bros  (Amor),  mit  Pfeil  und  Bogen  bewaffnet,  hinter  ihr 
als   Schutzwache   aufgestellt  ist.     Auf   der    sie   zum  Theile   ver- 
hüllenden blauen  Gewandung  liegen  in  der  Schoossgegend,  sowie 
neben  ihr  Rosen  (die  Symbole  der  unbedingten  Schweigsamkeit). 
Das  B.,    welches  in   der  Behandlung  Aehnlichkeit  mit  No.  1566 
hat,  und  erst  1817  zur  Gall.  kam,    ist    mit  „W.  van  Mieris  fc* 
Ano  1708''  bezeichnet  -—  Holz  (unter  Glas),  5}  Z.  hoch,   7|  Z. 
breit 
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1563.***    Derselbe.    Der  im  Kruge  rastende  Leier- 
mann.   Halbfignr.  ^ 

Ein  etwas  bejahrter,  heiterer  Leiermann  mit  rother  Pek-  | 
mutze  sitzt  hinter  einem  Eröpel tische ,  auf  dem  ein  Papier  mit  | 
holländischem  Tabake,  sowie  sein  getreues  Brotinstrnment  liegen, 
und  er  ist  im  Begriffe,  seine  eben  gestopfte  Thonpfeife  am  Koh- 
lenbecken in  Brand  an  setzen.  £r  scheint  mit  dem  ein  Glas 
nebst  zierlich  gepresstem  und  beschlagenem  Weinkännchen  her- 
beibringenden Schänkmädchen  (KroegmeisjeJ  zu  reden.  Dieses 
ansprechende  und  fleissig  behandelte  Bildchen  gelangte  durch 
den  Graf  Wackerharth-Saimour  in  den  Besitz  des  Königs  August  III,, 
kam  aber  erst  ISl  7  zur  Gall.  Stich  von  L.  Garreau  1 7SS ;  früher  im 
Cabinet  des  Ze  £run.  —  Holz  (unter  Glas),  1  F.  |Z.  h.,  lOJ  Z.  br. 

1560.%*    Derselbe,     Prectosa  wird  von  ihrer  Mntter 
nnd  einer  Dienerin  erkannt. 

Eine  in  Architectur  und  Figuren  überreiche  Composition 
von  delikatester  Ausfuhrung,  die  aber  hart  und  in  der  Zeich- 
nung Mehres  zu  wünschen  übrig  lässt.  —  Die  scheinbare  Zigeu- 
nertochter Freciosa  ward  durch  die  Vorsehung  nach  etwa  15 
Jahren  wieder  in  das  Haus  ihrer  Tornehmen,  spanischen  Eltern 
gefuhrt.  Die  leibliche  Mutter  findet  sich  zu  dem  schönen  Mädchen 
ausserordentlich  hingezogen  und  will  sie  eben  von  ihren  Frauen 
in  dem  Vestibül  zu  einem  bevorstehenden  Feste  kleiden  und 
schmücken  lassen.  Da  plötzlich  bemerkt  diese  beim  Herabgleiten 
des  Obergewandes  die  Warze  an  der  linken  Brust,  die  ihr  an- 
geblich im  Wasser  verunglücktes  Töchterchen  wahrzeichnete,  und 
gleichzeitig  bemerkt  eine  der  Frauen,  welche  die  Sandalen  von 
dem  linken  Fusse  der  Preciosa  gelöst  hat,  das  zweite  ihnen  be- 
kannte Merkmal,  die  dritte  und  vierte  zusammengewachsene  Zehe, 
Auf  dem  runden  zierlichen  Tische  mit  einer  theil weise  durch 
einen  grünnen  Teppich  bedeckten  Marmorplatte  liegt  neben  einer 
Urkunde  und  einem  Schmuckkasten  das  von  der  Preciosa  von 
Kindheit  auf  getragene  Medaillon  als  ein  drittes  Erkennungs- 
zeichen. Während  der  Erkennungsscene  unterhält  sich  im  Mit- 
telgründe die  alte  Zigeunermutter,  welche  die  Preciosa  als  Kind 
raubte,  als  diese  von  ihrer  gewissenlosen  Wärterin  verlassen  in 
der  Nähe  des  Schlossteiches  im  Grase  spielte,  mit  zwei  Diene- 
rinnen. Ein  Herr  (vielleicht  der  Vater),  dem  ein  Hündchen 
bellend  vorausspringt,  tritt  gleichzeitig  durch  den  Eingang  zum 
Vestibal  herein,  welcher  die  Aussicht  in  den  von  einem  Portikus 
umschlossenen  Hofraum  darbietet.  —  Das  Sujet  dieser  Compo- 
sition blieb  bis  1844  in  den  Catal.  unerklärt,  wo  der  hochselige 
König  Friedrich  August  II.  zuerst  dasselbe  erkannte.  Bekannt- 
lich hat  Wolf  dieses  Sujet  nach  der  bekannten  spanischen,  zu  meh- 
ren Dichtungen  benutzten  Sage  dramatisch  gut  bearbeitet,  und  die 


Digitized  by 


Google 


688  NdrdHche  Gallerie. 

Ouvertüre,  sowie  die  Melodieen,  Chöre  und  Märsclie  zu  diesem 
beliebten  Schauspiele  componirte  0.  M,  von  Weher  auf  einer 
Badereise  im  Juli  1820.  —  Das  B.,  welches  mit  „TT.  van  Mieris 
Fee.  ano.  1719^^  bezeichnet  ist,  kam  durch  den  Graf  Gotter  in 
den  Besitz  des  Königs  August  III,  und  erst  1817  zur  Galt.  — 
Holz  (unter  Glas),  1  F.  öj  Z.  hoch,  1  F.  9J  Z.  breit 

Dem  Fenster  gegenüber: 
1474  &  1473.*  Stoom  (MaUhes).  Schlachtscenen. 
A.  Gefecht  zwischen  kaiserlich-deutschen  Reitern  und  Tür- 
ken in  der  Nähe  einer  Festung.  Die  Türken  werden  von  Kü- 
rassieren in  die  Flucht  geschlagen.  Weite  Ferne  eines  durch 
Berge  begrenzten  Thals.  —  B.  Wahlstatt  nach  einem  Treffen. 
Kaiserliche  Kürassiere  und  Dragoner  entkleiden  und  berauben 
die  Leichen.  Eben  hat  ein  Dragoner  einen  vollen  Beutel  beim 
Entkleiden  gefunden.  Höhe  mit  der  Aussicht  auf  eine  durch 
Berge  begrenzte  Thalferne.  Beide  Bilder  kamen  durch  Ventura 
Bossi  1738  unter  der  Firma  des  Bourgnignon  zur  GalL  (vgl.  S. 
534.)  —  Beide  Leinw.,  2  F.  4  Z.  hoch,  4  F.  1 1|  Z.  breit 

1349.**     Stevens  fPalamedes  Falamedesz).     Ein  hitzi- 
ges Reitergefecht« 

Eine  Remiikiscenz  aus  dem  Kampfe  der  Niederländer  gegen 
die  Spanier;  namentlich  bat  sich  das  Gefecht  zwischen  Küras- 
sieren und  Dragonern  auf  einer  weiten  Fläche .  ausgebreitet 
Links  im  Bilde  sprengt  ein  neuer  Reiterhaufen  heran,  während 
im  Vordergründe  zwei  Reiter  fliehen.  Die  rothen  Feldbindeu 
der  Reiter  bezeichnen  die  Spanier,  während  die  blauen  die  Nie- 
derländer andeuten.  —  Falamedes  St.,  Sohn  des  Kunstdrechslers 
Falam,  St.  aus  Delft,  war  1607  zu  London  geboren,  wohin  sein 
Vater  von  König  Jacob  I.  berufen  ward,  um  Vasen  und  Gefässe 
in  Porphyr,  Jaspis,  Agat  etc.  zu  fertigen.  Nach  dem  Tode  des 
Königs  kehrte  der  Vater  nach  Ddft  zurück  und  hier  bildete 
sich  der  junge  Falamedes  einzig  und  allein  nach  den  Gemälden 
des  Esaiaa  van  den  Velde  zum  Schlachtenmaler  aus.  Anfangs 
imitirte  er  diesen  Meister  trefflich,  nahm  aber  endlich  eine  selbstän- 
digere Manier  an.  Er  war  dabei  sehr  correct  in  der  Zeichnung 
und-fleissig  in  der  Ausführung;  starb  jedoch  in  Folge  ange- 
strengter Arbeit  bereits  am  26.  März  1638.  —  Sein  Bruder  Anton 
Falamedesz  Stevens  war  Portraitmaler,  1604  zu  Delft  geboren  und 
daselbst  als  Vorstand  des  Schildersbent  1680  gestorben.  —  Mat- 
thäi  führt  das  B.  fälschlich  unter  „Stevensj  gen.  Anton  Falamedes 
f  1638^^,  später  erst  ohne  Anton.  Jul^  HiUmer  ist  diesem  nur 
gefolgt,  nennt  aber  den  Bruder  sonderbarer  Weise  j,Anton  Fa- 
lemedes^^  statt  „Falamedesz",  d.  h.  Sohn  des  Falamedes  Stevens, 
Das  B.  ist  erst  seit  1830  in  der  Gall.  ~  Holz,  1  F.  8  Z.  hoch, 
2  F.  6  Z.  breit 
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1669.**     Beerestraaien  (J.  O.E.  oder  Ä,  van).     Ein 
gewaltiger  Seesturm. 

Eine  schroffe  Felsen  käste ,  wahrscheinlich  die  einer  Insel. 
Auf  einem  isolirten,  durch  einen  Steg  mit  der  übrigen  Küste  ver- 
bundenen Felsen  ein  Fort  Der  Sturm  treibt  die  Wellen  in 
furchtbarster  Brandung  gegen  die  steilen  Felsenmassen ,  welche 
sie  schäumend  zurücksenden.  Ein  Dreimaster  ist  in  der  Bucht 
unter  dem  Fort  gegen  die  Felsen  getrieben  gescheitert,  während 
bereits  die  Boote  und  Plankenstücke  gegen  eine  Klippe  im  Vor- 
dergründe geschleudert  wurden,  auf  der  sich  ein  Theil  der 
Mannschaft  emporklimmend  rettet.  Während  ferner  seitwärts 
ein  Hoecker  yom  Sturme  geworfen  wird,  sind  auf  der  hohen  See 
ein  FUbot  und  ein  Fluit  Schip  in  der  höchsten  Gefahr.  Das  B. 
war  schon  vor  1722  auf  dem  alten  Reissigen-Stallgebäude,  das 
in  diesem  Jahre  zur  Bildergallerie  eingerichtet  ward  (vgl.  Einl. 
S.  35),  und  galt  dort  als  ein  Original  des  Ludolph  Backhuysen, 
Doch  fuhren  es  die  Catal.  seit  1745  unter  ,, Beeresir aeUen  (J,  O. 
^y  (Vgl.  S.  334.)  —  Leinw.,  4  F.  hoch,  5  F.  8  Z.  breit 

1000.     Mnderkout  (Hendrik).  Der  Hafen  von  Smyma 
im  17.  Jahrhunderte. 

In  einem  tiefen  Meerbusen  liegen  mehre  Kauffahrer  unter 
weisser  und  blauer  sowie  unter  oranger  und  weisser  Flagge, 
auch  ein  Sklavenschiff  vor  Anker.  Im  Vordergrunde  lieg^  eine 
Gondel  am  Ufer,  in  welche  vornehme  Orientalen  mit  Sonnen- 
schirmen einsteigen  wollen,  und  drei  mit  Waaren  belastete  Ka- 
meele  werden  zum  Landtransporte  fertig  gemacht  Der  Hinter- 
grund ist  theils  durch  das  Meer,  theils  durch  das  auf  einer  fel- 
sigen Landzunge  erbaute  WasserctMtel  abgegrenzt.  —  Henda-th 
M.  (spr.  Minderhaut),  ward  1687,  nach  Immerzeel  zu  Amsterdam, 
nach  Descamps  zu  Antwerpen  geboren.  In  Antwerpen  war  er  in 
die  Academie  aufgenommen,  wie  wenigstens  sein  Receptionsbild 
(eine  Marine)  im  Academiesaale  beweist  1662,  oder  nach  Im- 
merzeel am  26.  Febr.  1663,  ward  er  in  die  St.  Lucasbrüderschaft 
zu  Brügge  recipirt  Er  war  schon  gleichzeitig  als  Marinemaler  sehr 
geachtet,  obschon  seine  Staffage  weniger  lobenswerth  sein  dürfte. 
Von  den  Lüften  sagt  Descamps:  ,,ses  eiels  sant  midiocres  <&  sans 
Ug^etd,"  Seine  Bilder  sind  ausser  HoUand  und  den  Niederlan- 
den selten.  M.  soll  1696  zu  Brügge  gestorben  sein.  Er  zeich- 
nete gewöhnlich  seine  Bilder  mit  ff.  Minderhaut  /.''  (das  M  in's 
ß  vereint).  Dieses  Bild  ist  wahrscheinlich  dasselbe,  was  Des- 
camps beim  Marquis  de  la  Baurdonnaye  in  P(»ris  sah  und  durch 
i,un  Port  de  Mer  du  Levant^*  bezeichnet  Uebrigens  bemerkt 
dieser:  ,,Ses  compositians  sont  ahondantesy  <&  toujours  anec  de 
grands.  effects  dk  de  belle  oppositions,'*  —  Leinw.,  2  F.  6  Z.  hoch, 
5  F.  breit. 
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1381.     Bakhuijaen  (LudolphJ,    Ein  grossartiges  See- 
treffen. 

Die  Catal.  seit  1817,  seitdem  das  Bild  in  der  Call,  ist,  nach- 
dem es  vom  Könige  August  IL,  der  als  Kurprinz  den  Künstler 
selbst  in  Amsterdam  besuchte,  bereits  um  1687  direct  angekauft 
worden  sein  mag,  bezeichnen  es  blos  „ein  SeegefeehtJ^  Erst 
die  Catal.  von  1844  an  setzten:  „Seegefecht  zwischen  der  engli- 
schen und  holländischen  FlotteJ^  Die  Flaggen  der  die  Oberhand 
behaltenden  Kriegsschiffe  sind  roth,  blau  und  weiss,  also  hollän- 
dische, wie  sie  der  Ober-Admiral  Ruyter  in  dem  mörderischen 
Seetreffen  unweit  der  englischen  Küste  im  Frühjahre  1666  ge- 
gen die  vom  Prinz- Begenten  und  dem  Herzoge  von  Albemarle 
commandirte  englische  Flotte,  welcher  dabei  17  Schiffe  vernich- 
tet und  6  abgenommen  wurden,  sowie  in  der  ebenfalls  von  den 
Niederländern  gewonnenen  Seeschlacht  bei  Dilnhirchenf  am  11. 
bis  14.  Juni  desselben  Jahres,  führte.  In  der  Mitte  erblicken 
wir  das  Admiralitätsschiff  der  Holländer  mit  der  Admiralitäts- und 
grossen  Flagge  undderDevise-Inschrifti^PO'öf-yO.PÄO.PuiTÄ/^'*, 
während  ausserdem  mehre  der  Takelage  ziemlich  beraubte 
Kriegsschiffe,  sowie  einige  Bloquadeschiffe  rückgängige  Bewegung 
zu  machen  scheinen,  und  links  eine  Krieg^fluite  in  Brand  gera- 
then  ist  und  explodirt.  Im  Vordergrunde  geht  ein  Linienschiff 
eben  zu  Grunde,  während  sich  ein  Tbeil  der  Mannschaft  noch 
auf  den  Booten  zn  retten  sucht.  —  L,  B.  war  als  der  Sohn 
eines  Staatssecretärs  1631  %\i  Embden  geboren  und  ward  von  sei- 
nem Vater  für  die  Feder  bestimmt.  Er  schrieb  eine  ausgezeich- 
net schöne  Hand  und  diese  führte  ihn  auch  im  18.  Jahre  zn 
einen  Handelsherrn  in  AmMierdam,  Selbst  noch  bis  in's  hohe 
Alter  übte  er  die  Calligraphie ,  ertheilte  darin  Unterricht  und 
schuf  ein  eigenes  System.  Im  19.  Jahre  fing  er  jedoch  an  mit 
der  Feder  zu  zeichnen,  und  seine  ersten  Studien  machte  er  an 
den  Schiffen  in  dem  an  Schiffen  aller  Nationen  reichen  amster- 
damer  Hafen.  Seine  Zeichnungen  wurden  zu  100  und  mehren 
Gulden  bezahlt,  und  seine  Freunde  riethen  ihm  jetzt,  sich  auch 
mit  dem  Pinsel  zu  versuchen.  Als  sein  erster  Meister  wird 
Hendrik  Duhbels,  y  on  Anderen  jedoch  Aldert  Everdingen  genannt. 
Allein  die  Natur  war  seine  Hauptlehrerin.  Er  scheute  nicht  die 
Gefahr,  und  Hess  sich  auf  schwachen  Barken  in  die  See  wäh- 
rend des  Btnrmes  hinausfahren ,  wobei  er  unverwandt  das  Spiel 
der  schäumenden  Wogen  betrachtete  und  dabei  heiter  blieb, 
wenn  selbst  seine  Bootsleute  erzitterten  und  verzagen.  In  Folge 
seiner  Liebe  zur  Poesie,  die  er  in  den  Mussestunden  glücklich 
übte,  sind  auch  alle  seine  Compositionen  von  poetischem  Er- 
gnsse. Die  ruhige  See  in  der  Nähe  der  Häfen,  wie  das  nur  leicbt 
bewegte,  offene  Meer  mit  Kriegs-  oder  Segelschiffen  der  Kauf- 
fahrer verstand  er  mit  der  leuchtendsten  Kraft  seiner  Farbe  in 
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zarter  Behandlung  und  eleganter,  geistvoller  Ausführung  sn 
schildern.  Ja,  die  Meisterschaft  seines  Vortrags  zeigte  sich  na* 
mentlich  in  der  grossartigen  Auffassung  bei  der  Darstellung  des 
Kampfes  der  Elemente,  der  zum  Sturme  ausgearteten  Luft  gegen 
das  zur  Woge  und  Brandung  empörte  Wasser.  Mehre  Monarchen 
schätzten  ihn  hoch  und  beehrten  ihn  mit  ihrem  Besuche  und  ihren 
Bestellungen,  vornehmlich  war  es  der  Czaar  Peter  der  Oroste,  der 
sogar  in  der  Schiffszeichnenkunst  sein  Schüler  ward.  Trotz  sei- 
nes langjährigen  Leidens  am  Nieren-  und  Blasensteine  erreichte 
er  dennoch  unter  steter  Thätigkeit  ein  Alter  von  78  Jahren, 
und  starb  am  7.  Nov.  1709.  —  Vorzügliche  Bilder  von  ihm  be- 
sit-sen  die  Gall.  zu  Paris,  Wien,  Berlin  ete,  Uebrigens  hat  er 
sich  auch  mit  der  Radiernadel  glücklich  versucht.  Sein  Portrait 
bei  Houbrahen  und  Descamps.  Seine  vorzüglichsten  Schüler 
sind  Michd  Maddertteg  (geb.  zu  Amsterdam  1659,  gest.  1709), 
Jan  und  Hendrik  Bietsehorf,  Vater  und  Sohn  (geb.  zu  Hom 
1652  und  1678),  Jan  Dubbeft  und  Pieter  Coopte,  sammtlich  Ma- 
rinemaler. ^  Leinw.,  3  F.  3}  Z.  hoch,  4  F.  breit. 

1266.%*     Wouwermans  (Phüips),    Ein  gp-OBsartiger 
RoBsmarkt. 

Ein  mit  Humor  behandeltes  Bild,  reicher  Gruppirnng.  In 
der  Nähe  eines  Städtchens  an  einem  schiffbaren  Flusse  breitet 
sich  ein  bunter  Verkehr  von  Rosshändlem  und  Käufern  auM. 
Im  Mittelgrunde  ein  grosses  Rnndzelt  und  davor  ein  oblonges 
Schänkzelt  mit  dem  ausgehangenen  Kranze;  am  Ufer  des  Flus- 
ses, an  dem  mehre  Marktschiffe  angelegt  haben,  etablirte  sich 
ausserdem  eine  kleine  Zeltstadt.  Im  Vordergründe,  wo  ein  Blau- 
schimmel vor  nobelen  Kauflustigen  paradirt,  und  der  Handel  um 
einen  Braunen  abgeschlossen  wird,  sehen  wir  hier  und  da  ver- 
streut Victualienkrämer  und  eine  Wurstverkänferin.  Ein  Knabe 
reitet  auf  seinem  nichtfeilen  Steckenpferde,  während  drei  andere 
(sowie  auf  No.  1314  S.  533)  Pferdchen  spielen.  Ein  auf  seinem 
gekauften  Klepper  davon  sprengender  Bauer  hat  ein  Kind  hinter 
sich  sitzen,  das  leider  die  Balance  verliert  Weite  Landschaft 
mit  Bergferne.  —  Das  Bild,  mit  dem  bekannten  Monogramme 
bezeichnet,  ward  bereits  1710  von  dem  Kunsthändler  Jacques  de 
Witte  in  Antwerpen  um  die  Summe  von  120  Pistolen  für  den 
lLom%  August  IL  erkauft,  und  kam  erst  1817  zur  Gall.  ^- Leinw., 
2  F.  2\  Z.  hoch,  2  F.  9  Z.  breit. 

1265«     Derselbe,     Kampf  zwischen  Insurgenten  und 
spanischen  Dragonern. 

lieber  diese  Composition  lebendigster  Gruppirung,  deren 
Ausführung  wohl  der  letzten  Periode  des  W,  angehört,  wo  er 
nach  Pieter  van  Laar*s  Beispiele  einen  wärmern  Ton  sich  ange- 
eignet hatte,  sagt  von  Quandt:    „Sein  Standpunkt,   aus  dem  er 
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das  Volksleben  auffasste,  war  meistene  ein  höherer,  als  der  an- 
derer holländischer  Maler.  Diese  Bilder  geben  gedrängte  An- 
schauang  von  geschichtlichen  Epochen  und  sind  historischen 
Romanen  zu  vergleichen,  die  durch  einzelne  Scenen,  wenn 
solche  auch  die  Phantasie  erschuf,  mit  innerer  Wahrheit  den 
Geist  der  Zeit  erkennen  lassen,  der  das  Schicksal  von  Staaten 
und  Völkern  entschied.  So  sehen  wir  die  Niederländer  im  Kampfe 
mit  den  Spaniern.  Eins  der  vorzüglichsten  Bilder  in  dieser 
Hinsicht  ist,  wo  eine  Reiterschaar  auf  den  Trupp  bewaffneter 
Bauern  einbricht,  der  sich  unerschrocken  seinen  Feinden  ent- 
gegenstellt und  fest  zielend  die  Gewehre  abfeuert.  Eine  Ab- 
theilung von  Cavallerie  sprengt  seitwärts,  um  die  Schützen  im 
Rücken  anzufallen,  allein  aus  dem  nahe  gelegenen  Dorfe  eilen 
Bauern  herbei,  ihre  Nachbarn  und  Freunde  zu  schützen.  Ein 
Bauer  liegt  erschossen,  am  Boden  und  bei  seiner  Leiche  knieet 
jammernd  die  Gattin  (nebst  Kinde).  Ein  anderer  Bauer  stürzt 
aus  einem  Hause,  mit  nichts  als  der  Heugabel  bewaffnet,  her- 
vor, und  man  sieht  eine  Frauenhand,  welche  sich  vergebens 
ausstreckt,  um  ihn  zurückzuhalten.  Wie  wir  hieraus  erkennen, 
sind  die  Kämpfer  kein  Haufen  durch  Abenteurer  aufgewühlten 
Gesindels,  es  sind  Hausväter,  Grundbesitzer,  also  Leute,  die  ein 
Vaterland  haben  und  es  mit  der  Entschlossenheit  solcher  ver- 
theidigen,  die  für  Freiheit  und  den  eigenen  Heerd  streiten,  so 
dass  es  gewiss  ist,  sie  werden  über  die  gegen  sie  angehetzten 
Schaaren  siegen.**  —  Die  Insurgenten  sind  zum  Theil  gut  be- 
waffnet und  mit  Harnischstücken  sogar  gewappnet;  doch  dienen 
Einigen  auch  nur  Dreschflegel  und  Gabeln  zur  Waffe.  Die  Rei- 
ter sind  spanische  Dragoner  ans  der  Zeit  vor  1609,  in  welcher 
Zeit  die  kräftige  Haltung  der  holländischen  und  niederländischen 
Insurgenten  endlich  die  Spanier  selbst  zu  einem  zwölQahrigen 
Waffenstillstände  zwang.  Das  Dorf  ist  in  Brand  gesteckt,  und 
von  verschiedenen  Seiten  sieht  man  Flüchtige  mit  Hab  und  Gut, 
welche  zum  Theile  verfolgt  durch  ein  Wasser  eilen  wollen,  wo- 
bei selbst  eine  Frau  einem  Soldaten,  der  ihrem  unter  einer  Hocke 
Sachen  niedergestürzten  Manne  den  Kopf  spalten  will,  muthig 
in  den  Arm  fallend  entgegentritt.  Auch  ein  Geistlicher  mit 
Kirch engeräthen  ist  auf  der  Flucht,  und  selbst  das  Rindvieh 
treibt  man  aus  dem  Bereiche  des  Kampfes.  Doch  konnte  der 
stets  launige  Künstler  in  dieser  höchst  ernsten  Scene  seinen 
Humor  nicht  ganz  unterdrücken,  dem  er  in  einem  dem  Kampfe 
entrinnenden  Insurgenten,  welchem  die  Munitionstasche  explo- 
dirt,  und  in  der  possierlichen  Flacht  einer  Ziperkatze  Luft  machte. 
—  Das  Bild,  das  bezeichnet  ist  und  erst  1817  zur  Gall.  kam, 
erwarb  1749  der  König  August  HL  für  2000  Livres  unter  Ver- 
mittlung des  sächsischen  Agenten  Lt  Leu  in  Paris  von  dem 
Kupferstecher  Moyreauy  der  es  auch  in  seiner  bekannten  Samm- 
lung mit  der  Schrift:   ,jXe  jpHlage  des  Heitres  pendant  les  guerres 
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civiies  des  Frangais  toua  Henry  III.  en  1587  ^^y  gesfochen  hat. 
Wenn  wir  die  Kupferstich-Unterschrift  des  Moyreau  berücksich- 
tigen, so  spielte  diese  Plünderung  (pillage)  wohl  unter  der  Regent- 
schaft der  C<Uharine  von  Medicis  in  Frankreich,  welche,  so  lange 
sie  Gewalthaberin  über  Frankreich  war,  ein  Corps  deutscher 
Reiter  im  Solde  hatte,  das  ihr  für  jede  Greuelthat  unbedingt 
ergeben  war,  welches  die  Franzosen  „Les  Heitres^*  nannten.  — 
Leinw.,  2  F.  hoch,  2  F.  9^  Z.  breit. 

1261.%*     Derselbe.     Das  Ross    eines  Palkenjägers 
wird  bei  der  Begegnnng  eines  Marktwagens  scheu. 

Auf  einer  berganführenden  Landstrasse  in  einer  weiten,  aus- 
gebreiteten, von  Bergen  umschlossenen  Landschaft  begegnen  ein 
stattlicher  Herr  und  eine  Dame  zu  Pferde,  welchen  ein  beritte- 
ner Falkener,  sowie  eine  mit  4  Schimmeln  bespannte  Carosse 
folgen,  einem  zu  Markte  fahrenden  Bauern  wagen.  Das  Ross  des 
Herrn  wird  scheu  und  bäumet  gewaltig,  wodurch  die  Pferde  des 
Wagens,  ebenfalls  scheu  gemacht,  durchgehen.  Ein  Mädchen 
mit  einem  Kruge  kommt,  vor  dem  bäumenden  Rosse  die  Flucht 
ergreifend,  zum  Fallen  und  verschüttet  die  Milch  (weshalb  auch 
komischer  Weise  le  Bas,  der  das  Bild  gestochen  hat,  die  Unter- 
schrift: „Le  Pot  au  Lait^*  wählte),  während  ein  Bauer,  einen 
mit  Eiern  gefüllten  Korb,  am  Arme  tragend,  fliehend  einige  der- 
selben verliert.  Völlig  indifferent  bei  diesem  missgeschicksvol- 
len  Vorfalle  benehmen  sich  ein  stelzfüssiger  Bettler,  der  die 
Reiterin  um  eine  Gabe  anspricht,  und  ein  auf  der  Höhe  bei 
seiner  etwas  stutzenden  Heerde  von  Rindern  und  Schaafen  unter 
einem  Baume  entschlummerter  Hirt.  Eine  lebendige  Gruppirung 
in  gewandtester  Behandlung  und  schöner  Harmonie  des  Colorits. 
Das  B.  kam  1742  durch  Vermittelung  des  Malers  ffyac.  Rigaud 
aus  dem  Cabinete  des  Mr.  du  PUe  zu  Paris  für  150U  Livres  in 
den  Besitz  des  Königs  August  II. ,  doch  erst  1817  zur  Gall.  — 
Leinw..  2  F.  hoch,  2  F.  9  Z.  breit. 

1259.**     Derselbe?    Ein  Herr  geht  mit  seiner  Jagd- 
eqnipage  dnrch  ein  Flüsschen. 

An  der  Ausmündung  eines  Flüsschens  aus  einem  Landsee, 
in  einer  von  Felsengebirgen,  auf  welchen  man  burgähnliche 
Bauten  erblickt,  umgrenzten  Landschaft,  reitet  ein  Herr  nebst 
seinem  berittenen  Falkenier  und  drei  Piqueuren,  sowie  einigen 
Stellleuten  mit  Jagdgeräthen ,  deren  Einer  einen  geschossenen 
Hasen  auf  der  Treibstange  trägt,  durch  das  Wasser.  —  Diese 
Composition  scheint  nur  von  Philips  W.'s  Hand  vollendet  oder 
retonchirt,  aber  nicht  gezeichnet  zu  sein,  da  namentlich  die 
Pferde  nicht  mit  der  gewohnten  Präcision  behandelt  sind.  Das 
B.  ist  erst  seit  1817  in  der  Gall.  —  Leinw.,  2  F.  3  Z.  hoch,  2 
F.  7  Z.  breit. 
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1268.*'*'     Derselbe?     Bagage  einer  spanischen  Dra- 
gonerabtheiluDg. 

An  einem  Wirthsbanse  vorüber  bewegt  sich  ein  Train,  von 
einigen  Dragonern  geleitet,  auf  der  Landstrasse  vorwärts.  Vor 
dem  Gasthause  halten  ein  Chargirter  sn  Pferde  mit  einem  zum 
Trünke  bereiten  Glase  mit  Weine  gefüllt  in  der  Hand,  während 
der  Krüger  des  Winks  zur  fernem  Füllung  desselben  mit  seinem 
Schänkkännchen  gewärtig  ist.  Ein  abgesessener  Trompeter, 
dessen  stallend  Pferd  mit  Beute  beladen  zu  sein  scheint,  knieet 
vor  einem  geöffneten  Wadsacke  oder  Felleisen,  während  ein  an- 
derer abgesessener  Dragoner  am  Brunnen,  seinen  Apfelschimmel 
tränkend,  mit  einem  Wasser  plumpenden  Mädchen  charmirt. 
Zur  Seite  spielen  an  einem  Bache  Kinder  mit  einem  Schiffchen. 
—  Figuren  und  Pferde  sind  weniger  gewandt  gezeichnet,  doch 
hat  PÄ.  W.  das  Bild  unbedingt  retouchirt  Kam  für  lOOOLivres 
durch  Vermittelung  des  sächsischen  Agenten  Le  Leu.  in  Parit 
ans  Crozat't  Sammlung  1749  in  den  Besitz  des  Königs  Auguit 
III.,  doch  erst  1817  zur  Gall.  —  Holz,  1  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  8 
Z.  breit 

1267«*  Derselbe,  Ein  frequenter  Rossmarkt. 
Diese  vorzüglich  gruppirte  und  gewandt  im  zartesten  Colorit 
ausgeführte  Composition  ist  ein  unverkennbares  Meisterwerk  des 
Phüip$  TP«.  Namentlich  spricht  sich  in  der  ganzen  Behand- 
lung dieses  Bildes  recht  deutlich  die  Schule  des  durch  Zeich- 
nungen und  Stiche  mehr,  als  durch  Oelbilder  bekannten  Har- 
lemer  Künstlers  Bieter  Verbech  aus,  dessen  Unterricht  FMUpt 
Wouwermana  bekanntlich  in  der  Pferdezeichnung  genossen  hatte. 
In  einer  flachen  Gegend  an  einem  von  Marktkähnen  belebten 
Flusse,  an  dessen  Ufer  ein  Schimmel  sich  tränkt  und  Kinder 
darin  waden ,  in  der  Nähe  einer  Ortschaft  mit  Brücke  breitet 
«ich  der  wohl  frequentirte  Rossmarkt  aus.  Ein  Schimmel,  TT.'« 
Lieblingsross,  zieht  am  Meisten  die  Aufmerksamkeit  der  Kauf- 
lustigen wie  des  Beschauers  auf  sich.  Ein  vornehmer  Herr,  im 
rothen  Mantel,  scheint  wegen  des  Kaufs  mit  dem  Eigen thümer, 
der  den  Schimmel  vorgeritten  hat,  in  Unterhandlung  begriffen 
zu  sein.  Nächstdem  wird  der  Handel  um  einen  Braunen  durch 
Handschlag  abgeschlossen,  während  zwei  Kinder  dabei  die  nen- 
gpierigen  Zeugen  abgeben.  Etwas  mehr  im  Mittelgründe  wird 
ein  Grauschimmel  vorgeritten,  und  während  der  Reiter  dasRoss 
zum  Galoppe  angehen  lässt,  treibt  der  wahrscheinliche  Eigenthu- 
mer  einen  Hund  bei  Seite,  vor  dessen  zu  lauter  Begegnung  das 
Ro88  scheu  zu  werden  scheint,  während  auch  hier  die  jugend- 
liche Neugierde  sich  in  drolliger  Weise  kund  giebt.  Der  Hin- 
tergrnnd  enthält,  theils  stehend,,  theils  lagernd,  conversirende 
Leute,  während   vor  einem  Schänkzelte   ein  wahrscheinlich  zur 
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Heimfahrt  bereiter  Wagen  hält,  dessen  Passagiere  noch  einen 
Trunk  einzunehmen  gedenken.  Das  Centrnm  der  Marktstatt 
bildet  ein  rundes,  pynimidaleB  «ielt,  das  vielleicht  znm  yölligen 
Abschlüsse  der  Käufe  und  zur  Auszahlung  bestimmt  ist.  Dieses 
Bild  Torztiglicher  Behandlung  ward  bereits  1708  vom  Kunst- 
händler Franz  Lemmers  in  Antwerpen  um  250  Pattacons  für  den 
König  ^v^rtM^ //.  gekauft,  kam  jedoch  erst  1817  zur  Gall.  Litho- 
graphie von  Franz  Hanfsi&ngl,  —  Holz  (unter  Glas),  1  F.  31  Z. 
hoch,  1  F.  5^  Z.  breit. 

1264.**     Derselbe  f    Ein  Fischzug. 

An  dem  Ufer  eines  Flusses  ziehen  zwei  Fischer  ihre  Netze 
ein,  während  eine  Frau  die  Zuschauerin  abgiebt  und  die  ihnen 
zum  Stromaufwärtsziehen  der  Streicliwaaden  dienende  ange- 
schirrte Schecke  dem  femern  Dienste  entgegenharrt.  Ein  Hirt 
sitzt  an  einem  Baume  am  hohem  Ufer,  während  ein  Reiter  die 
Landstrasse  verfolgt.  Drübe  Ferne.  Melires  bestimmt  uns,  das 
Bild  nur  als  ein  Si*hulbild  zu  betrachten.  Das  Bild  kam  duri-h 
von  Kainprling'B  Yermittelung  1741  in  den  Besitz  des  Königs 
Augtut  IIL,  doch  erst  1806  zur  Oall.  —  Holz,  1  F«  2^  Z.  hoch, 
1  F.  3J  Z.  breit 

1263.**       Derselbe  f      Ein     Bauer    tränkt    seinen 
alten  Schimmel. 

Ein  echter  Bau emkU^pper  wird  von  seinem  Besitzer  an  einer 
Lache  getränkt,  während  noch  ein  Mann,  sowie  eine  Frau  mit 
Kinde  bei  einem  Baume  am  hohen  Ufer  rasten  und  ein  Hund 
als  Repoussoir  zu  einem  Naturwerke  .gebückl  dem  Beschauer 
sehr  unschicklich  die  Kehrseite  zuwendet.  Die  Landschaft  zetigt 
von  Jan  Woutcermawi  Manier.  Das  Bild  war  sc'  on  von  1801  bis  1812 
in  der  Gall.;  Charles  Augutte  Wizani  in  Dresden  besorgte  da- 
mals eine  Aquatinte  darnach,  und  es  ward  erst  1851  wieder  dem 
Yorrathe  entnommen.  —  Holz,  1  F.  2-|  Z.  hoch,  llf  Z.  breit. 

1262.**    Derselbe f   Fischerverkehr  am  Gestade  des 
Meeres  an  einem  trüben  Octobertago. 

Ein  holländischer  Offizier  hält  auf  einem  Schimmel  in  der 
Nähe  des  mit  Käufern  zu  Fusse  und  zu  Pferde  belebten  Gesta- 
des, währ<*nd  Fiscberbarken  vor  demselben  mehrfach  thärig  sind, 
und  unterhält  sirh  mit  einigen  Fischern.  Ein  mit  einem  Stroicli- 
waad«*n  beladenes  Ross  schreitet,  von  einem  Manne  geführt, 
nach  der  Höhe,  wo  ein  Lootsenfiurm  steht.  Ein  wahrscheinlich 
von  Ph.  W,  nur  retouchirtes  Gemälde.  —  Holz,  1  F.  1^  Z.  hoch, 
1  F.  3  Z.  breit. 

1260**    Derselbe,    Die  Suppenspende   in   dem  Vor- 
hofe eines  Capüzinerklosters. 
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Dieses  von  Moyrtau  mit  der  Unterschrift:  „La  ekofriU  des 
CaptLcins"^  gestochene  Bild  ist  wohl  unbedingt  als  eine  Nach- 
ahmung des  gewandten  Künstlers  nach  Pieter  van  Laar  zu  be- 
trachten. Die  keineswegs  überfüllte,  aber  höchst  charakteristisch 
durchgeführte  Composition,  welche  überdies  in  ihrer  malerischen 
Behandlung  in  dem  gelungej^sten  Clair-obscur  ausgeführt  ist, 
versetzt  uns  in  dem  zum  Theil  verfallenen  Ckiostro  eines  ita- 
lienischen Capuzinerklosters,  wo  sich  Arme,  Bettler  und  Krüppel 
eingefunden  haben,  um  von  dem  Provedüore  die  Suppenspende 
(diapensamento  di  mineitra)  zu  empfangen.  Der  Proveditore 
tritt  aus  der  Halle  des  Bifectorio  mit  einer  grossen  Speisekelle, 
um  mit  gehöriger  Vorsicht  in  das  von  einem  Dürftigen  darge- 
reichte Geschirr  die  Suppe  zu  schütten.  Welcher  Ausdruck  so- 
wohl in  dem  Geber,  wie  in  dem  Empfänger  leuchtet  uns  ans 
dem  Helldunkel  dieser  einfachen  Gruppe  schon  entgegen.  Dicht 
an  die  zur  Halle  führenden  Stufen  ist  ein  der  Beine  gänzlich 
entbehrender  Krüppel,  auf  die  Handkrücken  gestützt«  herange- 
krochen; er  hält  sein  Geschirr  empor,  um  ebenfalls  einer  Por- 
tion Suppe  theilhaftig  zu  werden,  während  in  seiner  Nähe  eine 
Pilgerin  vor  den  Stufen  steht,  deren  Gewandschmuck  aus  Mu- 
scheln und  aus  von  Knochen  gebildeten  Kreuzen  besteht,  und 
macht  gleichfalls  auf  die  Mildthätigkeit  des  Proveditore  An- 
spruch. Etwas  rechts  scheint  ein  Mönch  oder  Laienbruder  Fäs- 
ser von  einem  Schimmel  abladen  zu  wollen ;  sie  enthalten  wahr- 
scheinlich den  Labetrunk  für  die  Brüder  in  gremio^  während  ein 
mit  neuen  Yorräthen  bepacktes  Saumthier  in  Begleitung  zweier 
Mönche,  deren  einer  die  Kapuze  über  die  Glatze  gezogen  hat, 
eben  die  Pforte  passirte.  Ein  Mann,  zu  dessen  Füssen  seine 
Frau,  mit  dem  Säuglinge  im  Schoosse,  sich  niedergelassen  ,  hat 
sehie  Betrachtungen  über  die  reiche  Ausbeute  der  Bettelbrüder. 
Er  denkt:  der  Mönche  Frömmigkeit  hat  wenigstens  das  Gute, 
dass  sie  auch  anderen  Bettlern  von  ihrem  erbettelten  Ueberflusse 
die  Brosamen  spenden  können.  Von  Quandt  bemerkt,  als  ge- 
fühlvoller Betrachter  und  geistreicher  Würdiger  künstlerischer 
Charakterzeichnung  über  die  Situation  dieser  Mutter:  „Sie  be- 
trachtet ihr  kleines  Kind  mit  Zärtlichkeit  und  einem  Ausdru  cke 
wehmüthiger  Freude,  die  sie  nicht  sowohl  über  die  Befriedigung 
ihres  Hnngers,  als  vielmehr  darüber  fühlet,  dass  sie  ihres  Kin- 
des, ihres  zweiten  Ichs,  Verlangen  nach  Nahrung  stillen  kann." 
Eben  so  speciell  charakteristisch  ist  die  Gruppe  im  Vordergrunde 
dargestellt  Ob  Bedürfniss  oder  blosse  Neugierde  diese  schein- 
baren Landleute  in  den  Klosterhof  führte,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden. Sie  haben  allerdings  ein  wohlbäbigeres  Exterieur  als 
die  Anderen,  und  der  Mann,  mit  dem  Deckelkorb  auf  dem 
Rücken,  scheint  ein  zu  Markte  gehender  Bauer  zu  sein;  aber 
dennoch  zeigt  er  (auch  der  reiche  Bauer  verschmäht  keine  Gabe) 
darüber   sein  Wohlbehagen,    dass    sein   wahrscheinlicher  Enkel 
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jCleichfallf!  eine  Portion  Sappe  zngeitieilt  erhielt."  Van  Quandt, 
der  far  dieses  Qemäldchen  mit  Recht  enthnsiasmirt  ist,  sagt 
femer:  „Es  ist  in  diesem  Bilde  nichts  ohne  Bedeutnng,  alles 
lebendig  nnd  eine  Physiognnomik  darin  entwickelt,  welche  Cha- 
rakter nnd  Zustände  auf  das  Anschaulichste  vor  Augen  stellt; 
aber  nicht  genug,  dass  dieser  Meister  scharf  ausgeprägte  Indivi- 
dualitäten darzustellen  vermag,  auch  die  zartesten,  sich  selbst 
noch  unbewussten  inneren  Lebensregungen  entgehen  seinem 
Blicke  nicht  In  dem  Kindergesicht  des  Mädchens,  welchen  über 
die  Schultern  der  Frau  nach  dem  treuen  Hunde,  welcher  der 
Familie  gefolgt  ist,  sich  umsieht  in  dem  herabhängenden  Händ- 
chen, in  den  kleinen  zierlichen  Fingern,  liegt  eine  Mimik,  eine 
ungesnchte  Wahrheit,  aus  der  wir  das  tiefe  Naturgefuhl  des 
Künstlers  mit  Bewunderung  erkennen."  —  Was  den  Künstler, 
der  dieses  vortreffliche  Bild  schuf,  betrifft,  so  ist  allerdings  von 
Quandt  nicht  mit  Uhrecht  sehr  in  Zweifel,  ob  er  es  dem  Wautcer- 
mans  wirklich  zugestehen  solle,  obschon  er  keineswegs  abläng- 
net,  dass  W,  alle  Eigenschaften  besass,  die  erforderlich  sind, 
um  ein  Bild  von  solcher  Yortrefflichkeit  hervorzubringen.  Na- 
mentlich erscheint  von  Quandt  die  Wahl  ei;ies  Klosterhofs  als 
Sujet  für  WJ't  sonstige  Tendenz  als  Jagden-,  Schlachtenmaler  etc. 
nicht  ganz  denkbar.  Auch  will  ihm  die  aus  dem  Bilde,  das 
seine  niederländische  Nationalität  zu  klar  kund  giebt,  sprechende 
Seminiscenz  an  Italien  zu  W.  nicht  recht  passen,  da  dieser 
doch  bekanntlich  nieJTorfem  verlassen  haben  soll.  Dem  könnte 
jedoch  entgegengehalten  werden,  dass  in  dem  Bilde  mehre  Fi- 
guren selbst  vorhanden  sind,  die  W.  unbedingt  verrathen,  da  sie 
in  dessen  unbestrittenen  Bildern  sogar  wiederkehren,  und  dass 
ausserdem  von  mehren  gleichzeitigen  Biographen  erzählt  wird, 
dass  W.  von  dem  habsüchtigen  Kunsthändler  Jacques  de  Witte, 
der  auch  mit  Bamboceio's  Bildern  jüdelte,  sogar  dazu  veranlasst 
wurde,  den  PtÄ^cr  van  Lcmt  nachzuahmen,  was  auch  geschehen 
sein  soll;  ja,  dass  man  sogar  behauptet,  dass  W.  Zeichnungen 
desselben  besessen  habe.  Auch  muss  die  Benutzung  dieser  Ent- 
würfe des  V.  L.  schon  früher  geschehen  sein,  als  Einige  anneh- 
men mochten,  da  W,  bekanntlich  8  Jahre  früher  als  v.  L.  starb. 
Studien  des  v.  L.  konnte  W.  übrigens  sehr  gut  durch  den 
schlauen  de  Witte,  dem  alle  Mittel  zur  Erreichung  seiner  eigen- 
nützigen Pläne  gerecht  gewesen  sein  mögen,  erhalten  haben. 
Das  Bild  kam  durch  Le  Leu^s  Vermittelung  ans  dem  Cabinet 
des  Banquier  Le  Noir  in  Paris  für  700  Livres  in  den  Besitz  des 
Königs;  doch  erst  1817  zur  Call.  —  Lithographie  von  Franz 
JBanfstängL  -.  Holz,  1  F.  1|  Z.  hoch,  1  F.  3^  Z.  breit 

1258.%*     Derselbe,    Eine  Zigeunerin  wahrsagt  einem 
spanischen  Reiterof&ziere. 


Digitized  by 


Google 


598  Nördliche  Oallerie. 

Einifre  spaniflcbe  Arqnebnsiere  nebst  Trompeter  balten  vor 
einer  Schmiede  an  der  Landstrasse.  Einer  derselben,  scheinbar 
ein  Offizier,  ist  abgfesessen  nnd  reicht  zntranlich  mit  lächelnder 
Miene  einer  zn  ihm  herangetretenen  alten  Zigennerin  die  Recht«, 
um  sich  ans  der  Lineatur  derselben  von  der  Alten  seine  Znknnft 
enthüllen  zn  lassen,  während  dem  der  Schmied  die  Eisen  seines 
Apfelschimmels  nntersncht,  sowie  rechts  im  Mittelgründe  die 
Zigeunerhorde  lagert  und  einige  derselben  bei  einem  Kochfener 
verkehren.  Das  Bild  kam  durch  den  Graf  Ootter  in  den  Besitz 
des  Königs  Attgutt  III. j  aber  erst  1817  zur  Gall.  ~-  Holz,  1  F. 
5  Z.  hoch,  1  F.  8  Z.  breit 

711.*»*  Breughel  (Jan),  gen.  de  Velours.  Nieder- 
ländischer Gasthof sverkehr.    Rundbild. 

Vor  dem  Gasthofe  zum  Andreaskreuze  (X)  in  einem  nieder- 
landischen  Dorfe  stehen  abgespannt  ein  Brüsseler  Bier-  und  ein 
Marktwagen,  während  man  tiefer  im  Mittelgründe  noch  eine 
Landkutsche  erblickt.  Einer  der  Schirrmeister  führt  seine  Pferde 
zum  Stalle,  während  ein  anderer  sie  zur  Schwemme  zu  führen 
scheint.  Ein  lachendes  Bildchon  in  der  zweiten  Manier  des 
Künstlers,  das  dnrch  den  Graf  Waekerharth-Salmoitr  in  den  Be- 
sitz des  Königs  A%igu9t  II,  und  nach  1763  zur  Gall.  kam.  (Vgl. 
8.  4S4.  No.  708.)  —  Holz,  8  Z.  im  Durchmesser. 

1193.  V  119**  1189.  1188.  1187.V  Saß-Leeven 
fHerman).  Verschiedene  Landschaften  ans  der  Gegend 
des  Rheins  mit  netten  Staffagen. 

Dieses  Ensemble  niedlicher  Landschaftsbildchen  von  der 
säubern  nnd  gewandten  Hand  Saft- LeeverCs  bietet  ebenfalls  an- 
genehme Früchte  seiner  Stndien  in  den  Gegenden  des  Rheins 
und  den  Nebenthälern  dieses  an  Natnrschön leiten  so  reichen 
dentschon  Stroms  dar.  —  1193»  Rheinthal  mit  thei] weise  sehr 
steilen  Ufern.  Der  Anssichtsstandpnnkt  ist  eine  Höhe.  Tm  Vor- 
dergrunde Landungsplatz  mit  vielen  ans  den  Aaken  geladenen 
Waaren;  im  Mittelgründe  eine  Stadt,  darüber  auf  einem  pteilen 
FelsenvorJ»prunge  ein  Schlosshan  nebst  Dorfe.  Seit  1763  in  der 
Gall.  —  Kupfer,  9  Z.  hoch,  1t  Z.  breit  —  1194.  Thallandschaft 
an  einem  grossen  Flusse  oder  Landseee,  der  dnrch  viele  kom- 
mende, gehende,  landende  und  bereits  gelandet^  Aaken  nnd 
Kähne  belebt  ist.  Im  Mittelgründe  eine  Stadt,  über  der  eine 
burgähnliohe  Bautenanlnge  sich  erhebt.  Ans  dem  Mittelgrunde 
sich  hinziehende,  steile  Felsenpartieen  und  grossartige  Bergferne 
schliessen  den  Hintergrund  ab.  Im  Vordergrunde  ist  in  dem 
Vorbaue  eines  Schänkgiebel  viel  Verkehr  und  geselliges  Lehen. 
Dieses  Bild  von  vorzüglicher  Ausführnng  nnd  trefflichster  Lnft- 
perspective  kam  durch  Ütvtchl-e  in  den  Besitz  des  Könisrs.  1^17 
znrGall.  Leinw.,  (nnl.Glas)  llZ.hoch,  t  F.2|Z.breit.—  1189.  Im 
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Mittelgrnnde  das  im  Erzstifte  2Vt«r,  Coblenx  ge|i;enfiber,  anf  hohem 
steilen  Felsenplateau  gelefpene  Beiyschloss  oder  die  Feste  Ber- 
numnatein  (jetzt  f^Ehrenbreitenttein^^)  mit  dem  nm  Fusse  des  Fel- 
sens ttber  dem  Ufer  des  Rheins  liegenden  Städtchen  Thtd-Ehren- 
hreüerutein  sammt  dem  ehemaligen  kurtrierschen  Residenzschlosse. 
Im  Vordergründe  Landungsplatz;  Reiter  auf  Saumthieren  und 
vor  Anker  liegende,  befrachtete  Aaken.  Hintergrund:  Verlauf  des 
Stromthals  in  hohen,  zum  Theile  steilen  Gebirgen.  Eine  frühere 
Arbeit  des  Meisters.  Ebenfalls  durch  Vermittelung  Baschke's  in 
den  Besitz  des  Königs,  aber  erst  1^17  zur  Qall,  gelangt.  —  Holz, 
1  F.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit.  ^  1188«  Thallandschaft  eines  klei- 
nern Nebenflusses  des  Rheins.  Hohe,  steile  Gebirge,  die  znm 
Theile  mit  Bauten  besetzt  sind,  begrenzen  den  Mittel-  und  Hin- 
tergrund. Durch  das  ziemlich  lange  Thal  windet  sich  ein  für 
kleinere  Fahrzeuge  schiffbarer  Fluss.  Im  Vordergrunde  rechts 
über  dem  steilen  Ufer  eine  Schifferherberge  mit  einem  auf  Pfahl- 
werke ruhenden  Ablagerungshause,  unterhalb  dessen  mehre  Kähne 
und  Marktschiffe  angelegt  haben.  Gegenüber  am  weniger  steilen 
Bergabhange  ein  Ackernder  und  ein  beim  Sacke  entschlafener 
Sämann.  (Trägt  das  bekannte  Monogramm  mit  der  Jahrzahl  1662.) 
^  Holz,  1  F.  3  Z.  hoch.  1  F.  9Z.  breit.  —  1187.  Fast  Vogel  per- 
spective. Von  steiler  Höhe,  über  der  sich  noch  höhere  Felsen- 
gruppen erheben,  blickt  man  hinab  in  ein  schönes,  weites  Thal- 
gebiet mit  breitem  Strome.  Der  erste  Blick  fällt  auf  ein  etwas 
tiefer  liegendes  Bergschloss,  während  wir  im  Vordergrunde 
Bauern  Wohnungen,  die  um  einen  mit  einer  Mauer  umschlosse- 
nen Platz  gelegen  sind,  und  links  unter  hohen  Felsenmassen 
einen  andern  über  furchtbaren  Abgründen  aufgeführten  Schloss- 
ban  gewahr  werden.  Das  Bild,  das  aus  der  zweiten  Periode  des 
Künstlers  zu  stammen  scheint,  kam  durch  den  Feldmarschall 
van  Flemming  in  den  Besitz  des  Königs  und  1817  zur  Gall.  — 
Holz,  1  F.  1  Z.  hoch,  1  F.  6  Z.  breit. 

1195.**  Derselbe  (angeblich).  Thallandschaft. 
Hohe  Berg-  und  Felsengruppen,  und  hier  und  da  zerstreute 
Gebäude.  Im  Vordergrunde  schreitet  ein  Saumthier  mit  seinem 
Führer,  während  eine  Ziegenheerde  und  Reiter  die  Strasse  längs 
eines  Baches  ziehen,  der  in  kleinen  Fällen  dahin  rauscht.  Im 
Mittelgrunde  eine  Stadt,  dagegen  nach  dem  Hintergrunde  zu  sich 
ein  von  Fahrzeugen  belebter  Landsee  ausbreitet.  Das  B.  ward 
durch  Le  Roy  erworben.  Kupfer,  (unter  Glas)  11  Z.  hoch,  1  F. 
2\Z.  breit. 

1186»     8aß-Leeven    (Hermann),     Vedute    von    der 
Stadt  Utrecht, 

Diese  in  ihrer  Ausführung  wahrhaft  zarte  Vedute  (oderStadt- 
portrait),  welche  auf  einem  der  Marktschiffe  des  Vordergrundes  mit 
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Monogramme  Gf"^)  ^nd  der  Juhrzahl  1664  bezeichnet  ist,  führt 

das  alte  Trajedum,  ^ermanisirt  j^TrecTU*^  nnd,  mit  dem  Vorsatze 
y^Oud^,  alty  endlich  Utrecht  genannt,  noch  in  seiner  früheren  Ge- 
stalt vor,  die  es  jedoch  seit  1673  verlor.  Den  Anfnahmestand- 
punkt  hat  der  Künstler  auf  einem  Schiffe  gewählt,  das  aaf  dem 
alten  Rheincanale  stand,  an  dessen  nördlicher  (eigentlich  friesi- 
scher) Seite,  in  fruchtbarer  Ebene,  die  imposante  Stadt  mit  ihren 
vielen  denkwürdigen  Gebäuden  und  Instituten  in  einer  ovalen 
Form,  mit  ihren  backsteinernen  Festungswerken  und  Halbmond- 
bastionen  sich  ausbreitet,  auf  welchen  Windmühlen  sich  erheben. 
Es  hat  dieses  Bild  in  der  That  sogar  einen  historischen  Werth, 
weil  es  uns  die  durch  so  viele  historisch-wichtige  Momente  und 
Erinnerungen,  namentlich  mehre  berühmte  Friedenstractate ,  so- 
wie als  Geburtsort  des  in  der  Kirchengeschichte  denkwürdigen 
Papstes  Hadrians  VI,  und  der  sowohl  als  gelehrten  Sprachken- 
nerin,  als  auch  als  Künstlerin  in  Oel,  Miniatur,  sowie  in  Knpfer 
und  Krjstall,  in  Wachs  und  in  der  Instrumentalmusik  wahrhaft 
berühmten  Anna  Marie  Schurmana  (geb.  1607,  gest.  1678)  etc. 
merkwürdige  Stadt  in  ihrer  frühern,  noch  unveränderten  Gestalt 
bietet.  Aus  den  Häusermassen  hebt  sich  am  Höchsten  die  1224 
erbaute,  doch  1.  Aug.  1674  zum  grossen  Theile  durch  einen  Or- 
kan zerstörte  Kathedrale  St.  Martini  empor.  Ausserdem  zeichnen 
sich  namentlich  die  Liebfrauenkirche,  sowie  die  Salvator-,  Pe- 
ters- und  Johanniskirche  durch  ihre  herausgehobenen  Bane  aus. 
Im  Mittelgrunde  sind  viele  Menschen  mit  Ziegelstreichen  und 
Weiden  des  Viehs  beschäftigt:  denn  der  ^rwerbszweig  der  Ziegel- 
brennerei war  stets  in  den  Vorstädten  TJ.'s  bedeutend,  während  im 
Vordergrunde  längs  der  Dämme  des  alten  Canals  der  eigentliche 
Fruchtmarkt  mit  den  aus  etwa  20  Städten  mittels  der  Kanäle 
hier  täglich  eintreffenden  Marktschiffen  und  Aaken  sich  hinzieht. 
Das  Bild  kam  durch  den  Graf  Wackerhairth'  Saimowr  in  den  Be- 
sitz des  Königs  August  III.,  doch  erst  1817  zur  Gall.  —  Kupfer, 
(unter  Glas)  8^  Z.  hoch,  1  F.  3  Z.  breit. 

712.      Jan  Breughels  Schule.      Ortschaft    an    einem 
Canale. 

Parkähnliche  Anlagen  mit  holländischen  Gebäuden  von 
einem  Canale  durchschnitten.  Eine  mit  Laubwerke  und  Blu- 
men überbaute  Gondel  landet.  Ward  als  ein  in  Frage  gestelltes 
Bild  /.  Breughels  durch  den  Graf  Wackerbarth-  Salmour  erwor- 
ben. Die  Behandlung  des  Baum  Schlags  erinnert  tm  Jctn  Breughel, 
den  Jüngern  (vgl.  8.  492  No.  843.).  —  Holz  (rund),  8  Z.  im 
Durchmesser. 
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Zinki  vom  Fenster: 


1573  SC  1574»     Van  Pöol-Ruysch  (Backd).     StiU- 
leben  von  Blmaen. 

A.  Am  Fasse  eines  Weidenstammes  wuchert  eine  grossartige 
Mariendistel  und  dabei  liegen  Talpen,  SchneebiUle,  Päonien, 
Fingerbat,  Astern  etc.,  während  mehre  Tagfalter,  sowie  nament- 
lich ein  Frosch  und  eine  Eidechse  das  Ganze  beleben.  Das  B. 
ward  1751  durch  den  Inspector£ie<2e2«en.  auf  der  Ostermesse  za 
Leipzig  für  den  König  AuffuH  III,  gekaaft.  —  Leinw.,  2  F.  6 
Z.  hoch,  1  F.  11  Z.  breit.  —  B.  In  einem  auf  einem  Steintische 
stehenden  Glasgefässe  ein  Ensemble  von  weissen  und  rothen 
Talpen,  drei  Yorzüglichen  Bösen  (Centifolien),  Nelken,  Pothen- 
nien,  und  daneben  liegen  rothe  Johannisbeeren,  während  mehre 
Tagfalter  das  Ganze  beleben.  Das  Bild  kam  durch  Le  FUu  in 
den  Besitz  des  Königs  Äugiisi  II.;  1817  bis  1S35  war  es  nicht 
in  der  Gall.  —  Das  Pendant  dazn,  ein  Frachtstück  nebst  einem 
Yogelneste  mit  Eiern,  ist  seit  1817  gänzlich  verschwunden.  — 
Kupfer,  2  F.  7  Z.  hoch,  2  F.  2  Z.  breit.  —  Bachel  Ruysch  (spr. 
Reusch)  war  als  die  Tochter  des  berühmten  Professors  der  Ana- 
tomie B,  1664  zu  Amsterdam  geboren.  Schon  frühzeitig  ent- 
wickelte sie  ein  ungemeines  Talent  für  die  zeichnende  Kunst, 
nnd  da  sie  namentlich  für  Frucht-  und  Blumenmalerei  eine 
grosse  Yorliebe  zeigte,  sah  sich  ihr  Vater  veranlasst,  sie  in  die 
Öcbule  des  Willem  van  Aelst  zu  geben;  doch  sie  überflügelte 
baldigst  ihren  Meister.  Erst  1695  verheirathete  sie  sich  mit  dem 
berühmten  Amsterdamer  Portraitmaler  Jurian  Pool  (geb.  1666); 
1701  ernannte  man  beide  zu  Mitgliedern  der  Haager  Kunstaka- 
demie. Am  7.  Aug.  1708  ward  Eachel  nebst  Gatten  an  den  Hof 
des  Knrfürsten  Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz  als  Hofmalerin 
nach  Düsseldorf  berufen.  Nach  dem  Tode  ihres  hohen  Gönners 
kehrten  1716  beide  nach  Amsterdam  zurück.  Der  Gatte  verliess 
jetzt  (unbekannt  weshalb)  die  Kunst  und  trieb  von  nun  an  den 
Handel  mit  brabanter  Spitzen.  Doch  die  Gattin  blieb  der  Kunst 
getreu  und  konnte  in  Holland  und  in  den  Niederlanden  kaum  die 
vorzüglichsten  Liebhaber  ihrer  Gemälde  befriedigen.  1745  ward 
sie  Wittwe  und  starb  erst  12.  Oct.  1750,  im  86.  Jahre,  als  noch 
geachtete  Künstlerin.  —  Kugler  bemerkt:  „Später  als  Mignon  etc, 
blühte  die  berühmte  Blumenmalerin  B.  B.,  deren  prachtvolle 
Darstellungen  wiederum  mit  der  äussersten  Feinheit,  wenn  gleich 
nicht  immer  in  wünschenswert  her  Gesammtharmonie  ausgeführt 
sind»''  Descamps,  der  auch  ihr  Portrait  beibrachte,  sagt:  y,Ses 
ßeurs ,  ses  fruits ,  ses  Flantes  &  ses  Insectes  sont  comme  la  naiure 
mime ;  on  y  serok  irompi,  si  on  comparoit  les  öheniües  db  les  Vers 
avec  ceux  qu'elle  a  eherch4s  h  imiter.*^  Ihre  Bilder  sind  ausser 
Holland  sehr  selten  und  selbst  München  besitzt  nur  4  derselben 
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ans  der  Düsseldorfer  Gallerie,  weil  der  Kurfürst,  für  den  sie  8 
Jahre  lang  ausscbliesslich  beschäftigt  war,  gewöhnlich  Geschenke 
an  Fürsten  mit  deren  Stillleben  zu  machen  pflegte. 

1417.  *#*     Mignon  (Abraham),     Stillleben  von   Blu- 
men etc. 

In  einer  auf  einem  Steintische  stehenden  Glasphiole  mit 
trefflichem  Wasserspiegel  ein  ausgezeichnet  zierlich  gewählter 
Strauss  von  verschiedenen  Tulpen,  Pothennien,  vollem  Mohne, 
Schneeballe,  Klatsch-  und  Flatterrosen,  sowie  Centifollen,  einer 
blauen  Iris,  Nelken  (besonders  einer  herabhängenden),  Win> 
den  etc.,  welcher  von  einer  Schnecke  nebst  Hanse  und  zwei 
Tagfaltern  belebt  ist.  Das  Bild  ward  1806  aus  der  Kunstkam- 
mer  zur  Gall.  abgegeben.  —  Leinw.,  3  F.  1  Z.  hoch,  2  F.  5  Z. 
breit. 

1601.**  Ro'^el  (Coenrad),  Stillleben  von  Blumen. 
Auf  einem  Steintische  steht  ein  Metallgefäss,  das  mit  Relief- 
arbeiten  verziert  ist,  in  dem  ein  Strauss  von  verschiedenen  Ro- 
sen, Pothennien,  Tulpen,  gefülltem  und  ungefülltem  Mohne, 
Hyazinthen  und  Aurikeln  prangt,  während  ein  blumenreicher 
Aurikelstengel  noch  daneben  liegt.  Das  Bild  kam  durch  den 
Oberamtsrath  von  Heineche  1751  in  des  Königs  Besitz  und  1763 
zur  Gall.  —  Leinw.,  3  F.  2  Z.  hoch,  2  F.  5  Z.  breit  —  C.  Ä 
war  am  6.  Nov.  1678  im  Hciag  geboren  und  kränkelte  bei  einem 
sehr  schwächlichen  Körperbaue  von  Jugend  auf.  Endlich  kam 
er  in  Constantin  Netscher^s  Schule,  um  Portraitmaler  zu  werden; 
doch  fortwährendes  Siechthum  störte  baldigst  seine  weitere  Aus- 
bildung, und  veranlasste  den  Vater,  ihn  zu  einem  Gärtner  in 
Pension  zu  geben.  Hier  bildete  er  sich  autodidact  zum  Blu- 
menmaler aus  und  durch  die  Bekanntschaften  mit  Kinechotf  van 
Ooens  und  Bart  erhielt  er  baldigst  einen  Ruf  in  Holland.  Der 
die  Kunst  stets  fördernde  Kurfürst  Johann  Wilhelm  von  der  Ff  ah 
ward  leider  erst  in  seinem  Sterbejahre,  1716,  dessen  Gönner, 
dem  er  durch  den  Graf  JSchäneberger  empfohlen  worden  war. 
1716  nach  dem  Haag  zurückgekehrt,  fand  er  ausserordentlicb 
viel  Verehrer.  Er  ward  5.  Nov.  1718  Director  der  Haager  Kunst- 
schule und  starb  als  ein  hochgeachteter  Künstler  daselbst  4.  Nov. 
1748.     Portrait  beim  Deacamps. 

1404.**     Mkris  (Franz  vanjf    Allegorie.     Die  mn- 
sikalische  Composition.     Kniestück. 

In  einer  düstern  Landschaft  sitzt  nachdenkend  ein  junges, 
ideal  gekleidetes,  mit  Lorbeer  bekränztes,  weibliches  Wesen,  ein 
grosses  Buch  vor  sich  auf  den  Knieen  haltend  und  eine  Schreib- 
feder nebst  Tintenfasse  führend.  Sie  kehrt  den  Rücken  gegen 
einen  Tisch,  auf  dem  mehre  musikalische  Instrumente,  namentlich 
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eine  Flöte,  eine  Leier,  Trompete  etc.  liegen.  Dieses  darch  von 
Kaiterling  in  den  Besitz  des  Königs  Augtui  IL  gelangte  Bild- 
chen ward  vom  Anbeginn  der  Gali.  unter , gratis  i/teris"  geführt, 
und  dürfte  eine  frühere  Arbeit  des  Künstlers  sein.  Erst  Malthäi 
bat  es  unter  „ang^Uch  Franst  Mieris,^^  —  Hok,  1  F.  1  Z.  hoch, 
11  Z.  breit. 

1435,  1436  &  1434.**  Föorter  (Willem  van).  A. 
Ehebrecherin  vor  Jesus.  B.  Simeon  mit  dem  Christus- 
kinde.    0.  Königin  von  Saba  vor  Salomo. 

A.  Vorhalle  eines  kirchenartigen  Gebäudes  mit  Freitreppe. 
Die  Pharitfäer  stellen  die  Ehebrecherin  Jesu  vor,  während  dieser 
sich  niederbeugt  und  am  Fussboden  zu  schreiben  scheint.  — 
£in  fleissig  behandeltes,  obschon  einfach  gruppirtes  Hild,  das 
allerdings  an  eine  Composition  Bembrandt's  erinnert  Kam  1752 
aus  der  1 708  gestifteten  und  in  jenem  Jahre  aufgehobenen  katho- 
lischen Kapelle  am  Taschenberge  zur  Gall.,  und  war  durch  den 
Geheimrath  Freiherr  von  Bechenherg  in  den  Besitz  des  Königs 
August  II. f  als  ein  Original  BembrancWs  j  gekommen.  Das  Bild 
ist  mit  „W,  />.  P.  lö..."  bezeichnet.  —  Holz,  2  F.  3JZ.  hoch, 
1  F.  6J^  Z.  breit  —  B.  An  den  Stufen  zum  Allerheiligsten,  die 
mit  vielen  Zuschauern  besetzt  sind,  knieet  Maria  und  Joseph 
vor  dem  segenspendenden  Hohenpriester,  während  Simeon  (an- 
geblich der  tiohn  des  berühmten  Hillels  und  Vater  des  Qamaliels) 
das  vom  Lichtglanze  umflossene  Christkind  (Luc.  2,  25.)  auf  den 
Armen  im  Dankgebete  knieend  empor  hält.  Costüm  und  Archi- 
tectur  sind  nicht  historisch.  Dieses  durch  den  Kunsthändler 
Kindermamn  in  Dresden  als  ein  Original  BembrandCs  für  den 
König  August  IL  angekaufte  Bild  ist  gleichfalls  fleissigst  ausge- 
führt, in  Composition,  die  gewissermassen  an  Kembrandt  erinnert, 
und  in  der  Behandlung  lobenswerth,  sowie  im  Colorit  kräftig.  — 
Holz,  2F.3JZ.  hoch,  t  F. G^Z.  breit  —  Beide  Bilder,  welche  aller- 
dings eine  völlig  .moderne  Auffassung  zeigen,  sind  erst  seit  1817 
in  der  Gall.,  wurden  bis  1840  in  den  Catal.  als  Originale  des 
iiWiUem  van  Poorter"  geführt  und  in  den  folgenden  Catal.,  son- 
derbar genug,  als  „Copieen  nach  Willem  vanPoorter^*  bezeichnet. 
Jul.  Hühner  hat  sie  dagegen  als  f,Fooriers  Copieen  nach  Bern- 
brandt*^  aufgeführt,  was  wir  jedoch  dahin  abgeändert  wissen 
möchten,  dass  man  sie  wenigstens  für  f,Bepliken^^  nach  Jiem- 
brandt  erkläre,  da  sie  vom  Kennerstandpunkte  aus  betrachtet 
keineswegs  Merkmale  von  Copieen  an  sich  tragen.  —  C.  Nach 
1.  Könige  10,  1  bis  13  und  2.  Chroniken  9,  1  bis  13.  Die  Kd- 
nigin  von  Saba  (Matth.  12,  42  ^^die  Königin  vomÄüttag^*  genannt) 
erscheint  vor  Salomo.  Der  König  ruht  nach  orientalischer  Sitte 
auf  dem  mit  einem  Baldachine  überdachten  Throne  und  hält  ihr 
als  Zeichen  der  Bewillkommnung  das  Scepter  entgegen.  Die 
Königin,   welche  Josephus  „Nieaulis^*    und  Andere   „Ala^[uedae^' 
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nennen,  erseheint  im  blauen  Hermelinmantel,  wahrend  die 
Schleppe  ein  kleines  Mädchen  trägt.  Einige  Franen  stehen  ne- 
ben dem  Throne.  Das  AbrigS,  welches,  sowie  die  Catal.  vor 
1817,  dieses  Bild  aüein  unter  F.  führt,  erklärt  es  durch:  „Une 
dorne  debaut  devant  le  lü  d*tm  Bot  malade;  deux  femmes  qui 
s'entreHennenl  h  cbU.**  MeUthäi,  der  das  Bild  erst  1830  wieder 
in  die  Gall.  aufnahm,  erklärt  es  dagegen  durch:  „Esther  wird 
geschmückt  vor  Ahasvenis  gebracht.*^  Diese  Erklärung,  die  auch 
JuL  Hühner  adoptirte,  lässt  sich  zwar  hören,  allein  Descamps 
gedenkt  dieser  Composition  P.*8  als:  „La  Beine  de  Saba"  aus- 
drücklich. Das  Bild  ist  mit:  „W.  D.  P.  1646''  bezeichnet.  — 
Holz,  1  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  2^  Z.  breit  —  W,  v.  P.  war  zu  An- 
fange des  17.  Jahrh.  zu  Saariem  geboren.  Man  hält  ihn  ge- 
wöhnlictf  für  einen  Schüler  des  Bembrandt,  obwohl  er  sich  in  der 
kräftigern  Farbe  und  fieissigem  Ausführung  weit  mehr  dem 
Gerard  Dov  nähert.  Gemälde  von  ihm  sind  ausser  den  Nieder- 
landen sehr  selten.     Seine  Blüthenzeit  fällt  zwischen  1630/50. 

1129.**     Ast   (Barthohmäua    van    der).     StiUleben. 
Conchylieu,  Blumen  und  Früchte. 

Auf  einer  steinernen  Tischplatte  liegen  verschiedene  Concby- 
lien  (Vexülum,  Bucdnum,  LapilluSf  Maculatum^  StromhuSj  Murex, 
Bamosus,  Lithophorus,  SealariaJ ,  sowie  daneben  ein  Yergisl- 
meinnicht,  Maiblümchen  und  ein  Zweig  mit  rothem  Johannii- 
beerträubchen ,  Aprikosen  und  Pfirsichenzweige,  während  dieses 
Bunt  durch  einen  Distelfinken,  eine  herabweifende  Spinne  und 
eine  emporkriechende  Eidechse  belebt  ist  Dieses  ansprechende 
Bildchen  gelangte  durch  den  Premier-Commissair  Baschke  in 
Antwerpen  in  den  königlichen  Besitz,  und  zwar  als:  ^yBaühaso/r 
van  Ast.''  (?)  —  Das  Bild  ist  mit  „B.  vwn  der  Ast"  bezeichnet. 
Die  Catal.  von  1806,  sowie  das  Abrig6  führen  dasselbe  auch 
richtig  unter  diesem  bekannten  Namen.  Erst  Biedel  jun.  hat  es, 
seltsam  genug,  in  seinen  Catal.  von  1806  ff.  „B,vanderAIst"j  das 
er  endlich  im  Catal.  1812  in  „TT.  van  Aelst^'  umänderte,  was 
auch  Demianif  Matthäi  und  JuL  Hübner,  ohne  sich  um  eine  Be- 
zeichnung zu  kümmern,  unbedenklich  nachschrieben.  Barth, 
van  der  Ast  lebte  um  1620/30  zu  Utrecht  und  malte  anfänglich 
in  /.  BreugheTs  Manier  Blumen  und  Früchte.  Später  staffirte 
er  seine  Stillleben  sehr  gern  mit  MuseJieln  und  Schnecken,  sowie 
mit  Wassertropfen,  belebte  sie  ausserdem  mit  Insecten  und  Am- 
phibien, und  diese  Compositionen  sind  meist  sehr  treffend  be- 
handelt. Seine  Blumen  sind  dagegen  meist  zu  steif,  in  den  Con- 
touren  zu  scharf  und  in  der  Farbe  gewöhnlich  zu  hart.  Ausser 
den  Niederlanden  sind  seine  Bilder  ganz  selten.  Das  beste 
bekannte  Fruchtstück  von  ihm  ist  im  St  Job -Hospitale  zu 
Utrecht  mit  der  Jahrzahl  1629.  —  Leinw.,  1  F.  hoch ,  1  F.  4  Z. 
breit 
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979.  *#♦       Äpshoven     f  Theodor     van).      StilUeben. 
Früchte  etc. 

Auf  einem  zum  Theile  mit  grünem  Teppiche  behangenen, 
eichenen  Tische  steht  ein  Zinnteller  mit  drei  geöffneten  Austern 
nnd  einer  halb  angeschälten  Citrone,  dabei  liegen  eine  Ranke  mit 
weisser  Gutedeltraube ,  sowie  ein  Ammemzweig  und  eine  Süss- 
pommeranze,  und  daneben  steht  noch  ein  halb  mit  blankem 
Weine  gefüllter  Stamper  (Spiegelung  vorzüglich).  Diese  nette 
Composition  von  kräftiger  Färbung  und  naturgetreuer  Behand- 
lung ist  mit  „T.  V.  APSHOVJSI^^  bezeichnet.  —  Äpshoven, 
auch  Äbehoven  von  den  Niederländern  geschrieben,  hiess  eigent- 
lich van  Abuhoven.  Er  war  zu  Antwerpen  geboren,  starb  sehr 
jung,  und  zeigte  sich  als  einer  der  vorzüglichsten  Schüler  des 
jungem  David  Teniert.  Er  malte  wie  dieser  flamändische  Con- 
versationsbilder ,  Krug-  und  Bauernstuben,  ganz  im  Greiste  und 
mit  der  Gewandtheit  seines  Meisters;  doch  auch  Stillleben. 
Ausser  den  Niederlanden  sind  seine  Bilder  höchst  selten,  und 
die  Gall.  kann  auf  dieses  1741  durch  van  Kaiserimg  in  den  kö- 
niglichen Besitz  gelangte  Bildchen  stolz  sein.  Seine  Conversa- 
tionsbilder  werden  nicht  selten  für  Werke  des  Teniers  angesehen. 
—  Holz,  1  F.  hoch,  1  F.  5^  Z.  breit. 

1401  ♦     Mieris  f Franz  van).     Atelier   des  Künstlers, 
vor  ihm  seine  Frau,  als  Oewandmodell  fignrirend. 

Mieris  sitzt  vor  dem  alterthümlichen  Fenster  seines  höchst 
anspruchslosen  Zimmers,  während  auf  seiner  unscheinbaren, 
schadhaften  Staffelei  das  angefangene  Portrait  (Kniestück)  einer 
Dame  steht.  Der  Kopf  scheint  vollendet  zu  sein,  doch  die  Figur 
ist  erst  angelegt.  Da  die  Bestellerin  es  verschmähte,  im  einfa- 
chen Künstlerstübchen  als  Gewandmodell  selbst  zu  figuriren,  so 
hat  seine  Frau  sich  in  die  zu  diesem  Zwecke  übersendete  weisse 
Atlasrobe  gekleidet  und  verweilt,  als  Modell  stehend,  dem  Be- 
schauer die  Kückseite  zukehrend,  vor  der  Staffelei,  während  der 
Meister  sie  mit  einem  heitern  Gesichte  mustert,  das  in  derThat 
weniger  ein  blosses  Gewandstudium,  als  vielmehr  ein  wirkliches 
Wohlbehagen  ausdrückt.  Die  Frau  scheint  mit  lebhafter  Gesti-> 
kulation  ihrem  Eheherrn  begreiflich  zu  machen,  dass  sie  ihm  in 
diesem  momentanen  Glänze  besser  gefallen  müsse,  als  in  ihrem 
eigenen  Hausgewande,  wiewohl  der  Schnitt  des  Kleides  sich 
nicht  ganz  passend  ihren  Körperformen  anschmiege.  Vielleicht 
hat  sie  auch  noch  hinzugefügt,  ob  es  nicht  hübsch  sein  würde, 
wenn  (dabei  entstieg  ein  Seufzer  ihrer  Brust)  sie  selbst  ein  sol- 
ches Kleid  besässe.  Doch  des  Künstlers  Züge  drücken  darüber 
kein  Bedauern  aus,  sondern  in  ihnen  liegt  vielmehr  die  dem 
grossen  Künstler  selten  fehlende  grossgeistige,  den  Frauen  dagegen 
gewöhnlich  in  dieser  Beziehung  mangelnde  Besignation.    „Die 
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Oesichtszüge  des  wohlgeformten    und   mit  seltener  Lockenf^le 
bedeckten  Hauptes,"    sagt  Feiere ,    „verrathen  uns  beim  ewten 
Blicke  den  heitern,  leider  oft  zu  lebensfrohen  Menschen;  docn 
ist  zugleich  auch  der  Ausdruck  der  Genialität  nicht  zu  ▼e««^" 
nen.«  —  Seine  elegante,  saubere  Kleidung,  die  auch  van  ^^"^ 
als  den  Künstler  ebenfalls  empfehlend  rühmt,   ist  spamsch-ftoi- 
ländisch,    besteht  in   einem   schwarzsammetnen   Wammse  oüne 
Koller,   und  in  hellblauseidenen  engen  Beinkleidern,    die  unter 
dcnKnieen  durch  grosse  Schleifen  geschlossen  sind,  ijf<l.«»«^f®^; 
farbigen  weiten Ueberhosen.    VonQuandt  bemerkt:  »Es  ist  nicüi 
immer  rathsam,   in  die  Werkstötte  zu  blicken,   aus  welcher  be- 
wunderte Werke  hervorgehen.     Wir  sollten  nach  den  Gemälden 
des  Mieris  erwarten,  den  Künstler  in  einem   geschmückten  Ar- 
beitszimmer zu  sehen,  allein  wir  finden  ihn  in  einer  armliclien 
und   nicht  einmal  reinlichen  Stube.«  —  Aber  ganz  ^Tf**^*.- 
die  Magd,  welche  so  eben  zur  Thüre  hereintritt  und  ihre  ueme- 
terin  in  einem  solchen  Glänze  noch  nie  gesehen  hat.  ~   V/^"^" 
scheinlich    ist   der  Künstler   nicht  längst  erst  von   der  Sitzung 
heimgekehrt:  denn  er  ist,  wie  bemerkt,  noch  im  stattlichen  An- 
züge; die  zur  Ausführung  des  Kopfes  gebrauchten  Pinsel  hat  er 
übrigens    einstweilen   in    ein   im  Fenster  stehendes    QeTass  mit 
Wasser  gesteckt,  um  sie  nach  Feierabende  reinigen  zu  können. 
Das  Atelier  zeigt  überdies  mancherlei  dem  Maler  dienende  Ge- 
genstände.   Auf  einem  Tressor   hoch   an    der  hintern  Wand  er- 
blicken wir  nächst  aufgehäuften  Zeichnungen  und  Kupferstichen, 
mehre  Bücher,  vielleicht  über  Chromatik  etc.,  wie  auch  eine  Ana- 
tomie in  Gyps,  einen  natürlichen  Schädel,  sowie  eine  daran  ge- 
hängte Muschel  zum  Tuschen   und   ein  einem  Nürnberger  ver- 
grösserungsglase  ähnliches  Instrument,  das  dem  Meister  bei  sei- 
nen Conversationsbildchen  unstreitig  treffliche  Dienste    geleistet 
haben   mag,    welches    aber   auch    der  Hohlspiegel   sein   konnte 
(miroir  eoneaoe  pour  copier,  et  rSduire  des  modales),    dessen  sich 
M.  bedient  haben  soll.  —  Im  Proscenium,  seiner  Frau  zur  Lin- 
ken, erblicken    wir  jedoch  eine  grosse  Bassgambe  ^    das  Symbol 
brummiger  Frauen,    und  wir  wollen   nicht  hoffen,    dass  Mxeru 
hier  etwa  Anspielungen  hat  machen  wollen,  weil  er  seiner  Frau 
zum  Brummen  oft  Gelegenheit  gegeben   haben  mag.     Jedenfalls 
war  aber  der  Künstler  Virtuos  auf  diesem  Grundbasse  aller  Har- 
monie,  und  nöthigen  Falls  auch  darauf  eingespielt  genug,    um 
bei  einem  vorkommenden  Solo  seiner  zürnenden  Hausehre  damit 
zu  accompagniren.    Ausserdem  ist  noch   an   der  Holzdecke  des 
Gemaches  ein  harmlos  fliegender  Amor  von  Gyps  über  der  Staf- 
felei schwebend  angebracht    Uebrigens   scheint  die   Bestellung 
gut  gewesen  zu  sein,   da  die  Servante   ein  Stutzglas    auf  einem 
Teller  nebst  dem  dazu  nöthigen  Weinkännchen  hereinträgt,  um 
vielleicht   damit  das  Gewandmodell   gutwilliger  und   geduldiger 
zu  stimmen.    Mostn  erinnert  hauptsächlich :  »Wir  dürfen  ja  den 
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prächtigen  Vorhang,  welcher  über  das  grosse  Atelierfenster  zu- 
rückgeschlagen ist,  mit  den  hinanspielenden  Lichtern  in  den 
farbigen  Fäden  und  Blumenmuster  nicht  übersehen.**  lieber- 
haupt  ist  dieses  Bild  geeignet,  den  M.  als  einen  wahrhaft  den- 
kenden und  die  natürlichen  Erscheinungen  treflFlich  belauschen- 
den Künstler  kennen  zu  lernen:  denn  Nichts  ist  in  ihm  klein- 
lich behandelt,  sondern  Alles  mit  künstlerischer  Zartheit  im 
kräftigsten  Colorit  ausgeführt.  Nach  Descamps  -wat  ein  ganz 
ähnliches  Gemälde  von  M.  im  Cabinete  des  Mr.  de  la  Bouexiere 
zu  Paris.  —  Das  Bild  ward  1708  von  dem  Kunsthändler  Frcmz 
Lemmers  in  Atthoerpen  für  400  Pattacons  vom  Könige  August  II. 
erkauft,  kam  aber  erst  1817  zur  Gall.  Stich  von  W.  Witthöft 
{Addr.  G.  Meyer).  Lithographie  von  Franz  HanfstängL — Leinw., 
2  F.  1^  Z.  hoch,  1  F.  74  Z.  breit.  — •  Frtmz  Mieris,  der  Stamm- 
vater einer  Künstlerfamilie,  war  als  der  Sohn  eines  wohlhaben- 
den Steinschneiders  und  Goldschmieds  (Goudsmit  en  Dyamant- 
flyperj  zu  Delft  (nach  Anderen  zu  Leyden)  am  16.  (10.  nach 
Weyermcms)  April  1635  geboren,  und  eigentlich  auch  für  das 
Gewerbe  seines  Vaters  bestimmt;  doch,  da  er  schon  frühzeitig 
Talent  zu  der  zeichnenden  Kunst  entwickelte,  so  entschloss  sich 
der  Vater,  ihn  bei  dem  als  Zeichner  berühmten  Glasmaler  Abra- 
ham Toomvliet  in  Leyden  in  die  Lehre  zu  geben.  Nachdem  er 
in  dessen  trefflicher  "Schule  gute  Fortschritte  gemacht  und  sich 
zur  Oelmalerei  hingeneigt,  so  kam  er  in  die  Schule  des  Geraa-d 
Dov f  und  war  bald  dessen  vorzüglichster  Schüler,  so  dass  ihn 
der  Meister  selbst  als  den  ^Fürsten  seiner  Schiller^  bezeichnete. 
Um  jedoch  sich  auch  in  der  Historienmalerei  auszubilden,  begab 
er  sich  zu.  Abraham  (oder  Adrian^  van  den  Tempel,  bei  dem  er 
jedoch  nicnt  lange  aushielt,  da  ihn  die  Sehnsucht  wieder  zu 
Gerard  Dov  trieb,  und  er  zu  grossen  historischen  Arbeiten  keine 
sonderliche  Neigung  in  sich  verspürte.  Namentlich  war  er  auch 
in  der  Portraitmalerei  ausgezeichnet,  und  als  das  vollendetste 
Portrait  seiner  fleissigst  ausführenden  Hand  wird  das  der  Gattin 
des  Comelis  Pools  ^  dagegen  als  vorzüglichstes  Conversations- 
bild  das  schlafende  Mädchen,  das  von  einer  Kupplerin  verkauft 
wird,  bezeichnet.  Schon  bei  Lebzeiten  des  M.  wurden  seine 
Bilder  sehr  theuer,  öfter  mit  3000  fl.  bezahlt,  und  er  soll  nach 
eigener  Schätzung  in  seiner  besten  Zeit  in  der  Stunde  einen  Du- 
caten  verdient,  jedoch  auch  leicht  durchgebracht  haben.  Nach 
Einiger  Berichte  führte  nämlich  Fr.  M.,  in  Folge  seines  intimsten 
Freundschaftsverhältnisses  zu  dem  Maler  Jan  Steen,  dem  ausge- 
zeichneten Schüler  des  Adrian  Jßrouwer,  ein  ziemlich  lockeres 
Leben,  hatte  wie  dieser  dem  Trünke  sich  ergeben,  gerieth  dadurch 
endlich  in  Schulden  und  drückende  Armuth,  und  soll  sogar  im 
Schuldgefängnisse,  aus  dem  er  sich  übrigens  durch  das  Malen 
eines  kleinen  Bildes,  was  er  aber  verweigerte,  hätte  noch  retten 
können,  gestorben  sein.    Andere  behaupten  dagegen,  dass  Steen^s 
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fibles  Beupiel  duchaiu  keinen  Einflnss  auf  F.  v.  M.  gebabt,  ja, 
dass  er  sogar  nnr  deshalb  seinen  Sohn  Tom  Jon  van  Lairtue  weg- 
genommen habe,  damit  des  loekem  Meisters  übles  Beispiel  den- 
selben nicht  yeiderben  solle,    lieber  den  frühen  Tod  des  Fr.  v. 
M.  sprechen  sich  Einige  endlich  dahin  ans,  dass  er  eines  Abends 
spät  mit  Jan  Steen,   ans  dem  Wirthshanse  trunken  nach  Hanse 
zurückkehrend,  in  eine  Yon  Manrem  offen  gelassene  Schiensse 
gefallen  nnd  beinahe  darin  umgekommen   sei,    wenn    er    nicht 
noch   zeitig   genug   von  einem  armen  Schuster  daraus   errettet 
nnd  durch  sofort  angewendete  Mittel  wieder  belebt  worden  wäre, 
dass  aber   dies<fr  unglückliche  Sturz  seine  Gesundheit  so  gänz- 
lich untergraben  habe,  dass  er  in  Folge  dessen  am  10.  März  1681 
zu  Leyden  gestorben  sei.    Seinem  Lebensretter,  der  ihn  in  sei- 
nem Bette  wieder  zum  Leben  gebracht  haben  soll,  schenkte  M. 
ein  kleines,  von  seiner  Hand  gemaltes  Bild,  wofür  dieser  sofort 
800  fl.  bezahlt  erhielt.  —  Er  hatte  sein  Vaterland  nie  verlassen, 
und  selbst  der  Erzherzog  Leopold  Wühdm  konnte  ihn  nicht  dazu 
vermögen,  ihm  an  seinen  Hof  nach  Wien  zu  folgen.     Er  hat  ge- 
wissermassen  seinen  Meister  O,  Doo  übertroffen,  namentlich  ist 
if.*«  Zeichnung  weit  correcter,  sein  Pinsel  breiter  und  geschmei- 
diger,  seine  Farbe  frischer  und  seine  Behandlung  leichter   und 
geistreicher.     Eben   so  sind  3fJ«  Sujets  durchgängig  gewählter, 
als  die  desjDov,  und  if.  bethätigte  auch  namentlich  eine  höhere 
Idee   von    schönen   Körperformen.     Er   hinterliess    zwei    Söhne, 
Jan  und  Wiüem,  welche  beide  ebenfalls  sehr  geachtete  Künstler 
wurden,  von  denen  der  ältere  jedoch  bereits  im  30.  Jahre  seines 
Alters,  1690,  starb  (geb.  1660  zu  Leyden),  —  Ueberdies  war  M. 
ein  fleissiger  Arbeiter :  denn  die  vornehmsten  Gallerigen  Europas 
besitzen    Gemälde   von    ihm;    namentlich    aber   haben    sich    die 
Münehmer   Pvnakothek  (17),    die   Dresdener   OemaldegaOerie   (13) 
und  das  Lauvre  zu  Paris  (4)  der  vorzüglichsten  zu  erfreuen.    Ben 
meisten  Kuf  hat  in  der  Dresdener  Gall.:   „der  Kesselflicker*'  No. 
1400;   ausserdem   sind  No.  1397  und  1396  von  unvergleichlicher 
Ausführung.    Endlich    hält  Director    Waagen  No.  1403    für   ein 
vorzügliches  Gemälde  von  Fglon  van  der  Neer. 

1403«  ühhekamUer  Holländer,  Der  Unterricht  im 
Lautenspiele.  Eglon  van  der  Neer  nach  Waagen.  Eniestück. 
Eine  reichgekleidete,  schwarzgelockte  Dame,  welche  aller- 
dings die  jungfräuliche  Blüthenzeit  bereits  überschritten  hat, 
stimmt  ihre  Laute  und  lauscht  aufmerksamst  auf  das  Einstim- 
men der  von  ihren  zarten  Händen  angeschlagenen  Saiten.  Ne- 
ben ihr  hat  sich  mit  dem  rechten  Arme  auf  die  Ecke  des  mit 
einem  gemusterten  Plüschteppiche  behangenen  Tisches  ein  älterer 
äerr  gestützt,  dessen  Haupt  von  voller  Chevelure  umwallt  und  der 
m  einen  Talar  mit  Koller  nebst  üeb erschlagkragen  gekleidet  ist 
x.r  scüemt,   ebenfalls   auf  das  Einstimmen   genau  Acht  habend. 
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einige  anf  die  Stfknmnng  bezügliche  Bemerkungen  zn  machen, 
wie  aas  seiner  Handbewegnng  hervorgehen  kann.  Der  Herr  ist 
wahrscheinlich  ein  Maiire  de^  Muaiqut  und  die  Dame  unbedingt 
von  hohem  Stande ;  wenigstens  spricht  dafür,  nächst  der  reichen 
and  geschmackvollst  geordneten  Kleidung,  die  Aussicht  in  einen 
Park  mit  Prachtgebauden ,  welcher  den  Hintergrund  abschliesst. 
—  Allerdings  zeugt  die  Behandlung  der  Gewandung,  nament- 
lich der  reichen  Stoffe,  vornehmlich  des  weissatlassenen  Unter- 
kleides und  des  gelbtaffetnen  Oberkleides  mit  gehackten,  blau- 
seiden gefütterten  Aermeln,  sowie  des  blauen  mit  Goldfranzen 
besetzten  Gürtelshawls  keineswegs  für  Franz  van  MierUf  welchem 
seit  1835,  wo  das  B.  zur  Gall.  kam,  ja,  sogar  von  JtU,  H€bner 
dasselbe  zugeschrieben  ward.  Es  erinnert  sowohl  die  Gewan- 
dung, als  namentlich  auch  die  Ausfuhrung  des  Teppichs,  der  ein 
wahres  Meisterwerk  der  malerischen  Technik  genannt  werden 
darf,  weit  mehr  an  die  in  der  Manier  Terbtirge  behandelten  Cou- 
versationsbilder  des  Eglon  van  der  Neer,  deren  zwei  in  der  Pina- 
kothek zu  München  sich  befinden,  und  früher  im  Besitze  des 
Kurfürsten  von  der  Pfalz  waren,  in  dessen  Diensten  bekanntlich 
JE.  V.  d.  N.  1703  zu  Düsseldorf  starb,  von  denen  namentlich  die 
Dame  im  weissen  Atlaskleide,  die  ihre  Laute  stimmt,  in  Ver- 
gleich gezogen  werden  dürfte.  Endlich  würde  die  Zeichnung  und 
selbst  die  Harmonie  des  weniger  weichen  und  erwärmten  Colo- 
rits  nicht  für  Mieris  sprechen,  und  Dir.  Waagen  durfte  wohl  mit 
Rechte  die  Behauptung  aussprechen :  „Nach  OefuM,  Zuaammen- 
stelhmg  der  Farben  und  Vortrag  meines  Erachtens  ein  Bild  ersten 
Banges  von  Eglon  van  der  Neer.^  —  Lithographie  von  Frtmz 
Hanfstängl-,  —  Holz  (unter  Glas),  1  F.  7  Z.  hoch,  1  F.  4  Z.  br. 

14004  *     Mieris     (Franz     van).      Der    allbekannte 
„Kesselflicker''. 

Dieses  von  dem  Kunsthändler  Jacques  de  Witte  in  Antwer- 
pen für  400  Pistolen  in  den  Besitz  des  Königs  August  IL  1710 
als  ein  Werk  des  Willem  van  Mieris  gelangte  Bild,  das  aber  erst 
um  1817  zur  Gall.  kam,  wird  von  den  Kunstkennern  als  eines 
der  grössten  Meisterwerke  des  Fr,  v.  M,  angestaunt,  und  schon 
Demiani  bemerkt  im  Catal.:  „Die  höchste  Vollendung  zeichnet 
dieses  Gemälde  aus."  Es  führt  uns  in  den  Hof  eines  holländi- 
schen Erbkrugs,  über  dessen  mit  einem  gebogten  Wetterdache 
versehenen  Hausthüre  „der  liehe  Gott*^f  wie  das  Volk  zu  sagen 
pflegt,  „einen  Arm**,  nämlich  mit  dem  Schilde  und  dem  ausge- 
hängten Bierkruge  „herausgesteckt  hat,^  Ein  verarmter  Kessel- 
schmied, der  sich  vom  Flicken  der  schadhaften  Kupfergeschirre 
nährt  und  von  Zeit  zu  Zeit  auf  den  Dorfschaften  seinen  Um- 
gang hält,  um  Patienten  für  seine  Heilanstalt  einzuholen,  hat 
sich  zur  Zeit  auch  im  Kruge  des  Dorfes  X  eingestellt.  Die 
Hausmagd    hat   ihm    ein    beim  zu  häufigen  Fischsieden   defect 
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gewordenes  Kupfergeschirr ,  das  sie  vorher  erst  rein  ausgeputzt 
hat,  überbracht.  £r  hält  es  gegen  den  letzten  Abendschein,  um 
den  dünnen  oder  verletzten  Stellen  des  Bodens  desto  besser  auf 
die  Spur  zu  kommen.  Die  Magd  muss  blank  gescheuert  haben: 
denn  der  Kupferschein  spiegelt  sich,  wie  die  sinkende  Abend- 
sonne oder  der  Burgunder- Wein  auf  des  Kenners  Nase  und  deren 
Umgebungen,  auf  dem  Gesichte  des  mit  Kunstkennerschaft  prü- 
fenden Kesselflickers,  während  die  Magd  mit  unverwendetam 
Blicke  dem  Kunsturtheile  in  bescheidener  Haltung  entgegen- 
harrt und  ein  im  Thürsitze  gemächlich  lauschender  Knabe  (viel- 
leicht Sprosse  des  Kesselrestaurateurs)  Betrachtungen  über  die 
lauernde  Magd  anzustellen  scheint.  Von  Quandt  bemerkt  hierzu : 
„Das  Einzige,  was  für  uns  dem  Bilde  noch  etwas  Leben  g^ebt, 
ist  ein  hübscher  Bursche,  der  sich  in  dem  glücklichen  Alter  be- 
findet, wo  die  Knabenaugen  Kaleidoscope  sind,  und  hinter  dem 
Kücken  seines  Vaters  nach  jenem  Mädchen  schielt."  —  Die  Fi- 
gur des  Kesselflickers  ist  in  der  That  der  Brennpunkt  der  Com- 
position,  und  der  Künstler  hat  auch  alle  technisch  -  malerische 
Mittel  an  ihr  erschöpft  Ausserdem  ist  der  gewissermassen  nur 
als  Repoussoir  dienende  alte,  geköpfte  Weidenstamm,  sowie  der 
am  Boden  lagernde  Riesenkürbis,  und  ein  grosser  Kessel  nebst 
Weinfüller  von  Kupfer,  nächst  den  in  Blei  gefassten  Fenstern, 
die  der  Ankunft  eines  Glasers  entgegenbarren,  fleissigst  behan- 
delt, und  von  Quandt  gesteht:  „Es  ist  wahr!  man  kann  die  Na- 
türlichkeit nicht  welter  treiben,  man  mag  den  alten  Baumstamm, 
das  zerbrochene  Wagenrad  oder  die  geflickten  Hosen  des  Schmieds 
betrachten.  Aber  aller  Kunst,  die  an  einen  solchen  Gegenstand 
verschwendet  ist,  ungeachtet,  bleibt  der  Kesselflicker  doch  ein 
Kesselflicker."  (?) — Uebrigens  hat  der  Künstler  wahrscheinlich  das 
Portrait  eines  alten  holländischen  Dorfkruges  selbst  geliefert: 
denn  ausser  dem  zur  Bemäntelung  der  Schadhaftigkeit  der 
Mauern  des  Hauses  dienenden,  weit  hinaufrankenden  Weinstocke 
bat  M.  auch  die  Anschlags tafel  sammt  den  obrigkeitlichen  Affi- 
chen  nicht  vergessen.  Endlich  ist  die  Composition  durch  zwei 
lose,  thierquälende  Knäblein  abgeschlossen,  welche  mit  einem 
Vogelbauer  verkehren,  in  dem  sie  wahrscheinlich  einen  mit  der 
Falle  gefangenen,  freigebornen  Sänger  des  Waldes  eingekerkert 
haben.  Kugler  hat  namentlich  in  Berücksichtigung  dieses  Bil- 
des nicht  ganz  unl-echt,  wenn  er  sagt:  ,^Franz  van  Mieris  fehlt 
es  in  seinen  Darstellungen  des  Lebens  der  vornehmeren  Stände 
in's  Gemein  an  derjenigen  Naivetät  der  Auffassung,  welche  über- 
all die  erste  Bedingung  eines  vollendeten  Kunstwerkes  ausmacht, 
seine  saubere  Ausführung  kostbarer  Stofl'e,  vornehmlich  schim- 
mernder Seidenzeuge,  die  z.  B.  bei  Terburg  nur  als  Mittel  zur 
Erreichung  anderweitiger  Zwecke  hervortrat,  genügt  nicht,  um 
diesen  Mangel  zu  verdecken.  Bedeutender  ist  Mieris  dagegen 
in  den  Darstellungen  mehr  niederer  Scenen,  in   denen   oft  eine 
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eigene  ergötzliche  Laane  sichtbar  wird  und  wo  doch  die  ganze 
Auffassung  so  gehalten  ist,  dass  eben  dieselbe  feine  Ausführung 
nicht  unstatthaft  erscheint."  —  Stich  von  W.  Wiuhoft  (Addr. 
G.  Meyer)  \  Lithographie  von  Franz  HcmfatWngL  —  Holz  (unter 
Glas),  1  F.  8  Z.  hoch,  1  F,  11  Z.  breit. 

1391^     Derselbe.     Das  junge  Frauenzimmer  und  die 
alte  Gelegenheitsmacberin.     Kniestück. 

Von  Quandt  spricht  sich  über  die  Bedeutung  dieser  Compo- 
sition  dahin  aus,    dass  eine  junge  Dame  eine  alte  Wahrsagerin 
rufen  Hess,  welche  ihr  schon  oft  den  Schleier  der  Zukunft  ge- 
lüftet, und  so  dürfte  es  der  Prophetin  wohl  nicht  schwer  werden, 
auch  diesmal  an  den  Fingern  herzuzählen,   was  die  Schöne  zu 
erwarten   hat,    deren   sorgenvoll   fragender  Blick   unsere   Theil- 
nahme   erregt.  —  Wir  sehen,  dass  sie  ein  Briefchen,  gleichsam 
verbergend  vor  der  Alten  in  der  schwarzen  Kopfhülle,  zur  Seite 
hält;  vielleicht  hat  ihr  Befragen  Bezug  auf  dessen  Inhalt.   Leider 
ist  das  Gesicht  der  Dame  zu   weit  dem  Beschauer  abgewendet, 
dass  es  unmöglich  ist,   den  Eindruck  in  ihm  zu  lesen,    den  die 
lebhaften  Auseinandersetzungen  der  guten  Rathgeberin   auf  sie 
machen.     Doch  verräth   uns  ihre  ganze  Haltung  wenigstens   so 
viel,  dass  das  von  der  Alten  an  den  Fingern  Hergezählte  in  ihr 
keineswegs   eine  freudige  Stimmung  hervorrief.    Ausserdem  be- 
merkt von  Quandt  als   gründlicher  Beobachter:     „Die  aus  kost- 
baren   seidenen   Stoffen    bestehende   Morgenkleidung   ist    schon 
wegen   der  Nachlässigkeit,    mit  welcher    sie  angelegt    ist,    ein 
Neglige  zu   nennen    und  verrätht  die  Geheimnisse   des  Busens. 
Eine  Laute  auf  dem  Tische  im  Schlafzimmer  deutet  ein  sehr 
zärtliches,    schwärmerisches  Herz   an.     Aber  ein   einziges  Wort 
von  der  Inschrift  an  der  Rücklehne  des  Bettes,  das  Wort  „AMOB^t 
löst  alle  Bäthsel.    Der  Name  des  Künstlers  reicht  hin,   um  dies 
Bild  als   ein  Meisterwerk  der  Malerei  zu  bezeichnen.**  —   Das 
Bild,    das   unstreitig   zu  den   besseren   und  tiefgefühlteren   des 
Künstlers  gehört,  kam  bereits   1710   in   den  Besitz   des  Königs 
Augtist  Il,f    der    es    für    200  Pistolen    von   dem  Kunsthändler 
Jacqties  de  Wüte  in  Antwerpen  ankaufte,  doch  erst  um  1830  zur 
Galt.      Die  Parenthesis    in   Jtd.   Hubner* 8    Catal.    „fcKi'e  AUe  aU 
Jupiter  bez.J**  blieb  uns  unerklärt.  —    Lithographie  von  Franz 
Han/stMffL    Leinw.,  1  F.  IJ  Z.  hoch,  10  Z.  breit. 

14034    Derselbe,     Ein  Kunstkenner  im  Atelier   des 
Meisters,  Franz  van  Mieris, 

Der  Künstler,  der  sich  uns  hier  im  Portrait  selbst  vorführte, 
versetzt  uns  abermals  in  sein  bescheidenes  Atelier,  das  aber  ge- 
rade in  aller  seiner  Anspruchslosigkeit  in  uns  den  Erfahrungs- 
satz zur  Bestätigung  bringt,  dass  meist  im  ärmlichsten  Stübchen, 
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wie  in  der  ärmlichsten  körperlichen  Hülle,  das  grosste  Talent 
sich  entwickelt  and  der  grösste  Geist  seine  Ausspannung  erhält, 
während  meistens  der  Prunk  der  Gemächer  und  die  kostbarste 
irdische  Umhüllung  beiden  zu  einer  Zwingburg  wird.  MierU 
lehnt  mit  Pinseln  und  Palette  in  der  Rechten  auf  den  Malstock 
gestützt  zur  rechten  Seite  seiner  Staffelei,  auf  der  ein  ziemlich 
Torgeschrittenes  Gemälde  steht,  das  den  verlornen  Sohn  vorzu- 
stellen scheint.  Er  hat  seinen  Stuhl  vor  der  Staffelei  einem 
Kunstfreunde  oder  wirklichem  Kunstkenner  überlassen  „und 
hört,  wie  es  scheint**  nach  von  QuaneWa  von  Humor  gefärbter 
Beobachtung,  „mit  prinkeln der  Aufmerksamkeit  die  Bemerkungen, 
wie  das  angefangene  Gemälde  werden  und  wie  es  nicht  werden 
sollte,  des  Kenners  an.  Es  ist  einem,  als  wenn  der  mit  seinen 
Rathschlägen  sehr  freigebige  Mäcenas,  welcher  kein  einziges 
Bild  kauft,  weil  nicht  eins  vor  ihm  Gnade  findet,  von  etwas 
ganz  anderm  spräche,  als  von  dem  Bilde  auf  der  Staffelei :  denn 
wäre  das  Eine  so  und  das  Andere  nicht  so,  dann  würde  das 
Ganze  nicht  sein,  was  es  ist.  Doch  in  ein  Kunstwerk  sich 
hineinzudenken,  wird  einem  Kenner  nicht  leicht/*  —  Wir  möch- 
ten fast  vermuthen,  wer  der  scheinbare  Kunstkenner  ist,  von 
dem  der  Künstler  nur  die  Seitenansicht  uns  bot.  Es  ist  wahrschein- 
lich einer  der  ersten  Gönner  und  Freunde  des  Franz  Mierisy 
Vredenburff ,  Oerard  oder  der  Professor  SüviuSy  von  denen  Des- 
camps  sagt:  y^mairgu^rent  entr*  atUres  le  phu  d^empresaefnent ;  U 
demier  (SilvitLs)  meme,  pour  iviter  toute  eoncurrencey  offrit  non- 
seuUment  de  prendre  totis  les  tableaux  qtie  feroit  Mieria ,  mais  de 
les  prendre  au  prix  que  Von  y  mettroit.  Cette  kardieaae^  de  la 
pari,  d'un  cormoiaaeur,  fit  ouvrir  lea  yeuXy  db  redoubla  r^rmdation 
dea  achetewra ;  maia  hin  de  donner  ä  Vartiate  cette  priaompiion  ai 
eoTitraire  aux  progrh  dea  talenta,  eile  redoubla  en  lui  rattention  & 
lea  aoina  de  m^riter  de  phia  en  plua  cette  eaiime  g^^rale.  Silvius 
d'amirateur  de  Mieria  devint  aon  ami;  U  eui  la  düicateaae,  pour 
la  gloire  du  PeintrCf  de  ne  paa  vouloir  poaa4der  aeul  aea  Ov/orckgea^^ 
etc.  —  Uebrigens  blieb  es  sich  auch  gleich,  wer  der  von  dem  Ge- 
mälde gefesselte  Mann,  im  schwarzen  spanischen  Wammse,  in 
rother  Strumpfhose  und  in  gelber  Tuchscholana,  vor  der  Staffelei 
ist.  Es  wäre  jedoch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  M.  seinen 
Gönner  und  Freund,  Professor  Süviua^  der  ihn  gewissermassen 
in's  Kunstleben  erst  recht  einführte,  sich  hierbei  zum  Modelle 
nahm ,  wiewohl  wir  auch  seinen  mephistophelischen  Busenfreund, 
den  wirklich  geschickten  Maler  und  als  echten  Eroegerdooper 
bekannten  Jan  8teen,  der  ihn  so  oft  von  der  Staffelei  hinweg 
zu  einem  lustigen  und  durstigen  Streifzuge  in  Lejdens  Environ 
abholte,  in  diesem  Schrägbilde  vermuthen  könnten.  —  Der  Mal- 
kasten und  die  Firnissflasche  stehen  auf  dem  dreibeinigen  Kroe- 
genstuhle,  während  die  Leinölflasche  zum  Bleichen  im  Fenster 
ihren    Platz    fand.     Die    Bassgeige    lehnt   als    wahrscheinliches 
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Memento  seiner  Ehehälfte,  die  durch  den  Freund  Steen  nicht 
gern  ihren  Mann  entfuhren  and  ihn  noch  weniger  gern  erst 
am  frühen  Morgen  tranken  wieder  nach  Hause  kommen  sah, 
zur  Seite.  Der  am  Fusshoden  stehende  Himmelsglobus  kann 
übrigens  als  eine  unwillkührliche  Anspielung  auf  die  im  Hol- 
ländischen gewöhnliche,  volksthümliche  Bedeutung  des  Worts 
Starrehyksier  (d.  i.  Sternseher),  womit  man  auch  einen  nach 
Mittemacht  aus  dem  Wirthshause  trunken  Heimkehrenden  be- 
zeichnete, gelten.  Als  Bepoussoir  figuriren  zur  Seite  des  Pro- 
Bceniums  ein  Gjpsmodell  sowie  ein  Reise -Kober  auf  einem  mit 
gemustertem  Teppiche  überhangenen  Tische.  Dieses  unbedingt 
vollendete  und  von  von  Quandt  als  „anziehender  für  uns"  als 
der  ^Keseelßcher'^  bezeichnete  Bild  kam  erst  1817  aus  dem 
königi  Schlosse  zur  Gall.  Lithographie  von  Franz  Hanfstängl, 
Leinw.,  2  F.  2  Z.  hoch,  1  F.  7^  Z.  breit. 

1144  &  1145.  %*  Brouwer  (Adriaan).  Studienköpfe. 
A.  Ein  gähnender  Bauer  mit  rothem  Barett.  Er  sperrt  den 
Mund  weit  auf  und  scheint  einen  Rausch  ausgeschlafen  zu 
haben.  B.  Ein  vor  Müdigkeit  gähnender  Bauer  mit  einer  Filz- 
kappe. Das  Abrigi  bemerkt  dazu:  „g^m  met  le  petit  doigt  dana 
sa  bauche f  en  signe  de  rSverie,"^  Matihäi  sowie  auch  JtU,  Hutmer 
bezeichnen  diese  Croquis  als  „Zerrhilder"'  (^).  Beide  kamen 
durch  Le  Moy's  Vermittelung  zur  Gall.  Holz.  Ovale,  5  Z.  hoch, 
4  Z.  breit.  —  Adriaan  Brouwer  (spr.  Brauer)  oder  auch  zu- 
weilen Brower,  Brauwer  oder  Brawer  geschrieben,  war  nach 
Houbrahen  u.  A.  zu  Harlem,  nach  ComelU  de  Bie  jedoch  in 
üdenarde  1608  geboren.  Er  war  der  Sohn  armer  Aeltem  und 
seine  Mutter  ernährte  hauptsächlich  mit  Stickerei  und  Putz- 
arbeit für  die  Landleute  die  Familie.  Für  diese  zeichnete  schon 
in  sehr  früher  Jugend  der  kleine  ffadrian  die  Stickmuster, 
namentlich  Vögel  und  Blumen  auf  das  Zeug.  Der  bekannte 
Conversations-  und  Thiermaler  Thierry  {Theodor)  Hals,  Bruder 
des  Franz  Hah,  sah  eines  Tages  Zeichnungen  des  jungen 
Adria/n  B.  und  fand,  dass  derselbe  grosses  Talent  besitze.  Er 
theilte  dies  seinem  Bruder  Franz  mit,  und  dieser  eigennützige 
Künstler  (der  als  „Oierighala*^  zum  Sprich worte  ward)  glaubte  an 
diesem  talentvollen  Knaben  eine  Ausbeute  zu  erlangen,  weshalb 
er  ihn  von  seinen  Aeltern  sich  erbat,  um  ihn  zum  Künstler 
auszubilden.  Adrian  B.  machte  so  gewaltige  Fortschritte,  dass 
Höh  ihn  baldigst  von  seinen  übrigen  Schülern  absonderte  und, 
wie  man  sagt,  ihn  in  einer  verschlossenen  Bodenkammer  bei 
dürftiger  Kost  und  schlechter  Kleidung  zur  Ausführung  von 
Arbeiten  benutzte,  welche  er  unter  seinem  oder  seines  Bruders 
Namen  theuer  verwerthen  konnte.  Ein  anderer  Schüler  des 
JTWis,  der  nachmals  berühmte  Adma^fi  van  Ostade,'  der  den  be- 
klagenswerthen    Zustand    seines  Mitschülers  Adrian  B.  kennen 
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gelernt  und  sich  ihm  ohne  des  Meisters  Hai»  Wissen  genähert 
hatte,  öfihete  ihm  über  die  ausreichende  Fähigkeit,  sich  aach 
schon  selbstständig  alsKünsÜer  ernähren  zn  können,  die  Augen, 
und  rieth  ihm  sogar,  einen  Mann  zu  verlassen,  bei  dem  er 
eigentlich  nichts  mehr  lernen  konnte,  und  von  dem  er  überdies  so 
schmutzig  und  wahrhaft  grausam  behandelt  wurde.  In  Hadrian  B. 
erwachte  jetzt  erst  durch  Ostade's  Zureden  das  Selbstgefühl;  er 
fand  endlich  auch  Gelegenheit,  seinem  selbstsüchtigen  Meister 
zu  entweichen,  und  er  gelangte  wirklich,  obschon  mittellos,  nach 
Amsterdam.  Hier  sprach  er  zufällig  bei  einem  Schänkwirthe,  dem 
Beinrieh  van  Soomem,  ein,  der  sich  seiner  annahm,  weil  er  selbst 
in  seiner  Jugend  sich  in  der  Malerei  yersncht,  auch  einen  Sohn 
hatte,  der  der  Kunst  ergeben  war.  A.  B,  erhielt  von  8.  die 
nöthige  Kleidung  und  Kost,  und  dieser  verkaufte  J9.V  anfj^nglich 
nur  anspruchslose  Gemäldchen,  die  aber  baldigst  einen  grossen 
Beifall  fanden,  weil  sie  meistens  das  Wirthshausleben  in  allen 
Phasen  der  Völlerei,  Lüderlichkeit  und  Prügelei  so  treffend 
schilderten,  dass  sie  dem  zum  Krugverkehre  so  ausserordentlich 
geneigten  HoUänder  gefallen  mussten.  Das  erste  umfassendere 
Bild,  was  B»  in  AvMterdam  malte,  stellte  einen  Spielstreit  zwi- 
schenBauern  und  Soldaten  dar.  S,  erstaunte  über  das  Gelungene 
der  Darstellung  und  eilte  augenblicklich  damit  zu  einem  ihm 
bekannten  Kenner  und  Kunstfreunde.  Dieser  rief  sofort  aus: 
„Ach!  jetzt  habe  ich  mit  einem  Male  den  Meister  gefunden,  den 
ich  lange  schon  kennen  zu  lernen  toünschte,  dessen  Gemälde  mir 
Hais  so  tJteuer  verkauft  hat,"  Man  sagt,  S»  habe  dafür,  ohne  zu 
fordern,  300  Ducaten  erhalten,  die  er  auch  dem  B.  eingehändigt, 
wodurch  aber  dessen  Hang  zur  Völlerei  erst  recht  rege  gemacht 
wurde.  A,  B,  lebte  auch  fortan  nur  in  der  Wirthshausstnbe, 
nahm  dort  jede  Gelegenheit  wahr,  um  seine  Studiensammlung 
zu  bereichem.  Seine  ausgeführten  Bilder  wurden  fortwährend 
sehr  theuer  bezahlt,  und  nachdem  er  erst  einstmals  ein  vollen- 
detes Bildchen  für  100  Ducaten  selbst  verkauft  hatte,  so  gab 
ihm  dies,  der  in  früheren  Jahren  nie  Geld  in  den  Händen  ge- 
habt und  er  dessen  Werth  eigentlich  noch  gar  nicht  kennen 
gelernt  hatte,  die  Veranlassung  zu  seinem  nachmaligen  aus- 
schweifenden Leben.  Von  nun  an  besuchte  er  auch  andere 
Krughäuser  und  kehrte  gewöhnlich  nie  eher  wieder  zur  Arbeit 
an  die  Staffelei  zurück,  bis  er  das  verdiente  Geld  vergeudet  oder, 
wie  er  selbst  zu  sagen  pflegte :  „den  unnützen  Baüast  abgeworfen^^ 
hatte.  Nachdem  ihm  das  Kneipenleben  in  Amsterdam  über- 
drüssig, noch  mehr  aber  die  vielenVerbindlichkeiten  lästig  geworden 
waren,  verliess  er  diese  Stadt  und  begab  sich  nach  Aniwerpenj 
wo  er  jedoch,  da  er  ohne  eine  Kundschaft  sich  hier  ebenfalls 
nur  in  Wirthshäusern  herumtrieb,  für  einen  Spion  angesehen 
und  arretirt  ward.  In  der  Cittadelle,  wohin  er  gebracht  worden 
war,  lernte  ihn   glücklicher  Weise   der  gleichfalls   daselbst  ge- 
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fangen  gehaltene  Herzog  von  Jremberg  kennen.    Dieser  benach- 
richtigte von  der  Haft  des  B.  den  P.  P.  BuherUf   der  ihn  als 
Künstler  kannte   nnd  sogar  sehr  achtete.     B,  befreite  ihn  aus 
seiner  Gefangenschaft  und  nahm  ihn  in  sein  Haus  auf,  gab  ihm 
Kleidung   and  Unterhalt«    und   glaubte  ihn    auf  den  Weg   der 
Ordnung   und  Ehrenhaftigkeit  zurückführen  zu  können.    Doch 
vergeblich  war  sein  eifrigstes  Bemühen;    B.  befand  sich  keines- 
wegs  wohl  in   der  Ordnung  des  Hauslebens,    sein  Hang   zum 
Kneipenleben  war  in   ihm  überwiegend,  und  er  yerliess  daher 
das  Haas    seines   Freundes   und  Wohlthäters    ohne  Dank    und 
Abschied.    Er  machte  jetzt  die  Bekanntschaft  eines  Bäckers,  des 
nachmals   ebenfalls  als  Künstler  bekannten  Joost  van  Craesbeeky 
der  bei   seinem  Umherschweifen   sein   getreuester  Gefahrte,  ja, 
da  C.  Talent  zur  Malerei  hatte,  überdies  auch  noch  sein  Schüler 
ward  und  sein  Geschäft  endlich  völlig  aufgab.  Beide  trieben  jedoch 
eine  so  tolle  Wirthschaft  mit  einander,  dass  die  Behörde  sich 
sogar  zuletzt  veranlasst  sah,   Beide  zu  trennen  und  unter  stete 
polizeiliche  Aufsicht  zu  stellen.    Dies  missfiel  dem  B.  natürlich 
so  sehr,   dass  er  sich  nach  Paris  begab,  wo  er  jedoch  vollends 
noch  die  Hefe  aller  Ausschweifungen   geleert  zu  haben  scheint: 
denn  er  kehrte  sehr  bald   und  zwar  körperlich  völlig  zerrüttet 
nach  Antwerpen  zurück,  wo   er  bereits  zwei  Tage  nach  seiner 
Kückkunft  im  Pesthospitale  starb  und  auf  dem  dazu  gehörigen 
Kirchhofe  in   aller  Stille  beerdigt  wurde.    Als  Bubens  von  dem 
Tode   und  Begräbnisse  B.^s  Kunde   erhielt,  vergoss  er  Thränen, 
veranstaltete    sofort    die  Ausgrabupg  des  Leichnams    und   liess 
ihn  auf  seine  Kosten  ehrenvoll  in  der  Karmeliterkirche  begraben. 
B,  hatte   überdies  bereits  die  Zeichnung  zu   einem  Monumente 
für  B,  entworfen,  ward  aber  an  derAns^hrung  desselben  durch 
seinen   kurz  darauf  erfolgten  Tod  behindert.  —  B,'s  Bilder  sind^ 
wohl  vor  allen  anderer  holländischer  und  niederländischer  Bam- 
bocciadenmaler  als  getreuester  Spiegel   des  gemeinen   und  mo- 
ralisch   verworfenen  Lebens   seiner  Zeit  zu  betrachten,    da   sie 
aus  der  Seele  eines  damit  völlig  vertrauten  Künstlers  entsprossen 
sind.     B.  ist  in  seiner  Ausführung  nicht  im  Mindesten  gesucht, 
noch  weit  weniger  manirirt,  was  allerdings  bei  Teniers  und  Ostade 
nicht   selten  der  Fall   ist.    Dabei  hat  seine  Technik  eine  wahr- 
haft  leichtfertige  Keckheit,    die  jedoch   trefflich  zu  der  naiven 
Auffassung  seiner  Sujets  harmonirt,   und  sein  Kolorit  ist  dabei 
fein    und  warm,   von  wirklich   zartem  Schmelz  der  Touche  und 
gutem   Impasto.     Er   hatte   sich   auch    mit  der  Radirnadel  ver- 
sucht ;  nach  ihm  haben  übrigens  Cornelis  Vischer,  Suyderhoef  und 
L.   Vorstermans  namentlich  gestochen.    Die  Pinakothek  in  Mün- 
chen erfreut  sich  unbedingt  der  meisten  Gemälde  dieses  Meisters, 
die  selbst  in  Holland  und   in  den  Niederlanden  selten  geworden 
sind.    Er  zeichnet  gewöhnlich  mit  AB,  (vereint)  seine  Bilder.  Sein 
bester  Nachahmer  ist  unstreitig  /.  van  Graesheek, — 
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1397t*  Mieris  f Franz  van).    Ein  Wachthaltender  in 
vollster  Gravität.    Halbfigur. 

Ein  Gemälde  von  meisterhafter  Ausführnng  der  geringfügig- 
sten Details,  die  noch  unter  derLoupe  fein  erscheinen,  bei  reizender 
Yertheilnng  von  Licht  und  Schatten,  und  wahrhaft  bewunderns- 
würdiger Belauschung  der  Natur.  Der  Künstler  stellt  mit  Auf- 
bietung aller  seiner  Beobachtungsgabe  und  seiner  seltenen  tech- 
nischen Fähigkeit  uns  einen  Wachtposten  dar,  der  ,yor  einem 
fürstlichen  Palais  aufgestellt  ist.  Sein  Gesicht  drückt  in  jedem 
Fältchen  die  Wichtigkeit  seiner  Stellung  aus  und  verrätht,  dass 
er  auch  nöthigen  Falls  die  Zähne  fletschen  kann  und  von  seiner 
blanken  Seitenwehr,  einem  gewaltigen  Panzerstecher,  auf  den 
er  seine  Rechte  gestützt  hat,  Gebrauch  zu  machen  versteht.  Ein 
verschossenes,  kirschrothes  Sammetbarett  mit  orangenen  Federn 
vertritt  auf  dem  Friedens -Posten  die  Stelle  seines  Eisenhutes: 
denn  der  wachthaltende  Krieger  gehörte  der  Kürassiergarde  der 
Generalstaaten  an.  Ein  gelbes  Collet  mit  gehackten  Aermeln, 
sowie  darüber  ein  Brust*  und  Bückenstück  und  ein  der  rauhen 
Morgenluft  halber  um  den  Hals  geschlungener  ostindischer,  sei- 
dener Shawl  verrathen  ihn  wenigstens  als  solchen.  Dieses  aus- 
gezeichnet fleissig  durchgeführte  Bild  kam  1806  aus  der  Kunst- 
kammer zur  Gall.  und  wird  in  BiedeiCa  Catal.  18f|  durch:  y,Ein 
Ädmiral  m  Spanischer  Tracht,  über  welche  er  einen  JBrtisthttmUch 
trägt y  am.  welchem  ein  Halstuch  von  hwnUr  Seide^  herabhängt,  hält 
seine  Rechte  auf  das  blosse  JSchwerd  gestützt^  erklärt.  —  Was 
übrigens  Riedel  für  einen  Grund  gehabt,  diese  doch  unbedingt 
weit  eher,  wenn  auch  nur  entfernt  an  den  Sir  John  Falstaff 
erinnernde,  soldatesque  Persönlichkeit  für  einen  „Ädmiral"'  zu 
erklären,  wissen  wir  allerdings  nicht.  Holz,  5  Z.  hoch,  4^  Z.  breit. 

1395f   Derselbe,   Eine  junge  Dame  bei  der  Toilette, 
mit  einem  Wachtelhündchen  auf  dem  Schoose.  Kniestück. 

Die  junge  Dame  in  dem  kirschrothen ,  mit  weissem  Pelze 
verbrämten  und  gefütterten  Sammetcontouche  und  weissem 
changeant-atlassenen  Uoterkleide,  mit  nach  vorn  gelöckeltem  und 
aufwärts  gesträhltem  Haupthaare,  sitzt  mit  einem  vierbeinigen 
Sühmarozer  im  Schoose  vor  dem  Stellspiegel  und  stochert,  in 
Selbstbeschauung  versunken ,  mit  einer  Schmucknadel  in  den 
Zähnen.  Die  grösste  Bewunderung  verdient,  in  Hinsicht  auf 
malerische  Technik,  unbedingt  der  polenrothe,  gemusterte  Plüsch- 
teppich des  vor  ihr  stehenden  Toilettentisches,  auf  dem,  nächst 
einer  auf  der  Schalldacke  liegenden  Laute,  eine  Perlenschnure, 
sowie  ein  geöffneter  Brief  liegen  und  ein  zierliches  Schmuck- 
kästchen steht.  Den  Hintergrund  dieses  traulichen  Boudoirs 
schliesst  zum  Theil   ein   aus   saftgrünem   Sammetbaldachin    mit 
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g;eknapfken  Fransen  nnd  Zngvorhange  von  Barsche  bestehendes 
Himmelbett  ab,  während  ein  Franenzimmer  noch  im  Neben- 
zimmer verkehrt.  Dieses  Bild  kam  ans  dem  Besitze  der  am 
9.  Sept.  1 696  zn  Prelteh,  ihrem  Witwensitze,  verstorbenen  Witwe 
des  Kurfürsten  Johann  Georg  IV.,  Eleonore  Erdmuihe  Louise, 
in  den  Besitz  des  Königs  August  TL,  jedoch  erst  1817  zur  Gall. 
Hohs,  1  F.  hoch,  10  Z.  breit 

1394«  Derselbe.  Der  vom  Eäuschchen  übermannte 
Schiffswerftarbeiter.     Kniestück. 

Ein  alter,  graubärtiger  Schiffswerftarbeiter  mit  der  Messer- 
tasche zur  Seite,  in  schlichtem  Wammse  nnd  unscheinbarer 
Weste,  mit  schadhaftem  Schurze,  sowie  einer  saloppen,  gekröss- 
ten  Halskrause  und  einem  grauen  Filzhute,  die  Gypspfeife  nach- 
lässig in  der  auf  eine  Tonne  gestützten  Hechten  haltend,  sitzt 
vor  einem  vom  Weinstocke  umrankten  Hause  (wahrscheinlich 
dem  Kruge  des  Dorfes),  und  hält  ein  vielleicht  schon  mehre 
Male  entleertes  Stübchen'mit  der  Linken  auf  das  Knie  gesetzt. 
Wahrscheinlich  hat  der  aus  dem  Stübchen  in  den  Alten  über- 
gegangene Inhalt  in  geistiger  Gährung  dessen  träumerische 
Stimmung  hervorgerufen.  Das  B.  ward  vom  Könige  Augutt  IL 
von  dem  Kunsthändler  Jacq,  de  Witte  für  100  Pistolen  erkauft, 
kam  jedoch  erst  1817  zur  Gall.  Lithographie  von  Franz  Ha/nf- 
ttängL    Holz  (oberhalb  abgerundet),   1  F.  ^  Z.  hoch,  9  Z.  breit. 

1396«  *  Derselbe.  Ein  Stahstrompeter  der  General- 
staaten zur  Zeit  des  Generalkapitäns,  Prinzen  WühdnCs 
von  Oranien  (nach  1671). 

Ein  Bildchen  von  in  der  That  bewundernswürdiger  Technik 
aller  Specialitäten.  Ein  sein  Gjpspfeifchen  ganz  gemüthlich 
schmauchender  Stabstrompeter  sitzt  in  seinem  bescheidenen 
Zimmerchen  im  violet-sammetnea  Waffenrocke,  mit  gehackten 
und  mittels  Goldtressen  verbrämten  Ober-  und  weissen  hindurch- 
bauschenden Unterärmeln,  zur  Seite  eines  Tisches.  Während  er 
die  übrigen  Büstungstheile  abgelegt,  trägt  er  noch  die  Zug- 
stiefeln, sowie  die  Halsberge  unter  dem  brabanter  Spitzenkragen. 
Mit  dem  Lagerbarette  auf  dem  Haupte  hat  er  dasselbe  geroächlicb 
auf  den  Tisch  gestützt,  auf  welchem,  nächst  einem  Floresglase, 
ein  weisser  gepresster  kölner  Trinkkrug,  sowie  das  Kohlenbecken 
stehen.  Ausser  zweien  noch  vorräthigen  Gypspfeifen  und  dem 
nöthigen  holländischen  Tabake  im  Papiere  liegt  ein  französi- 
sches Kartenspiel,  von  dem  Coeur  8  am  Fussboden  Platz  fand, 
daneben.  Ueber  der  Lehne  des  vorderen  Stuhles  hängt  dagegen 
der  weite  Keitermantel  nebst  dem  Bandelier,  während  daneben 
der  gewichtige  Panzerstecher  mit  höchst  zierlichem  Knopfe  lehnt. 
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Im  Vordergrund  lagert  endlich,  nächst  dem  Panzerschurze  und 
anderen  Büstungsstücken,  die  mit  dem  Drapeau  des  armes  (Weiss, 
Roth  und  Gold  im  Wappenbilde  und  mit  der  Inschrift  „DVX 
etc.")  sowie  mit  der  Banderole  geschmückte  Trompete.  In  einer 
Ecke  des  Drapeau  steht  P^  ,  einem  Monogramme  ähnlich.  Der 
Trompeter  ist  unbedingt  ein  Portrait.  Mosen  bemerkt  sehr  wahr: 
„Mit  welcher  unendlichen  Sorgfalt  ist  auch  Alles  zur  Erscheinung 
gebracht!  Selbst  auf  der  Diele  kann  man  die  Holzadem  in  den 
Bretem  zählen,  man  sieht  die  Fäden  an  dem  Seidenzeuge,  die 
Härchen  am  Sammet/^  Das  treffliche  Bild  kam  1817  aus  der 
Kunstkammer  zur  Gall.    Holz,  1  F.  2  Z.  hoch,  HZ.  breit. 

1399«      Derselbe.      Ein    Gelehrter    corrigirt    seine 
Schreibfeder.     Halbfignr. 

Man  hat  allerdings  schon  behaupten  wollen,  dass  ein  rich- 
tiger Gelehrter  seine  Feder  nie  corrigire,  weil  er  auf  solche 
Kleinigkeit  eigentlich  gar  nicht  achten  könne.  Der  wahrhafte 
Gelehrte  wende  yielmehr  seine  Feder  so  lange,  bis  sie  wieder 
scharf  geschrieben  sei.  Dieses  scheint  uns  doch  wohl  zu  weit 
gegangen  zu  sein;  übrigens  hat  die  Mehrzahl  unserer  jetzigen 
Gelehrten  keine  Idee,,  mehr  vom  Schneiden  und  Corrigiren  der 
Feder,  da  sie  mit  Federn  von  Stahl  zu  schreiben  pflegen,  seit- 
dem Feder  und  Schwert  aus  Einem  Materiale  geschaffen  werden. 
Das  Federschneiden  ist  jetzt  in  der  That  eine  Kunst  geworden, 
während  zur  Zeit  des  Mieris  selbst  das  Schreiben  noch  eine 
seltene  Kunst  war.  Jetzt  ist  dagegen  das  Geschriebene  zu  lesen 
meistens  eine  Kunst,  weil  den  Gelehrten  die  Prägorative  „Voeti 
male  pingwnt*^  streitig  gemacht  worden  ist.  Genug,  der  Gelehrte 
des  Mieris,  den  unbedingt  sein  geistTolles,  von  ergrautem  Barte 
etwas  beschattetes  Antlitz  schon  als  solchen  verräth,  ohne  erst 
auf  dessen  Umgebung,  ein  altes  aufgeschlagenes,  in  Schweins- 
leder gebundenes  Manuscript,  das  auf  zwei  anderen,  geschlossenen 
Büchern  liegt,  sowie  auf  den  vom  hellen  Tageslichte  beleuch- 
teten Globus  weiter  zu  achten,  sitzt  vor  einem  mit  Teppiche 
belegten  Tische  in  einem  Lehnstuhle,  und  vollbringt  die  den 
Gelehrten  allerdings  wohl  schwer  ankommende  Arbeit  des  Feder- 
schneidens. Wozu  ihm  aber  das  nürnberger  metallene  Becken 
dient,  das  auf  der  Brüstung  der  Bogenfensteröffnung  uns  ent- 
gegenglänzt, wissen  wir  nicht;  es  scheint  mit  klarem  Wasser j 
aber  nicht  mit  Unschuld,  worin  sich  die  politischen  Noten- 
schreiber seit  Jahrhunderten  die  Hände  zu  waschen  pflegten, 
gefüllt  zu  sein,  was  abermals  ein  Beweis  dafür  sein  kann,  dass 
es  ein  blosser  Gelehrter  ist.  Dieses  höchst  beachtenswerthe Bildchen 
kam  1708  durch  den  antwerpener  Kunsthändler  JFranz  Lemmers 
in  den  Besitz  des  Königs  August  II.,  doch  erst  1825  zur  Gall. 
Lithographie  von  Franz  JSamfstängl,  Holz  (unter  Glas),  1  F.  2}  Z. 
hoch,  10^  Z.  breit. 
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1393«     Derselbe.    Die  alte,   gemüthliche  Blumistio. 
Kniestück. 

Ein  altes  Mütterchen  mit  weissem,  von  einer  Kopfbinde 
umschlossenen  Häubchen  sitzt  in  ihrem  rothen,  schmucklosen 
Jäckchen  und  braunem  Rocke  vor  einem  Hause  mit  Wein  gel  an  de. 
Auf  einem  über  mehre  Kästen  gebreiteten  Brete  steht  ein  irdener 
Napf,  in  den  sie  eben  erst  Nelkenpflanzen  gesteckt  zu  haben 
scheint.  Das  so  sehr  ansprechende  Bildchen,  das  mit  „F.  van 
MitrU^  bezeichnet  ist  und  gewissermassen  als  Pendant  zu  No. 
1394.  betrachtet  werden  kann,  kam  durch  den  Kunsthändler 
Jacques  de  Witte  für  100  Pistolen  1710  in  den  Besitz  des  Königs 
August  II.,  doch  erst  1817  zur  Gall.  Holz  (unter  Glas),  1  F.  ^  Z. 
hoch,  9.1-  Z.  breit. 

1392.**     Derselbe.      Die     junge    Dame    mit    dem 
Papagei .     Kniestück. 

Dieses  Gemäldchen,  welches  1710  durch  den  Kunsthändler 
Jacques  de  Witte  für  100  Pistolen  in  den  Besitz  des  Königs 
August  II,  kam  und  nebst  No.  1404  und  1398  seit  1745  schon 
der  Gall.  angehörte,  ward  bis  1805  als  Original  des  Künstlers 
in  den  Catalogen  geführt,  während  der  Inspector  Biedel  jun,  in 
seinen  Catalogen  1806  bis  1816  dasselbe  als  f,Copie  nach  Framz 
Mieris"  bezeichnet.  —  Die  Schrift  des  Stiches  von  Ignaz  Seb. 
Klauher  nennt  diese  Papageifreundin:  j^Femme  de  Mieris.*^  Ein 
grau  -  schwarz  -  rother  Papagei  rastet  auf  einer  hohen  Sprosse 
seiner  Stellage,  während  davor  ein  Frauenzimmer  mit  dem  Näh- 
kissen im  Schoosse,  worauf  sie  ihre  Nähterei  fest  gesteckt  hat, 
sitzt.  Ihre  Rechte,  an  der  sie  den  Fingerhut  trägt,  naht  sich 
mit  der  Nähnadel  spassend  dem  Lieblinge,  der  es  jedoch  sehr 
übel  zu  vermerken  scheint.  Die  Dame  hat  Aehnlichkeit  mit 
der  auf  No.  1395.    Leinw.  (unter  Glas),  9  Z.  hoch,  7  Z.  breit. 

1398.  *:,e*    Derselbe.    Der  einen  Brief  lesende  Kauf- 
mann.    Kniestück. " 

Ein  Friese  von  kräftigem  Ansehen  mit  schwachem  Schnauz- 
barte, unbedingt  ein  Kaufmann,  sitzt  in  seinen  dunkelroth- 
bräunen  Schlafrock  (robe  de  chamhre)  gehüllt,  mit  einer  Pelz- 
mütze auf  dem  Kopfe,  hinter  einem  Tische  und  hat  seine  Auf- 
merksamkeit auf  einen  geöffneten  Brief  gerichtet,  in  dem  ihm 
wahrscheinlich  das  daneben  liegende  Papier  mit  farbigen  Proben 
übersendet  ward.  Dieses  beachtenswerthe  Bild  kam  durch  den 
Graf  Wackerbartk-  JSalmour  in  den  Besitz  des  Königs  August  II. 
und  17451^8  der  Kunstkammer,  in  die  es  1733  gekommen,  zur 
Gall.    Holz  (unter  Glas),   1  F.  \  Z.  hoch,  9  Z.  breit. 
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19.  Cabiiet. 

Bec7u$  vom  Fenster: 

1172.*    Bembrandt.     Schulbild.    (?)     Scheinbar   ein 
leyantischer  Rabbi.  Halbfigur.  (Vielleicht  von  Oov,  Flinck.) 

Wir  sehen  hier  zuverlässig  nur  einen  kräftigen  Holländer 
ans  BewJbraTidf's  beliebter  Umgebung  vor  uns,  der  in  der  Costüm- 
und  Rüstkammer  des  Meisters  als  Modell  eingekleidet  wurde, 
um  zum  Studium  zu  dienen.  Er  trägt  eine  turbanähnliche  Kopf- 
bedeckung nach  Art  der  orientalischen  Israeliten  des  16.  Jahr- 
hunderts, während  ein  Kaftan  mit  weiten  Oberärmeln  und  dar- 
über ein  Pluviale  mit  reichem  Brustschlosse  das  mehr  theatra- 
lische Costüm  bilden.  Jül,  Hühner  bezeichnet  dieses  Bild,  das 
durch  Le  Fiat  als  Original  Bembrandt 8  zur  Gall.  kam,  wohl 
mit  Unrecht  als  eine  Copie,  und  er  bemerkt  ausserdem,  dass  es 
nach  dem  Abr^g^  aus  der  Sammhmg  Carignan  sei,  worin  er 
jedoch  völlig  irrt :  denn  dieses  B.  hat  das  Abrege  unter  No.  566 
S.  371  durch:  „Butte  d'un  Vieiütwd  avee  une  eapkee  de  turban 
»ur  la  titey  couvert  d^un  manteau  fourri  db  fervi6  sur  la  poitrine 
d^v/ne  agraffe  ci'or^'  hinlänglich  bezeichnet,  während  es  das  B., 
das  aus  der  Sammlung  des  Carignan  herrühren  soll,  unter  No.  24 
durch:  „Un  vieiäard  ä  longue  harhe,  ayant  les  motn«  jointes ; 
demi  figure^^  näher  beschreibt,  das  jetzt  unter  No.  1178  als  ein 
Gemälde  des  Jmoö  van  Baker  geführt  wird.  Leinw.,  3  F.  2^  Z. 
hoch,  2  F.  7  Z.  breit. 

1175.*    Dor8U    (Jan   van).     Eine  Portrait  -  Studie. 
Halbfigur. 

Scheinbar  ein  Blinder.  Ein  sehr  alter  Mann  aus  dem  Volke, 
mit  starkem,  aber  vernachlässigten  grauen  Barte,  in  graubrauner 
Kutte  mit  schwarzem  breitkrämpigen  Hute.  Dieses  B.,  welches 
als  ein  Original  BembrandCs  durch  den  Oberingenieur  Johann 
Christoph  Naumann  erworben,  aber  erst  um  1835  zur  Gall.  kam, 
ist  mit  „J,  VDorste^^  bezeichnet.  Jan  van  Dorste,  den  Fioriüo 
u.  A.  fälschlich  Dro8t  nennen,  war  ein  Schüler  des  Bembrandt, 
über  dessen  Lebensverhältnisse  unsers  Wissens  nichts  bekannt 
ist.    Holz,  2  F.  7^  Z.  hoch,  2  F.  11  Z.  breit. 

1162.%*   Bembrandt  van  Byn,    Eine  Costüm-Studie. 
Halbfigur. 

Wir  sehen  einen  sehr  alten,  dem  BenJtrandt  als  Modell 
sitzenden  Holländer  mit  weissem,  dürftigen  Barte  vor  uns.  Ein 
grosses  mit  Perlenschnure  besetztes  Barett  deckt  sein  schwach 
behaartes  Haupt,  während  ihn  ein  reichgestickter  und  sogar  mit 
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Steinen  besetzter  Brustlatz  sowie  weiter,  schwarzer  Barnas  zu 
einem  stattlichen  Herrn  herausstaffirt  hat.  Mosen  hat  daher  in 
diesem  offenbaren  Modelle,  einem  wahrscheinlich  sehr  harmlosen 
Bauer,  wirklich  einen  „oAen  Edelnumn'^  erkennen  wollen.  Er 
betitelt  das  B.  „der  LeffUimist",  und  meint  einen  Earlisten  der 
Zeit  Bemhrandt's  in  ihm  vermnthen  zu  müssen,  „welcher  die 
Glorie  der  spanisch  -  österreichischen  Herrs6haft  KarVs  F.  nnd 
auch  seines  Sohnes  Phüipp's  IL  in  den  Niederlanden  nicht 
vergessen  kann.  Er  gehört  zur  Partei  derjenigen,  die  mit  dem 
Statthalter  unzufrieden  sind.  Jeder  Zug  in  seinem  Gesichte  ist 
eine  Verbissenheit,  mit  dem  Hochmuthe  der  Verachtung  gepaart ; 
unheimlicher  Schatten  liegt  über  Stirn  und  Auge,  der  Lichtschein 
fällt  auf  die  hochmüthige  Nase,  die  verkniffene  Oberlippe  und 
eigensinnig  hervortretende  Unterlippe  und  das  spitze  Kinn.^*  — 
Ob  Mosen  in  seiner  dichterischen  Phantasie  nicht  zu  viel  in 
diesen  Zügen  sah,  müssen  wir  dem  unparteiischen  Beschauer 
iiberlassen.  Dieses  B.  kam  1763  aus  dem  königlichen  Schlosse 
zu  Warschau  zur  Gall.  —  Leinw.,  4  F.  hoch,  3  F.  6  Z.  breit. 
—  Bembriindt  van  Byn,  über  dessen  wirklichen  Taufnamen  man 
ungewiss  ist,  war  nach  gewöhnlicher  Annahme  am  15.  Juni  1606, 
nach  dem  Amsterdamer  Trauungsregister  unter  dem  10.  Juni 
1634  jedoch,  an  welchem  Tage  SenUfrandt  sich  verehelichte  und 
sich  26  Jahre  alt  angab,  im  Jahre  1608  in  einer  am  Rheine 
zwischen  Ooukerk  und  Leyerdorp  ohnweit  Leyden  gelegenen  Mühle 
geboren.  —  Sein  Vater  war  der  Müller  (Korenmoenaar)  Herman 
Gerreiaz  Bembrandt,  Den  Beinamen  van  Byn  führte  Vater  und 
Sohn  nur  deshalb,  weil  ihre  Besitzung,  die  Mühle,  die  Einige 
fälschlich  zu  einer  WmdmhiÜde  machen,  an  einem  Canale  des 
alten  Rheins  lag.  Ebenso  sehr  irren  diejenigen,  welche  den  in 
Holland  gewöhnlichen  genealogischen  Taufnamen  Qerretsz,  der 
eigentlich  nur  des  Vaters  Namen  Gerhofrdt^  holländisch  Geftrit 
oder  Oerrets  mit  angehängtem  z  oder  richtiger  Zoon  (d.  i.  Sohn, 
Gerhardssohn)  giebt,  für  den  Geschlechtsnamen  halten  und  sogar 
den  wahren  <,  ^ten  holländischen  Familiennamen  Bembrandt  für 
den  Taufnamen  angesehen  wissen  wollen.  Bembrandi  ist  unbe- 
dingt kein  Taufname,  wohl  aber  Bemhert  oder  Bambert.  Der 
Name  Bembrandt  (von  Bem^  das  Ruder,  und  Brandt,  Glanz, 
Ruhm)  deutet  übrigens  an,  dass  der  Stammvater  dieser  Familie 
ein  kühner  Schiffer  war.  Welchen  Taufnamen  der  Künstler 
Bembramdt  jedoch  gehabt  habe,  ist  allerdings  schwer  zu  sagen, 
da  er  selbst  denselben  nie  auf  eines  seiner  Werke  setzte,  son- 
dern unsers  Wissens  sich  stets  nur  „Bembrandt"  schrieb,  und 

selbst    die  verschiedenen   Monogramme:    /g/      ^Y^      JUj 

^ßC     ^S^      ^^^^'     ^i      ^*   ^^   -%*•     ^'    ^'  ^'     ^^ 
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B.  V.  Byn  geben  zn  keinen  gerechtfertigten  Verrnnthnngen 
über  seinen  wirklichen  Taufnamen  Raum.  Eigentlich  könnte 
man  ans  einigen  Monogrammen  ein  J,  B.  weit  eher  herauslesen. 
Seltsam  ist  es  allerdings,  dass  man  den  Taufnamen  „PatU"  fest- 
setzte, was  doch  auf  irgend  einer  Nachricht  beruhen  könnte 
Selbst  sein  Schüler  Sam.  van  Hoogsiraaten  kennt  seinen  Tauf- 
namen nicht.  —  Als  Multer  des  Künstlers  wird  Neeüje  (d.  i. 
Comelie)  Wiäenu  van  Zuidbroek  genannt,  die  sein  Meisterpinsel 
verewigt  hat.  —  Sein  Vater  hatte  ihn  eigentlich  für  die  Wissen- 
schaft bestimmt  und  sendete  ihn  deshalb  auf  die  lateinische 
Schule  nach  Leyden.  Doch  nur  zu  bald  stellte  es  sich  heraus, 
dass  B.  nur  Talent  und  Neigung  für  die  zeichnende  Kunst  be- 
sass,  daher  sich  der  Vater  entschloss,  den  Sohn  zu  einem  Maler 
in  die  Lehre  zu  geben.  Sowie  über  vieles  Andere  in  B,^s  Leben 
sind  die  Künstler-Biographen  auch  darüber  im  Ungewissen,  wer 
BJ's  erster  Lehrmeister  gewesen.  Einige  nennen  den  Jeuiob 
Isaaksen  van  Swanenlmrg,  einen  mittelmässigen  Maler  zu  Leyden^ 
bei  dem  er  3  Jahre  lang  den  Unterricht  in  der  Zeichnenkunst 
erhalten  haben  soll.  Als  er  diesen  verliess,  soll  er  in  Amster- 
dam in  das  Atelier  des  Pieter  Lastman  eingetreten  sein,  doch 
dessen  Unterricht  nur  6  Monate  benützt  haben  und  dann  zum 
Jacobs  Pinas,  den  jedoch  Andere  als  seinen  eisten  Lehrer  nennen, 
nach  Haa/rlem  gegangen  sein.  Simon  Leeven  nennt  dagegen  den 
Joris  (Georg)  van  Schooten  als  Ä'*  ersten  Meister.  Möglicher 
Weise  war  B.  bei  allen  diesen  Meistern;  doch  mag  es  ihm  bei 
keinem  derselben  lange  gefallen  haben,  da  sein  Hang  zur  freien 
Entwickelung  seiner  sich  vorschnell  entwickelnden  natürlichen 
Anlagen  ihn  mehr  zum  selbständigen  Studium  der  Natur  hinzog 
und  ihn  die  Manier  keiner  Schule  zu  fesseln  vermochte.  Er 
kehrte  in  seines  Vaters  Mühle  zurück  und  bildete  sich  hier, 
ohne  selbst  sogar  sein  seltenes  Talent  zu  ahnen,  und  seine 
ohne  allen  fremden  Einfluss  erlangte  Fertigkeit  als  Maler  zu 
kennen,  in  der  blossen  Betrachtung  der  Natur  aus.  Ohne  alle 
Bekanntschaft  mit  der  Geschichte,  ausser  mit  der  des  alten  und 
neuen  Testaments,  ohne  Kenntniss  der  Antike  und  der  Costiim- 
geschichte  der  mittleren  Zeiten,  ja,  sogar  ohne  Studium  der  Ana- 
tomie, Perspective  und  Architectur  begann  B.  seine  selbsteröff- 
nete Laufbahn  als  Maler,  und  wählte  sich,  unbekümmert  um  die 
Schönheit  der  Formen ,  seine  Modelle  aus  seiner  nächsten  Um- 
gebung, unter  den  Angehörigen  seines  väterlichen  Hauses,  sowie 
unter  den  Mühlknappen,  Bauern,  Fischern  und  Kanalschiffern 
der  Umgegend.  Nachdem  er  ein  Jahr  lang  unbekannt  in  seines 
Vaters  Hause,  bei  dem  er  allerdings  sorgenlos  leben  und  sich 
ganz  seinem  Studium  widmen  konnte,  sowie  in  der  grössten 
Einfachheit  verlebt  und  bereits  mehre,  namentlich  in  Rücksicht 
auf  zum  Theil  bizarre  Beleuchtung,  in  der  er  durch  sein  ganzes 
Künstlerleben  hindurch  wahrhaft  Vorzügliches  leistete,  als  ächter 
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Natnraligt  sehr  beachtenswerthe  Bilder  geliefert  hatte,   beredete 
ihn  einer  seiner  Bekannten,  selbst  nach  dem  Haag  zu  wandern, 
nm  daselbst  seine  Oemälde  an  den  Mann  zu  bringen.   Mit  einer 
Empfehlung  an  einen  dortigen  Kunstliebhaber  versehen,  machte 
sich  B.  dorthin  auf  den  Weg,  eines  seiner  Bilder,  das  er  selbst 
für  das  Bessere  hielt,   unter  dem  Arme  tragend.    Er  sah   sich 
daselbst  wohl   aufgenommen  und  war  in  der  That  nicht  wenig 
verwundert,   als   der  Kunstfreund  ohne  Weiteres  100  fl.  für  das 
Bild  auszahlte.    Soviel  Geld  hatte  bis  dahin  R,  noch  nicht  auf 
ein  Mal  im  Beutel  gehabt,  und  um  die  Freude,   ein   so  uner- 
wartet gutes  Geschäft  gemacht  zu  haben,  seinen  Eltern  schnell- 
stens mittheilen  zu  können,   benutzte  er  sofort  die  damals  noch 
sehr  kostspielige  Postgelegenheit.    Um  1628  fing  er  auch  schon 
an  auf  Kupfer  zu   radiren  und  zu  atzen,   und  seine  ersten  Ver- 
suche   fanden    einen    von    ihm  selbst  nicht  erwarteten  Absatz. 
Im  Jahre  1630  begab  er  sich,  von  mehren  Kunstkennern  veran- 
lasst, aus  der  Einsaihkeit  seiner  väterlichen  Mühle  nach  Amsier- 
dam,  um  daselbst  mehr  Gelegenheit  zum  Absätze  seiner  Gemälde 
und  Kadirungen  zif  finden.    Er  erhielt  daselbst  schnellstens   so 
viele  Aufträge,  dass  er  sich  sogar  veranlasst  sah,  fremder  Hilfe 
sich  zu   bedienen.    Er  eröffnete  daher  ein  grosses  Atelier  nebst 
Bildermagazin,  bildete  viele  Schüler,  nahm  von  diesen  ein  jähr- 
liches Lehrgeld  von  tOOfl.,  beutete  ihre  Talente  aus  und  machte 
selbst  mit  den  von  seinen  Schülern  ausgeführten  Gemälden,  Co- 
pieen  und  Studien,  die  er  retouchirte  und  als  eigene  Originale 
verkaufte,  ein  ansehnliches  Geschäft,  da  er  zum  Modemaler  ge- 
worden   und  man  sich  um  Erzeugnisse  aus  B,''8  Atelier,   so   zu 
sagen,  wahrhaft  riss.   Man  sagt,  dass  ihm  allein  seine  Schulbilder 
jährlich    auf  2500  fl.   eingetragen   hätten.     Eine  Haupteinnahme 
bildeten  aber  jetzt  schon  seine  selbstgedruckten  Radirungen,  die 
enorm  bezahlt  wurden. —  Er  verehelichte  sich  am  10.  Juni  1634 
mit    einer  Bauerstochter,    Saskia  van  Uyl&nbu/rg  aus  dem  Dorfe 
Ransdorpf  im  WaterUmd  in  Nordhoüand^  die  ihm  öfter  als  Modell 
diente.     Sie  starb  jedoch  bereits    1642.     In  Amaterdam  stand  er 
in  sehr  hohem  Ansehen,    obschon  er  eigentlich  gar  keinen  Um- 
gang  mit  den   gebildeten  Ständen  pflog,   sich   von   ihnen   sogar 
absichtlich  zurückgezogen  hielt,  und  lieber  in  niederen  Kreisen 
seine  Zerstreuung  suchte.    Sein  Freund  und  Gönner,  der  Bürger- 
meister 8ix,    den  er  wiederholt  in  Oel  portraitirte  und  radirte, 
drang  öfter  in  ihn,  sich  der  Gesellschaft  nobler  Leute  mehr  an- 
zuschliessen;    doch   dieser  erhielt  von  R,  darauf  stets  die  Ant- 
wort:    „icÄ  liebe  nickt  den  Zwang  der  Grossen,  sondern  die  Frei- 
heit in  den  Mussesitmden,"  —    M absucht  und  Geiz  sollen  in  B.^s 
Charakter  vorherrschende  Züge  gewesen   sein,   und   seine  Frau, 
Saskia,   soll  in  dieser  Beziehung  ihn  noch   übertroffen,  ja,   ihn 
sogar  zu  Streichen  des  schmuzigsten  Geizes  und  selbst  zu  einem 
Scheinbankerot  verleitet  haben.  Nach  diesem  angeblichen  Streiche 
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der  Schlauheit  soll  er  eine  Zeit  lang  heimlich  in  Stockholm,  nach 
Anderen  in  Coln  am  Wieine  gelebt  haben,  nachdem  er  sich  auf 
ihr  Eingeben  heimlich  von  Amsterdam  entfernt,  damit  sie  das 
Gerücht  von  seinem  plötzlichen  Tode  verbreiten  konnte,  um 
mittlerweile  in  Amsterdam  die  Bilder  und  Radirung^n  ihres 
Mannes  desto  theurer  verkaufen  su  können.  Nach  Anderen  soll 
er  sich  jedoch  in  Amsterdam  selbst  eine  Zeit  lang  verborgen 
gehalten  haben,  während  sie  das  Gerücht  in  Umlauf  gebracht 
hatte,  dass  er  dasselbe  verlassen  habe  und  nie  dahin  zurück- 
kehren werde.  Dass  B.  wirklich  in  Concurs  gerathen,  ward  aller- 
dings nachgewiesen ;  doch  kann  dies  keineswegs  ein  blosser 
Scheinconcurs  gewesen  sein,  da  B.  nach  der  Zeit  wirklich  in 
den  dürftigsten  Verhältnissen  völlig  zurückgezogen  in  dem 
BoosgracTUf  einem  der  armseligsten  Stadttheile  Amsterdams  lebte, 
und  noch  weniger  konnte  ihn  seine  Frau  zu  diesem  Concurs 
veranlasst  haben,  da  diese  zur  Zeit  des  Ausbruchs  desselben 
bereits  14  Jahre  todt  war.  Ueberhaupt  scheinen  die  verschie- 
denen Anekdoten  von  B.^s  höchst  schmuzig- geizigem  Charakter 
und  dessen  leidenschaftlicher  Aufhäufung  von  Gelde  nur  die  Er- 
findung Uebelwollender  gewesen  zu  sein,  da  der  Beweis  vorliegt,  dass 
B.  nicht  nur  den  grössten  Theil  seines  erworbenen  Geldes  seiner 
Leidenschaft  des  Sammeins  von  Kunst-  und  Alterthumsschätzen, 
namentlich  seinem  wahrhaften  Luxus  im  Ankaufe  von  Original- 
Bildern  und  Handzeichnungen  berühmter  Meister,  die  er  mei- 
stens zu  ungeheuren  Preisen  bezahlte,  geopfert  hatte,  sondern 
dass  auch  diese  Leidenschaft  ihn  sogar  dazu  verleitete,  Schulden 
zu  machen,  die  endlich  seine  Vermögensangelegenheiten  vor  die 
Desolate  Boetelskafner  zu  Arnsterdam  bringen  mussten,  was  leider 
zur  Folge  hatte,  dass  seine  kostbaren  Sammlungen  und  sein 
Haus  am  15.  und  16.  Juli  1656  unter  den  Hammer  kamen,  wie 
der  noch  vorhandene  Catalog  des  geschworenen  Taxators  Haring 
jun.  darthut.  Die  Zeit  des  Kampfes  der  Parteien  in  Holland 
und  den  vereinigten  Niederlanden  nach  dem  Tode  des  Brederode 
war  keineswegs  günstig,  um  einen  hohen  Erlös  in  der  gericht- 
lichen Veräusserung  der  rembrandtschen  Besitzthümer  zu  erzielen. 
Es  kamen  im  Ganzen  nur  11,677  fl.  heraus,  wovon  6,713  fi.  als 
Verkaufsumme  des  Hauses  an  den  damals  mündig  gewordenen 
Sohn ,  Tiius ,  ausgezahlt  wurden ;  das  Uebrige  erhielten  die 
Gläubiger.  —  C.  Jose  Berendeneerde's  Catalog  der  Werke  Bem- 
hrandfs  gedenkt  auch  einer  Verhandlung,  die  vom  Bürgermeister 
Six  geleitet  ward.  •*  Frddiric  Viüot  bemerkt:  ^^Les  contes  ab- 
swrdesy  les  accusations  calommeuses  que  les  hiographes  sans  eritique 
s'empressent  trop  sotwent  d'accueillir  et  de  rdp&er,  n*ont  pas  fait 
difaut  h  sa  mdmoire;  des  icrivains  qui  se  copient  tour  h  tour  ront 
citi  comme  im  modele  d'avarice  db  de  cupidttd.  Des  doeumenis  authen- 
iiques  fönt  justice  de  cette  odieuse  accusation,  La  vSritd  est  que 
Bemhrandt,  qui  a  gagni  des  sommes  considiraUeSf  termina  ses  jourt 
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dofM  la  phu  grande  miahre.  Sa  ptusion  pour  hs  gravwrea,  let 
tahleaux  et  les  obfects  cTart,  causa  sa  ruine.  II  vit  sa  maison  in- 
ventoriie  Im  15.  db  16.  JuiUet  1656,  et  ses  estampes  de  Marc- 
Antoine,  aes  hronzes,  ses  marbres  emtiquesj  ses  curiositis  orientales, 
ses  armes,  ses  ohjects  d*histoire  natiureüe,  magnifiques  coüections 
dont  le  catalogue  est  parvenu  jusqu'h  nous ,  fwrevU  vendus  ä  deux 
reprises  diff^entes  par  Haring  le  jewne^  priseur -jure,  dont  ü  avait 
fak  le  Portrait,  tJnfin,  dinuS  des  toutes  ressources  j  il  se  retira 
dans  la  Roosgracht  (Canal  aux  Böses),  un  des  plus  pauvres  quar- 
tiers  d" Amsterdam,  y  passa  le  resie  de  sa  vie  dans  une  profonde 
obseuriii,  quoique  iravaiBant  encore,  ainsi  que  le  prouve  un  portrait 
doli  de  VannSe  mime  de  sa  mort,  et  finit  par  devoir  taumle  d'un 
cercueÜ  h  la  charitS  publique.  L*enterrement  du  grand  hemme  au- 
quel  on  iUve  maintenant  des  statues  ne  coüta  que  15  florins.  Ces 
düailes  int6ressants  et  inconnus ,  nous  les  devons  h  Vobligeante 
eommunication  de  Mr,  ScheUema ,  archiviste  d!* Amsterdam ,  qui  a 
Men  votUu  nous  envoyer  Vextrait  du  registre  des  morts  enterrds 
dans  le  Westerherk  (iglise  de  Touest).  Voici  la  traduction  du 
pricieux  document  dScouvert  par  le  savant  archiviste:  ,ffi8,  octobre 
1669  BcTnbrandt  (van  Byn),  sur  le  Boosgracht  15  florins.***^  — 
Der  Todestag  B.^s  wird  überdies  von  den  Biographen  sehr  ver- 
schieden angegeben.  Nach  ffoubraken  starb  er  1674,  nach 
Piles  Basan  1668.  Andere  halten  dagegen  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit das  Jahr  1665  für  sein  Sterbejahr,  da  am  9.  Sept. 
dieses  Jahres  der  Sohn  Titus,  den  der  Vater  ebenfalls  zum  Maler 
aasbildete,  der  aber  nie  etwas  der  Beachtung  Werthes  leistete 
und  bereits  1668,  27  Jahre  alt,  starb,  dem  Commissar  der  Boedel- 
hamer  zu  Amsterdam  über  die  aus  dem  Nachlasse  seines  Vaters 
gelöste  Summe  von  6959  fl.  quittirte.  Nach  einem  angeblich 
aufgefundenen  Xnventare  des  Nachlasses  B.''s  soll  derselbe  jedoch 
40,750  fl.  hinterlassen  haben.  —  Viele  nehmen  als  den  Todestag 
den  19.  Juli  1664  an.  Auf  dem  Bilde  „der  Tod  der  Lucretia" 
ist  die  Jahrzahl  1664  zu  finden,  dagegen  will  man  die  Jahrzahl 
1669  auf  „die  Kopfreinigung  des  KnaJben**  zu  Darmstadt  in 
Zweifel  ziehen,  wahrend  man  durch  Scheltema's  Forschungen 
denn  doch  wohl,  den  S.October  1669  als  den  Todestag  Bemhrandt^s 
anzunehmen,  sich  genöthigt  sieht,  wonach  er  also  seinen  SohiT 
noch  ein  Jahr  überlebte.  Ohne  alle  Glaubwürdigkeit  ist  dagegen 
die  Annahme  des  Jahres  1670,  in  welchem  Jahre  er  in  Stock- 
holm gestorben  sein  soll.  Nach  HouibraJeen,  Descamps  etc.  starb 
er  1674  (?)  zu  Amsterdam^  68  Jahre  alt.  Seine  Anwesenheit  zu 
Venedig  in  den  Jahren  1635  und  1636  dürfte  wohl  völlig  be- 
zweifelt werdi'n,  da  man  sich  doch  unbedingt  zu  dieser  Annahme 
nur  durch  die  falsche  Lesung  der  Worte  „Benibrandt  Benetus^* 
verleiten  Hess,  indem  man  auf  einigen  Radirungen  B.^s  aus 
jenen  Jahren  statt  dieser  „Bembrandt  Venetiis**  lesen  zu  müssen 
glaubte.    Ja,  man  hat  sogar  die  Vermuthung  gewagt,    dass  der 
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Künstler  selbst  eine  Täuschung  damit  beabsichtigt  hätte,  was 
allerdings  wohl  ebensowenig  Glauben  finden  düi-fte.  Es  ist  sogar 
zum  Sujet  einer  Novelle  geworden,  dass  B.  in  der  Zeit  von 
1630  bis  1640  in  Cöln  gelebt  und  daselbst  ein  Haus  im  Juden- 
viertel, dicht  am  Kirchhofe,  besessen  habe.  Hier  soll  er  das 
Bild  „die  Erweckung  des  Lazarus^  ausgeführt  haben,  welches 
Bvhens  für  4000  fl.  angekauft  haben  soll.  Um  den  Schauer  im 
Gewebe  dieser  Romantik  zu  vermehren,  Hess  man  ihn  sein  Haus 
zu  Cöln  nur  mit  seinem  Weibe  und  Sohne  allein  bewohnen, 
dasselbe  von  4  ungeheuren  Hunden  bewachen  und  gab  ihm  als 
einzigen  Gesellschafter  einen  hässlichen  Affen.  —  Gleichfalls 
lächerlich  ist  die  Behauptung,  dass  jB.  um  1661  in  England  ge- 
lebt habe,  da  alle  dem  B.  Näherstehende  versichern,  dass  er 
sich  von  1630  bis  zu  seinem  Tode  nie  von  Amsterdam  entfernt 
habe.  Auch  geht  die  Sage,  dass  jB.  erst  1678  als  Almosenper- 
cipient  zu  Amsterdam  verstorben  sei.  —  Von  seinen  zahlreidien 
Schülern  sind  namentlich  zu  nennen :  Gerard  Dov  ffj ,  Oovaert 
Flinckj  Ferdinand  Bol,  Oerbrandt  van  Eeckhaut,  Nicolaas  MaaSj 
Samuel  van  Hoogstraaten,  Jan  van  Dorste^  Aart  van  Gelder,  Hei- 
man  DvJaett  etc.,  und  von  seinen  Nachahmern  vorzüglich:  Bra^ 
mcr,  Lievena,  Salomon  und  Bhili^s  Koning,  sowie  in  neuerer 
Zeit  der  Italiener  Giuseppe  Maria  Crespi,  genannt  „ü  Spagnolo", 
und  der  Deutsche  C.  W,  E.  Dietrich.  Mehre  derselben  sind  dem 
Vorbilde  wohl  in  der  Manier  nahe  gekommen,  aber  keiner  hat 
dessen  Originalität  erreicht.  Burtvn  hat  zwar  behauptet,  dass 
Dietriches  Nachahmungen  völlig  dem  Bembrandt  gleich  wären; 
allein  diese  Behauptung  ist  doch  etwas  zu  kühn,  da  Dietrich'» 
Liebe  zur  Farbenpracht  selbst  im  tiefsten  Helldunkel  seiner 
Vordergründe  sich  nicht  verleugnet,  dagegen  Benibrandc,  von 
allem  Farbenprunke  fem,  nur  in  der  unübertrefflichen  Licht- 
gebnng  sich  meisterhaft  documentirt.  —  Noch  ist  einer  Sage 
zu  gedenken,  nach  der  ein  italienischer  Künstler  NetceUi  die 
Schwester  oder  Schwestertochter  des  B,  heirathete  und  mit  ihr 
eine  Tochter  Margarita  und  einen  Sohn  Casparo  Antonio  erzeugte. 
Nach  des  Vaters  Tode  wollte  B.  diesen  anfänglich  nicht  aner- 
kennen ;  doch  nahm  er  ihn  endlich  in  sein  Haus.  Casparo  An- 
Jonio  NetceUi  ward  B.^s  Schüler,  und  da  der  Oheim  gegen  den 
italienischen  Namen  Netceüi  eingenommen  war,  so  zeichnete  er 
sich  stets  Caspar  Anton  Netscher.  —  Genau  genommen  steht  B. 
einzig  da.  Ohne  höhere,  rein  künstlerische  Vorbildung  und  ohne 
die  nöthige  Kenntniss  des  Alterthums,  sowie  der  periodischen 
Entwickelung  des  Costüms,  hatte  er  es  dennoch  zu  einer  eigen- 
thümlichen  Allseitigkeit  gebracht.  Seine  Kunst-  und  Alterthums- 
sammlung  war  zwar  ziemlich  reich,  und  enthielt,  wie  ihr  Catalog 
beweist,  mancherlei  Seltenheiten,  namentlich  auch  ein  türkisches 
Costtimbuch,  indianische  Kleider,  Helm  und  Waffen;  dennoch 
ist  die  Bekleidung  seiner  historischen  Compositionen,  wie  seiner 
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phantastischeü  Portraits  meistens  bizarr,  nnd  erregen  in  uns 
eher  die  Idee  von  einer  Maskerade,  als  von  jenen  National- 
trachten, die  er  eigentlich  darstellen  wollte.  Ja,  die  historischen 
Gemälde  erscheinen  grösstentheils  dem  Unterrichteten  als  lächer- 
lich, während  sie  jedoch  in  den  Augen  des  Kunstkenners  und 
Künstlers  vom  Fache  bewundernswürdig  sind.  £s  war  dem  B. 
allerdings  nicht  sowohl  um  Darstellung  edler,  feiugezeichneter 
Charaktere,  ebensowenig  um  die  erhabene  Kühe  besonnener 
Auffassung  seines  Objects,  sowie  um  vollendete  Schönheit,  oder 
markirte  und  zugleich  correcte  Zeichnung  der  Formen  mensch- 
licher Gestalten  zu  thun,  als  vielmehr  seiner  Lust  und  Laune 
zur  Beschaffang  effectvoller,  in  Beleuchtung  wie  im  Helldunkel 
meisterhaft  berechneter  Bilder,  in  denen  sein  kraftvoller,  ja,  oft 
sogar  gewaltiger  Pinsel  den  raschesten  Flug  seiner  Phantasie 
begleitete.  £r  konnte  daher  keineswegs  der  oft  geistlähmenden 
Ausführung  huldigen,  weil  er  seine  Bilder  nur  für  den  Effect 
schuf  und  nicht  für  die  Betrachtung  in  der  Nähe.  In  dieser 
Beziehung  sprach  er  sich  daher  wiederholt  selbst  dahin  aus, 
„dcu8  ein  Oemälde  nic?U  dazu  da  sei,  das 8  man  daran  rieche:  denn 
der  Geruch  der  Farbe  sei  ja  ungesund.**  Die  Köpfe  sind  stets 
vorzüglich  in  allen  Gemälden  B-'s^  namentlich  in  den  Portraits, 
obschon  die  Frauenköpfe  alles  Edelen  entbehren,  während  alles 
Andere  sehr  als  Nebensache  behandelt  ist.  Man  könnte  fast 
vermuthen,  dass  er  die  Beleuchtung  in  der  Camera  obscura  stu- 
dirt  habe,  wo  ebenfalls  die  Köpfe  und  deren  nächste  Umgebung 
gewöhnlich  in  der  schärfsten  Beleuchtung  des  Brennpunkts  aus- 
geprägt werden,  während  das  dem  Focus  Entferntere  nach  Maas- 
gabe der  Convexität  des  Objectivs  immer  mehr  in  das  tiefste 
Helldunkel  sich  verliert.  —  Die  Hände  pfl<  gte  er,  soweit  thun- 
lich,  gern  zu  verbergen,  vornehmlich  in  seinen  Portraits,  und 
es  ist  eigentlich  nur  eines,  das  der  Frau  ^^cAem«,  bekannt, 
auf  dein  die  Hände  wirklich  eine  vollendete,  malerische  Aus- 
führung erhalten  haben,  die  möglicher  Weise  auch  Einer  seiner 
Schüler  zur  Aufgabe  erhalten  haben  könnte.  In  den  meisten 
Portraits  sind  dagegen  die  Hände  entweder  häufig  behandschuhet, 
oder  auch  nur  echt  rembrandtisch  durch  einige  Striche  mit  dem 
Borstenpinsel  höchst  genial  hingeworfen  oder  nur  angedeutet,  so. 
dass  man  in  der  Nähe  kaum  das  Vorhandensein  derselben  er- 
rathen  wird,  während  sie  jedoch,  in  einer  gewissen  Entfernung 
betrachtet,  hervortreten  und  sich  vollkommen  modellirt  zeigen. 
Die  völlig  nackten  Figuren  in  BJ's  Gemälden  verrathen  hingegen 
seine  Unkenntniss  in  der  Anatomie,  und  sie  sind  namentlich  in 
der  Proportion  der  Glieder  meistens  höchst  incorrekt.  Man  darf 
übrigens  nicht  glauben,  dass  B.  die  Antike  nicht  gekannt  habe 
und  er  mit  den  mythologischen  Werken  der  Italiener  unbekannt  * 
gewesen  sei ,  die  ihm  in  dieser  Beziehung  als  trefflichste  Muster 
hätten  dienen  können,  falls  es  ihm  in  Holland  an  schönen  Mo- 
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dellen  fehlte.  Er  hatte  selbst,  wie  schon  erwähnt,  eine  reiche 
und  kostbare  Sammlung  yon  Qemälden  des  Cinquecento  ^  besass 
ausserdem  die  Kupferstiche  des  MarhanloniOj  und  ihm  waren 
ebensowenig  die  öffentlichen  und  Privatsammlungen  ÄTnsterdcims 
fremd ;  doch  die  Ungebundenheit  seines  ganzen  inneren  und 
äusseren  Wesens  Hess  es  nicht  zu,  dass  er  anderer  Meister 
Werke  sich  zum  Vorbilde  nahm,  und  sein  sprudelnder,  nicht 
durch  die  Gesetze  der  Aesthetik  geschulter  Geist  schritt  unbeirrt 
auf  seiner  gewohnten  Laufbahn  fort.  Er  besass  überdiess  auch 
einen  ziemlichen  Künstlerstolz,  denn  als  ihn  einst  vem  Dyh  be- 
suchte und  dieser  eines  der  aufgestellten  Bilder  mit  grossem 
Wohlgefallen  betrachtete,  auch  nicht  Anstand  nahm,  sein  lobendes 
Urtheil  darüber  laut  werden  zu  lassen,  nahm  R,  eine  selbstge- 
fällige, stolzende  Miene  an  und  sagte  zu  v.  />. ;  ,jund  doch  hin  ich 
nicht  tn  Italien  geweaen,^^  Van  Dyk  lächelte,  um  seinen  Unmuth 
über  diese  beissend  stolze  Aeusserung  zu  verbergen,  antwortete 
kurz  darauf:  ^ifon  sieht  es  auch!'*  und  entfernte  sich  mit  kurzer 
Verbeugung.  —  Man  darf  ferner  nicht  etwa  glauben,  dass  R,  keine 
Geduld  zur  Ausführung  gehabt  hätte :  denn  es  zeigen  viele 
Gemälde  seiner  frühem  Zeit,  dass 'er  auch  auszuführen  verstand. 
Je  mehr  sich  jedoch  das  Verlangen  nach  seinen  Gemälden  stei- 
gerte, je  mehr  wuchs  bei  ihm  auch  die  Eilfertigkeit,  die  ihm 
selbst  endlich  gebot,  eine  ungleich  flottere  Behandlung  sich  anzu- 
eignen, ja,  diese  ging  so  weit,  dass  er  oft  noch  nicht  völlig  vol- 
lendete Bilder,  wenn  sie  Liebhaber  fanden,  verkaufte,  wovon 
mehrfache  Belege  sich  vorfinden.  Er  Hess  aber  auch  absichtlich 
Gemälde  unvollendet,  weil  sein  rapider  Geist  entweder  die  Lust 
und  Liebe  zu  deren  wirklichen  Vollendung  verloren  hatte  oder  weil 
er  recht  wohl  Kunstnarren  zu  finden  wnsste,  die  gerade  der- 
gleichen unvollendete  Bilder  weit  theurer  noch  bezahlten.  Viele 
seiner  Phantasieportraits  scheinen  in  der  That  nicht  selten  mit 
dem  Abraum  der  Palette  gemalt  zu  sein  und  bleiben  trotzdem 
seltsame  Kunstwerke  seines  Pinsels.  —  Als  Radirer  steht  R* 
unbedingt  als  ein  Vorbild  freiester  Behandlung  da.  Ebenso  ver- 
stand er  durch  die  Aetzung  sowohl,  als  auch  durch  den  Farbe- 
auftrag sowie  das  Wischen  der  Platte  einen  eigenthümlichen 
Eff'ect  zu  erzielen,  daher  er  auch  in  malerischer  und  technischer 
Hinsicht  in  der  Radirung  Originelles  und  Bewundernswürdiges 
geleistet,  was  aber  einzig  in  seiner  nach  Laune  und  Gutdünken 
gewohnten  Behandlung  mit  Nadel,  Grabstichel  und  Scheide- 
wasser seinen  Grund  hat.  Ja,  selbst  seine  scheinbar  geschabten 
Arbeiten  dürften  mit  grossem  Rechte  nur  als  blosse  Druck- 
künateleien  von  seiner  eigenen  Hand  angesehen  werden.  Doch 
von  seiner' Radirung  gilt  dasselbe,  was  wir  bereits  von  seinen 
Oelbildem  bemerkten,  dass  mehre  derselben  unvollendet  blieben. 
So  ist  z.  B.  das  berühmte  Blatt  „Christi  Heilung  eines  Kranken*^ 
das  er  selbst  mit  100  Gulden  zn'  verkaufen  pflegte,  und  das  daher 
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auch  nnter  dem  Namen  „lOO-GfuldenbltUt"  bekannt  ist,  kanm 
zum  dritten  Tbeile  vollendet  (die  Platte  ward  bekanntlich  von 
JBoydel  durcb  Zerschneiden  in  4  Stacke  vernichtet,  nm  die  alten 
Drucke  im  Preise  zu  erhalten).  Mit  welcher  Rapidität  übrigens 
B.  selbst  radirte,  geht  aus  folgender  Anekdote  hervor:  Ä  war 
einstmals  wie  so  oft  auf  dem  ohnweit  Amsterdam  gelegenen 
Landsitze  des  Bürgermeisters  Six,  wo  er  ein  eigenes  Zimmer 
als  Atelier  eingeräumt  erhalten  hatte.  B.  ass  gern  Senf  zum 
Fleiacke  und  es  traf  sich  eines  Tages,  als  er  bei  Six  speiste, 
dass  aus  Nachlässigkeit  des  Dieners  der  Senf  mangelte.  Six., 
aufgebracht  darüber,  entsendete  sofort  einen  Diener  zur  Stadt, 
um  Senf  herbeizuschaffen.  Der  Befehl  des  Six  erging  jedoch 
an  den  phlegmatischsten  Diener  des  Hauses.  B.  wettete,  dass 
er  eher  eine  Radirung  vollendet  haben,  ehe  der  Diener  von 
Amsterdam  zurückgekehrt  sein  würde.  Six  nahm  die  Wette 
an  nnd  B.  holte  sofort  eine  mit  Firniss  bereits  überzogene 
Kupferplatte  herbei,  nahm  am  Fenster  des  Speisezimmers  Po- 
sition und  radirte  die  seinem  Blicke  dargebotene  Ansicht  Am- 
sterdams und  war  eher  damit  zu  Stande  gekommen,  ehe  der 
Diener  mit  dem  Senfe  zurückkehrte.  Six  hatte  die  Wette  ver- 
loren und  ein  Abdruck  ward  seitdem  unter  dem  Titel  „die  Ltmd- 
Schaft  de  Ja  Moutarde'*  ^  von  der  es  jedoch  mehre  gute  Copieen 
giebt,  öfter  mit  4  bis  600  Franks  in  den  Auctionen  bezahlt.  — 
Waagen  sagt  über  B.:  „Was  BvAens  für  die  gesammten  Nieder- 
lande, ward  etwas  später  BemJbrcmdt  für  Holland  in's  Besondere. 
Diesem  Künstler  von  grosser  Tiefe  des  Gefühls  wohnte  ein 
Hang  zum  Seltsamen,  Phantastischen  inne,  welchem  er  sich 
stets  ohne  irgend  eine  Rücksicht  auf  die  Erfordernisse  seiner 
jedesmaligen  Aufgabe  überliess.  Als  ein  vorzügliches  Mittel  zu 
seinen  Zwecken  diente  ihm  die  Art  der  Beleuchtung,  vermöge 
welcher  er,  indem  er  das  Licht  durch  eine  kleine  Oeffnung  in 
einen  dunkeln  Raum  fallen  Hess,  die  entschiedensten  Gegensätze 
von  einzelnen  sehr  hellen  Lichtern  zu  grossen  und  tiefen  Schatten- 
massen erhielt.  Hierdurch  fand  er  zugleich  Gelegenheit,  im 
Helldunkel  jene  Tiefe,  Gluth ,  Klarheit  und  Harmonie  zu  errei- 
chen, worin  ihm  niemals  ein  anderer  Künstler  gleich  gekommen. 
Ebenso  einzig  steht  er  in  Kühnheit  und  Eigenthümlichkeit  seiner 
Behandlung  da."  Ferner  bemerkt  Xw^/cr:  „Er  giebt  keine  scharf 
bezeichneten  Formen,  sondern  nur  die  Andeutung  derselben 
durch  einen  kecken,  gewaltsamen  Pinsel;  hastig  einfallende 
Lichter  hoben  nur  die  Hauptpunkte  grell  hervor,  aber  sie  drangen 
zugleich  mit  wundersamen  Reflexen  durch  das  umgebende  Dunkel, 
welches  dadurch  erwärmt  und  belebt  wird.  Es  hat  diese  Art 
der  Darstellung  etwas  Phantasmagorisches,  was  an  jene,  am 
Schlüsse  des  Mittelalters  so  überwiegende  Richtung  der  nordi- 
schen Kunst  auf  das  Wunderbare  und  Seltsame  erinnert ;  es 
treten  uns  hierdurch  seine  Gestalten  wie  fremde,  mährchenhafte 
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WeBen  entgegen,  aber  sie  und  ihre  Umgebung  yerfehlen  nie, 
uns  in  diejenige,  meist  düster  poetische  Stimmung  zu  versetzen, 
welche  der  Künstler  beabsichtigt  hatte.  Seine  Bilder  haben  ein 
musikalisches  Element,  und  trotzdem,  dass  sie  von  den  Gestalten 
der  gemeinen  Natur  ausgehen,  ergreifen  sie  unser  Inneres  doch 
tiefer,  als  es  die  blosse,  wenn  auch  vollendetere  Nachbildung 
der  Natur  möglich  gemacht  haben  würdo  —  Bembrandt  bildet 
also  in  mannigfacher  Beziehung  das  Widerspiel  von  Rubens. 
Hatten  die  Malereien  des  Letztern  bei  allem  derbsinnlichen 
Wesen  immerhin  einen  vornehmen  Charakter,  als  für  die  prunk- 
volle Ausschmückung  des  neubegründeten  katholischen  Gottes- 
dienstes oder  fürstlicher  Paläste  bestimmt,  so  erscheint  jener  als 
ein  trotziger,  düsterer  Bepublikaner  etc.^  —  Alle -vorzüglicheren 
Gallerien  Europas  besitzen  Gemälde,  namentlich  Portraits  von 
R.''8  Hand,  obschon  manches  Bild  seiner  Schüler,  das  er  jedoch 
gewissenhaft  retouchirte,  unter  seinem  Namen  zu  gehen  pflegt, 
und  worüber  auch  nur  das  geübteste  Kennerauge  eine  Entschei- 
dung zu  geben  vermag.  Das  vorzüglichste  Bild  aus  seiner  ersten 
Periode,  in  der  er  noch  auszuführen  gewohnt  war,  ist. ein  Ge- 
mälde von  1632  im  Haager  Museum,  das  den  berühmten  Ana- 
tomen Nicolaus  Tulp,  die  Section  an  einem  männlichen  Leich- 
name vornehmend,  darstellt.  Dagegen  ist  wohl  unstreitig  das 
vorzüglichste  Gemälde  seiner  zweiten  Periode,  in  der  sich  das 
phantastische  Element  bizarrer  Beleuchtung  und  grotesk  spie- 
lenden Helldunkels  bei  einem  kecken  Pinsel  in  seiner  Behand- 
lung vorherrschend  zeigt,  die  sogenannte  Nachtwache,  ein  be- 
wundernswürcliges  Nachtstück,  im  Museum  zu  Amsterdatn,,  ein 
Gemälde  kolossaler  Dimension.  Ein  anderes  seltsam  effectvolles 
Bild  seiner  letztern  Periode  befindet  sich  im  Berliner  Museum; 
es  stellt  den  die  Gesetztafeln  im  Zorne  zertrümmernden  Moses 
dar.  Kugler  sagt  von  der  charakteristischen  Auffassung  dieser 
eigen thümlichen  Composition:  „Zorn  und  Schmerz  wühlen  auf 
eine  furchtbar  ergreifende  Weise  in  dem  Antlitz  des  Gottesge- 
sandten. Das  Bild  ist  überkühn  (der  Sage  nach,  nicht  mit  dem 
Pinsel,  sondern  mit  den  Fingern)  gemalt.'*  —  Wie  B,  die  my- 
thologischen Sujets  aufzufassen  gewohnt  war,  davon  liefert  den 
besten  Beleg  „der  Bauh  des  Ganymed"  in  der  Dresdener  Gallerie. 
—  B,*8  Gemälde  sind  schon  gleichzeitig  mit  enormen  Preisen 
bezahlt  worden,  noch  mehr  steigerte  sich  jedoch  ihr  Werth  in 
neuerer  Zeit,  wo  um  1815  der  Bankier  Angerstein  in  London 
„die  Ehebrecherin**  für  33,625  Thlr.  ankaufte.  Die  Dresdener 
Gallerie  besitzt  einige  20  Stücke  bis  jetzt  anerkannter  Gemälde, 
deren  Originalität  jedoch  von  manchem  Kenner  (ob  durchgängig 
mit  Hecht  oder  Unrecht,  das  ist  die  Frage)  theilweise  angezweifelt 
worden  ist.  Doch  beim  Bemhrandt  ist  eigentlich  nur  dieselbe 
Beurtheilung  zulässig,  die  auch  bei  anderen  Meistern,  namentlich 
bei  Bafiielf  Buhens,  van  Dyk  etc.,  maassgebend  ist,  welche  viele 
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Schüler  bildeten  und  ans  deren  Atelier,  bei  den  gössen  Anfor- 
derungen, die  an  sie  gestellt  wurden,  auch  viele  von  den 
Schülern  nach  den  Skizzen  der  Meister  ausgeführte  oder  auch 
nur  wiederholte  Bilder  hervorgingen,  die  nur  von  der  Hand  des 
Meisters  entweder  wirklich  vollendet  oder  blos  flüchtig  retouchirt 
wurden.  Wie  gross  oft  der  Antheil  der  Schüler  an  den  Bildern  der 
Meister  ist,  darüber  eine  gründliche  Entscheidung  abzugeben,  dürfte 
wohl  oft  dem  grössten  Kenner  misslingen.  — 

1173.      Aus    Eembrand^s    Schule,      Portrait  -  Studie. 
HarmvoUes  Mädchen  bei  der  Toilette.     Halbfigur. 

Ein  Mädchen  im  einfachen  Hauskleide  und  blossem  Kopfe 
sitzt  vor  einem  Tische  und  scheint  sich  Armbänder  von  Dia- 
manten anlegen  zu  wollen.  Es  liegt  eine  trübsinnige  Zerstreut- 
heit in  ihrem  Gesichte.  Das  B.  kam  als  ein  „unbekanntes  Ori- 
ginal** aus  dem  königlichen  Schlosse  zu  Warschau  zur  6all. 
Leinw.,  3  F.  hoch,  2  F.  7  Z.  breit. 

888^     Bals    (Franz).      Portrait    einer    alten    Frau. 
Halbfigur. 

Angeblich  ist  dieses  ausdrucksvolle  Bildniss  eines  alten 
Mütterchens  mit,  so  zu  sagen,  hausbacknem  Gesichte,  in  dem  sich 
ein  gewisser  Harm  kundgiebt,  die  Muiter  des  Künstlers.  Ein 
schlichtes  weisses  Haushäubchen  birgt  ihr  ergrautes  Haar,  wäh- 
rend eine  Pfeifenradkrause  ihren  Ehrfurcht  gebietenden  Kopf 
aus  dem  schwarzen  einfachen  Hauskleide  hervorhebt.  Sie  hält 
vor  sich  mit  beiden  Händen  ein  Strumpfende  im  Schoosse,  das 
ihr,  wie  sehr  gewöhnlich,  vielleicht  zum  Geldbeutel  diente,  und 
ihre  Züge  scheinen  dafür  zu  sprechen,  dass  sie  vielleicht  ungern 
aus  demselben  die  letzten  harten  Gulden  verausgabte.  Das  B. 
kam  durch  Yermittelung  des  Kunsthändlers  Morell  in  Antwerpen 
1740  in  den  Besitz  des  Königs  August  III.  und  1763  zur  Gall. 
Holz,  2  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  breit.  —  Fra^iz  ffaU,  den  die  Zeit- 
genossen seiner  schmuzigen  Habgier  wegen  „  Cfierighals "  zu 
nennen  pflegten,  war  1584  zu  Mechdn  geboren.  Er  soll  ein 
Schüler  des  altem  Ka/rei  van  Mander  gewesen  sein.  Vorzüglich 
zeichnete  er  sich  im  Portrait  aus,  und  selbst  vhn  Dyk  gab  ihm 
das  Zeugniss,  dass  er  keinen  Portraitmaler  kenne,  der  mehr 
GewandÜieit  des  Pinsels  besässe,  und  es  sei  nur  zu  beklagen, 
dass  er  es  so  wenig  verstanden,  seinem  Colorit  eine  Anmuth  zu 
verleihen.  Das  Abregt  bemerkt :  „ J7  ibauchoit  ses  portraits  avec 
prieision;  ses  couleurs  koient  mSlies  tendrement^  mais  avec  un 
pinceau  hardi  ü  savoit  leur  donner  de  la  force.  II  en  faisoit  de 
mSme  powr  les  lund^res  ik  disoit  h  cettx  qui  lui  demandoient  raison 
de  cette  pratique :  c^est  que  je  travaiUe  powr  mon  nom."  Als  van 
Dyk  Antwerpen  1 627  verlassen,  um  auf  CarVs  I.  Einladung  nach 
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England  zu  gehen,  berührte  er  auch  Haaflrlem,  wo  JRdU  seit  etwa 
]608  lebte.  Er  suchte  den  Knnstgenossen  in  dessen  Wohnung 
wiederholt  auf,  ohne  ihn  jedoch  anzutreffen,  weij  dieser  in  der 
zweiten  Hälfte  seines  Lebens  sich  mehr  im  Wirthshause  als  im 
Atelier  aufzuhalten  pflegte,  währenddem  seine  Schüler,  nament- 
lich auch  A,  Broti/wer,  den  er  bekanntlich  in  wahrhafter  Sklaverei 
hielt,  daheim  für  ihn  arbeiten  mussten.  Endlich  traf  v.  D,  den 
H,  in  seinem  Atelier,  gab  sich  für  einen  blossen  Heisenden  aus, 
der  aber  grosse  Eile  habe,  und  ersuchte  ihn,  dass  er  ihn  por- 
traitiren  möchte,  wozu  ihm  allerdings  nur  Zwei  Stunden  Zeit 
vergönnt  wären.  H,  nahm  sofort  eine  zubereitete  Leinwand  zur 
Hand,  setzte  nothdürftig  .seine  Palette,  veranlasste  sodann  v,  2)., 
sich  niederzulassen,  und  hatte  in  kürzester  Zeit  das  Portrait  vol- 
lendet Nachdem  v,  D.  seine  vollste  Zufriedenheit  mit  seinem 
wohlgelungenen  Portrait  gegen  H.  ausgesprochen,  ersuchte  er 
diesen  mit  dem  Bemerken,  dass  er  ihn  ebenfalls  zu  portraitiren 
wünschte ,  um  ein  Stück  Leinwand  und  um  seine  Pinsel  und 
Palette,  was  er  auch  mit  ziemlich  gespannter  Miene  von  Seiten 
J?*/«  erhielt.  H.  nahm  den  von  v.  D,  verlassenen  Platz  ein  und 
sah  sehr  bald,  dass  dieser  ihm  noch  unbekannte  Reisende  mit 
Pinsel  und  Palette  sehr  wohl  umzugehen  verstand.  Es  währte 
nicht  lange,  als  v.  D,  den  H,  einlud,  sich  das  von  ihna  vollen- 
dete Portrait  zu  betrachten.  Dieser  war  aber  nicht  wenig  über 
das  auf  seiner  Staffelei  stehende  Bildniss  erstaunt;  er  rief  mit 
Extase  aus:  ,,JÄr  «cid  van  Dyh:  denn  "kein  Anderer  konnte  ein 
solches  Bild  schaffen."  —  H.  umarmte  und  küsste  v,  7).  und 
erklärte,  dass  er  noch  kein  Portrait  besser  bezahlt  erhalten  habe, 
als  das,  was  er  heut  gemalt,  da  er  nun,  sein  Portrait  von  v.  B^s 
Meisterhand  vollendet  dafür  einzutauschen,  Gelegenheit  habe. 
Beim  Abschiede  versuchte  es  van  Dyh  den  H.  zu  bewegen,  mit 
nach  England  zu  gehen,  weil  er  als  so  gewandter  Portraitmaler 
dort  unbedingt  sein  Glück  machen  müsste,  und  versprach  ihm 
ausserdem,  selbst  dafür  Sorge  zu  tragen.  Doch  H.  lehnte  v.  B.'s 
wohlgemeinte  Einladung  mit  der  bestimmtesten»  Erklärung  ab, 
dass  er  sich  in  seinen  Verhältnissen  völlig  wohl  fühle.  Im 
Weggehen  drückte"  v.  B.  den  Kindern  des  JET.  einige  Guineen 
in  die  Hände  und  empfahl  sich  mit  seinem  von  H.  ausgeführten 
Portrait.  H,  hielt  es  jedoch  für  besser,  den  Kindern  die  von 
V.  B,  erhaltenen  Goldstücke  abzunehmen,  und,  statt  sie  einer 
Sparbüchse  anzuvertrauen,  sie  baldigst  im  Wirthshause  zu  ver- 
trinken. In  seinen  jüngeren  Jahren  geizte  H.  gewaltig,  während 
er  im  reiferen  Mannesalter  nur  gegen  Andere  schmutzig  geizig 
war,  sich  aber  der  Schlemmerei  ergab  und  den  grössten  Theil 
seines  Verdienstes  so  zu  sagen  rein  durch  die  Gurgel  jagte;  daher 
auch  seine  Familie  in  den  dürftigsten  Verhältnissen  lebte.  Der 
Geburt  nach  zwar  ein  Flanderer ,  gehört  H,  seiner  malerischen 
Richtung  und  Thätigkeit  nach,    wie   auch  Kugler  richtig  ange- 
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nommen,  dennoch  zur  hoüändUchen  und  nicht,  wie  /.  Hubner 
gemeint  ist,  zur  niederländischen  Schule.  Sein  Portrait  ist  von 
v€m  Dyhf  Houbraken  und  B,  GaiUard  gestochen.  Er  starb  den 
20.  Aug.  1666,  und  hinterliess  3  Söhne,  FranZf  Serman  und  Jan^ 
sowie  2  Enkel  (vom  Franz),  deren  einige  Maler,  andere  Musiker 
wurden.  Seine  vorzüglichsten  Schüler  waren  A.  v.  Ostade,  A, 
Brouwer  und  Dirk  v.  Baalen.  Ausser  Holland  und  den  Nieder- 
landen sind  seine  Gemälde  eine  grosse  Seltenheit.  Ein  grösseres 
Familienbild  von  ihm  besitzt  die  Pinakothek  zu  München,  wäh- 
rend andere  Gall  meist  nur  einfache  Portraits  von  ihm  aufzu- 
weisen haben.  Als  das  vorzüglichste  Gemälde  des  S.  wird  die 
„Maüespielffeseüschaft'*  im  Mailespielhause  zu  Delft  schon  von 
Detcampt  genannt.  Der  Bruder,  Dirk  (oder  Thierry,  d.  i.  Theodor) 
Hals,  geboren  zu  Mecheln  15S9  (nach  Anderen  jedoch  1580)  und 
gestorben  zu  Haarlem  1656,  malte  meist  Conversationsbilder  und 
Thierstücke.  — 

1482**  Schalken  (Oodefried),  Die  über  Das,  was 
sie  in  einem  Buche  gelesen  hat,  nachdenkende  Alte. 
Kniestück. 

Dieses  höchst  ausdrucksvolle,  im  kräftigsten  Colorit  ausge- 
führte und  auch  mit  „G,  Schalken**  bezeichnete  Gemälde,  mög- 
licher Weise  ein  Portrait,  ward  auf  der  Ostermesse  1727  von 
der  Königin  Christiane  Uberhardine  angekauft  und  war  das  letzte 
Messgeschenk,  welches  König  Augttsi  II.  von  seiner  Gemahlin, 
als  er  sie  im  Mai  1 727  bei  seiner  Reise  nach  Leipzig  in  Pretzsch 
be&uchte,  wohin  sie  sich  vom  Strudel  des  Hofs  zurückgezogen 
hatte,  erhielt:  denn  sie  starb  bereits  im  October  dieses  Jahres. 
In  der  Wahl  des  Bildes  spricht  sich  sogar  der  Charakter  der 
ausnehmend  frommen  Fürstin  aus,  die  selbst  eine  sehr  eifrige 
Bibelleserin  und  grosse  Verehrerin  aller  asketischen  Schriften 
war.  Der  Künstler  stellte  in  ihm  ein  sehr  bejahrtes  Mütterchen 
dar,  das  soeben  aufgehört  hat,  in  einem  alten,  in  Schweinshaut 
gebundenen  und  mit  Clausuren  und  Beschlägen  versehenen 
Buche  zu  lesen.  Sie  hat  die  Brille,  eine  sogenannte  Nasen- 
quetsche, mit  der  linken  Hand,  die  auf  dem  Buche  ruht,  von 
der  Nase  genommen  und  hält  das  zugeschlagene  Werk  im 
Schoosse,  während  sie  den  Zeigefinger  der  rechten  Hand  noch 
zwischen  den  Blättern  der  aufgeschlagen  gewesenen  Stelle  liegen 
hat,  um,  sobald  sie  ausgeruht  und  ihre  Betrachtung  über  das 
Gelesene  vollendet  haben  wird,  da  wieder  anfangen  zu  können, 
wo  sie  aufhörte.  Die  Alte  sitzt  in  der  Nähe  einer  Ruine  in 
trüber  Landschaft ;  der  Tracht  nach  (sie  ist  mit  einer  bräunlichen 
Jupe  bekleidet  und  ihr  vom  Alter  niedergebeugtes  Haupt  ist  mit 
einem  einfachen  Häubchen  bedeckt,  über  das  eine  Art  von 
Pelzkapuze   gezogen  ist)   eine  niederländische   Beguine,    Dieses 
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charaktervolle  Gemälde  ist  nnbedlngt  aus  der  Zeit  des  Künstlers, 
wo  er  noch  in  der  Manier  seines  ersten  Meisters,  des  Samwl 
van  Ifoogsiraaten,  malte,  der  bekanntlich  einer  der  vorzüglichsten 
Schüler  Refmbrandt^s  war.  ->  Godefried  Schalken  (spr.  Skalken) 
ward  1643  zu  Dortrecht  geboren,  wo  sein  Vater  Cornelia  Seh, 
Reclor  der  lateinischen  Schale  war.  Auch  G.  Seh.  war  für  das 
Studium  der  Philologie  bestimmt;  doch  seine  frühzeitig  sich 
kundgebende  Neigung  zu  den  zeichnenden  Künsten  veranlasste 
den  Vater,  den  Sohn  der  Lehre  des  ebenfalls  zu  Dortrecht  leben- 
den Samuel  van  Hoogstraaten  anzuvertrauen.  Im  schon  reifem 
Alter  ward  jedoch  G,  Seh.  noch  Schüler  des  Gerh,  Dov,  Er 
lebte  im  vorletzten  Jahrzehend  des  17.  Jahrhunderts  eine  Zeit 
lang  am  Hofe  des  Königs  WiOiam  HL  in  England,  und  Hess 
sich  nach  seiner  Rückkehr  in's  Vaterland  im  Haag  nieder,  wo 
er  am  16.  Nov.  1706  starb.  In  England  soll  er  leider  mehrfache 
Unannehmlichkeiten,  namentlich  mit  KneUer,  gehabt  haben,  da 
dieser  damals  dort  Viel  galt,  noch  mehr  aber  gelten  wollte,  und 
deshalb  Rivalen  nur  ungern  duldete.  Uebrigens  soll  Seh.  selbst 
auch  ein  Sonderling  gewesen  sein,  der  besonders  sehr  geheim- 
nissvoll mit  seiner  Behandlung  der  Malerei  that  Trotz  seines 
bat  sehen  uhd  abstossenden  Benehmens  ward  er  dennoch  von 
den  Engländern  sehr  geachtet,  und  er  hatte  sich  sogar  bei  seinem 
kurzen  Aufenthalte  in  England  ein  ziemliches  Vermögen  er- 
worben. Nach  Weyermann  malte  Seh,  den  König  Wiüiamy  ein 
Talglicht  in  der  Hand  haltend,  und  er  nahm  keine  Notiz  davon, 
als  dem  Könige  bereits  der  heisse  Talg  über  die  Hand  herab- 
träufelte. Der  Kurfürst  von  der  Pfah  hätte  ihn  gern  an  seinen 
Hof  nach  Düsseldorf  gezogen.  Das  vorzüglichste  Bild,  das  er 
für  diesen  kunstsinnigen  Fürsten  malte,  sind  die  klugen  und 
thörigen  Jungfrauen  (bez.  mit  1700),  das  sich  jetzt  in  der  Pina- 
kothek zu  München  befindet.  Die  erste  Manier  des  Seh,,  in 
welcher  er  sich  theils  als  ein  Schüler  des  ffoogstraaten  bewährte, 
theilweise  aber  auch  als  ein  Nachahmer  des  Hemhrandt  sich 
zeigte,  verliess  er  allerdings  schon  in  England  ganz  und  neigte 
sich  völlig  zu  der  in  grösster  Ausführung  die  Natur  getreulichst 
copirenden  Behandlung  des  Dov  hin.  Vorzüglich  befleissigte 
er  sich  der  Genremalerei  mit  künstlicher  Beleuchtung,  worin  er 
Vorzügliches  (vgl.  No.  1478  bis  1481)  geleistet  hat  Die  Gemälde 
seiner  zweiten  Epoche  mit  Halbfiguren,  namentlich  die  kleineren 
Arbeiten,  sind  den  grösseren  und  denen  mit  ganzen  Figuren 
unbedingt  vorzuziehen,  weil  er  oft  bei  ganzen  Figuren  in  der 
Zeichnung  fehlte  und  auch  in  der  Wahl  seiner  Modelle  nicht 
delikat  genug  und  in  der  Composition  nicht  genial,  sowie  hin- 
länglich geschmackvoll  war.  —  J.  Smith  lieferte  die  bei  Lampen- 
scheine betende  Magdalene  und  die  schlafende  Jungfraxi  in 
Schwarzkunst.  Sein  Portrait  ist  beim  Houbraiken,  Die  Arbeiten 
seiner  letzten  Manier  haben  eine  gross«  Vollendung,    sowie  na- 
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menilich  ein  vorzüg^liches  Colorit.  Besonders  verstand  er  bei 
einem  feinen,  leichten  Pinsel  die  Wirkungen  des  dnrch  Lampen-, 
Kerzen-,  Fackelschein  oder  Kohlenghith  erzeugten  Lichts  mit 
seltener  Kunstfertigkeit  und  in  treuester  Belauschung  der  Natur 
darzustellen;  er  würde  ein  vollendeter  Künstler  sein,  wenn  seine 
Zeichnung  durchgängig  correct  wäre.  Männlich  sagt  vom  Seh.": 
„Seine  Werke  gefallen  dem  Kenner  mehrj  als  sie  ihn  befriedigen.*^ 
Die  Bilder  seiner  ersten,  kräftigen  Manier  sind  in  Deutschland 
seltener  als  die  der  zweiten.  —  Die  besten  Schüler  und  Nach- 
ahmer waren  sein  Neffe  Jacob  Schalken,  sowie  seine  Schwester 
Maria  8ch.  und  Arnold  van  Boonen ;  doch  haben  diese  meistens 
den  Fehler,  dass  sie  die  Schatten  zu  dunkel  und  die  Beleuchtung 
zu  feurig  gehalten  haben,  so  dass  es  oft  eher  scheint,  als  ob 
die  Gegenstände  von  Kohlengluth  und  nicht  von  künstlichem 
Lichte  beschienen  wären. 

1038.  *  Äfireveld  oder  Miereveit  (Michiel  Janszoon  van), 
Portrait  einer  jungen  Holländer  Bürgersfrau.     Halbfigur. 

Das  jugendliche  Weib  mit  geistvollem  Gesichte,  aufwärts 
gesträhltem  Haupthaare,  das  ein  einfaches  weisses  Häubchen 
deckt,  trägt  ein  schwarzgemustertes  Seidendamast-Kleid  mit  langer 
Taille,  das  durch  Knöpfchen  vom  geschlossen  ist.  Die  eine 
nur  sichtbare  Hand  hat  brüssler  Manchette.  Eine  doppelte  Rad- 
pfeifenkrause nmschliesst  den  Hals.  Das  B.  ward  1742  durch 
den  Inspector  /.  A.  Bidel  sen.  in  F^ag  für  den  König  August  JII. 
gekauft,  kam  abor  erst  utn  1840  zur  Gall.— Holz,  2  F.  8^Z.  hoch, 
2  F.  2J  Z.  breit.  —  M»  Mireveld,  nach  seinem  Vater,  Jan  Mi- 
chielszoon  van  Mireveld,  einem  Goldschmiede  (nach  Inimerzeel 
ein  Plaatsnyder,  Kupferstecher),  Jansze  oder  Janszoon  genannt, 
war  zu  Delft  1567  oder  1568  geboren.  Nach  Immerzeel  erhielt 
er  seine  erste  Unterweisung  von  Willem  Wiäemz,  später  von 
einem  wenig  bekannten  Augustyn.  Nach  Anderen  war  er  zuerst 
beim  Kupferstecher  Sieronymus  Wierinx  (oder  Wierx)  in  der 
Lehre ;  doch  seine  Neigung  zur  Malerei  veranlasste  ihn  endlich, 
den  Grabstichel  mit  dem  Pinsel  zu  vertauschen.  Sein  Lehr- 
meister ward  der  bekannte  Historien-  und  Portraitmaler  Block- 
krnd  (eigentlich  Anton  von  Montfort)  zu  Utrecht.  Er  erlangte 
als  Portraitmaler  den  höchsten  Ruf,  der  sogar  in's  Ausland,  be- 
sonders nach  England,  erscholl,  so  dass  der  kunstsinnige  König 
Carl  /.  ihn  nach  London  berief.  M.  war  bereits  beauftragt,  den 
König  mit  der  Gemahlin  Henriette  Marie  von  Bowrbon  zu  malen. 
Doch  die  Nachricht  von  dem  Ausbruche  der  Pest  in  I^ondon 
hielt  ihn  in  Delft  zurück.  Von  da  machte  er  öfter  Abstecher 
nach  dem  Haag;  er  malte  daselbst  die  Prinzen  aus  dem  Hause 
Nassau  etc.;  erhielt  vom  Herzoge  Albrecht  einen  ansehnlichen 
Jalirgehalt  und  noch  ausserdem  die  Religionsfreiheit,  da  M.  ein 
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Mennonit  (Wiedertäufer)  war.  £r  ist  unbedingt  der  gesuchteste  ^ 
und  fleissigste  Portraitmaler  seiner  Zeit  gewesen,  er  erhielt  seine  i 
Gemälde  gut  honorirt,  z.  B.  für  das  einfachste  Portrait  (Brust- 
bild) 150  Gulden;  doch  scheint  die  von  Deseampa  angegebene 
Zahl  seiner  gelieferten  Portraits,  10,000,  übertrieben ;  wir  möch- 
ten der  Angabe  HovhrakerCs^  5000,  noch  eher  einigen  Glauben 
schenken.  M.  war  von  sanftem,  liebenswürdigen  Charakter,  und 
diese  durch  sein  Talent  erhöhte  Eigenschaft  verschaffte  ihm 
eine  ausgebreitete  Bekanntschaft.  Er  starb  am  27.  Juli  1641  zu 
Delfiy  hinterliess  zwei  Söhne,  deren  ältester,  Pieter  M.,  dem 
Vater  nacheiferte  und  ebenfalls  als  Portraitmaler  einen  grossen 
Ruf  erlangte.  Dieser  war  5.  Oct.  1595  zu  Duft  geboren,  starb 
aber,  10  Jahre  vor  dem  Vater,  1631  daselbst  Ausser  diesem 
Sohne  bildete  M.  mehre  Schüler,  namentlich  den  Paul  Moorekj 
Jan  van  Nes,  Pieter  Gerritze  Montfort,  Niclaaa  Cornelia  und  Pieter 
Dircksen  Kluyt.  —  Die  Gall.  besitzt  6  ausgezeichnete  Portraits 
von  i/.  — 

1390.%*  Steen(Jan  van).   Die  ihr  Kindlein  speisende 
Mutter.    Kniestück. 

Wahrscheinlich  eine  Reminiscenz  aus  der  Häuslichkeit  des 
Künstlers  selbst,  der  sonst  keine  schlichten  Familienscenen  zu 
malen  pflegte,  sondern  sie  meistens  mit  Trinkstubenscenen  etc. 
in  Verbindung  brachte.  —  In  dem  Vorhause  einer  holländischen 
Wirthschaft,  dessen  oberhalb  geöffnete  Thüre  nach  dem  Hofraume 
führt,  sitzt  eine  junge  Mutter,  im  schwarzen  Hauskleide,  sie 
hat  den  Kopf  mit  einem  Häubchen  und  eine£  darübergesetzten 
schwarzen  Pelzmütze  bedeckt,  und  speist  mit  Brei  ihr  noch 
incunabeles  Kindlein,  oder  wie  das  Volk  zu  sagen  pflegt:  „sie 
füttert  ihre  kleine  Musalerche,'*'  Das  Kind  scheint  trefflichen 
Appetit  zu  haben,  die  Mutter  dagegen  den  guten  Appetit  des- 
selben zu  kennen:  denn  es  steht  noch  ein  ziemliches  Töpfchen 
mit  Brei  gefüllt  nebst  einem  Teller  mit  Backwerke  zur  Vorsorge 
auf  dem  Tische.  Auch  ist  das  Kind  ziemlich  wohlgenährt  und 
ragt,  so  wie  ein  feister  Dominikaner  aus  der  Kanzel,  aus 
seinem  Wickelbettchen  hervor.  Man  dürfte  das  Bild  fast  für 
ein  Portrait  und  nicht  für  ein  -Genrebild  halten.  Am  Tisch- 
platte steht  „  J.  V.  Steen»'*'  —  Jfi,n  van  Steen,  der  uns  bereits 
durch  Franz  vcm  Mieria  bekannt  geworden  ist  (S.  607  f.),  war 
zu  Leyden  1636  geboren,  wo  sein  Vater  Bierbrauer  war.  Als 
erste  Lehrmeister  St.^a  werden  Nicoläua  Knüpf  er  zu  Utrecht,  dann 
Aijh'.  Brouwer;  von  Weyemumn  überdies  auch  Adr,  von  Oatade 
genannt  Endlich  soll  er  im  Atelier  van  OoyerCa  gewesen,  von 
diesem  sehr  bevorzugt  worden  sein,  so  dass  dieser  ihm  sogar 
seine  Tochter  zur  Frau  gab.  Uebrigens  soll  St.  zwei  Male  ver- 
heirathet  gewesen  sein,  und  aus  letzter  Ehe  der  Sohn  Thierry, 
der  als  Bildhauer  bekannt  ist,  stammen.   Die  meisten  Biographen 
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schildern  ihn  allerdings  als  einen  wüsten,  höchst  schwelgerischen 
Menschen,  was  Andere  jedoch  für«  eine  Yerlenmdung  angesehen 
wissen  wollen.  Betrachten  wir  jedoch  sein  wiederholt  gestochenes 
Portrait,  so  kommt  man  fast  in  Yersuchnng ,  denen  vollen  Glau- 
ben zn  schenken,  welche  ihn  als  einen  sehr  lockern  Menschen 
nns  schildern,  der  ausser  der  Kunst  auch  die  Bierbrauerei  trieb, 
der  endlich  sogar  als  lustiger  Weinwirth  figurirte  und  eigentlich 
mehr  Wein  selbst  consnmirte,  als  seine  Gäste  bei  einem  zielh- 
liehen  Durste  zu  vertilgen  im  Stande  waren,  der  schliesslich  in 
Folge  seiner  Übeln  Wirthschaft  völlig  zum  Schlemmer  herabsank 
und  1689  im  grössten  Elende,  erst  53  Jahre  alt,  starb.  Darin 
aber  sind  Alle  einverstanden,  dass  er  sehr  grosses  Talent  zur 
Malerei  besessen,  ja,  dass  er  bei  seinem  nicht  eben  geregelten 
Leben  dennoch  Vieles  geleistet  und  dass  er  vornehmlich  volks- 
thümliche  Sujets,  die  seiner  Individualität  am  Meisten  zusagten, 
namentlich  von  allerlei  Lächerlichkeiten  strotzende  Trinkgesell- 
schaften und  wüste  Wirthshausscenen  mit  vielem  Ausdrucke  und 
leichtem  Pinsel  zu  behandeln  verstand.  Leider  fiel  die  Mehrzahl 
seiner  Bilder  für  geringe  Preise  in  die  Hände  der  Weinhändler, 
die  sie  von  ihm,  dem  „lustigen  Schänktoirtke  von  Leyden**,  als 
Bezahlung  annahmen.  Kugler  bemerkt:  „Seine  Bilder  zeigen 
eine  freie,  vergnügliche  Auffassung  des  gemeinen  Lebens,  dabei 
zugleich  eine  sorglose  Ironie,  welche  das  gesammte  Leben  des 
Tages,  das  vornehme  ebenso,  wie  das  geringe,  nur  als  einen 
lächerlichen  Mummenschanz,  als  ein  lustig  verkehrtes  Treiben 
darstellt."  —  Er  führt  in  der  That  bei  einem  kräftigen  Colorit 
dem  Beschauer  in  der  Regel  eine  mehr  oder  minder  durchge- 
bildete Handlung,  ein  gegenseitiges  Yerhältniss  und  Interesse 
der  dargestellten  Personen  und  in  diesen  eine  geistreiche,  mannig- 
fach veranschaulichte  Charakteristik  vor,  welche  von  der  schärfsten 
Beobachtungsgabe  zeugt.  Es  bleibt  unbestritten,  dass  St.  der 
einzige  unter  den  holländischen  und  niederländischen  Künstlern 
ist,  der  die  Elemente  des  Komischen  in  der  Kunst  nicht  zur 
Burleske  ausarten  Hess,  sondern  in  einer  verständigen  und  sinn- 
reichen Weise  ausgebildet  hat.  —  Die  technische  Ausführung 
seiner  Gemälde  geht  mit  seiner  eigenthümlichen  Auffassung  und 
Darstellungsweise  sowie  reichen  Composition  gewissermassen 
Hand  in  Hand ;  Kugler  charakterlsirt  SuU  malerische  Technik 
in  folgenden  Worten :  „  sorgfältig  vollendend ,  aber  trotz  des 
Eingehens  in  die  feineren  Einzelnheiten  immer  eben  so  sicher 
und  fest,  wie  leicht  und  frei  bewegfich."  In  vielen  seiner  Trink- 
stubenscenen  hat  sich  der  Künstler  selbst  als  Zecher  mit  vor- 
gestellt St."*»  historische  Bilder  sind  jedoch  mehr  oder  minder 
nur  Genrebilder.  So  erwähnt  Fioriäo  ein  Gemälde  StJ's,  den 
Antonius  und  die  Cleopatra  darstellend,  wobei  Ersterer  jedoch 
sich  nur  als  ein  in  einen  Türken  verkleideter  Holländer  und 
Letztere    als    eine    hübsche   Holländerin,    d|e    eine    unbändige 
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Krause  und  gewaltig^e  Manchetten  trägt,  kundgiebt  Besonders 
erfreuen  sich  die  Gallerien  zu  Wien,  München,  JSaag  und  Am- 
sterdam der  vorzüglichsten  Genrebilder  des  St.,  unter  denen  die 
sogenannte  „DarsteUtmff  des  menscfäichen  Lebens*^  im  haager 
Museum  eines  der  vorzüglichsten  ist.  Unter  den  Bambocciadeii 
St.''»  ist  die  lebensvollste  in  der  Pinakothek  in  München,  welche 

eine  Schlägerei  zwischen  Bauern  und  einem  Spielgauner  darstellt 

« 

1324.  *♦*    Toi  (D.  van).    Ein  alter,  friesischer  Wollen- 
weber verzehrt  einen  Häring.     Halbfigur. 

Ein  Fensterbogen  öffnet  uns  die  Aussicht  in  die  Werkstatt 
eines  friesländer  Wollenwebers,  in  der  vor  dem  Webstuhle  eine 
Frau  beim  Spulrade  bethätigt  ist,  während  ihr  grau  bärtiger 
und  grauköpfiger,  kräftiger  Mann,  dessen  Gesicht  und  Anzug, 
sowie  die  rothe  Kappe  schon  uns  ihn  als  einen  Friesländer  verrätht, 
mit  grossem  Appetite  Häring  mit  Knoblauch,  auf  die  Brüstung 
gestützt,  verzehrt;  neben  ihm  liegen  Tabaksdose  und  Gyps- 
pfeife.  Das  B.  ist  mit  „Z>.  v.  Toi**  bezeichnet;  doch  zeigt  die 
Stelle  der  Bezeichnung  Spuren  einer  früheren  verwischten  Schrift, 
und  die  theilweise  Deckung  ist  von  später  aufgetragener  Farbe. 
Uebrigens   sieht  man   auf  der  Brüstung,   rechts  vom  Arme  des 

Webers,   einen  völlig  undeutlich  gewordenen  Namen 

—  D.  f>,  T,  soll  um  1620  gelebt  haben   und  Schüler  des  Oetwi 
Dov   (?)   gewesen    sein.     Allerdings  war   Dominicus  v.    Toi   ein 
Lehrling  des  O.  Dov,    Man  findet  jedoch  nach  von  Eynden  und 
van    der    Willigen    auch  einen   David ,    sowie   einen  Pieter  und 
Nicolacu  van  Toi  oder  Toü  als  Künstler,  über  die  jedoch  unsere 
Wissens  nichts  Näheres    bekannt   ist,    erwähnt.     Die   Gemälde     | 
derselben   sind  übrigens   höchst  selten,    und  sie  sind   entweder 
in  Dov^s  Style  oder  in  der  Manier  des  Quirin  van  Breekelenkamp 
ausgeführt,  und  die  meisten  derselben  nur  mit  „2>.  van  Tol*^  be-     i 
zeichnet     Einige  sind  von  B.  Muya   in  JRotterdam,  sowie  ancli 
andere  in  Frankreich  gestochen.   Ueber  die  Lebensverhältnisse  des     I 
Domin.  van  Toi  ist  ebenso  wenig,  als  über  die  der  Anderen  van  Toi     ' 
bekannt    Dieses  Bild    erinnert   allerdings  mehr  an  die    Schule     i 
des   Franz  v,  Mieris,    als    an   die   des   G.  Dov,     Es   hat  in  der     | 
Behandlung    Aehnlichkeit    mit    den    in     Salzthal    vorhandenen     j 
beiden  Gemälden   des  Dom,  van  Toi,  —  No.  1325,  das  auch  die     i 
Bezeichnung  ^D.  v,  Tol*^  trägt,  weicht  wenig  in  der  Behandlung 
davon  ab.    Das  B.  ist  seit  1817  in  der  Gall.    Holz  (unter  Glas),     i 
m  Z.  hoch,  8  Z.  breit  j 

1575.  ***     Dusart  oder  Du  Sart  (Cornelia).     Schlä- 
gerei zwischen  spielenden  holländischen  Bauern  im  Ernge. 
Dieses  der  Behandlung  nach  an  Adriaen  Brouwer  erinnernde 
Bildchen  führt  uns  an  den  Spieltisch  eines  holländischen  Krugs. 
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Zwei  Bauern  haben  sich  wegen  des  Spiels  entzweiet  Sessel  nnd 
Schemmel  stürzten  durcheinander  und  der  Bj*öpeltisch  brach 
nnter  den  Streichen  ihrer  zornig  gestikulirenden  Fäuste  zu- 
sammen, während  der  Bierkrug,  das  Kohlenbecken,  die  Dose, 
sowie  Gläser,  Pfeifen  und  Karten  im  Quodlibet  am  Boden  liegen. 
Auch  haben  die  Streiter  als  beliebtes  Finale  bereits  die  Messer 
aus  den  zur  Seite  hängenden  Scheiden  gezogen,  um  den  Strauss 
blutig  zu  vollenden.  Die  Weiber  und  mehre  andere  Männer 
wollen  unter  wildem  Geschrei  dieZomergltihten  möglichst  einander 
fern  halten,  während  der  Krüger,  als  gewaltiger  Friedensschild, 
mit  dem  stumpfen  Kehrbesen  herbeieilt,  sowie  ein  anderer  Gast, 
mit  erhobenem  Stuhle  mobil  gemacht,  vermittelnd  einzuschreiten 
sich  anschickt.  Eine  charakteristische  Composition  von  lebens- 
voller Ausführung  im  wärmsten  Colorit.  —  C.  DiLsart,  von 
Einigen  auch  X>u/9ar£  geschrieben,  war  znSarlem  1665  geborei^. 
Er  soll  Adrian's  von  Oatade  Schüler  gewesen  sein,  was  jedoch 
bezweifelt  werden  dürfte,  da  Ostade  bereits  i  662  sich  von  Harlem 
entfernt  hatte  und  in  ÄTasterdam,  wo  er  gegen  seinen  ursprüng- 
lichen Willen  sich  zurückhalten  Hess  und  1685  starb,  kaum 
noch  Schüler  gebildet  zu  haben  scheint.  Auch  war  Ostode  da- 
mals bereits  ein  Greis,  als  Duaart  sein  Schüler  gewesen  sein 
könnte.  Es  ist  allerdings  nicht  zu  leugnen,  dass  D.  den  Ä,  v, 
Ostade  in  mehren  seiner  allerdings  selten  gewordenen  Bilder 
glücklich  nachahmte;  in  anderen  documentirt  er  sich  jedoch, 
namentlich  in  der  Durchsichtigkeit  und  Gluth  der  Farbe  sowie 
in  dem  meisterhaft  flüchtigen  Pinsel,  weit  mehr  als  ein  guter 
Nachahmer  des  A.  Brouwer,  Uebrigens  soll  er  HoMrlem  nie 
verlassen  haben ;  wenigstens  starb  er  daselbst  1704.  Ausserdem 
hat  sich  D,  auch  als  geistreicher  Radirer,  der  selbst  die  Beihilfe 
des  Grabstichels  zu  nutzen  verstand,  gezeigt.  Das  B.  ist  als  ein 
Gemäldchen  des  Adrian  Brouwer  für  den  König  August  III. 
in  Holland  um  25  Louisd'or  angekauft  worden,  kam  aber  erst 
1822  zur  Gall.    Kupfer,  8^  Z.  hoch,  11  Z.  breit  — 

1325.***     Toi   (IX  van).     Eine  ältliche  Frau  weift 
Gespinnst  von  der  Spule. 

An  der  Brüstung  eines  Bogenfensters  mittelalterlicher  Archi- 
tectur  steht  eine  betagte  Frau,  welche  das  Pensum  ihres  Tages- 
gespinnstes  von  der  Spule  auf  die  Weife  windet  An  der  Mauer 
steigt  ein  Weinstock  empor  und  auf  einem  Holz  verschlage  steht 
ein  irdener  Napf  mit  einer  Senfstaude  (?).  Das  Fenster  bietet  die 
Einsicht  in  ein  bescheidenes  Zimmerchen  mit  Kamine.  Dem 
Anzüge  der  Alten,  einem  Häubchen  mit  Kopfbinde,  gekrösstem 
Ueberschlagkragen  etc.,  nach  zu  urtheilen,  ist  sie  eine  Hollän- 
derin. Das  sehr  beachtenswerthe  Bild,  das  aber  in  der  Behand- 
lung  mehr   mit   den  Gemälden    des  Domimictu    als    des   David 
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».  T.  eine  Aehnlichkeit  hat,  kam  erst  1822  zur  Gall.  —  Lithogr. 
▼on  Franz  ManfttänffL  -—  Holz  (unter  Ghis),  1  F.  2  Z.  hoch, 
HZ.  breit. 

1478t     8c?uüken  (Ood^ried),    Die  Briefleserin  beim 
Lichte.     Halbfigur. 

Eine  jnnge,  noble  Dame,  deren  Augen  in  der  von  einem 
Lichte  erhellten  DunkeUüit  sichtbar  Yon  Freude  erglänzen,  hiUt 
einen  geöfiheten  Brief,  der  wahrscheinlich  eine  frohe  Botschaft 
enthält.  Sie  scheint  erst  von  einer  Assembl^e  heimgekehrt  zu 
sein:  denn  sie  hat  ihr  offenes  gelbseidenes  Gala -Kleid  mit  ge- 
hackten, blauen  Ueberärmeln  und  das  Federbarett  noch  nicht 
abgelegt,  ja,  der  Inhalt  des  Yon  ihr  entfalteten  Schreibens  mag 
für  sie  so  grosses  Interesse  haben,  weil  sie  nicht  einmal  gewahr 
wird,  dass  ein  sogenannter  Räuber  ihr  Licht  erfasst  hat.  Dieses 
effectvolle  Beleuchtungsstück  aus  der  zweiten  Periode  des  Mei- 
sters kam  schon  yor  1750  in  den  Besitz  der  königlichen  Familie, 
doch  erst  um  1817  zur  Gall.  (Vgl.  S.  634.)  —  HoLi  (unter 
Glas),  11^  Z.  hoch,  8|  Z.  breit. 

1479t     Derselbe.     Eine    in   Selbstbötrachtnng   ver- 
sunkene Dame  beim  Lichte.    Halbfignr. 

Eine  jugendliche  Schöne,  die  wahrscheinlich  aus  dem  Salon- 
leben in  die  stille  Häuslichkeit  zurückkehrte,  den  Schleier  zu- 
rückgeschlagen hat  und  das  yon  dem  Leuchter  genommene 
Licht  mit  der  Bechten  hält,  hat  sich  auf  ein  rothes  Kissen  ge- 
stützt und  scheint  mit  Wohlgefallen  ihr  Spiegelbild  zu  betrachten. 
Dieses  vor  1750  durch  den  Kunsthändler  Griinberg  in  Brüssel  in 
den  Besitz  des  Königs  August  IIL  für  „^00  Fres.  de  Moüande'' 
gelangte  yorzügliche  Bild  ist  ebenfalls  aus  der  zweiten  Periode 
des  Künstlers  und  kam  erst  um  1817  zur  Gall.  —  (Vgl.  8.  634.) 
—  Holz  (unter  Glas),  11^  Z.  hoch,  8|  Z.  breit  — 

1481t     Derselbe,     Ein    Mädchen    prüft    Eier    beim 
Lampenlichte.     Halbfignr. 

Dieses  gleichfalls  ans  Schaücen^s  zweiter  Periode,  in  der  er 
sich  als  Schüler  des  G,  Dov  manifestirte,  stammende  Bild  zeigt 
ein  an  einem  Tische  sitzendes  junges,  blondlockiges  Mädchen, 
das  dem  dienenden  Stande  anzugehören  scheint.  Die  wahr- 
scheinliche Küchenofficiantin  hält  ein  Hühnerei  gegen  die  yon 
ihrem  Odem  bewegte  Flamme  der  vor  ihr  stehenden  Oellampe, 
um  dessen  Güte  zu  prüfen,  während  sie  noch  mehren  zu  prü- 
fenden Vorrath  yon  Eiern  in  einem  am  Arme  hängenden  Korbe 
hat     Auf  dem  Tische   liegen    überdies  noch  einige  Zwiebeln. 
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Dieses  beachtenswerthe  Beleuchtungsstück  kam  bereits  dnrch 
yenDitÜang  des  Orafen  Waekerharth-Sabnour  als  ein  Gemälde  des 
„Arnold  »an  Boonen**,  der  ein  Schüler  des  Sehalhen  war  und  in 
dessen  Manier  Lichteffecte  malte,  in  den  Besitz  des  Könige 
Augiut  III,  f  doch  erst  1817  zur  Gall.  —  Lithog^r.  Yon  Frtmz 
HanfatängL  —  Holz  (unter  Olas),  llf  Z.  hoch,  9  Z.  breit 

1480*    Derselbe,  Der  Künstler  mit  Lichte  in  seiner 
Gypsmodellkammer. 

Ans  dem  Dunkel  einer  Modellkammer  leuchten ,  nächst  der 
Halbfig^ur  des  Künstlers  (der  Portraitähnlichkeit  nach  Schälken 
selbst),  mehre  durch  die  Flamme  eines  yon  demselben  vom 
Leuchter  genommenen  Talglichtes  bestrahlte  Gypsmodellc,  na- 
mentlich einige  Masken,  uns  entgegen,  während  der  Künstler  mit 
sichtlichem  Wohlgefallen  eine  weibliche  Büste  (scheinbar  die 
einer  Jriadne)  näher  betrachtet,  ßch.  arbeitete  leicht  und  schnell, 
ohne  dabei  die  Zartheit  der  Ausführung  zu  yernachlässigen ,  in 
der  er  seinem  letzten  Meister,  Doü,  besonders  in  Nacfatstücken 
am  Nächsten  kommt  In  Tagesbildem  steht  er  ihm  jedoch  na- 
mentlich an  Gemüthlichkeit,  sowie  im  Impasto  und  in  der  Klar- 
heit des  Colon ts  sehr  nach.  An  dieses  B.  erinnert  übrigens 
ein  Schwarzkunstblatt  Ton  Jtm  Oole,  das,  ebenfalls  nach  Sehalken 
gearbeitet,  einen  jungen  Künstler  darstellt,  der  einen  Venuskopf 
beim  Lampenlichte  zeichnet  Es  kam  durch  des  Malers  Le  Boy 
Vermittelung  in  den  Besitz  des  Königs  Äugtut  III.,  doch  erst 
1817  zur  Gall.  —  Holz  (unter  Glas),  1  F.  7  Z.  h.,  1  F.  1  Z.  br. 

1218**     Ostade   f Adrian   von).     Der    Künstler    in 
seinem  Atelier,  an  der  Staffelei  arbeitend. 

Dieses  mit  „Ä,  v,  Ostade  1663**  bezeichnete  Gemälde  erstem 
Ranges  von  des  Künstlers  Meisterpinsel  führt  uns  in  eine  alter- 
thümliche,  echt  holländische  Häuslichkeit,  die  wohl  höchst  ma- 
lerisch, aber  keineswegs  elegant  ist;  und  doch  gingen  aus  ihr 
so  herrliche  Werke  hervor,  die  noch  heutzutage  als  Zierden  von 
Prunkgemächern  und  als  Kunstedelsteine  fürstlicher  Gallerien 
gelten.  —  Ein  breites  Bogenfenster  mit  Wecken  seh  eiben ,  zum 
Theile  mit  bunt  gemalten  Bnndscheiben  (meist  Wappen)  in  ein- 
fachster Bleifassung  yerleiht  dem  vordem  Theile  der  übrigens 
geräumigen  Localität,  die  aber  für  den  holländischen  Winter 
nicht  eingerichtet  zu  sein  scheint,  sein  Licht  Vor  dem  alter- 
thümlichen  Lichtbringer,  der  ebensowenig  mit  unseren  jetzigen 
schattenlosen  Malerfenstern,  als  das  Atelier  überhaupt  mit  den 
jetzt  bei  grossartigen  Künstiem  gewöhnlichen  einen  Vergleich 
anshält,  steht  die  einfache  Staffelei,  auf  der  ein  landschaftliches 
Bild  steht,   in  welches  der  ebenso  einfache  Meister  eine  Figur 
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einmalt,  deren  Stadie  oberhalb  anfgehängrt  ist.  Der  im  schönen 
Clair-Obscnr  gehaltene  Hintergrund  bildet  eine  ziemlich  erhöhte 
Estrade,  zu  der  mehre  Stufen  leiten,  welche  Theile  einer  Stiege 
sind,  die  zu  dem  Erdgeschosse  zu  führen  scheinen,  während  eine 
andere  hölzerne  Treppe  diesen  erhöhten  Raum  mit  einem  noch 
höhern,  entresolähnlichen  Räume  in  Verbindung  bringt,  welcher 
vielleicht  zur  Yorrathskammer  dient.  Die  Decke  des  obersten, 
über  den  ganzen  Raum  hinweggehenden  Bodens  scheint  nicht  in 
dem  besten  Zustande  gewesen  zu  sein,  da  es  der  Künstler  für 
nothwendig  hielt,  durch  Ausspannung  einer  Leinwand  oberhalb 
der  Staffelei  die  Gemälde  sowie  die  Pfüette  gegen  herabfallenden 
Staub  oder  Schmuz  zu  sichern.  Sähen  wir  jedoch  nicht  selbst 
den  Künstler  in  seiner  genialen  Einfachheit  an  der  Staffelei 
arbeitend  und  das  malerische  Quodlibet  von  mancherlei  Maler- 
utensilien, Farbentöpfen,  Firnissflaschen,  Pinseln,  Büchsen, 
Gjpsmodellen ,  Zeichnungen,  Radirungen  etc.,  sowie  die  mit 
Ephen  bekränzte  Gliederpuppe  in  Mitten  und  zu  den  Seiten 
des  Vorderraums,  an  den  Wänden  dagegen  Paletten,  Rahmen, 
Pferdeschädel,  Dolch,  und  auf  einem  Tressor  allerlei  Papiere, 
Bücher  etc.,  sowie  auf  dem  Fussboden  Pergamentbücher,  einen 
Köcher  mit  Pfeilen,  einen  Kober  etc.  und  endlich  im  Hinter- 
grunde der  Estrade  den  thäiigen  Farbenreiber ,  so  würden  wir 
wohl  in  diesem  aller  Bequemlichkeit  und  Annehmlichkeit  ent- 
behrenden, einem  Schuttboden  mehr  ähnlichen  Räume  nicht  die 
Werkstätte  eines  der  vorzüglichsten  Maler  der  holländischen 
Schule  erwarten.  Dieses  B.  kam  erst  1801  zur  Gall. ,  nachdem 
vorher  No.  1228  das  einzige  Gemälde  unter  Ostade  darin  war. 
Lithographie  von  Franz  ffanfstängl  (gez.  von  K.  Straub).  — 
Unter  den  meisterhaft  von  0,  selbst  radirten  Blättern  befindet 
sich  ebenfalls  eine  Composition  der  Werkstatt  des  Meisters  mit 
der  Unterschrift :  „  Pictor  Äpellaed,  etc.  —  Ä.  v.  Ostade  fecit."  — 
Holz,  1  F.  3\  Z.  hoch,  1  F.  10^  Z.  breit.  —  Adrian  von  Ostade 
(nicht  van)  war  zu  Lübeck  1610  geboren,  und  stammte  aus  einer 
nach  dort  aus  dem  lüneburg^schen  Dorfe  Ostede  oder  Ostade 
übergesiedelten  Familie,  die  sich,  wie  noch  damals  gebräuchlich 
war,  als  auf  dem  Lande  die  Familiennamen  nicht  so  gewöhnlich 
waren,  nach  ihrem  Stammorte  nannte.  Was  seine  Eltern  waren, 
ist  ebenso  unbekannt,  als  das,  was  dazu  die  Veranlassung  gab, 
dass  der  junge  Adrian  so  jung  nach  Haarlem  und  als  Lehrling 
zu  Meister  Franz  Hah  kam.  Er  war,  wie  schon  S.  613  erwähnt 
worden,  ein  Mitschüler  und  Jugendfreund  des  Adriaen  Brouwery 
der  von  ihm  namentlich  über  seine  bereits  erlangte  Kunstfertig- 
keit und  über  das  unlautere  Betragen  des  Hala  aufgeklärt  wurde. 
Ja,  Ostade  ward  gewissermassen  ^ouwer's  Nachahmer.  Er  blieb 
sogar  bis  1662,  wo  ihm  die  drohenden  Kriegsunruhen  den  Aufent- 
halt in  Haarlem  verleideten,  daselbst,  und  hatte  die  Absicht,  in 
seine  Vaterstadt,^  Lübeck^  znrnckznkehren.  Doch  der  Mensch  denkt 
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and  Gott  lenkt;  er  sah  seine  Vaterstadt  nicht  wieder.  In  Am- 
sterdctm  angelangt,  um  von  hier  aus  zur  See  nach  Lübeck  zn 
reisen,  machte  er  die  Bekanntschaft  des  Kunstliebhabers  Con- 
ßtantin  Senneport  j  der  ihn  sofort  mit  mehren  Bestellungen  über> 
häufte  und  ihn  auch  bei  Anderen  empfahl.  Hinlängliche  loh- 
nende Beschäftigung  und  angenehme  Verbindungen,  sowie  der 
Beifall  und  die  Achtung,  der  er  sich  als  Künstler  zu  erfreuen 
hatte,  fesselten  ihn  völlig  an  Amsterdam,  wo  er,  bis  zu  seinem 
Tode  thätig,  endlich  auch  1685,  75  Jahr  alt,  starb.  Seine  vor- 
züglichsten Schüler  waren,  nächst  seinem  jungem  Bruder  Jsaah, 
der  Cornelia  Bega  und  Cornelia  Du  Sart.  Bas  im  Louvre  zu 
Paria  befindliche  Familienbild  (No.  369  bei  FiUiol  in  dem  kleinen 
pariser  Museum  T.  9,  Bl.  596)  stellt  den  Oatade  im  Kreise  seiner 
Familie  dar;  das  einzige  Bild,  in  dem  er  von  seiner  gewohnten 
Auffassungs-  und  Compositionsweise  gänzlich  abgewichen  ist.  — 
Oatade'a  Gemälde  charakterisiren  sich  vor  Allem  durch  eine 
sorgfaltige  Ausführung  und  wahrhaft  technische  Vollendung,  die 
sich  wesentlich  von  der  nur  keck  andeutenden  Technik  des 
jüngeren  Teniera  unterscheidet,  sowie  durch  die  Wahrheit  im 
Ausdrucke  des  Jovialen  und  Witzigen,  vorzüglich  in  seinen 
Compositionen  heiterer  Scenen  des  ländlichen  und  häuslichen 
Lebens.  Seine  Compositionen,  obschon  im  kleinem  Maassstabe 
(zum  Theil  beim  grössern  Maassstabe  nur  Halbfiguren)  zeichnen 
sich  wesentlich  vor  denen  Broutoer^a  und  Tenier8''a  aus.  Während 
nämlich  Brouwer'a  geniale  Auffassung  und  lebendige  Gruppirung 
anerkannt  werden  muss,  so  spricht  sich  doch  stets  in  ihnen 
eine  vorherrschende  charakteristische  Derbheit  aus,  und  während 
ferner  in  Teniera'* a  Compositionen  eine  grössere  Anordnung  und 
kunstgerechtere  Situation  der  Gruppen  sich  kundgiebt  und  ein 
feiner,  breiterer  Pinsel  gehandhabt  ist,  so  ist  doch  meist  in 
ihnen  der  klarere  Ausdruck  des  Witzigen  und  der  Fröhlichkeit, 
der  bei  Oatade  sich  so  ungesucht  bargiebt,  durch  den  der 
flamändischen  Schule  eigenthümlichen  Charakter  des  Massiven 
verborgen.  Fr.  Viüot  bemerkt:  f^Oatade  n'a  peint  que  des  inti- 
rieurea ,  dea  ae^ea  famüibrea ,  dea  payaana ;  maia  la  fineaae  et  la 
puiaance  de  aa  coulewr,  Vadmirable  harmonie  de  aon  davre-ohactWy 
Vavr  de  natvetd  et  de  honhommie ,  qui  faxt  pardonner  h  aea  figurea 
lewr  eoßtrSme  laideur,  le  placent  au  rang  dea  plua  granda  maitrea  de 
la  ffoüande,^*  —  0,^a  Figuren ,  namentlich  die  männlichen ,-  sind 
kurz  und  gedrungener  Natur;' doch  spricht  sich  in  ihnen  ein 
angesuchtes  Wesen,  eine  heitere  Wahrheit  aus,  bei  der  man 
leicht  die  allerdings  stattlichere  Bildung  der  Figuren  eines 
Brouwer  und  Teniera  vergisst.  Selbst  der  dem  Oaicuie  wiederholt 
gemachte  Vorwurf  der  Unrichtigkeit  und  Ungenauigkeit  der 
Zeichnung  und  der  offenbaren  Verunstaltung  der  Figuren  wird 
dadurch  entkräftet,  wenn  man  bedenkt,  dass  er  meist  nur  solche 
Modeile  sich  wählte,  die  gerade  wegen  ihrer  unschönen  Körper- 
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bildnng  seiner  heitern  Laune  acceptabel  nnd  dem  Zwecke  seiner 
humoristischen  Darstellung^  völlig  entsprechend  waren.    Der  ein- 
zige Tadel,    der  ihn  treffen  kann,    ist  der,    dass  O.  meist  den 
Gesichtspunkt  zu  hoch   gestellt  hat,    so   dass  seine  Räume   der 
Handlung  bizarr  und  sogar  lächerlich  erscheinen  würden,  wenn 
er  nicht  die  grossen  Zwischenräume  durch  angemessene  Details 
auszufüllen  verstanden  hätte.    Eine  seltene  Harmonie  im  Colorit, 
eine   wohlthuende  Wärme   im  Tone,    richtige  Vertheilung    von 
Schatten  und  Licht,   und  dabei  eine  leichte,  impastirte,  seltener 
pastÖse,  durchgängig  zarte  Behandlung,  ruhige  Handhabung  des 
Pinsels  in   allen  Motionen,    sowie  wahrhafte  Anspruchslosigkeit 
in   der  Ausführung  sind  die  Hauptmerkmale  aller  Schöpfungen 
dieses   achtungswerthen  Künstlers,    der,    obgleich   ein    geborner 
Deutscher,   dennoch  wegen   seiner  Ausbildung  und  nach  seinem 
ganzen  künstlerischen  Gebaren  der  hoüändiscken  Schule  angehört 
Eines  seiner  vorzüglichsten  Bilder  ist  die  „Kinderschule^  (Ko.  370 
im  Louvre  eu  Paris),  in  dem  besonders  das  Tölpelhafte  nnd  Un- 
gehobelte  der  Kinder  und   ihres  Durcheinandertreibens   auf  die 
ergötäslichste  Weise   vorgeführt    ist.     Eine  '  getreue   Schilderung 
der  Verdienste  des  Ostade  finden  wir  in  einem   beim  Houbrakea 
abgedruckten    Ergüsse    des    holländischen   Dichters   L,   Botffons, 
in   dem  er  die  fröhlichen  Begnügen   der  niederen  Volksklassen 
seines  Vaterlandes   schildert.     Als  guter  Radirer  hat  sich  O.  na- 
mentlich durch  51  Blatt  documentirt,  die  gleichsam  eine  Gallerie 
seiner  vorzüglicheren   Compositionen    bilden.     Auch    hinterliess 
er  eine  Anzithl  Originalzeichnungen  in  Aquarell,  die  ebensosehr 
als  seine  Oelbilder  gesucht  sind,  und  die  wegen  ihrer  Seltenheit 
zu  hohen  Preisen  bezahlt  werden  ;     mehre  derselben   haben  von 
Floss,  Jaminet  und  Chalon  facsimilirt.     Nach  ihm  haben  Suyder- 
hoef  und  J,  C.  Vischer  gestochen.  —  Das  Werk  Ostade' s  „2>c  ver- 
maarde  Schilder  Ädriaan  van  Ostade,    alles  door  hem  selfs  gern- 
senteert  een  geest*^  enthält  öfter  auch  dessen  Portrait  in  Schwarz- 
kunst von  Jem  Oole  gestochen.  — 

1224.      Copie    nach    Ostade,      Die    ziemlich    vollge- 
trunkenen Raucher.     Halbfiguren. 

In  der  Laube  vor  einem  holländischen  Kruge  sitzen  zwei 
schon  etwas  volle  Männer  an  einem  Kröpeltische.  Einer  der- 
selben, scheinbar  ein  Werftner,  bläst  der  herzugetretenen,  ält- 
lichen Wirthin  absichtlich  den  Rauch  unter  die  Nase,  weshalb 
sie  eine  abwehrende  Stellung  einnimmt.  Die  Augen  des  Qnal- 
mers  verrathen  einen  ziemlich  vom  Trünke  beseeligten  Zustand, 
während  ein  zweiter  eben  am  Kohlenbecken  seine  Pfeife  in 
Brand  setzt  Die  Scene  hält  ein  Hund  seiner  Betrachtung  werth. 
Ein  dritter  endlich  hat  sich  in  den  Hintergrund  zurückgezogen, 
um  im  Geheimcabinete  des  Hofranmes  die  doppelten  Wirkungen 
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des  tibennässigen  Trinkens  abzuwarten.  Der  Copist  hat  sogar 
(▼ielleicfat,  um  zu  taaschen)  das  Bild  mit  der  Bezeichnung  „^.v. 
Ostade  lÖßS**  versehen.  Dieses  B.,  das  durch  den  Premier-Com- 
missair  IUue?ike  lin  Antwerpen  als  Originai  in  den  Besitz  des 
Königs  August  IlL,  doch  erst  1817  zur  Qall.  kam,  galt  auch 
bis  1840  als  solches.  Eigentlich  ein  Pendant  zum  wirklichen 
Originale  No.  1223.     Holz,  1  F.  1  Z.  hoch,  lOf  Z.  breit 

1023.  \*     TUius  (Jan).    Eine  junge,  nähende  Frau 
im  Closet. 

Eine  junge  Dame,  im  bläulichen  Unterkleide  und  rothem, 
kurzärmligen,  mit  Lämmerpelze  besetztem  Contouche  sitzt  in 
der  Nähe  des  Himmelbettes  und  näht,  das  Nähkissen  in  dem 
Schoosse  haltend ;  rechts  auf  dem  Nachttische  liegen  Scheere 
und.  Zwirnknäuel.  Dieses  in  der  Manier  des  Franz  v.MierU  ge- 
malte Bildchen,  das  mehre  gelungene  Einzelnheiten  zeigt,  na- 
mentlich die  seltene  Ausführung  der  Pelzverbrämung,  doch  auch 
einige  Zeichnenmängel,  Yornehmlich  die  zu  kleine  rechte  Hand, 
kam  durch  den  Graf  WacJcerbarth  -  Salmour  als  ein  Gemäldchen 
des  Eglon  vcm  der  Neer  in  den  Besitz  des  Königs  August  II. 
und  vor  1745  zur  Gall.  Jan  Tüius,  ein  wenig  bekannter  Maler 
der  flamändischen  Schule,  lebte  zu  Herzogenhusch  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts.  Seine  Gemäldchen  sind  ausserhalb 
Hollands  und  der  Niederlande  äusserst  selten,  lieber  seine 
Lebensverhältnisse  ist  unsers  Wissens  Nichts  bekannt.  —  Leinw., 
10  Z.  hoch,  8  Z.  breit. 

889  &  890.***     HaU  (Franz),  ?     Angeblich  Selbst- 
portraits  des  Künstlers  (alla  prima). 

Diese  beiden  Bildchen  sind  unter  Frama  Hals  seit  Anbeginn 
in  der  Gall.;  jedoch  nicht  als  Portraits  des  Künstlers  in  den 
Catalogen  aufgeführt  Ersteres  mit  der  Bezeichnung :  „Brustbild 
eines  Mannes  mit  Stutz-  und  Spitzbart  etc.*',  letzteres:  „Ein  dem 
vorigen  ähnliches  Bildniss  in  schwarzer  Kleidung.''  Beide  auf 
Holz,  104  Z.  hoch  und  84  Z.  breit.  Erst  die  verkürzten  Catal. 
Matthäi's  bezeichnen  sie  als  Portraits  des  Künstlers.  Vergleichen 
wir  jedoch  die  von  van  Dyh  und  Anderen  vorhandenen  Portraits 
des  Fr.  Hals,  namentlich  auch  die  Stiche  von  Houhraken  und 
OuiUardj  so  finden  wir  allerdings  keine  wirkliche  Aehnlichkeit 
mit  diesen;  namentlich  weicht  die  Mundpartie-  und  das  eigen- 
thümliche  Tragen  des  Huts,  das  doch  bei  jedem  Menschen 
charakteristisch  zu  sein  pflegt,  gänzlich  davon  ab.  —  Beide  Por- 
traits können  übrigens  nicht  Einen,  nur  in  den  Jahren  verschie- 
denen, darstellen.  Ersteres  zeigt  uns  einen  Zwanziger.  Der  grosse 
schwarze  Filzhut,  sowie  der  graue,  weite,  geknaufte  Rock  mit 
Ueberärmeln  und  der  breite,  aufliegende  brabanter  Spitzenkragen 
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verratfaen  uns  einen  Holländer  vom  Adel  aus  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts, während  der  zweite,  ein  hoher  Dreissiger,  einen  schwarzen,  i 
genestelten  Wamms  und  einen  brabanter  Ueberschlagkragen,  so-  i 
wie  breitkrämpigen  Hut  trägt  Beide  Bildchen  sind  wahrschein- 
lich Prima  gemalt,  und  ersteres  kam  durch  BcLsehke^  sowie  let&- 
teres  durch  den  Graf  Wackerdarih-Bakfiovr  in  den  Besilz  des 
Königs  August  II,  — 

1483.  *i,:*     Neer    (Eglon  Hendrich    van  der)f     Die 
Lautenspielerin.     Kniestück. 

Ein  sehr  beachtenswerthes  und  in  vielen  seiner  Einzeln- 
heiten mit  künstlerischem  Gefühle  und  technischer  Fertigkeit 
behandeltes  Gemälde,  von  dem  man  aber  eigentlich  nicht  mit 
Gewissheit  behaupten  kann,  ob  es  ein  wirklich  vollendetes  Bild, 
oder  ob  es  unter  den  Händen  eines  ungeschickten  Restanrateurs 
theilweise  verwaschen  worden  ist.  Ausser  dem,  dass  man  an 
vielen  Stellen  die  Vollendung  oder  die  Lasuren  vermisst,  so 
bemerkt  man  hier  und  da  auch  noch  einige  fremde  Retouchen. 
Es  stellt  in  der  Manier  des  Terhurg  eine  jugendliche  Dame 
noblen  Standes  dar,  welche  an  einem  neben  dem  Kamine  ste- 
henden Tische  in  gemustertem  Pelzcontouche  sitzt  und,  die  im 
Schoosse  nachlässig  gehaltene  Laute  stimmend,  ihren  gedanken- 
vollen Blick  auf  Etwas  geheftet  zu  haben  scheint.  Der  Kopf 
ist  gelungen  zu  nennen.  Eine  Mandoline  nebst  Notenbuche  liegen 
auf  dem  zum  Theil  mit  einem  Teppiche  belegten  Tische.  Das 
B.  ist  schon  seit  Anbeginn  in  der  Gall.  —  Eghn  Hendrich  v,  d. 
Neer  war  1643  zu  Am^erdam  geboren,  der  Sohn  des  als  Land- 
schafters (besonders  in  Mondscheinpartieen)  rühmlichst  bekannten 
Arnold  (Art  oder  Acam)  v.  d.  N,  (vgl.  8.  387).  Er  genoss  an- 
fänglich den  Unterricht  seines  Vaters.  Doch  seine  Neigung  znr 
Historien-  und  Genremalerei  veranlasste  diesen,  seinen  Sohn 
der  weitern  Unterweisung  des  Jacob  von  Loo  anzuvertrauen. 
Der  durch  den  Zeitgeschmack  gehobene  Ruf  der  damaligen  fran- 
zösischen Schule  zog  den  20  Jahre  alten  Eglon  mit  mehren  an- 
deren jungen  Künstlern  der  holländischen  Schule  ebenfalls  nach 
Farisj  wo  er  mehre  Jahre  sich  aufhielt,  ohne  jedoch  recht  eigent- 
lich Geschmack  an  der  Richtung  dieser  Schule  gefunden  zd 
haben.  Der  Graf  von  Dona^  Gouverneur  von  Orange,  nahm  ihn 
in  seine  Dienste,  bei  dem  er  sogar  drei  bis  vier  Jahre  blieb,  bis 
er  endlich  nach  Holland  zurückkehrte,  wo  er  auch  einige  Zeit 
in  ßotierdam  lebte.  Nach  Amsterdam  zurückgekehrt,  übte  er 
die  Historien-  und  Landschaftsmalerei  fast  gleichmässig.  Ja,  er 
hatte  sich  zum  vielseitigen  Künstler  ausgebildet  und  behandelte 
Geschichte,  Landschaft  und  Portrait  mit  gleicher  Lust  und  Kraft, 
sowie  gleichem  Geschicke.  Vorzüglich  sind  die  Vordergründe 
seiner  Landschaften  mit  grosser  Liebe  ausgeführt,  so  dass  öfter 
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die  sorgfältige  BehandluDg  des  Laubwerks  und  der  Pflanzen,  die 
er  getreu  nach  der  Natur  copirte,  in  ein  Missverhältniss  zur 
Behandlung  der  übrigen  Landschaft  tritt.  Eine  zahlreiche  Fa- 
milie zwang  ihn  zu  grosser  Thätigkeit,  und  es  ist  wahrhaft  zu 
verwundern,  dass  er  nicht  zum  Manieristen  ausartete,  zu  dem 
ihn  Kugler  mit  Unrecht  zu  stempeln  versuchte.  Seine  Conver- 
sationsstücke  sind  in  dem  Style  Terbvrg^e ;  auch  hat  er  den 
Franz  v.  MierU  zu  imitiren  versucht  Er  lebte  einige  Zelt  auch 
in  Brüssel  und  folgte  sodann  dem  Rufe  des  Kurfürsten  von  der 
Pfalz  nach  Düsseldorf,  wo  er  endlich  am  2.  Mai  1703  starb. 
Er  war  drei  Male  verheirath et.  Die  erste  Frau  soll  ihm  16  Kinder 
hinterlassen  haben.  In  Brüssel  heirathete  er  die  Tochter  des 
Malers  Du  Chatel;  seine  dritte  Frau  ehelichte  er  zu  Düsseldorf, 
Sie  war  die  als  Künstlerin,  besonders  Pastellmalerin,  ebenfalls 
bekannte  Ädriana  Breehveld,  Tochter  des  kurpfälzischen  Hof- 
malers Johann  Spielberg  und  Witwe  des  Malers  Breekveld,  eine 
Frau  von  grossem  Kunsttalente,  die  auch  noch  nach  ihres  zweiten 
Gatten  Tode  am  Hofe  des  Kurfürsten  als  Hofmalerin  blieb. 
Eglon  V.  d,  N,  erhielt  sogar  vom  Könige  von  Spanien,  der  ein 
von  dem  Künstler  gemaltes  Portrait  des  Prinzen  von  Neuenburg 
sah,  den  Titel  eines  Hofmalers  und  den  Ruf  nach  Madrid,  wel- 
chen letztern  er  jedoch  aus  Gründen  ablehnte.  Im  Louvre  zu 
Baris  findet  sich  eine  Landschaft  und  eine  Fischhändlerin  von 
ihm,  sowie  in  der  Pinakothek  zu  München  eine  Lautenspielerin 
und  eine  beim  Aderlässe  in  Ohnmacht  fallende  junge  Dame, 
welche  als  vorzügliche  Gemälde  genannt  werden  können.  Uebri- 
gens  sind  ausser  Holland  und  den  Niederlanden  seine  Bilder 
sehr  Holten.  Ausserdem  durfte  No.  1403  der  Gall.  ebenfalls  un- 
bedenklich als  Gemälde  des  Eglon  v.  d,  N,  angesehen  werden 
können.  —  AdHa/n  van  der  Werff  ist  sein  vorzüglichster  Schüler. 

1223.  Ostade  (Adrian  von).  Die  sich  an  einem 
Schinkenreste  delectirenden  holländischen  Bauern.  Halb- 
fignren. 

Dieses  durch  Ma^chke  in  Antwerpen  in  deq  Besitz  des  Königs 
August  IL  gelangte,  doch  erst  seit  1817  in  der  Gall.  befindliche 
Bildchen  ward  von  Anbeginn  mit  Recht  als  ein  Original  des 
Künstlers  bezeichnet,  und  nur  erst  Matthäi  hat  es  in  dem  ver- 
kürzten Catal.,  seltsam  genug,  unter  der  Rubrik  y^nach  Ostade'* 
aufgeführt,  was  auch  Jul.  Hühner  unbedenklich  acceptirte. 
Neuerdings  hat  Director  Schnorr  von  Carolsfeld  dem  werthvollen 
Gemäldchen  wieder  zu  seinem  Rechte  verhelfen.  Uebrigens  ist 
es  mit  A.  v.  Ostade  1663  echt  bezeichnet.  Es  führt  uns  das 
Innere  einer  kleinen  holländischen  Wirthschaft  vor,  in  dessen 
Vordergründe  zwei  Bauern  an  einem  Kröpeltische  sitzen  und 
gekochten  Schinken  schmausen.    Der  uns  den  Rücken  zukehrende 


Digitized  by 


Google 


o- 


648  Nördliche  GaUerie. 

Mann  bearbeitet  mit  dem  Messer  seine  Portion,  während  der 
Andere  mit  Hilfe  der  Zähne  dem  ihm  zur  Beute  ^fallenen 
Schinkenbeine  nachdrücklich  zusetst.  Eine  mit  bäaerischer 
Kopfhülle  versehene  Alte  verkehrt  dagegen  im  Mittelgrande, 
stehend  aus  einem  Topfe  suppend.  Anf  der  Anrichte  liegt  ein 
halber  holländischer  Käse,  und  das  Clair-Obsoor  des  Hinter- 
grundes zeigt  verschiedene  Wirthschaftsutensilien  etc.  bei  einem 
Kamine.  Eine  vorzügliche  Ausführung  aller  Einzelnheiten,  wozu 
namentlich  auch  die  im  Proscenium  stehende,  gebundene  höl- 
zerne Trinkkanne  gebort,  documentirt  das  Ganze  als  eines  der 
vorzüglicheren  Bildchen  des  Meisters.  Ein  Pendant  mit  den- 
selben Figuren  ist  von  Suyderhoef  gestochen.  —  Hols  (unter 
Glas),  13  Z.  hoch,  11  Z.  breit  — 

1226.%*   Ostade  (Isaak  von).    Holländische  Eisbahn. 

Der  Bruder  des  Adrian  von  Ostade^  der  zugleich  dessen  Schüler 
war,  aber  dem  Meister  in  der  tiefen  Auffassung  des  Yolksthüm- 
lichen  nicht  gleichkam,  führt  uns  hier  das  Treiben  der  Holländer 
auf  einem  gefrorenen  Flusse  oder  Canale  vor,  an  dessen  Ufern 
ein  Damm  sich  hinzieht  und  eine  Bauernschaft  und  Windmühle 
gelegen  ist,  sowie  eingefrorene  Schiffe  liegen,  und  auf  dessen 
Eisfläche  Stuhlschlitten-  und  Schlittschuhfahrer,  sowie  mit  Pferden 
bespannte  Schlitten  verkehren  und  im  Vordergründe  ein  Bauer 
mittels  eines  Stossschlittens  Holz  befordert  Isadk  v.  0.  war 
ebenfalls  %\x  Lübeck^  nach  Einigen  1612  oder  1613,  nach  Anderen 
dagegen  erst  1617  geboren,  und  soll  1651  zu  Haarlem  gestorben 
sein.  Er  übte  die  Genremalerei  wie  sein  Bruder,  doch  ohne 
Humor  und  daher  auch  mit  weniger  Glück.  Er  ist  übrigens 
theilweise  mehr  Landschafter,  dessen  gelegentlich  angebrachte 
Figuren  zumeist  nüchtern  aufgefasst,  oder  mehr  als  Staffage 
behandelt  sind.  In  der  Zeichnung  und  im  Impasto  übertrifft  er 
allerdings  den  Bruder.  Das  Talent  ist  ihm  übrigens  nicht  ab- 
zusprechen. Seine  Bilder  sind  ausser  Holland  seltener;  während 
in  München  2  und  in  Berlin  1  vorhanden,  befinden  sich  im  Louvre  zu 
Paria  4  Stücke  von  ihm,  darunter  auch  2  Eisbahnen.  Seine  beste 
Periode  fällt  zwischen  1640  bis  1650.  Einer  seiner  vorzüglichsten 
Nachahmer  oder  Schüler  war  C.  v,  Hyeer  oder  Heer,  —  Dieses 
B.,  das  mit  „Isaak  von  Ostade'^  bezeichnet,  ist  von  Franz  Hanf r 
stängl  IJlhographirt.  Nach  /.  v,  O.  haben  übrigens  FUhol  und 
Laudon  gestochen.     Holz,  1  F.  \\  Z.  hoch,  1  F.  5  Z.  breit 

1219*     Ostade   (Adrian   von).     Verkehr    in    einem 
holländischen  Schänkhanse. 

Diese  heitere,  lichtvolle  Composition  des  Meisters,  den  die 
Holländer  gewöhnlich  den  „ Bauem-Bafael"  nannten,   giebt  uns 
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recht  eigentlich  Versnlassnng,  einen  Vergleich  zwischen  den  vor- 
znglichsten  Genremalem  der  Niederlande  und  Hollands  anzu- 
stellen. Am  Vollkommensten  haben  diejenige  Aufgabe  des  Genre, 
—  das  Leben  der  niederen  Volkschichten  in  ihrer  physischen  Kraft- 
äussemng  und  moralischen  Schwäche,  sowie  in  ihrer  gemüth- 
lichen  Bequemlichkeit  und  harmlosen  Fröhlichkeit  mit  Wahrheit, 
Naivetät  und  Humor  darzustellen, —  unstreitig  Oatade  und  Brouwer^ 
die  beiden  Teniers,  sowie  auch  2^g  und  TiOmrg,  und  nächst 
diesen  Brakenbutg,  Dusart  j  NieoUuu  v.  d.  Heck^  David  Bykaertf 
wie  auch  früher  Vinkenbaoms  und  JPieter  Breughd  gelöst.  —  So 
gleich  aber  auch  die  Grösse  des  wirklichen  Verdienstes  dieser 
Künstler  im  Vergleiche  zu  einander  und  nach  Maassgabe  der 
Zeit  nnd  der  Verhältnisse,  unter  welchen  sie  wirkten,  sowie 
ausserdem  die  Vollendung  der  technischen  Ausführung  ihrer 
Gemälde  ist,  so  yerschieden  erscheinen  uns  ihre  Schöpfungen 
unter  der  Einwirkung  ihrer  Individualität.  —  Diese  Composition 
Osiade's,  welche  unstreitig  zu  seinen  yorzüglicbem  Leistungen 
gehört,  führt  uns  in  das  Innere  eines  echt  holländischen  Dorf- 
Bchanks,  zu  der  Zeit,  als  der  Franzbranntwein  zu  den  Hoch- 
genassen des  holländischen  Bauers  und  namentlich  Werftners 
und  Schiffsvolks  geworden  war.  Um  einen  zum  Theile  noch 
gedeckten  runden  Stammgasttisch,  nächst  dem  gelüfteten,  defec.ten 
Fenster,  yerkehren  sechs  Männer  in  yerschiedener  Situation, 
unter  denen  auch  Meister  Ostade,  der,  wie  so  oft,  wahrscheinlich 
auf  einer  Studienreise  begriffen  war,  sich  befindet.  —  Der  auf 
einem  dreibeinigen  Stuhle  im  Profil  sitzende  Schiff'swerftner  mit 
der  Pelzmütze  auf  dem  rechten  Ohre  unterhält  sich  mit  einem 
Müller,  der  eben  sein  Glas  geleert  hat,  während  der  quervor- 
sitzende  Bauer  in  gemüthlicher  Selbstbetrachtung  bei  seinem 
Gläschen  verharrt;  der  Vierte  ist  im  Begriffe,  seine  Thonpfeife 
am  Becken  in  Brand  zu  setzen,  und  der  fünfte,  zunächst  dem 
Fenster  sitzende  Gast  ist,  wahrscheinlich  in  Folge  seines  öftern 
Gläserns,  dem  Schlafe  in  die  Arme  gesonken.  Auf  dem  Tische 
erblickt  man  nächst  einem  Schänkkännchen  auch  den  Holzteller 
nebst  dem  Messer  zum  Schneiden  des  Rollen  -  Tabaks.  Meister 
Ostade,  der  uns,  sowie  in  seinem  Atelier,  ebenfalls  den  Rücken 
mehr  zukehrt  und  seine  Scholane  nachlässig  auf  der  linken 
Schulter  hängen  hat,  stopft  eben  seine  Thonpfeife,  und  hat  eine 
Portion  Suppe  vor  sich  stehen,  während  ein  Hund  unter  dem 
Tische  von  einer  gehabten  Strapaze  ausruht.  An  dem  drei- 
beinigen Schemmel,  auf  dem  ein  Krug  steht,  hängt  ein  Filzhut, 
und  daran  ist  ein  Stock  sowie  der  muthmassliche  Malekasten 
des  Künstlers,  auf  dem  man  „Ä,  v,  Ostade  1653"  liest,  angelehnt 
Die  vordere  Gruppe  ist  durch  eine  nicht  eben  handwerksgerecht 
gezimmerte  Brettwand,  an  der  Creditstriche  mit  Kreide  verzeich- 
net sind  und  eine  colorirte  Radirung  angeheftet  ist,  von  einer 
zweiten  im  Hintergrunde  getrennt,  £e  theilweise  im  Clair-obscor 
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yerharrt,  theilweise  von  den  2  hinteren  Fenstern  trübe  beleuchtet 
ist.  Während  die  Wirthin  bethatigt  ist,  Einem  ein  Qlas  Frans- 
branntwein  einznschänken ,  reicht  der  Zweite  einem  Dritten, 
welcher  scheiden  zu  wollen  scheint,  noch  sein  gefälltes  Gläschen 
zum  Abschiede  hin.  Eine  auf  den  Boden  oder  zur  Bettkanzel, 
die  ein  Unterzug  trägt,  führende  Holztreppe  schliesst  auf  der 
einen  Seite  den  Hintergrund  ab,  während  gleichsam  zur  Ver- 
zierung der  weiten  Wandungen  und  hochgespreizten  Decke 
mancherlei  Utensilien,  Weifen,  Körbe,  Kleider,  Laternen,  ausser- 
dem Spinnweben,  sowie  aus  der  Verschalung  hervorblickende 
Strohhalme  etc.  dienen.  —  Es  wird  Jeder  eingestehen,  dass  die 
charakteristische  Wahrheit  des  Ausdrucks  und  der  individualen 
Haltung  sämmtlicher  diese  lebendige  und  dabei  gemüthliche 
Composition  vermittelnden  Figuren  den  stets  von  einem  künst- 
lerischen Scharfblicke  geleiteten  Meister  durchgängig  documen- 
tiren,  und  dass  die  durch  das  schärfste  Sonnenlicht  bedingte  Be- 
leuchtung des  Vordergrundes  zu  den  kräftigen  Schatten  des 
Mittelgrundes,  sowie  zu  dem  Uebergange  zum  Helldunkel  des 
andererseits  erhellten  Hintergrundes  im  schönsten  Wechsel  Ver- 
hältnisse steht,  während  die  durchgängig  herrschende  Wärme 
des  Tons  und  das  Zusammengehen  der  Gruppirung  den  technisch 
gewandten  und  mit  der  Harmonie  des  Colorits  vertrauten  Meister 
verrätht.  —  Dieses  vortreffliche  B.  des  Meisters  kam  erst  1801 
zur  Gall.  Lithographie  von  Frcmz  Hanfatänglf  Stich  von  W. 
Witthoeft  ^Addr.  G.  Meyer),  Holz  (unter  Glas),  1  F.  7^  Z.  hoch, 
1  F.  4i  Z!  breit.  — 

Dem  Fenster  gegenüber: 

1249.  **      Flink    (Oovaert).      Männliches    Portrait. 
Halbfigur  en  face. 

Ein  Fünfziger  von  kräftigem  Gesichte,  mit  Knebelbarte  und 
dünnem  Haupthaare,  das  zum  grössten  Theile  ein  schwarzes 
Käppchen  deckt,  im  schwarzen,  bürgerlichen  Wammse  nebst 
glattem  Ueberschlagkragen.  Das  B.  kam  aus  der  Sammlung  der 
Gräfin  Wrzowecz  in  Prag  durch  Le  Platts  Vermittelung  1723  znr 
Gall.  Es  trägt  die  Bezeichnung  „G.  FHnk**  und  ist  von  Joh. 
Am,  Riedd  radirt.  —  Leinw.,  2  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  11  Z.  breit 
—  G.  Flvnkf  oder  auch  FUnck  zuweilen  geschrieben,  war  von 
Geburt  ein  DeuUcher :  denn  er  war  16J5  zu  Cleve  geboren. 
Seine  Aeltern  hatten  ihn  ursprünglich  für  den  Kaufmannsstand 
bestimmt;  doch  endlich  Hess  man  ihn  seiner  Neigung  für  zeich- 
nende Kunst  folgen  und  brachte  ihn  nach  Leuwcwden  zu  Lam- 
bert Jaeobze,  einem  Prediger,  der  aber  auch  die  Kunst  übte,  in 
die  Lehre.  Hier  schloss  er  mit  seinem  Mitschüler  Jacob  Bacher 
ein  inniges  Freundschaftsbündniss.     Beide    begaben    sich   nach 
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vollendeten  Vorstudien  nach  Amsterdam^  und  G.  Flinch  fand  zu- 
erst Aufnahme  in  Bembrofndfa  Atelier,  dessen  vorzüglichster 
Schäler  und  sogar  bester  Nachahmer  er  ward,  so  dass  manches 
Bild  von  Fl.^g  Hand  als  ein  Werk  des  B,  angesehen  ward. 
Durch  das  ernste  Studium  der  italienischen  Meister  des  Cinquecento 
gründete  er  sich  jedoch  einen  eigenen  Styl,  strebte  zuvörderst, 
mehr  der  edleren  Form  zu  genügen,  die  grellen  Lichteffecte  zu 
mildem  und  der  ruhigen  Wahrheit  der  Naturbeleuchtung  zu 
huldigen.  Er  war  ein  sehr  geschätzter  Maler  der  holländischen 
Schule,  und  namentlich  erfreute  er  sich  der  Huld  des  Prinzen 
Moritz  von  Nassau,  sowie  des  Kurfürsten  Wilhelm  von  Branden- 
hwrgy  für  die  er  viele  Bestellungen,  namentlich  Portraits,  auszu- 
führen hatte.  Eine  Bestellung  des  Magistrats  zu  Amsterdam^ 
für  den  grossen  Rathhaussaal  12  historische  Gemälde  auszu- 
führen, mit  der  man  ihn  im  Jahre  1659  betraute,  blieb  wegen 
des  1660  plötzlich  erfolgten  Todes  des  Künstlers  unausgeführt. 
Man  sagt,  dass  er  die  Portraitmalerei  habe  qnittiren  wollen, 
nachdem  er  ein  Portrait  von  vcm  Dyh  gesehen,  ja,  dass  er  sogar 
die  Malerei  gänzlich  habe  verlassen  wollen,  nachdem  er  Ge- 
mälde des  Bftji>en8  zu  Gesicht  bekommen  hatte,  und  dass  es  der 
lebhaftesten  Aufmunterung  von  Seiten  seiner  Freunde  bedurfte, 
um  ihn  zur  Staffelei  wieder  zurückzuführen.  Fr.  Villot  bemerkt : 
ffOn  dit  qu'apr^s  avoir  vu  ceux  de  vcm  Dyh  et  les  iablecmx  de  Bu- 
bens ,  d^esp6rant  d'atteindre  h  une  pareUle  perfection ,  il  cessa  de 
peindre  potir  ne  plus  8*occuper  que  des  collections  des  marbres 
antigttes,  de  tablecniXf  de  dessins  et  d'estampes  pricieuses  qtCU  avait 
rassemblis,**'  Sein  vorzüglichstes  Bild  ist  im  Amsterdamer  Mu- 
seum, die  Bürgergarde  der  Stadt  unter  Anführung  ihres  Haupt- 
manns, Jan  HitidekopeTy  als  ein  Andenken  an  den  Westphälischen 
Frieden,  1648.  Kugler  spricht  ihm  „die  Einfalt  unbefangener 
Natumachahmwng '^  ab,  die  allerdings  auch  einem  geistvollen 
Schüler  des  Bembrandt  schwer  fallen  musste.  Das  Museum  zu 
Berlin  besitzt  von  ihm  die  Verstossung  der  Hagar  und  die  die 
Maria  lehrende  Mutter  Anna.  —  /.  Q.  Müller  stach  nach  ihm 
den  Alexander,  der  dem  Apelles  seine  Campaspe  überlässt. 
Leider  besitzt  die  Gall.  nur  3  Portraits  von  diesem  Meisters  ;  seine 
historischen  Bilder  gehören  zu  den  Seltenheiten  ausser  Holland. 

1598.**     PaudUz    (Ckristopker).     Männliches    Brnst- 
bild  en  face. 

Dieses  durch  Wanderer* s  Vermittelung  zur  Gall.  gelangte 
B.  scheint  mehr  eine  Studie  zu  sein.  Sie  stellt  einen  Sechs- 
ziger,  weissbärtigen  Mann,  dar,  mit  einer  grauen  Pelzmütze  und 
polnischenl  Kontusz  bekleidet.  Holz,  1  F.  10-^  Z.  hoch,  1  F.  5  Z. 
breit.  —  Ch,  Fauditz,  der  sich  sowohl  als  guter  Portrait-  und 
Historien-,   wie  auch   als  Genre-  und   sogar  als  Thiermaler  be- 
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kannt  gemacht,  soll  ein  gebomer  Niedersackte  and  dennoch  ein 
Schüler  des  Bembrandt  gewesen  sein.  Nach  Einigen  ist  er  am 
1618  geboren,  während  doch  aaf  No.  1600  der  Oall.  „ChrigUtphier 
Fauditz  1600"  zu  lesen  ist,  and  soll  1662  bereits  gestorben  sein, 
während  doch  aaf  einem  Portrait  nächst  dem  Namen  die  Jahr- 
zahl „1665''  sich  Yorfindet  So  viel  scheint  gewiss,  dass  er,  wie 
auch  die  Mehrzahl  seiner  Gemälde  zeigt,  ein  eifriger  Nachahmer 
Bembr<mdt^8  war,  dass  er  bei  dem  Herzoge  AJbreeht  Bigismund 
von  Batem,  der  seit  1639  Bischof  za  FreUingen  and  seit  1668 
auch  Bischof  zu  Begeruburg  war,  in  grosser  Gnade  gestanden, 
and  endlich  1666  zu  Freisingen  das  Zeitliche  gesegnet  hat 
Einige  haben  ihn  „Pudiss**  nennen  wollen  and  Andere  sogar 
„Bauditz**  geschrieben.  Auch  will  man  wissen,  dass  er  1666 
mit  Bosenhoef  am  die  Wette  gemalt  habe.  Die  Pinakothek  in 
München  besitzt  ein  .Thierstück  (Wolf,  der  ein  Lamm  zerreisst, 
indem  ein  Fuchs  sich  heranschleicht;  wahrscheinlich  eine  Fabel) 
sowie  einen  Lautensohläger  von  ihm.  Seine  historischen  Ge- 
mälde, deren  eines  die  Gall.  in  No.  1597  besitzt,  sind  selten 
geworden.  Er  besitzt  eine  ungemeine  auf  Effect  berechnete 
Technik,    eine  gewandte  Zeichnung   und  ein  kräftiges  Impasto. 

1250.**     Flmk    (Govaert),      Männliches    Portrait. 
Halbfignr  im  Profil. 

Dieses  mit  ,(?.  Flink  /.  1639**  bezeichnete  Portrait  scheint 
einen  Erzgiesser  vorzustellen.  Es  ist  ein  weissbärtiger,  kräftiger 
Alter  im  blauen  Wammse  mit  Knäufen,  darüber  ein  Schurzfell 
und  einen  saloppen  gekrössten  Halzkragen;  das  dünne  weisse 
Haupthaar  ist  mit  einem  rothen  Käppchen  bedeckt.  Das  B. 
findet  sich  bereits  in  den  ältesten  Catal.  und  im  Abregt  auf- 
geführt. -—  Leinw.,  2  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  11  Z.  breit.  — 

1040.*    MereveÜ    (PieUr).      M&nnliches    Brustbild 
en  face. 

Ein  weissbärtiger  Alter  im  schwarzen  Talar  mit  schwarzem 
Filzhute.  ^~  Bieter  MiereveU  oder  MyreveHt  war  der  ältere  Sohn 
des  Jdichiel  Janszoon  M.  (vgl.  S.  635)  und  dessen  vorzüglichster 
Schüler,  der  dem  Vater  Ehre  machte.  Er  war  5.  Oct.  1595  zu 
Velft  geboren,  bereiste  Italien  und  starb  in  seinem  Geburtsorte 
1631 ,  von  dem  Vater  überlebt.  Das  Abr^g^  sagt  von  ihm  mit 
Recht :  „  Tous  sea  portraits  sont  vraie  d  Wen  finie,**  Seine  vor- 
züglichsten Portraits  waren  im  Zimmer  der  Wundärzte  za  Delft 
zu  finden.  Ausser  Holland  sind  seine  Bilder  eine  Seltenheit 
Früher  besass  die  Gall.  3  Gemälde  von  ihm.  Ein  Pendant  zu 
No.  1041  war  noch  1835  vorhanden.  —  Holz,  1  F.  8  Z.  hoch, 
1  F.  4  Z.  breit. 
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1248.  ♦♦  Flvnk  (Govaert).  Männliches  Brustbild 
im  Profil. 

Dieses  Portrait  eines  kräftigen  Alten  mit  schwachem,  weissen 
Barte  nnd  dünnem,  weissen  Haupthaare,  der  in  eine  Art  von 
Dalmatica  gekleidet  ist  und  darüber  eine  Ordenskette  tragt,  war 
bis  1763  im  konigl.  Schlosse  zu  Warschau  nnd  galt  als  ein  un- 
bekanntes Original.  £s  ist  jedoch  erst  seit  1S17  in  der  Gall. 
—  Leinw.,  2  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  9  Z.  breit. 

1067  &  1068.**  Bramer  (LeonhardJ.  A.  Salomo 
im  Tempel  betend.  B.  Die  jKonigin  von  Saba  erscheint 
vor  Salomo. 

Sowie  auf  den  meisten  historischen  Gemälden  des  Meisters, 
welche  überdies  meistens  das  Gepräge  der  Zeit  des  Künstlers 
tragen,  die  kostbaren  Gefässe  die  Hauptsache  zu  sein  scheinen, 
so  finden  wir  auch  in  diesen  beiden  Bildern  keinen  Mangel 
daran.  Sie  sind  mit  einem  Aufwände  von  technischem  Fleisse 
und  eigenthümltchem  Effecte  ausgeführt.  A.  Salomo  knieet  im 
königlichen  Ornate  an  einem  Betpulte,  hinter  ihm  yerweilt  ein 
knieender  sowie  ein  stehender  Levit  (in  dem  Costüm  eines 
römisch-katholischen  Diacon),  welcher  eine  Thora  (mit  hebräischer 
Schrift)  hält,  aus  welcher  ein  Priester  im  bischöflichen  Ornate 
singt.  Den  Altar  bildet  der  Schrein  mit  den  beiden  Gesetztafeln 
in  ebenfalls  hebräischen  Charakteren  geschrieben,  während  auf 
den  zu  ihm  führenden  Stufen  allerlei  Prunkgefässe  stehen,  und 
in  der  Nähe  des  Betpultes  eine  grosse  Schauvase  mit  dem  dar- 
auf stehenden  Apishüde  aufgestellt  ist.  —  B.  Salomo  auf  hohem 
Throne  mit  Baldachin,  zu  dem  10  mit  Teppiche  belegte  Stufen 
führen.  Die  Königin  erscheint  knieend  unter  weiblicher  und 
männlicher  Umgebung.  Verschiedene  Prunkgefässe  sind  an  den 
Stufen  des  Thrones  aufgestellt.  Ein  Sklave  im  ägyptischen 
Costom  ist  bereit,  eine  silberne,  reichverzierte  Chatoulle  auf  den 
Stufen  empor  zu  tragen.  Zur  Rechten  des  Thrones  stehen  die 
Räthe,  während  zur  Linken  ein  Gerüsteter  sitzt.  Beide  Bilder 
kamen  durch  Lincer  1738  als  Originale  Bemlfrandt''8  in  den  Be- 
sitz des  Königs  August  III. ,  jedoch  erst  1817  zur  Gall.  Sowie 
überhaupt  B,,  der  1660  starb,  ein  Nachahmer  (nicht  Schüler) 
Bembrandfs  war,  so  erinnern  auch  diese  Bilder  an  B,  —  A. 
Leinw,  2  F.  8  Z.  hoch,  3  F.  11^  Z.  breit  —  B.  Holz,  2  F.  S\  Z. 
hoch,  4  F.  breit.  — 

1206.**  Bol  (Ferdinand).  Selbstportrait  des  Künst- 
lers (angeblich). 

Dieses  als  ein  Gemälde  Rembrofndts  durch  Vermittelung  des 
Generalfeldmarschalls,  Grafen  von  Fleming  in  den  Besitz  des 
Königs  ^u^3w< //.  gelangte,  doch  erst  seit  1826  sich  in  der  Gall. 

51 


Digitized  by 


Google 


<>- 


654  Nördliche  GaUerie. 

befindende  Bild  stellt  nach  Angabe  MatihäVs  den  Künstler  selbst 
dar.  Ein  schwarzes,  breites  Barett  mit  bordirtem  Bande  deckt 
da^Yon  langem,  brünettem  Haare  umflossene  Hanpt,  während 
über  dem  rothbraunen,  geknauften  Wammse  ein  schwarzer,  gold- 
bordirter  Mantel  nebst  einer  Kette  hängt.  Die  Augenstellnng 
spricht  allerdings  dafür,  dass  es  ein  Selbstportrait  sei.  —  Leinw., 
2  F.  2J  Z.  hoch,  2  F.  2^  Z.  breit.  — 

1600.**    Paudäz  ( Christopher J,    Männliches  Portrait. 
Bmstbild. 

Unbedingt  ein  Studienkopf:  war  durch  den  Graf  Wt^her- 
btirth-  Salmtnirf  unter  der  Bezeichnung  „Heyäuchenhopf* ,  in  den 
Besitz  des  Königs  ^u^u«< //.  gelangt  Die  ältesten  Catal.  führen 
es  jedoch  unter :  „Le  portrait  du  peintre,  en  tonnet  d:  les  cheveux 
ipars  <k  pehdans**,  während  es  seit  18i26  durch:  „JSs  goü  der 
Künstier  seSfsi  sein",  bezeichnet  ward.  Es  bleibt  aber  unent- 
schieden, wer  dieser  junge,  bleiche  Mann  mit  schwachem  Schnauz- 
barte und  langem,  regellos  umherhängendem,  graublondem  Haupt- 
haare ist.  Der  spitzen  Mütze,  sowie  der  Gesichtsbildung  nach 
zu  urtheilen,  ist  es  ein  Ztgetmer.  Trägt  die  Bezeichnung  „Christ- 
staphter  Paudaiz  1600."  Ist  von  Joh.  Ant,  Biedel  radirt.  — 
Leinw.,  2  F.  1  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit.  — 

1169«    Rembrandt  van  Ryn.    Portrait  eines  jungen 
Kriegers.     Halbfignr. 

Dieses  durch  den  Generalfeldmarschall,  Chaf  von  Flemming 
in  den  Besitz  des  Königs  August  II.  j  doch  erst  1826  zur  Gall. 
gelangte  Bild  stellt  einen  Zwanziger  etwas  bleichen  Aussehens 
dar,  der  in  einer  düstem  Stimmung  sich  zu  befinden  scheint 
In  seinen  Zügen  spricht  sich  ein  yorschneller  Genuss  des  Lebens 
aus.  Ein  schwarzes  Barett  mit  Federn  deckt  das  braune,  lockige 
Haupthaar,  während  ein  schwarzes,  gehacktes  Wamms  mit  Koller 
und  darüber  die  stählerne  Platten-Halsberge ,  sowie  ein '  brauner 
Waffenrock  mit  kurzen  Aermeln  ihn  bekleiden.  Eine  Ordens- 
kette decorirt  die  Brust.  Stich  von  Georg  Friedr.  Schmidt.  Ist 
mit  „Bembrandt  /.  1643"  bezeichnet  —  Leinw.,  2  F.  9  Z.  hoch, 
2  F.  breit.  — 

1171*  Derselbe.  Männliches  Portrait.  Halbfignr. 
Dieses  ebenfalls  durch  den  Graf  v,  Flemming  in  königlichen 
Besitz  gelangte,  mit  „Bemhrtmdt  fecit  1633"  (also  aus  des  Künst- 
lers zweiter  Periode,  in  Amsterdam)  bezeichnete  Bildniss  eines 
kräftigen  Dreissiger,  mit  vollem  Gesichte,  schwarzem  gewellten 
Hauptiiaare  und  dünnem  Schnauz-  und  Knebelbarte,  betitelt 
Mosen  „der  siegreiche  Tiers -itat^  und  phantasirt  darüber  Fol- 
gendes :  „der  joviale  Mynheer  in  schwarzer  Amtstracht  mit  über- 
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geschlagenem  Spitzenkragen  mag  nur  eben  von  Tische  aufge- 
standen sein.  Leichte  Weingluth  röthet  sein  Gesicht  Auf  dem 
obern  Augenlide  liegt  etwas  Comptoirgebietendes,  wie  es  einem 
Amsterdamer  Raths-  und  Handelsherrn  geziemt.  Die  Zeit  der 
Gueusen  und  ihres  Kampfes  liegl  hinter  ihm,  er  steht  mitten 
im  Frieden  (!  war  allerdings  1633  noch  nicht  der  Fall)  und  im 
Genüsse  der  Freiheit  mit  dem  blühenden  Handel.''  —  Das  Bild, 
welches  Matihäi  nur  als  ein  „Brustbild  eines  Mannes  von  Würde'' 
bezeichnet,  ist  in  der  That  von  einer  wunderbaren  Kraft;  das 
frische  Gesicht  ist  so  lebensvoll  heraus  gerundet  und  so  wahr, 
dass  man  wirklich  erwartet,  von  dem  vom  Barte  nur  ein  wenig 
beschattetem  Munde  angeredet  zu  werden.  Der  breite,  brabanter 
Spitzenkragen,  dessen  reiches  Muster  in  der  leichtesten  Technik 
ausgeführt  und  zum  Theile  mit  dem  Pinselstile  effectuirt  ist, 
ruht  auf  dem  dunkeln  Grunde  des  braunen  geknauften  Wammses, 
und  hebt  den  Kopf  stattlich  hervor.  Schon  seit  Anfange  in  der 
Gall.  —  Holz,  hochovale  Form,  2  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit. 

944«     Di/Jc    (Antony    van).     Männliches    Brustbild. 
Halbfignr. 

Dieses  1728  durph  den  Kunsthändler  Peter  Schenk  in  Am- 
sterdam für  100  Ducaten  in  den  Besitz  des  Königs  August  II. 
gelangte  Bild  von  van  Dyk's  Meisterhand  stellt  wahrscheinlich 
einen  niederländischen  Gelehrten  oder  Staatsbeamteten  vor;  we- 
nigstens scheinen  nächst  den  ernsten,  aber  geistig  belebten,  ein 
tieferes  Nachdenken  verrathenden  Zügen,  das  dünne  blonde 
Haupthaar,  sowie  Schnauz-  und  Knebelbart,  wie  endlich  das 
schwarze,  einfache  Wamms  mit  dem  bescheidenen  Ueberschlag- 
kragen  und  der  schlichten  schwarzen  Scholana  dafür  zu  sprechen. 
—  Leinw.,  2  F.  1  Z.  hoch,  1  F.  8^  Z.  breit.  ■— 

943*.    Derselbe.    Portrait  eines  jungen  geharnischten 
Kriegers.     Halbfigur. 

Dieses  ausdrucksvolle,  in  der  bekannten  gewandten  Technik 
des  van  Dyk  ausgeführte  Blldniss  eines  jungen,  gerüsteten  Mannes 
mit  gutmüthigen  Augen  in  dem  etwas  brünetten  Gesichte,  das 
von  einer  dunkelbraunen  Lockenfülle  umwallt  ist,  kam  durch 
den  Grafen  Götter  für  150  Conv.- Gulden  in  den  Besitz  des  Kö- 
nigs August  III.,  doch  erst  1817  zur  Gall.  Der  Dargestellte 
scheint,  dem  stählernen  Plaitenharnisch  mit  gelben  Nieten  sammt 
dem  gekrössten  Halskrageu  über  der  Halsberge  und  dem  über- 
gehängten goldbrocatenem  Bandelier  nach  zu  urtheilen,  ein 
Officier  eines  niederländischen  Cürassierregiments  gewesen  zu 
sein.  Mosen  betitelt  das  Bild:  „Portrait  des  Missvergnügten " 
und  phantasirt:  „Er  ist  zu  erkennen  an  dem  weissen  herab- 
hängenden Halskragen.    Ueber  dem  Harnisch  trägt  er  das  Wehr- 
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gebänge,  unter  den  Eusammengezogenen  Angenbranen  stiert  der 
grausame  Blick  ans  dunkelbrütend  an,  auf  seiner  vorquellenden 
Unterlippe  sitzt  der  grausame  Zorn,  auf  seinem  graubraunen 
Gesichte  zuckt  die  nach  innen  bis  zum  tödtlicben  Losschnellen 
in  sich  zusammengezogene  Ceidenschaft.  In  solchen  Schrift- 
Zügen  hatte  das  Schicksal  das  Todesurtheil  CarVi  I,  geschrieben." 
Wie  weit  Moaen  in  seiner  Geisterseherei  getrieben  ward,  mag 
der  Beschauer  entscheiden.  Demiami  bezeichnet  dagegen  den 
Krieger  als  einen  „Mann  ^<m  Würde,**  Wie  individuell  sind  oft 
die  Ansichten  !  ~  Holz,  2  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit  —  i 

939*     Derselbe.    Portrait  des  wegen  seines  seltenen 
hohen  Alters  bekannten  Schotten  Jokn  Thomas  Barr. 

Dieses  Portrait,   das  ein  lebendiges  Auge,  eine  kühne  Nase 
und  beredten  Mund  zeigt,  ist  nach  der  auf  der  Rückseite  befind- 
lichen Inschrift  im  152.  Lebensjahre   gemalt.     Der  immer  noch 
rüstige   Urgreis  starb    in   seinem    152.  Jahre.     Ein    seltenes  Ge- 
mälde  in   der  leichtesten   Technik  des  Meisters   ausgeführt,   so 
dass   sich   der  durch  das  schwarze,   enganliegende  Wamms  und 
die  gleichfarbige  Scholane  gehobene,  zum  Theil  kahle,  nur  mit 
dünnen,   weissen   Haaren    bekränzte   Kopf  gleichsam    aus    dem     I 
Bilde  herauszuheben  scheint.    Der  harmloseste  Beschauer  sogar     I 
fühlt  sich,   unbewusst  der  kunstgerechten  Ausführung,   vor  dem      | 
Bilde  gefesselt.     Anfangs  war  das  Bild    in  der  Sammlung  des     I 
Königs  Carl  L  von  England,  ans  dessen  Auction  kam  es  in  das     | 
Cabinet  JabacKa  in  Paris,  und  von  den  Erben  desselben  gelangte 
es   an    den  Maler  Bigaüdf   von   dem  es  der  Graf  Wtickerbarth' 
Salmour  für  den  König  AugtLst  II»  erkaufte.    —     Holz,    hohes     ' 
Oval,  2  F.  3^  Z.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit.     •—    Die  Inschrift  auf 
der  Rückseite  des  auf  Eichenholz  gemalten  ovalen  Bildes  lautet:     I 
„Le  Portrait  de  Jean  Thomas  Park,  qui  a  vSeu  162  ans  hrs  qu'ü     i 
fut  presente  ä  Charles  premier,    Boy  d'Angleterre  le  9.  Ä*«  1635,     \ 
ü  auoit  veu  JEdouard  4«,  Edouard  6^,   Mchard  3^,   Henry  7*, 
Henry  8«,   Marie,  Edouard  6«,   Elisabeth ,  Jacques  6^  et  Charlet     j 
Premier,  Fere  du  Boy  Ja,cques  2^  il  auoit  vü  10  Boys  et  3  change-     , 
mens  de  Beligion,  il  est  mort  catholique  Bomain,     H  fit  penitenee     ' 
a  la  parte  de  VEglise  le  cierge  ä  la  main,  couvert  d*wn  drap  blanCj 
h    la   couiume     du     Boyaume,    pour    auoir     este    conuaincu    en 
Justice  d^auoir  fait  vn  Enfans   a  vne  Jeune  fiile ,    a  läge  de  100 
ans;  il  est  mort  sans  douleur;   ce  porirait  a  Esti  peint  dans  son 
viuant  d!'apres  luy  par   Vandeick.     Ce  celebre  Peintre   le  donna  a 
feu  son  amy  M,  Jabaqu^  qui  luy  vit  peindre  chez  luy  ä  Londres, 
apres   la  mort  duquel  M.  Bigaud  la  eu  des  ses  heritiers,     Dans 
ce  mesme  tims  Vandeick  en  sit  un  second  auec  des  mains  qu'on 
enuoyä   au  Boy   en  1692;    il  est   apresent   au   Palais    Mazarin." 
Diese  zum  Theil  aus  Moreri  (Diciion.  hist.J  entnommene  Notiz     . 
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nennt  den  Dargestellten  fölscblich  wie  die  Qnelle  „Park",  wäh- 
rend er  doch  „Farr'*  hiess.  Er  war  anch  nicht,  wie  die  früheren 
Catal.  und  JtU,  Hühner  sagen,  ein  „ Schottländer ",  sondern  ein 
Engländer:  denn  er  war  in  Winnington  im  Kirchspiele  Alberbtuy 
in  Shropshire  1483  geboren  und  starb  24.  Nov.  1635  zu  London. 
Er  war  ein  armer  Landmann,  der  fast  einzig  yon  Brot,  altem 
Käse,  Milch  und  Conventbiere  lebte.  In  einem  Alter  von  100 
Jahren  erzeugte  er,  wie  auch  die  Inschrift  nach  dem  Moreri 
sagt,  ein  Kind  ausser  der  Ehe,  weshalb  er  Kirchenbusse  thun 
musste.  Erst  im  120.  Jahre  verehelichte  er  sich  mit  einer  Witwe 
und  zeugte  noch  ein  Kind  mit  ihr.  Er  war  sogar  bis  in  sein 
130.  Jahr  im  Stande,  die  schwersten  Feldarbeiten  zu  verrichten. 
Nach  einer  andern  Notiz  verlor  er  16  Jahre  vor  seinem  Tode 
das  Augenlicht,  während  er  nach  Anderen  bis  zu  seinem  Tode 
der  ungestörten  Sehkraft  sich  erfreute.  Graf  Thomtu  Ärtmdel 
nahm  ihn  1634  zu  sich  nach  London  und  stellte  ihn  am  9.  Oct. 
1635  dem  Könige  vor.  Die  Veränderung  der  Luft  und  die 
längere,  ungewohnte  Reise  zu  Wagen,  sowie  namentlich  der  ihm 
bis  dahin  unbekannte  Genuss  von  Fleischspeisen  und  Wein 
wirkten  mit  einem  Male  störend  auf  seinen  Körper  und  führten 
seinen  schnellen  Tod  herbei.   ~ 

942*  Derselbe.  Männliches  Portrait.  Halbfigur. 
Dieses  Bildniss  ist  eines  der  4  Bilder,  welche  von  dem 
durch  den  sächsischen  Gesandten  im  Haag,  den  Legationsrath 
von  Kauderhaeh,  aus  dem  Nachlasse  des  Mr,  Ouiüe  Lormier  am 
27.  Sept.  1763  daselbst  geschehenen  Ankaufe  (vgl.  Einleit.  S.  77) 
übrig  geblieben  waren,  nachdem  man  von  Dresden  aus  (aus 
Gründen  der  Ersparniss),  als  der  kunstsinnige  König  August  III. 
am  5.  Oct.  1763  mit  Tode  abgegangen  war,  Befehl  ertheilt  hatte, 
die  Gemälde  wieder  anderweit  zu  verkaufen.  Es  stellt  einen 
hohen  Vierziger  von  kräftigem  Aeussern  dar,  dessen  ernste  Züge, 
sowie  hochgewölbter,  mit  dünnem  Haare  besetzter  Schädelbau 
bei  starkem  Schnauz-  und  Knebelbarte  einen  Diplomaten  ver- 
rathen.  Die  imposante  Persönlichkeit  ist  in  einen  schwarzen 
spanischen  Mantel  gehüllt  und  ein  einfacher  Ueberschlagkragen 
hebt  vortheilhaft  den  Kopf  hervor.  —  Holz,  2  F.  1  Z.  hoch, 
1  F.  10  Z.  breit.  — 

1272.  \*     Wouwermans   f  Philips J.     Landschaft    mit 
einer  Freimeisierei  und  bei  derselben  das  Hochgericht. 

Dieses  ans  der  frühesten  Zeit  des  Künstlers  stammende 
Landschaftsbild,  in  dem  die  Figuren  mehr  noch  als  blosse  Staffage 
behandelt  sind,  und  dessen  ganze  Färbung  den  frühern  silber- 
artigen Ton  des  Meisters  zeigt,  stellt  uns  eine  mit  weiter  Berg- 
umsäumung  begrenzte  hügelige  Gegend  dar,  in  deren  Vorder- 
gründe an  einem  Waldbache  des  Freimeitters  bescheidene  Woh- 
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nung  erbant  ist,  zu  der  ein  leichter' Steg  hinüberführt,  während 
hinter'  derselben  das  mit  einem  aufgeflochtenen  Cadaver  eines 
Hingerichteten  belegte  Rad  des  Hochgerichts  emporragt.  Am 
Bachnfer  Angler  nnd  ein  berittener,  seinen  Jagdklepper  tränken- 
der Piqueur,  während  ein  Herr  nnd  eine  Dame  zu  Rosse  nebst 
Falkner  und  zwei  Windspielen  auf  der  Strasse  herankommen, 
auf  der  mehre  Menschen  verkehren  Seit  Anbeginn  in  der  Gall. 
Dieses  Bild  ist  eigentlich  das  Pendant  zu  Ko.  1269.  —  Leinw.,  i 
1  F.  5  Z.  hoch,  2  F.  2  Z.  breit.  — 

127  !♦  Derselbe.  Weite  Vorhalle  einer  holländischen 
Herberge. 

Dieses  aus  dem  Cabinet  der  Comtesse  de  la  Verrue  zu  Port« 
für  1201  Livres  durch  Vermittelung  des  Le  Leu  1749  in  den 
Besitz  des  Königs  AuguBt  III.  gelangte  und  in  der  zweiten, 
wärmern  Manier  des  Meisters  ausgeführte  Bild  mit  trefflichem 
Helldunkel  zeigt  uns  das  Entr^e  zu  einer  Herbergsstallung  mit 
daran  grenzender  Getreide-  und  Heuscheuer.  Im  linken  Vorder- 
gründe hat  ein  Schmied  seine  ärmliche  Werkstatt  mit  Heerdfeuer 
aufgeschlagen.  Die  Frau  des  Schmieds  sitzt  in  der  Nähe  des 
Heerdes  mit  ihrem  Kinde,  während  Zange,  Hammer  und  Huf- 
eisen dabeiliegen.  In  der  Mitte  hält  ein  Junge  den  beliebtm 
Schimmelf  während  der  Reiter  seine  Zugstiefeln  in  Stand  setzt, 
daneben  hält  dagegen  ein  fertiger  Reiter  auf  einem  Braunen; 
sein  Hand  benutzt  die  noch  übrige  Rastzeit  um  nöthigermassen 
sich  Erleichterung  zu  verschaffen.  Ein  Piqueur  nebst  Hunde 
verweilt  unter  dem  Thorbogen  zu  Pferde  und  unterhält  sich  mit 
dem  Schmiede,  der  seine  Mütze  ehrerbietig  gezogen  hat.  Wäh- 
rend ferner  inmitten  ein  Hahn  nebst  seinem  Harem  Futter 
sucht,  belustigen  sich  zwei  Knaben  mit  einer  gezäumten  Ziege. 
Im  tiefern  Mittelgrunde  erblickt  man  verschiedene  abgezäumte 
Pferde  an  Krippen  und  Raufen,  während  eines  derselben  sich 
gelagert  hat.  Im  Hintergrunde  laden  Knechte  von  einem  Wagen 
Stroh  und  bansen  es  auf  den  Unterzug  der  Stallung.  Durch  die 
Thoröffnung  erblickt  man  endlich  einen  mit  seinem  bepackten 
Thiere  in  die  Herberge  einziehenden  Säumer.  Seit  1817  in  der 
Gall.  —  Leinw.,  2  F.  2  Z.  hoch,  2  F.  8  Z.  breit.  — 

1329.  *#*  Eechhoui  (Qerhrant  van  der).  Der  alte 
Simeon  bei  der  Darstellung  des  Christhindes  im  Tempel. 
Lnoas  2,  22  ff. 

Diese  ansprechende  Composition  des  besten  Schülers  ans 
Bembrcmdfa  Schule,  die  übrigens  an  einige  Radirnngen  dieses 
Meisters  erinnert,  stellt  in  einer  Gluth  des  Colorits  und  Tiefe 
des  Helldunkels  die  so  vielfach  componirte,  neutestam entliche 
Scene  dar,   in  der  Joseph  und  Maria  die  gesetzliche  Opferung 
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der  Tauben  im  Tempel  verrichten  wollen,  während  der  anwe- 
sende Simeon  ihren  Erstgeborenen  auf  die  Arme  nimmt,  und 
niederknieend  in  prophetischer  Begeisterung  ausruft :  „  Berr  I 
nun  lassest  Du  Deinen  Diener  in  Frieden  fahren:  denn  meine 
Augen  haben  den  Heiland  der  Welt  gesehen!*^  Der  von  dem 
Kinde  ausgehende  Strahlenglanz  verklärt  das  begeisterte  Antlitz 
des  frommen  Sehers.  Maria,  im  Dankgebete  knieend,  und  Jo- 
seph, das  eine  Taubenpaar  haltend,  während  das  andere  sich 
noch  im  Gebauer  befindet,  blicken  verwundert  ihn  an,  und  die 
vierundachtzigjährige  Prophetin  ffanna  steigt  eben  die  Stufen 
herauf,  um  des  Sehers  Begeisterung  zu  theilen.  Ein  Priester 
drückt  die  Brille  auf  die  Nase,  um  das  Kindlein  genauer  be- 
trachten zu  können,  während  Schriftgelehrte  sich  angelegentlich 
unterhalten,  sowie  im  Proscenium  ein  kleiner  Knabe  einen  Apfel 
haltend  sitzt  und  ein  kleines  Mädchen  darnach  lüstern  zu  sein 
scheint.  Charakteristische  Episoden  in  BeTnbrandt^s  Geiste.  Den 
Hintergrund  verbirgt  ein  Vorhang,  hinter  dem  der  Rauchaltar 
nebst  opfernden  Priestern  theilweise  hervorblicken.  Die  ganze 
Scene  ist  lebendig  gruppirt  und  die  Köpfe  verrathen  den  ver- 
schiedenartigsten Eindruck  von  Zweifel  und  Verwunderung,  den 
der  Vorgang  auf  die  Anwesenden  ausübt.  —  Oerbrant  van  der 
Eeckhout  (spr.  Eichhaut)  war  am  19.  Aug.  1621  als  der  Sohn 
eines  Goldschmieds  zu  Amsterdam  geboren  und  starb  daselbst  am 
22.  Juli  1674.  Er  gehört  vornehmlich  zu  den  wenigen  Schülern 
des  genialen  Bembrandt,  die  am  nächsten  der  technischen  Ge- 
wandtheit des  Meisters  stehen  und  auf  die  sein  sprudelnder  Geist 
sich  am  Meisten  vererbt  hatte.  Anfänglich  nur  Portraitmaler 
vorzüglicher  Auffassung  nnd  treuester  Darstellung,  wendete  er 
endlich  sich  ganz  zu  der  Historienmalerei  hin,  und  zeichnete 
sich  durch  Keichthum  der  Phantasie,  sowie  durch  Geschmack 
in  der  Anordnung  und  charakteristische  Auffassung  vortheilhaft 
vor  allen  seinen  Mitschülern  aus.  Die  Lebendigkeit  seiner  Com- 
position  und  die  Wahrheit  der  Charakterzeichnung  seiner  Figuren, 
bei  einer  seltenen  Gluth  der  Färbung  und  Klarheit  des  Hell- 
dunkels lässt  den  Kenner  sehr  gern  die  Nachlässigkeit  in  der 
Zeichnung,  namentlich  in  der  Gewandung  der  Figuren,  entschul- 
digen. Vorzügliche  Bilder  von  ihm  finden  sich  in  dem  herliner 
Museum  (besonders  Jairi  Töchterlein.  Abbildung  in  Kugler's  Atlas 
zur  Kunstgesch.  Taf.  96.  Fig.  g.),  wie  in  der  Pinakothek  zu  Mün- 
chen (Christus  im  Tempel,  gest.  von  K  E,  Ch.  Hess),  sowie  im 
Louvre  ssu  Paris  (Anna  mit  Samuel)  und  in  der  Gall.  zu  Pomer«- 
felden  (Hexe  zu  Endor,  ein  Gemälde  von  vorzüglicher  Zartheit 
der  Behandlung  und  Gluth  der  Farbe,  die  dem  Bembrandt  nicht 
nachsteht).  Ein  vorzügliches  Portrait  befindet  sich  von  E.  im 
StädeTschen  Instüut  zu  Frankfurt  a,  M,:  der  holländische  Ge- 
schichtschreiber Dapper  (1669).  Auch  war  er  Qenremaler,  wovon 
London  einige  treffliche  Belege  aufeuweisen  hat;  meist  Gemälde  in 
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Terhu/rg*s  Manier.  Ebenso  hat  sich  E.  als  geistreiclier  Radirer 
bewährt.  —  Das  Bild  ist  von  Adam  Friedr,  Oeser  1 756  gestochen 
(sehr  seltenes  Blatt)  und  von  Franz  Hamfstängl  lithographirt. 
Es  kam  durch  Vermittelung  Baumann^s  in  den  Besitz  des  Kö- 
nigs August  II.,  doch  erst  1801  zur  Gall.  —  Kupfer,  2  F.  3  Z. 
hoch,  3  F.  breit  — 

1270»     Wouwermans  (Philips).    Reitergefecht  an  der 
brennenden  holländischen  Windmühle. 

Dieses  wahrhaft  berühmte  Gemälde  des  Meisters  Wouieer- 
jnans,  und  zwar  aus  seiner  letzten  Periode,  das  in  der  höchsten 
Gluth  des  Colorits  und  in  der  wunderbarsten  Tiefe  des  Hell- 
dunkels durchgeführt  ist,  kam  aus  dem  Cabinet  des  Mr.  Crozai 
in  Paris  für  1656Livres  1749  durch  Vermittelung  des  Le  Leu  in 
den  Besitz  des  Königs  August  III.j  doch  erst  1 763  zur  Gall.  Einige, 
welche  in  dem  Wahne  sind,  dass  W.  nur  bestimmte  Ereignisse 
zu  seinen  Compositionen  gewählt  hat,  und  nicht  wissen,  dass 
der  in  seinem  Atelier  mehr  abgeschlossen  lebende  Künstler  die 
Welt  und  namentlich  den  Krieg  meist  nur  aus  Meriaffi's  und 
Anderer  Stichen  kannte,  wollten  in  dieser  Composition  ebenfalls 
eine  wirkliche  Action  erkennen,  die  entweder  auf  dem  Schau- 
platze des  spanisch  -  niederländischen  oder  des  dreissigjährigen 
Krieges  gesucht  werden  müsse.  So  wie  alle  Schlachtenscenen 
und  militärischen  Genrebilder  des  W.  ist  auch  dieses  Bild  ans 
seiner  sprudelnden  Phantasie  entsprossen,  und  die  Zusammen- 
stellung und  Ausführung  des  Ganzen,  sowie  namentlich  die 
lebensvolle  Zeichnung  des  Einzelnen  erheben  dasselbe  zu  einem 
der  all  ervorzüglichsten  Kriegsscenen  des  Meisters.  —  In  der 
Nähe  einer  hochgelegenen,  holländischen  Windmühle  nebst 
Wohnhause,  welche  in  Brand  gesteckt  ist,  entwickelte  sich  ein 
Gefecht  zwischen  Reiterei  und  Fussvolk  und  der  Sieg  scheint 
sich  bereits  auf  die  eine  Seite  neigen  zu  wollen.  Der  Künstler 
hat  die  hervorragenden  Kämpfenden  theils  mit  blauen,  theils  mit 
rothen  Scherpen  versehen,  woraus  hervorgehen  muss,  dass  er  bei 
der  Composition  wirklich  einen  Kampf  zwischen  Niederländern 
und  Spaniern  im  Sinne  gehabt  hat.  Den  Bildfocus  bildet  ein 
Reiter  mit  blauer  Scherpe,  der  eben  seinen  Gegner  mit  rother 
Scherpe,  der  nur  noch  auf  seinem  bereits  gestürzten  Streitrosse 
sich  hält  und  auf  ihn  das  Pistol  abfeuern  will,  durch  einen 
gewichtigen  Streich  mit  dem  Sarrasse  zu  Boden  zu  strecken  be- 
müht ist,  während  sein  bäumendes  Schlachtross  durch  einen 
nicht  vermutheten  Lanzenstich  eines  geharnischten  Piqueniers 
durchbohrt  wird.  Umher  liegen  bereits  mehre  gefällte  Opfer  des 
Kampfes,  Sterbende  und  Entseelte,  während  ein  seines  Streiters 
beraubtes  Ross  einem  Wasser  zueilt.  Die  Zahl  der  Kämpfer  der 
sichtbaren  Walstatt  ist  klein,  weil  höchst  wahrscheinlich  der 
furchtbare    Pulverdampf    und    der    aufsteigende    Qualm    mehrer 
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brennenden  Gtebäade  nns  entweder  den  grossem  Theil  des  Kampf- 
platzes verhüllt,  oder  weil  sich  der  Künstler  wohl  eigentlich 
•  nur  ein  Vorpostei^gefecht  gedacht  haben  mag.  Bei  der  seltenen 
Ansfühmng  der  nahen,  wie  der  entfernteren  Figuren,  bleibt  jedoch 
die  wie  ein  Erüöonig  unter  dem  Bogen  des  nach  der  Mühle  füh- 
renden Yiaducts  hervorblickende  Gestalt  ein  Räthsel.  Das  B., 
das  früher  im  Cabinet  Tugnif%  gewesen  sein  muss,  hat  Moyreau 
unter  dem  Titel :  „  Z'enibraaement  de  mouKn ",  sowie  neuerdings 
TT.  Wüt?ioeft  (Addr.  O.  Meyer)  gestochen  und  Fra/nz  Hanfatängl 
iithographirt  —  Leinw.,  1  F.  11  Z.  hoch,  2  F.  4^  Z.  breit.  — 

1269.%'*^    Derselbe.    Landschaft  mit  einem  Fischer- 
hau8e. 

Dieses  von  Moyreau  unter  dem  Titel :  „  La  Baraque  du 
Pecheur**  gestochene  Bild  ist  eigentlich  das  Pendant  zu  No.  1272, 
und  stammt  wie  dieses  aus  der  allerfrühesten  Zeit  des  Meisters, 
dessen  Monogramm  ^>^.^X^.  es  ebenfalls  trägt.  Am  Ufer 
eines  breiten  Stromes  und  der  Mündung  eines  Flüsschens  in 
denselben,  über  welches  im  Vordergründe  eine  Brücke  führt,  an 
der  ein  Bettler  einen  von  der  Jagd  heimkehrenden  Keiter  er- 
wartet, liegt  die  schlichte  Wohnung  eines  Fischers  nebst  An- 
bauten, während  im  Mittelgrunde  eine  Ortschaft  sichtbar  ist  und 
eine  trübe  Bergferne  den  Hintergrund  abschliesst  Am  Ufer 
einige  Angler  und  eine  mit  Hamen  Fischende.  Das  B.  ist  seit  1763 
in  der  Gall.   —   Leinw.,    1  F.  10|  Z.  hoch,   2  F«  4|  Z.  breit.  — 

Links  vom  Fenster: 

1035.  *,|.*     Miereveü  (Michid  Janszoon   van).    Männ- 
liches Portrait. 

Ein  Fünfeiger  von  spiessbürgerlichem  Aussehen,  mit  Stutz- 
und  Knebelbarte,  schlichtem,  dünnem,  graulichem  Haupthaare, 
im  schwarzen,  gemusterten  Wammse,  während  eine  kleine  Pfei- 
fenradkrause  den  lebendig  behandelten  Kopf  heraushebt  Das 
B.  ist  seit  Anbeginn  in  der  Qall.  —  Holz,  2  F.  5  Z.  hoch,  1  F. 
11   Z.  breit  — 

1121.**     Helst  (Bartholomäus  van  der).    Weibliches 
Portrait  en  face.     Halbe  Figur. 

Eine  ziemlich  wohlgenährte  Dame  mit  aufgelösten  Haaren, 
die  sehr  wohl  das  Modell  zu  Potiphar's  Weibe  hätte  abgeben 
können,  blickt  mit  wahrhaft  lüsternen  Blicken  hinter  einem 
grünseidenen  Vorhänge,  den  sie  zusammengerafft  hat,  hervor, 
während  sie  die  fleischige  rechte  Hand  auf  den  überreichen  Busen 
hält,    der  dem  weissen  Negligöe  mit  kirschrothem  Ueberwurfe 
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verführerisch    entsteigt.     Das  sehr  wohl    erhaltene,   im   Colorit 
wirklich   prangende  Bild  kam   durch  Le  Boy  in  den  Besitz  des 
Königs  August  II. ,    doch   erst  nach  1830  zur  Gall.    —    Leinw.,  • 
2  P.  7  Z.  hoch,  2  F.  4  Z.  breit.  — 

1037.%*     MiereveJt  (Michiel  Janszoon  van).     Männ- 
liches Portrait.     Halbe  Figur. 

Ein  Mann  mittlem  Alters  mit  ernstem  Gesichle,  kurzem, 
schlichten  und  dunkeln  Haupthaare,  Schnauz-  und  Knebelbarte. 
Eine  grosse  Pfeifenradkrause  hebt  den  lebendig  behandelten 
Kopf  aus  dem  schwarzen,  damastenen  und  geknauften  Wammse 
hervor.  Er  hält  einen  Brief  mit  der  Addresse:  „A  Madame^ 
MadaTne  de  Beine  Biamprod  ete,'*  (?)  in  den  Händen.  Das  B.  ward 
1742  durch  den  Inspector  J.  A  Biedel  in  Prtig  für  den  König 
August  III.  angkauft,  kam  jedoch  erst  1817  zur  Gall.  —  Holz, 
2  F.  6^  Z.  hoch,  2  F.  3J:  Z.  breit.  — 

11 67*  Remhrandt  van  Ryn,  Männliches  Portrait. 
Dieses  durch  den  Feldmarschall,  Graf  von  Flemming  in  den 
Besitz  des  Königs  August  II,  gelangte  Originalbild  des  Meisters 
stellt  einen  alten  gebieterischen  Mann  dar,  dessen  dünnes,  weiss- 
liches  Haar  ein  kleines  schwarzes  Barett  mit  goldner  Schnure 
bedeckt,  während  ein  starker  weisser  Bart  die  Züge  des  Gesichts 
vortheilhaft  hebt.  Ein  braunes  Wamms  und  darauf  eine  Ordens- 
kette,  sowie  ein  schwarzer  Mantel  sind  die  einfache  Bekleidung. 
Das  JB.  ist  von  C.  O.  Schultze  gestochen.  —  Leinw.,  2  F.  hoch, 
1  F.  7  Z.  breit.  — 

1174.**     Remhrandt.      Schulbild   (? ).     Männliches 
Portrait.     Profil. 

Ein  hoher  Fünfziger  von  ernsten  Zügen,  mit  starkem,  schwarzen 
Barte  und  dünnen,  gelockten,  graumelirten  Haaren  mit  darauf 
gesetzter  Lederkappe,  in  eine  hellblaue  weite  Kugel  mit  gekross- 
tem,  saloppen  Halskragen  gekleidet.  Stich  von  Schultze  1772 
unter  Willems  Leitung  zu  Paris  (selten).  Das  B.  kam  1722  aus 
der  Kunstkammer  als  unbekanntes  Original  zur  Gall.  Die  älteren 
Catal.  fuhren  es  als  Original  BembrandVs  auf.  —  Holz,  1  F.  7  Z. 
hoch,  1  F.  3  Z.  breit.  — 

1170»     Rembrandt   van  Ryn.     Weibliches    Portrait. 
Ziemlich  en  face. 

Dieses  aus  dem  königliehen  Gemälde  -  Yorrathe  schon  vor 
1763  entnommene-,  doch  erst  1826  zur  Gall.  gelangte  Portrait 
stellt  eine  lachende  junge  Dame  in  dem  Alter  von  16  bis  17 
Jahren  dar,  welche  nach  Einiger  Ansicht  „Benibrtmdt^s  Tochter* 
sein  soll;  nach  Matthäi  und  Hühner  jedoch  „der  Frau  BembranSs 
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gleicht"  (?).  Die  Tochter  des  Meisters  kann  es  nun  schon  des- 
halb nicht  sein,  weil  er  bekanntlich  nie  eine  Tochter  gehabt. 
Aber  ebensowenig  kann  man  in  diesem  Portrait  eine  nur  ent-  * 
femte  Aehnlichkeit  mit  der  von  ihm  so  oft  gemalten  Saskia  von 
Uylenfmrg,  seiner  nachmaligen  Frau,  finden.  Das  Bild  ist  nach 
der  Bezeichnung :  „Bembrandt  /.  1633'*,  also  ein  Jahr  yor  seiner 
am  10.  Juni  1634  zu  Ämaterdam  vollzogenen  Verehelichung  und 
3  Jahre  nach  seiner  Uebersiedelung  dorthin  gemalt.  Weit  eher 
hat  das  Bildnis«  eine  Familienähnlichkeit  mit  dem  Meister  selbst, 
und  da  er  bekanntlich  eine  weit  jüngere  Schwester  hatte,  die 
später  an  den  Maler  Neteeüi  sich,  wahrscheinlich  aber  gegen 
seinen  Willen,  verheirathete ,  so  könnte  man  weit  eher  muth- 
massen,  dass  diese  in  dem  Portrait  dargestellt  sei.  Sie  gehört 
keineswegs  zu  der  Gallerie  weiblicher  Schönheiten,  hat  im  Ganzen, 
wie  der  Meister  selbst,  ein  stets  gute  Laune  verrathendes  Mienen- 
spiel, und  ihr  überheiteres  Gesichtchen  blickt  unter  dem  kirsch- 
rothen,  gehackten  und  mit  einer  weissen  Feder  geschmückten 
Barett  lächelnd  hervor,  während  sie  mit  einem  hellblauen,  da- 
mastenen, mit  Bänderputz  und  Nesteln  reich  ausstaffirten  Kleide 
angethan  und  mit  einer  goldenen  Kette  geziert  ist.  —  Holz, 
1  F.  10  Z.  hoch,  1  F.  7  Z.  breit.  — 

1166»  Derselbe.  Männliches  Portrait  en  face. 
Dieses  im  lichtesten  Colorit  flott  behandelte  und  wahrschein- 
lich aus  des  Meisters  frühester  Zeit  stammende  Portrait,  soll  des 
Meisters  eigenes  Bildniss  darstellen.  Es  hat  allerdings  einige 
Aehnlichkeit  mit  den  späteren  Portraits  des  Beynbrandt,  Das 
frische  Gesicht  mit  dünnem  Stutz-  und  Knebelbarte  hat  aber 
mehr  etwas  Feierliches,  was  eigentlich  zu  RemJbrtmdCs  Charakter 
nicht  zu  stimmen  scheint.  Es  stellt  einen  hohen  Zwanziger  dar; 
ein  einfaches  schwarzes  Barett  deckt  das  reiche  blonde  Haar. 
Ein  französischer  offener  Brustlatz  mit  gekrösstem  Oberhemde 
und  darüber  eine  Gnadenkette  wird  von  einem  rothbraunen 
Mantel  zum  Theile  gedeckt  —  Dieses  von  Georg  Friedr.  Schmidt 
radirte  B.  gelangte  durch  den  Graf  WackerhtM'th-Salmour  in  den 
Besitz  des  Königa  Augitst  IL,  und  erst  1817  zurGall.  —  Leinw., 
1  F.  11  Z.  hoch,  1  F.  7^  Z.  breit.  — 

1405*     Hondehoeter  (Melchior).     Der   einem  Raub- 
vogel sich  widersetzende  Hahn  nebst  Hühnern. 

Vor  einem  Gehöfte  in  felsiger  Landschaft  (trefflicher  Be- 
handlung) hat  sich  ein  Steinadler,  einen  Leckerbissen  suchend, 
auf  ein  Küchlein  herabgestürzt,  das  er  mit  einem  Fange  hält, 
während  die  übrigen  Küchlein  und  Hühnchen  entweder  zu  oppo- 
niren  sich  erkühnen,  oder  scheu  die  Flucht  ergreifen.  Ein 
schöner  brabanter  Hahn  nebst  dem  die  Fittige  breitenden  Mutter- 
huhne stellt  sich  vor  Allen  dem  Bäuber  ihres  Jungen,  gewisser- 
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massen  das  Aensserste  wagend,  znr  Wehre,  während  noch  zwei 
andere  Hühner,  durch  ihr  Geschrei  die  Nachbarschaft  allarmirend, 
gleichsam  nm  Hilfe  rufen,  nnd  eine  Taube  sowie  eine  Schwalbe 
neugierig  herbeifliegen.  Der  Raubvogel  wartet  im  Gefühle  seiner 
Ueberlegenheit  ruhig  den  Angriff  ab.  Dieses  B.,  das  durch  den 
Salzfactor  Zehmann  in  den  Besitz  des  Königs  Augtist  IL  gelangte 
und  mit  „M,  D.  Sondehoeter'*  bezeichnet  ist,  war  bis  1806  das 
einzige  JJ.'»  in  der  Gall.  —  Melchior  Hondehoeter ,  das  dritte 
Glied  einer  Künstlerfamilie,  war  1636  zu  Utrecht  geboren  und 
starb  auch  daselbst  am  3.  April  1695.  Er  war  der  Sohn  des 
Qishrecht  JJ.,  der  ebenfalls  als  Federviehmaler  excellirte,  1613 
zu  Utrecht  geboren  und  1653  gestorben  ist,  sowie  der  Enkel  des 
OiUU  (d.  i.  Bgidius)  H,y  der  daselbst  1583  geboren  ward,  Por- 
traits  und  Landschaften  malte  und  theils  ein  Nachahmer  des 
David  Vinckenhooms,  theils  des  BoUmd  Savary  war.  Melchior  H. 
kam  nach  des  Vaters  Tode,  als  er  17  Jahre  alt  war,  in  die 
Schule  seines  Oheims,  des  J,  B,  Weeninx,  während  Andere  be- 
haupten, dass  er  zuvor  des  Christopher  Puyilinks  (genannt  Trechier\ 
der  ebenfalls  als  Landschaften-  und  Federviehmaler  bekannt  war, 
Schüler  gewesen  sei.  In  seinen  jüngeren  Jahren  soll  er  über- 
dies grosse  Neigung  zur  Theologie  gehabt  haben  und  in  seinem 
Wandel  sich  als  grosser  Moralist  gezeigt  haben.  Ja,  er  war 
sogar  schon  nahe  daran,  ein  Geistlicher  zu  werden,  und  soll 
sich  auch  bereits  als  Kanzelredner  in  der  Johanniskirche  zu 
Utrecht  versucht  haben.  Durch  eine  unglückliche  Heirath  soll 
er  jedoch  gänzlich  entartet  sein  und  durch  ein  wüstes  Leben 
seinen  vorschnellen  Tod  herbeigeführt  haben.  Die  Plage  seines 
Hausstandes  bestand  nämlich  nicht  allein  in  einem  bösen  Weibe, 
sondern  auch  noch  in  deren  gleichgesinnten  Schwestern,  die  ihn 
in  stets  Widerpart  haltendem  Verbände  endlich  nöthigten,  seine 
Kühe  im  Wirthshause  zu  suchen,  und  ihn  veranlassten,  in  der 
Flasche  die  nöthige  Tröstung  zu  finden.  In  der  Darstellung  der 
Hühnerhöfe  ist  J7.  ausgezeichnet,  welchen  er  ausserdem  nicht 
selten,  wie  im  vorliegenden  Bilde,  durch  einen  besondem  Vor- 
gang ein  eigenthümliches  Interesse  zu  verleihen  verstand.  Sein 
reicher  Modellhof  war  auch  seine  einzige  Freude:  denn  hier  war 
er  Herr,  was  er  in  seinem  Hauswesen,  wo  die  eheliche  Gluck- 
henne sammt  ihren  krähenden  Schwestern  gegen  ihn  tobte,  nicht 
sein  konnte.  Besonders  hatte  er  sich  einen  Haushahn  zu  seinen 
Studien  trefflichst  abgerichtet.  Descamps  sagt:  „Peraonne  fi'aivak 
jtuqu'h  lui  mieux  peint  des  pcules^  des  coqsj  des  paons  etc.  H 
avoit  accouiumi  un  coq  h  se  tenir  prh  de  stm  chevalet  aussi  long- 
temps  et  de  teile  faqon  qu'il  le  votUoit,  Cet  animal  dbiissoit  au 
moindre  mouvemerU  de  rapuimain ,  <&  4toit  si  au  faü  de  cet  exer- 
cice,  qu^ü  auToit  demeuri  dans  la  mime  attitude  des  hevres  en- 
tieres  sans  se  diranger.  H.  avoit  tme  touche  pttrticuliere  pour 
imiter  Us  plwmes ,  ds  wne  fort  bonne  eouleur ;   ü  omoit  de  phu  ses 


Digitized  by 


Google 


Cabinet  19.  665 

fonds  de  Paysagea  hien  finis ,  db  dont  Pharmonie  augtiientait  P4ekU 
des  iujets  qui  faitoient  la  prindpale  partU  de  son  tabkau,'*  Ein 
Zeitgenosse  nnd  würdiger  Riyal  vom  ff.  war  der  Deutsche  Peter 
CauiitZf  der  in  Born  und  zuletzt  in  Berlin  lebte  (f  1719),  von 
dem  ein  treffliches  Bild  im  dasigen  Museum  sich  befindet,  ffirt 
sagt  von  J7.:  „Die  SoUänder  hatten  auch  ihre  Baphaelt  im  Feder- 
vieh, Wer  verweUt  nicht  gern  bei  dem  Hvhnerhof  des  M.  ff,  ?  etc." 
Am  Meisten  hat  die  Yorzüglichkeit  dieser  Composition  der  Hof- 
marschall von  Bachnite  durch  einen  fünf  Seiten  langen  Aufsatz 
in  seinem  „Versuche  zur  Beurtheüung  einiger  Gemälde  der  K.  S. 
Gemäldesammlung  (1811)  etc."  gewürdigt,  und  namentlich  den 
„dichterisch-philosophischen  Scharfsinn,  mit  welchem  dieses  Ge- 
mälde behandelt  ist",  bis  in's  kleinste  Detail  verfolgt  Stich  von 
A,  S'ahn;  Lithographie  von  Franz  ffanfstängl.  —  Leinw.,  3  P. 
10  Z.  hoch,  4  F.  11  Z.  breit  — 

1076«    Dav  fOerard).    Der  prakticirende  Zahnarzt. 

Dieses  mit  „CdO^VI  1672"  bezeichnete  Bild  ist  eigentlich 
das  Pendant  zu  No.  1078.  Ein  Bogenfenster  mit  rothem  Zug- 
vorhange bildet  das  Proscenium  zu  dieser  Composition,  die  bei 
ihrer  Einfachheit  hinlänglichen  Stoff  zur  Bewunderung  der  un- 
gemeinen Technik  und  gewandten  Ausführung  des  Dov  giebt, 
und  uns  den  Künstler  als  einen  gründlichen  Belauscher  der 
natürlichen  Erscheinungen  des  Lichts  und  Schattens,  sowie  des 
Helldunkels  documentirt  Der  offene  Bogen  bietet  die  Einsicht 
in  eine  Art  von  Vorzimmer,  in  dem  auf  Reposituren,  wie  in  der 
Offizin  eines  selbst  dispensirenden  Arztes  damaliger  Zeit,  in  der 
man  noch  nicht  überall  Apotheken  hatte,  allerlei  Gläser,  Büchsen, 
Flaschen  etc.  aufgestellt  sind,  während  ein  getrocknetes  Krokodil, 
wie  noch  vor  einigen  50  Jahren  in  Droguenhandlungen  und 
Apotheken  nicht  ungewöhnlich  war,  an  der  Decke  aufgehangen 
ist.  An  der  Bogenfensterbrüstung  fungirt  ein  alter,  ergrauter 
Mann,  in  einer  braunen  Jacke  und  mit  rother,  mit  Fuchspelze 
besetzter  Mütze,  als  Operateur,  wozu  ihn  wahrscheinlich  das  auf 
der  Brüstung  liegende,  mit  dem  rothen  Insiegel  der  vereinigten 
Niederlande  versehene  Diplom  berechtigte.  Er  hält  die  Trophäe 
seiner  operativen  Kunst,  einen  Backzahn  mit  gebogenen  Wur- 
zeln, mit  seltener  Würde  in  der  Hand  empor,  und  seine  Augen 
beurkunden  dem  von  ihnen  getroffenen  Beschauer  eine  hohe 
^Selbstzufriedenheit,  die  jedoch  der  neben  ihn  in  gebeugter, 
schmerzverrathender  Stellung,  kläglichen  Angesichts  und  mit  dem 
Zeigefinger  nach  der  Zahnwnnde  föhlend,  stehende  junge  Mensch 
nicht  ganz  zu  theilen  scheint.  Das  übrigens  auf  der  Urkunde 
stehende  Barbierbecken  beweist,  dass  der  Arzt  auch,  wie  noch 
heutzutage,  der  edlen  Bartschaberzunft  (Schnudenfegergilde)  an- 
gehörte,  und  die  daneben  stehende  Liquorflasche  mag  dazu  ge- 
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dient  haben,  dem  Operirten  Lindernng  zu  gewähren.  Endlich 
yerrätht  das,  ebenfalls  vor  dem  Zahnarzte  liegende,  alterthüm- 
liche  Necessair,  welches  znm  Festatechen  in  den  Boden  einge- 
richtet war,  dass  er  früher  als  Feldscheer  bei  der  Armee  gedient 
haben  mag.  —  Das  B.  ist  erst  seit  1817  in  der  Gall.;  war  früher 
im  Schlosse.  Gestochen  von  TT.  Wiikoft,  lithographirt  von  F, 
Pecht  (in  Franz  Hofnfst&ngVa  Gall.-Werke).  -—  Holz  (unter  Glas), 
1  F.  1  Z.  hoch,  10^  Z.  breit.  —  Gera/rd  Dov  (fälschlich  Dow 
oder  Douw),  doch  auch  einige  Male  von  ihm  selbst  „Dou*^  ge- 
schrieben, war  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  7.  April  1613  zn 
Leyden  geboren,  welche  jedoch  dadurch  widerlegt  wird,  dass  er 
auf  dem  vorzüglichen  Gemälde  des  Louvre  in  Paris  (No.  121): 
„die  Waaaersüchtige'*^  selbst  auf  dem  Schnitte  eines  Buches  die 
Bezeichnung  anbrachte:  „1663  G  DOV.  OVT  65  JAJSB", 
wonach  er  also  bereits  1598  geboren  sein  muss.  Sein  Vater  war 
Glaser,  und  das  schon  früh  sich  in  dem  jungen  Gerhard  ent- 
wickelnde Talent  zur  Kunst  veranlasste  den  Vater,  der  ihn  aller- 
dings nur  zum  Glasmaler  ausbilden  lassen  wollte,  ihn  zu  dem 
Graveur  Bartolomeo  Dolendo  in  die  Zeichenschule  zu  schicken. 
Hierauf  gab  er  ihn  zu  dem  Glasmaler  Peter  ^OK^Z^oorn  in  die  Lehre, 
den  er  jedoch  baldigst  übertraf.  GerJuxrd  bat  daher  seinen  Meister 
und  den  Vater,  wie  man  sagt,  dass  er  von  der  Glasmalerei  ab- 
gehen und  sich  der  Oelmalerei  zuwenden  dürfe.  Sein  erster 
Lehrer  soll  jetzt  Bemhrandt  gewesen  sein,  zu  dem  ihn  sein  Vater 
1628  gebracht  haben  soll,  was  aber  schon  deshalb  nicht  gut 
denkbar  ist,  da  erstlich  Dov  10  Jahre  älter  als  Hemhrandt  und, 
als  dieser  um  1626  in  seines  Vaters  Mühle,  in  der  Nähe  von 
Leyden,  selbstständig  zu  arbeiten  anfing,  Dov  bereits  2S  Jahre 
alt  war.  Doch  abgesehen  davon,  dass  der  Schüler  recht  wohl 
hätte  10  Jahre  älter  als  der  Meister  sein  können,  so  bleibt  es 
doch  immer  noch  zweifelhaft,  dass  G.  D,,  30  Jahre  alt,  noch 
Schüler  des  B.  geworden  sein  sollte,  zumal  er  bereits  zu  Anfange 
der  30er  Jahre  des  17.  Jahrhunderts,  wo  doch  Bembrandt  be- 
kanntlich erst  seine  öffentliche  Lauflsahn  begonnen  hatte,  in 
seiner  fleissigst  ausführenden  Manier  sich  wirklich  ausserordent- 
lich ausgebildet  hatte,  wofür  namentlich  das  in  allen  Einzeln- 
heiten meisterhaft  ausgeführte  Bild  „der  Marktschreier"  in  der 
Pinakothek  zu  München,  das  mit  „G.  Dov  1632"  bezeichnet  ist, 
sprechen  dürfte.  Uebrigens  kann  nicht  abgeleugnet  werden,  dass 
BeTnhrandt  vor  1630  ebenfalls  mit  grossem  Fleisse  seine  Bilder  aus- 
führte, und  seine  flotte  Manier  sich  eigentlich  erst  seit  dieser 
Zeit  ausbildete,  ja,  dass  sogar  G.  Dov  in  einigen  seiner  unbe- 
dingt früheren  Gemälde,  die  leider  nicht  datirt  sind,  wozu  na- 
naentlich  No.  1081,  1087  und  1088  unserer  Gall.  gehören  dürften, 
eine  Nachahmung  der  frühern  Manier  des  Bemhrandt  zu  ver- 
rathen  scheint,  weshalb  wir  auch  gern  zugeben  wollen,  dass 
Dov  seit   1630  in  Amsterdam  eine  Zeitlang  (wie  man  annimmt 
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3  Jahre)  in  dem  damals  erst  berühmt  gewordenen  Atelier  Bern' 
brancWs  gearbeitet  habe.  Es  ist  ferner  nicht  nnwahrscheinlich, 
dass  Dov  von  dem  seit  1630  gefeierten  Meister  Bembrandt  sich 
Yornehmlich  die  harmonische  Behandlung  und  Durchbildung 
des  Clair-obscur  angeeignet  habe,  während  er  jedoch  dessen 
phantastischer  und  effectvoller  Auffassung  nach  Maassgabe  seines 
harmlosen  Charakters  fremd  blieb  und  er,  um  nicht  zum  blossen 
Nachahmer  sich  herabzuwürdigen,  seine  nach  individueller  An- 
schauung und  eigener  Wahl  eingeschlagene  Kunstrichtung  un- 
beirrt verfolgte,  in  deren  Verfolge  er  mit  den  Vorzüg'en  seines 
Vorbildes  in  Hinsicht  der  künstlerischen  Beleuchtung  die  äusserste 
Delicatesse  der  Ausführung  trefflich  verband,  ohne  bei  der  höch- 
sten Zartheit  der  Farbengebung  und  bei  der  Subtilität  technischer 
Behandlung  in  eine  Befangenheit  der  Pinselführung  zu  verfallen. 
Die  Wahl  seiner  Sujets  traf  meistens  nur  harmlose  Scenen  des 
gemüthlichen  Alltagsverkehrs  und  Hauslebens.  Diese  Poesie 
der  schlichten  Häuslichkeit  und  des  friedlichen  und  freundlichen 
Gewohnheitslebens  der  mittleren  Stände,  mit  dem  All  von  Neben- 
dingen aus  dem  Kequisitoriale  des  Hauswesens  verleiht  in  Dov^s 
anspruchslosen  Compositionen  sogar  den,  genau  genommen,  werth- 
losesten  leblosen  Dingen  einen  Werth,  der  gleichsam,  auf  ihre 
mitteninne  dargestellten  Besitzer  oder  Benutzer  zurückstrahlend, 
ein  inniges  Band  des  Wechselverkehrs  zwischen  dem  Hausrathe 
und  den  Hausbewohnern  knüpfte,  so  dasf  unbedingt  Beide  nur 
vereint  ein  harmonisches  Qanze  ausmachen,  während  das  Fehlen 
dieser  mannigfaltigen  Requisiten  im  Bilde  nur  störend  sein  würde. 
Oft  ist  diese  Poesie  des  Wirthschaftsthums  durch  Dov^s  gemüth- 
volle  Auffassung  noch  ausserdem  dadurch  zu  einem  echt  heimi- 
schen und  gemüthlichen  Leben,  das  eigentlich  einen  Mittelzustand 
zwischen  Stillleben  und  Genrebild  erzeugt,  ausgebildet,  dass  der 
alle  Stufen  des  Lichts  und  der  Dunkelheit  genau  beobachtende 
Künstler  durch  ein,  sein  Sujet  scheinbar  verhüllendes,  abend- 
liches Dämmern  oder  nächtliches  Dunkel  Kerzenschein  erglänzen 
liess  und  die  dadurch  erzielten  Lichteffecte  mit  seltener  Meister- 
schaft darzustellen  verstand.  So  oft  sich  aber  auch  Dov^s  mei- 
stens aus  dem  Alltagsleben  erborgte  Sujets  an  der  Grenze  des 
Komischen  bewegen,  so  hat  er  sich  doch  in  deren  Darstellung 
nie  zum  Burlesken  hinreissen  lassen.  Ebensowenig  war  er  ge- 
launt, das  ruhige  Exterieur  des  häuslichen  in  den  Air  des  Salon- 
lebens hinüberzuspielen,  aber  noch  weit  weniger  gehört  die 
Darstellung  hochpoetischer  Gestalten  und  Ereignisse,  sowie 
idealer  und  religiöser  Gegenstände  zum  heimischen  Bereiche 
seiner  eigen thümlichen  Kunstrichtung.  Ja,  es  belehrt  uns  sogar 
die  nähere  Bekanntschaft  mit  den  meisten  seiner  Schöpfungen, 
dass  Dov  immer  da,  wo  er  über  die  Grenze  der  gemüthlichen 
Stille  bürgerlicher  Häuslichkeit  hinausgeschritten  ist,  uns  stets 
minder  ansprechend  sein  wird,   da  er  hinsichtlich  des  Gepräges 
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rein  idealer,  geistiger  Anffassung  weit  hinter  seiner  rnhigen, 
natürlichen  Anschauung  und  der  durch  diese  geläuterten  tech- 
nischen Behandlung  zurückblieb,  was  ihm  übrigens  zu  keinem 
Vorwurfe  gereichen  kann.  Der  Hauptwerth  seiner  ansprechenden 
und  doch  anspruchslosen  Compositionen  beruht  einzig  in  der 
Uebereinstimmung  seiner  naturgetreuen,  bildgebenden  Auffassung, 
welche  mit  der  naturcopirenden  Vollendung  seiner  Ausführung 
innig  gepaart  erscheint.  Es  ist  daher  sehr  zu  glauben,  dassDoo 
auch  nicht  den  unbedeutendsten  Gegenstand  ohne  Modell  gemalt 
habe,  und  man  will  sogar  wissen,  dass  er  zur  Erleichterung  der 
Ausführung  sich  eines  Netzes,  welches  er  zwischen  sich  und  dem 
darzustellenden  Gegenstande  aufstellte,  bedient  habe,  um  dadurch 
den  verjüngten  Maassstab  desto  besser  zu  finden,  und  er  noch 
ausserdem  für  die  bessere  Erzielung  des  Beleuchtungseffects  and 
der  Luftperspective  sowohl  Concavgläser,  als  auch  Convexspiegel  in 
Anwendung  gebracht  habe.  Dass  er  bei  der  grossen  Genauigkeit  in 
der  Ausführung  kein  wirklicher  Schnellmaler  sein  konnte,  versteht 
sich  von  selbst,  doch  ist  schwer  zu  glauben,  dass  er  oft  5  Tage 
an  einer  Hand  gemalt  habe,  und  es  klingt  sehr  seltsam,  dass  er 
dem  Somdrart  gestanden  haben  solle,  einst  7sa  der  Ausführung 
eines  Besenstieles  drei  Tage  gebraucfu  zu  haben.  Denn  erwägt 
man  die  enorme  Anzahl  der  von  JDov  in  einem  Zeiträume  von 
etwa  40  Jahren  vollendeten  Gemälde,  so  muss  man  sich  über- 
zeugt halten,  dass  er,'%ei  aller  Sauberkeit  der  Behandlung,  den- 
noch eine  ziemlich  gewandte  Pinselführung  gehabt  haben  muss. 
Ausserdem  spricht  dafür,  dass  er  nicht,  wie  man  behaupten 
wollte,  Monate  lang  an  einem  Bildchen  gemalt  haben  kann, 
weil  alle  seine  Gemäldchen  in  der  Farbe  bedeutend  gerissen 
sind,  ein  Zeichen,  dass  sie  noch  nicht  völlig  ausgetrocknet  sein 
konnten,  als  er  ihnen  den  gewohnten  Firniss  zur  Retouchirung 
gab.  Bei  der  Arbeit  behütete  er  vor  Allem  seine  Gemälde,  wie 
auch  seine  Pinsel  und  Palette,  vor  jedem  Staube,  und  schloss 
sie  nach  der  Arbeit  sorgfältig  ein.  Er  rieb  sogar  selbst  seine 
Farben  und  reinigte  eigenhändig  seine  Pinsel.  Uebrigens  be- 
zeugt Karel  van  Moor,  der  ein  Landsmann  von  D,  und  Schüler 
des  Franz  v.  Mieris  und  Schalken  war,  dass  D.  mit  grosser  Leichtig- 
keit und  sogar  sehr  schnell  gemalt  habe.  Dov's  schwächste 
Seite  war  die  Zeichnung,  in  der  er  öfter  gefehlt;  doch  werden 
die  Zeichnenfehler  durch  die  Meisterschaft  der  Ausführung  ge- 
deckt.—  Dov^s  Arbeiten  fanden  gleichzeitig  schon  guten  Abgang 
und  er  erhielt  gewöhnlich  für  ein  Gemäldchen  seiner  beliebten 
Grösse  600  bis  1000  holländ.  Gulden.  So  bezahlte  die  ostindische 
Compagnie  dem  Dov  für  ein  Bild,  das  eine  Mutter,  die  ihr  Kind 
auf  dem  Schoosse  sitzen  hatte,  während  dieses  mit  einem  andern 
daneben  stehenden  Kinde  spielt,  4000  hell.  Gulden,  welches  der 
König  Carl  IL  von  England  als  Geschenk  erhielt  Einer  seiner 
vorzüglichsten  Verehrer  war  der  schwedische  Resident  im  Haag, 
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Spiermger,  der  ihm,  nur  um  stets  das  Vorkaufsrecht  zu  haben, 
jährlich  1000  Gulden  Pension,  und  der  ausserdem  ihm  noch  die 
geforderte  Summe  für  das  gewählte  Bild  zahlte.  Die  Preise  seiner 
Gemälde  stiegen  jedoch  nach  seinem  Tode  gewaltig,  da  viele 
öffentliche  Sammlungen  unersättlich  im  Besitze  derselben  waren. 
So  zahlte  der  Kurfürst  von  der  Pfalz  „die  WassersiicTuige*^  mit 
30,000  Gulden  und  schenkte  das  Bild  dem  Prinzen  Bugen. 
Ebenso  steigerte  sich  der  Preis  für  „cKc  Dorfgetmirzkrämerin'* 
(No.  123  im  Louvre)  vom  Jahre  1716,  wo  sie  von  Arruterdam 
für  1200  hell.  fl.  nach  Leyden  verkauft  ward,  1766  zu  7150  h.  fl., 
1777  zu  15,600  Livres,  1784  zu  16,901  Livres  und  endlich  1793 
zu  34,850  Livres.  -  -  Die  saubere  Behandlung  seiner  Bilder  hatte 
aber  auch  zur  Folge,  dass  er  sich  bereits  im  30.  Jahre  einer 
Brille  bei  der  Arbeit  bedienen  musste.  lieber  sein  Todesjahr 
ist  man  eigentlich  in  Ungewissheit ;  Einige  behaupten,  dass  er 
1674,  Andere  dagegen,  erst  1680  zu  Leyden  gestorben  sei.  Ge- 
wiss ist,  dass  er  noch  1673  lebte,  da  mehre  seiner  Gemäldchen 
die  Jahrzahlen  1670  bis  1673  tragen.  Seine  vorzüglichsten 
Schüler  waren  Franz  van  Mieris,  Metzu  und  Schalken,  Bemer- 
kenswerth  ist,  dass  2>.  meist  blos  kleinere  Gemälde  geliefert  und 
nur   wenige  Beispiele  vorhanden    sind,    wo    er    das  Maass   von 

2  Fuss  und  einigen  Zollen  Höhe  bedeutend  überschritt ;  nament- 
lich gehören  zu  diesen  Ueberschreitungen  der  Bildhöhe  der  be.- 
kannte  „Marktschreier*^  in  der  Pinakothek  zu  München  (früher 
in  Düsseldorf)  und  die  auch  schon  erwähnte  „  Wassersüchtige'*  im 
Louvre  zu  Paris.  Als  eine  seiner  vorzüglichsten  Leistungen 
wird  die  im  amsterdamer  Museum  befindliche  „Abendschule'*  be- 
zeichnet, die  rücksichtlich  des  Lichteffectes  und  der  ruhigen  Hal- 
tung, sowie  harmonischen  Durchführung  Nichts  zu  wünschen 
übrig  lässt.  Ein  Lieblingssujet  von  D,  war  „der  betende  Mn- 
siedler",  den  er  öfter  (die  Pinakothek  in  München  besitzt  allein 

3  verschiedene  Bearbeitungen)  mit  grösster  Vorliebe  behandelt 
hat.  Die  meisten  Gemälde  des  Meisters  findet  man  in  München 
(15),  Dresden  {\S),  Pari«  (11),  in  mehren  Sammlungen  zu  London, 
dem  Museum  zu  Haag  und  zu  Arnsterdam,  wo  sich  auch  das 
„Bendezvous**  mit  Berchem's  Landschaft  befindet.  Unter  die  aus- 
gezeichneteren Bilder  des  Meisters  gehört  endlich  auch  „der 
Alchimist**  in  der  Eremitage  zu  Petersburg;  das  vorzüglichste, 
„das  Zimmer  der  Wöchnerin",  ging  leider  mit  Potters  ^Ochsen- 
heerde**  auf  dem  Transporte  nach  Russland  durch  Schiffbruch 
zu  Grunde. —  Das  Leben  />/«  gab  1662  Conielis  vanBie  heraus. 
Zu  den  beachtenswerthen  Gemälden  DJ*s  gehört  auch  „die  Speise- 
kammer" im  berliner  Museum,  in  die  die  Köchin  eben  mit  dem 
Lichte  leise  eintritt,  um  das  Mäuschen  nicht  zu  stören,  das  schon 
nahe  daran  ist,  der  aufgestellten  Falle  zum  Opfer  zu  fallen. 
Die  dresdner  Oaü,,  welche  wohl  die  reichste  an  2>.'«  Gemäldchen 
ist,  besitzt  in  No.  1076,  1078,  1079,  1082,  1083,  1084,  1085,  1086, 
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1090  vorzügliche  SchÖpfangen  des  Künstlers,  und  mit  ihr  kann 
sich  eigentlich  nur  die  Pinakothek  in  München  und  das  Louvre 
in  Paris  messen.  —  Das  B.  ist  erst  seit  1817  in  der  Gall.  — 
Holz  (unter  Glas),  1  F.  1^  Z.  hoch,  10^  Z.  breit.  — 

1078»     Dov    (Oerhard).     Der    alte    Schreibmeister. 
Halbfigur. 

Dieses  ebenfalls  erst  seit  1817  in  der  Gall.  befindliche  Ge- 
mäldchen,  das  aber  schon  vor  1763  aus  dem  königlichen  Schlosse 
zu  Warschau  wieder  nach  Dresden  gekommen  war,  gehört  zu 
den  Torzüglichern  des  Meisters  und  ist  auch  mit  „G,  Dov  1671" 
bezeichnet.  Es  stellt  vor  dem,  mit  einem  aufs  Gewandteste  aus- 
geführten, gestreiften  Teppichvorhange  versehenen  Bogenfenster, 
durch  das  man  in  das  Innere  der  Schulstube  sehen  kann,  einen 
alten  Schreiblehrer  vor  (wo  Dov  selbst  das  Modell,  wie  zu  vielen 
seiner  Bilder,  abgegeben  zu  haben  scheint),  wie  er  eben  eine 
Feder  corrigirt  Der  würdige  Alte  sitzt,  mit  der  Brille  bewaffnet, 
an  seinem  Schreibpulte,  auf  dem  ein  aufgeschlagenes  Buch  liegt. 
£r  muss  ein  sehr  pünktlicher  Lehrer  sein,  der  mit  Ablaufe  des 
Sandes  in  der  Uhr  seine  Stunden  schliesst:  denn  er  hat  neben 
sich  auf  der  Brüstung  des  Fensters  die  jedoch  mit  Caput  mor- 
tuum  gefüllte  Sanduhr  stehen,  und  die  daneben  liegende  Per- 
gament-Urkunde scheint  sein  Bestallungsdecret  zu  enthalten. 
Der  Alte,  der  übrigens  auch  ein  Vogelliebhaber  ist,  ist  sehr 
anständig  gekleidet :  denn  ein  gehacktes ,  blausammetnes  Barett 
deckt  sein  im  calligraphischen  Unterrichte  ergrautes  Haupt, 
während  er  in  ein  geschlossenes  Wamms  und  weiten  Burnus 
mit  ausgezackten  Oberärmeln  gekleidet  ist.  In  der  Stube  selbst 
sitzen  schreibende  Mädchen,  welche  grosse  Neigung  zur  edeln 
Schreibkunst  zeigen,  damit  sie  dereinst  Buch  und  Rechnung  in 
ihrer  Wirthschaft  führen  können,  während  ein  Nachzügler  eben 
die  Treppe  herabkommt.  —  Stich  von  W.  WittKöft,  lithographirt 
von  Froffiz  EanfstWngL  —  Holz  (unter  Glas),  1  F.  IJ  Z.  hoch, 
9f  Z.  breit. 

1088.  %*    Derselbe.    Ein  aus  einem  Buche  singendes 
altes  Weib. 

Dieses  unbedingt  aus  des  Meisters  früherer  Zeit  stammende 
Bildchen  zeigt  uns  eine  schlichte  Alte,  welche  in  eine  schwarze, 
mit  Fuchspelze  verbrämte  Jupe  gekleidet  und  deren  gebeugtes 
Haupt  mit  einer  schwarzen  Haube  bedeckt  ist,  während  sie  ein 
Buch  vor  sich  in  den  Händen  hält  und  einen  Gesang  daraus 
anzustimmen  scheint.  Das  B.  war  früher  in  vergrössertem  Zu- 
stande ;  doch  sind  später  die  Zusätze  von  anderer  Hand,  welche 
in  einem  rothbehangenen  Tischblatte  bestanden,  worauf  ein  Buch 
und  eine  Brille  lagen,  weggenommen  worden.  Das  B.  ward  vor 
1733  schon  vom  Kunsthändler  Orunherg  in  Brüssel  für  800  ,frcs. 
de  Holland",   laut  alter  Bechnung,   angekauft,    kam    aber  erst 
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1817  zur  Gall.    Bei  ffubner  noch  im  alten  Zustande  aufgeführt. 
--  Holz  (unter  Glaa),  1  F.  1  Z.  hoch,  9  Z.  breit.  — 

1089.  %*    Derselbe.    Ein  Pflanzen  begiessendes  Mäd- 
chen.    Nachtstück. 

Ein  junges  Mädchen  mit  lebensfrischem  Angesichte  und 
lebendigem  Augenpaare  erscheint  in  einer  Kopfhülle  beim  Dunkel 
der  Nacht  an  der  Brüstung  eines  Fensterbogens ,  indem  sie  das 
brennende  Talglicht  yom  Leuchter  genommen  hat,  und  verschafft 
aus  einem  Thonkruge  den  in  einem  vasenähnlichen  Terracotta- 
gefässe  eingesetzten  Pflänzchen  die  nöthige  Erquickung ;  daneben 
steht  ein  Nelkenstock  und  eine  Flasche.  Das  B.,  welches  durch 
den  Oberhofmarschall  Graf  Aug.  Ferd.  Pflugk  vor  1712  in  den 
Besitz  des  Königs  August  Il.y  doch  erst  1817  zur  Qall.  gelangte, 
ist  mit  dem  gewöhnlichen  Monogramme  „G.  Dov**  bezeichnet.  — 
Holz  (unter  Glas),  1  F.  hoch,  8  Z.  breit  — 

1087t    Derselbe.   Angeblich  das  Bildniss  der  Mutter 
des  Künstlers. 

Eine  alte,  ziemlich  runzliche  Frau  (ähnlich  der  in  No.  1081 
und  1088),  deren  greises  Haupt  mit  einer  von  Kopfbinde  um- 
legten Haube  bedeckt  und  die  in  eine  Fuchspelzschaube  geklei- 
det ist,  worüber  sie  eine  Goldperlenschnure  trägt  Sie  hält  ein  auf- 
geschlagenes Pergamentbuch  vor  sich  in  den  Händen,  während 
neben  ihr,  auf  einem  runden,  grünbehangenen  Tische,  eine  um- 
geworfene, zierliche  silberne  Schale  und  ein  Zugbeutel  liegen. 
Das  B.,  welches  vor  1733  auf  dem  leipziger  Bilderhause  gekauft 
ward,  aber  erst  seit  1856  zur  Gall.  kam,  und  in  Bembrcmdt's  früherer 
Manier  gemalt  ist,  scheint  nicht  vollendet  zu  sein.  —  Holz,  Oval 
(unter  Glas),  lOJ  Z.  hoch,  8^  Z.  breit  — 

1082»    Derselbe.    Eine  Alte,  welche  den  verlorenen 
Faden  auf  der  Spule  sucht.     Nachtstttck. 

Der  Künstler  führt  uns  hier  in  seiner  seltenen  Weise,  Effecte 
künstlichen  Licbts  darzustellen,  in  das  höchst  bescheidene  Zim- 
mer einer  betagten  holländischen  Spinnerin.  Die  A\te,  im 
schlichten  Haushäubchen,  sitzt  in  ihrem  Kröpelstuhle  vor  dem 
Tische,  auf  dem  eine  Ständerlampe  brennt,  die  ihr  zum  Abweifen 
des  während  des  Tages  fertig  gewordenen  Gespinnstes  von  Lein- 
garn leuchtet  Die  Weife  liegt  in  Gemeinschaft  von  Geschirren 
und  einer  Zwiebelreihe  auf  dem  Tische,  während  die  Spinnerin 
in  der  Nähe  der  Flamme  eben  bemüht  ist,  den  Fadenanfang 
aufzufinden.  Die  Aufmerksamkeit,  mit  welcher  sie  nach  dem 
Fadenende  der  Spule  sucht,  drückt  sich  sogar  in  der  Mund- 
stellung  der  Alten  recht  deutlich  aus,  was  uns  Dov  namentlich 
als  einen  gründlichen  Beobachter  documentirt — Vergleichen  wir 
alle  Gemäldchen  des  Dovy  so  finden  wir,  dass  er  auch  auf  kleine, 
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charakteristische  Eigenheiten  bei  der  Beschäftigung  seiner  Fi- 
guren ein  Gewicht  legte  und  durch  seinen  gewandten  Pinsel 
gut  auszudrücken  verstand.  Sowie  er  bei  dem  Schrei bmeister,  wie 
von  Quandt  auch  richtig  bemerkt,  nicht  übersah,  dass  sich  dessen 
Gesicht  dem  zum  genauen  Verschneiden  des  Federschnabels  auf- 
gesetzten, unerbittlichen  Federmesser  accommodfre,  so  übersah 
er  ebenso  wenig,  dass  der  Mund  beim  Suchen  eines  feinen  Ge- 
genstandes gewöhnlich  nicht  unthätig  ist  So  einfach  auch  das 
Sujet  ist,  so  meisterhaft  ist  doch  die  Durchführung  desselben.  Das 
B.  kam  um  1806  aus  der  Kunstkammer  zur  Gall.  und  galt  dort 
als  ein  Gemälde  des  van  Boonen.  —  Holz  (unter  Glas),  1  F.  5  Z. 
hoch,  I  F.  2  Z.  breit.  — 

1083»     Derselbe.     Ein  Mädchen   bei  der  unbefugten 
Weinprobe  im  Keller. 

Dieses  trefifliche  Beleuchtungsstück  hat  sogar  einen  Anstrich 
von  Humor.  Der  Künstler  führt  uns  in  den  Keller  eines  hollän- 
dischen Haushaltes,  in  dem  ein  Weinfass  auf  Lager  gelegt  und 
eben  angesteckt  worden  ist.  Verschiedene  zur  Wirthschaft  nö- 
thige  und  wünschenswerthe  Gegenstände  leuchten  aus  dem 
Kellerdunkel  hervor,  namentlich  hängt  ein  geschossener  Haase 
über  dem  Fasse,  und  die  Stalllaterne  beleuchtet  das  am  Boden 
liegende,  dazu  passende  Rothkraut,  sowie  ausserdem  eine  an  der 
Decke  aufgehängte  Trappe  oder  Rohrdommel.  Auch  scheint  der 
Keller  nicht  frei  von  ungebetenen  Gästen  zu  sein :  denn  man 
hat  zur  Vorsorge  eine  Mäusefalle  in  der  Ecke  aufgestellt  Den 
Brennpunkt  der  Composition  bildet  aber  ein  junges  Mädchen, 
das  wahrscheinlich  nicht  direct  vom  Hausherrn  beauftragt  ist, 
den  Wein  zu  kosten ,  weil  man  es  doch  sonst  möglichst  ver- 
meidet, das  schöne  Geschlecht,  aus  natürlichen  Rücksichten  für 
die  Erhaltung  des  Weins,  damit  zu  beauftragen,  den  Weinkeller 
zu  bedienen,  oder  gar  Wein  vom  Fasse  zu  ziehen.  Sie  hat  sich 
in  Gesellschaft  eines  Knaben  in  den  Keller  begeben  und  scheint 
aus  einem  Stamper,  den  sie  allerdings  schon  etwais  unsicher 
hält,  ferner  extemporiren  zu  wollen.  Der  Knabe,  der  die  Ent- 
deckung dieser  improvisirten  Kellerscene  befürchtet,  warnt  sie 
jedoch  klüglich,  sich  nicht  angelegentlicher  mit  dem  Inhalte  des 
Fasses  bekannt  zu  machen.  Das  B.  kam  erst  1817  zur  Gall. 
—  Holz  (unter  Glas),  1  F.  2.  Z.  hoch,  lOf  Z.  breit  — 

1077.***  Derselbe.  Meister  Dov's  Hauskatze. 
Auf  der  Brüstung  des  Bogenfensters  mit  zurückgeschlagenem 
Zugvorhange  sitzt  in  gespannter  Haltung  die  bräunliche  Ziper- 
katze  des  i>oi;*schen  Hauses,  die  aber  auf  dem  gegenwärtig  einge- 
nommenen Posten,  ganz  gegen  ihre  Instruction,  möglicher  Weise 
auf  Vögel  und  nicht  auf  Ratten  und  Mäuse  fahndet,  während 
im  Hintergrunde    des  Zimmers  Meister   Dov,    an    der  Staffelei 
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sitzend,  fieisflig  arbeitet  DieseB  einfach  schöne  Bildchen,  das 
mit  „G.  Dov  (als  Monogramm)  1667^  bezeichnet  ist,  kam  durch 
die  Vermittelnng  des  Premier-Commissair  Maaehke  in  Antwerpen 
in  den  Besitz  des  Königs  AugtLst  IL,   doch   erst  1817   zur  Gall. 

—  Holz  (unter  Glas),  1  F.  2  Z.  hoch,  11^  Z.  breit.  — 

1080.  ***  Derselbe.  Wahrscheinlich  Portrait  eines 
jungen  Mädchens,  en  face.    Halbfigur. 

Urgprünglich  war  Dov  hauptsächlich  Portraitmaler,  und  dieses 
Bildchen  stammt  unbedingt  aus  seiner  frühem  Periode.  Es  stellt 
ein  frisches,  lebenskräftiges  Mädchen  aus  dem  Bürgerstande  in 
gelbseidenem  Kleide  dar,  deren  blondes,  aufwärts  gesträhltes 
Haupthaar  durch  ein  mit  Perlen  besetztes  Häubchen  oberhalb 
bedeckt  ist.  Sie  hat  sich  nachlässig  in  lauschender  Stellung 
auf  die  Tischecke  gestutzt.  Das  B.  ward  für  den  König  Au- 
gttst  II.  in  Leipsdg  angekauft,  kam  aber  erst  1817  zur  Gall.  — 
Holz,  Oval  (unter  Glas),  6  Z.  hoch,  5  Z.  breit.  — 

108L  Derselbe.  Angeblich  Portrait  der  alten  Mutter 
des  Künstlers.     Kniestück. 

Dieses  ebenfalls  aus  der  ersten  Periode  des  Künstlers  stam- 
mende, vorzügliche  Bildchen  stellt  eine  würdige  Alte  in  einer 
violetsammetnen  Fuchspelzschaube  mit  darüber  gehangener  Zier- 
kette und  einem  Häubchen  mit  Kopfbinde  dar.  Sie  liest  mittels 
ihrer  Nasenquetschbrille  in  einem  fliegenden  Blatte  mit  Holz- 
schnittvignette.  Ein  ausdrucksvoller  Kopf,  ähnlich  dem  auf 
No.  1087.  Das  B.  kam  durch  den  Oberhofmarschall  Graf  Pflugk 
in  den  Besitz  des  Königs  August  IL,    doch   erst  1822  zur  Gall. 

—  Holz,  Oval  (unter  Glas),  5^  Z.  hoch,  4  Z.  breit  — 

1079«*  Derselbe.  Ein  Künstler  in  sein  Skizzen- 
bach zeichnend.  Nach  der  Jahrzahl  zu  urtheiien,  nicht 
Dov  selbst.  Er  könnte  jedoch  ein  früheres  Selbstportrait 
benutzt  haben. 

Dieses  mit  „O  DOV.  1647*^  bezeichnete,  vortreffliche  Bild 
gelangte  durch  Vermittelnng  des  Grafen  Wacherha/rth- Sainiour 
in  den  Besitz  des  Königs  August  IL,  doch  erst  1817  zur  Gall. 
Ein  in  einem  Lehnstuhle  vor  einem  blaubedeckten  Tische  sitzender 
Künstler  blickt  den  Beschauer  mit  gedankenschwangeren  Blicken 
an  und  ist  eben  damit  beschäftigt,  mit  der  Feder  in  ein  Skizzen- 
buch eine  Composition  zu  zeichnen.  Die  zeichnende  Hand  ist 
mit  vielem  Fleisse  ausgeführt.  Er  ist  in  ein  gehacktes,  schwarzes, 
mit  Schlaufen  und  Perlschnure  besetztes  Wamms  und  einen 
leberfarbigen  Burnus  gekleidet  und  hat  ein  zierliches  Barett  auf 
dem  Haupte.  Ihn  umgeben  mancherlei,  den  der  Wissenschaft 
sowohl,  wie  der  Kunst  mehrseitig  zugeneigten  Mann  verrathende 
Gegenstände.  Auf  der  Brüstung  steht  der  bekannte  Messing- 
leuchter, daneben  liegen  eine  Gypsmaske,  ein  in  musikalischen 
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Typen  des  Anfangs  ^des  17.  Jahrhunderts  gedmcktes  Notenbnch, 
daneben  eine  Viola  di  braccio  sammt  Bogen  nnd  dabei  steht  ein 
nürnberger  Erdglobns  ans  der  Offizin  des  Ludwig  Andrä.  Schon 
Demiam  bemerkt,  dass  dieses  „Erdkugelbild  sich  dnrch  höchsten 
Fleiss  der  Ansfuhrung  hervorhebt  Im  Innern  des  Zimmers 
erblicken  wir  dagegen  nächst  dem  Tische,  auf  dem  ausser  dem 
voluminösen,  in  Schweinsleder  gebundenen  Skizzenbucfae  mehre 
andere  ähnliche  zugeschlagene  Bücher  von  unvergleichlicher 
Wahrheit  der  Darstellung  liegen,  eine  an  den  Globus  gelehnte 
Laute,  sowie  einen  aufgespannten,  geschmackvoll  verzierten,  orien- 
talischen Sonnenschirm,  sowie  eine  G7ps8tatue(Herculesgruppeoder 
Gladiatorenkampf?),  und  an  der  Decke  endlich  einen  metallenen 
Armleuchter  hängend.  An  der  Wand  auf  einem  Tressor  sehen  wir 
ferner  im  klarsten  Helldunkel  mehre  Flaschen,  Büchsen,  Bücher, 
eine  Reiseflasche,  sowie  eine  daran  aufgehangene  Palette.  Alle 
Specialitäten  dieser  Gegenstände  bewähren  den  die  Natur  nach 
Licht  und  Schatten  gründlich  belauschenden  Meister,  der  selbst 
im  Kleinen  uns  gross  erscheinen  mnss.  —  Von  Quandt  bemerkt: 
„Es  ist  unverkennbar,  dass  des  Künstlers  Verstand  sich  gleich- 
sam magnetisch  durch  die  Fingerspitzen  in  seiner  Zeichnung 
entlud;  obwohl  er  nur  als  Maler  wirklicher  Gegenstände  sich 
auszeichnete,  und  zwar  auf  eine  Weise  wie  Wenige:  denn  sein 
Vortrag  ist  sorgfältig  und  ungezwungen,  Tageslicht  und  Kerzen- 
schein kann  man  in  Dov^s  Gemälden  mit  Bestimmtheit  unter- 
scheiden, was  bei  Bembrcmdfa  Bildern  oft  zweifelhaft  Mosenj 
der  das  Bild  „Oerhctrda  Studien'*  taufte,  schreibt:  „Hier  sehen 
wir  den  Künstler  in  seinen  Studien.  Er  zeigt  uns  ein  gebildetes, 
ernstes,  vornehm-anmuthiges  Gesicht.  Er  ist  berühmt  geworden 
und  wird  den  Ruhm  mit  Fleiss  und  Talent  behaupten.  Er  stu- 
dirt  Geographie  am  Globus,  Antike  an  einer  Herkulesgruppe, 
er  zeichnet  fleissig  —  und  immer  liegt  noch  die  geliebte  Geige 
mit  dem  Notenbuche  ihm  zur  Hand  auf  dem  Fenster.  Man 
trennt  sich  ungern  von  ihm.  Der  unendliche  Fleiss,  welchen 
er  auf  seine  Gemälde  verwendete,  hat  keine  Spur  der  Aengst- 
lichkeit  hinterlassen;  Alles  ist  leicht,  wie  hingegossen,  in  ent- 
zückender Harmonie  und  Anmuth."  —  Lithographie  von  IVanz 
Banfstängl  --  Holz  (unter  Glas),  1  F.  6^  Z.  hoch,  1  F.  2\  Z. 
breit.  — 

1085»     Derselbe.     Ein    Künstler    spielt   anf   seiner 
Viola  di  braccio.     Halbfigur.     Keineswegs  Dov  selbst. 

Dieses  mit  „ö.  Vov  1666^  bezeichnete  und  durch  den  königl. 
Agenten  Le  Leu  in  Paris  1749  aus  der  Sammlung  des  Noel 
Araignon  für  2400  Livres  in  den  Besitz  des  Königs  August  lll.f 
doch  erst  um  1806  zur  Gall.  gelangte  Bild  gehört  zu  den  vor- 
züglicheren Gemälden  des  Dov,  Der  Künstler,  der  wahrscheinlich 
erst   in    ausgezeichneter  Laune,    die    aus   seinem   gutmüthigen 
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Angenpaare  hervorleuchtet,  nach  Hanse  zurückgekehrt  ist  und 
sich  nicht  einmal  die  Zeit  nahm,  um  seinen  Hut  abzusetzen 
und  den  leberfarbenen ,  mit  kirschrothem  Sammet  gefütterten 
Ueberwurf,  den  er  noch  über  dem  linken  Arme  hängen  hat,  bei 
Seite  zu  legen,  steht  an  dem  mit  einem  schön  gemusterten 
Teppichvorhange  versehenen  Bogenfenster  und  scheint  sich  nach 
Art  des  vcm  Laa/r  erst  durch  das  Violenspiel  zur  Arbeit  stimmen 
zu  wollen.  Seinen  spanischen  Stossdegen  hat  er  abgelegt  und 
einstweilen  an  die  Brüstung  angelehnt.  Das  im  Metallglanze 
blitzende  Gefäss  der  Seitenwehr,*  die  noch  zu  jener  Zeit  jeder 
Künstler  zu  tragen  berechtigt  war,  ist  gleich  dem  aus  Gold-  und 
Silberspinnerei  verfertigten  und  mit  rothem  Plüsch  gefütterten 
Degenkoppel  mit  ungemeiner  Wahrheit  ausgeführt.  Auch  scheint 
er  nicht  blos  auf  seinem  Instrumente  phantasiren  zu  wollen,  da 
das  bekannte  Notenbuch  aufgeschlagen  auf  der  Brüstung  ihm 
vorliegt.  An  der  äussern  Brustwehr  ist  ein -Relief  (wie  es  auch 
Willem  van  Mieris  liebt)  angebracht,  das  mehre  mit  einem  Bocke 
spielende  kleine  Silenen  .  zeigt,  deren  einer  dem  vierbeinigen 
Spielkameraden  eine  Maske  entgegenhält.  Im  Hintergrunde  er- 
blicken wir  dagegen  im  Innern  eines  Maler  -  Ateliers  die  den 
Künstler  erwartende  Staffelei  sammt  seinem  Stuhle.  Auch  ist  der 
beliebte  Erdglobus  nicht  vergessen.  Der  Künstler  ist  in  seiner 
Sommertracht,  in  einen  leichten  bräunlichen  Rock  mit  kurzen 
Aermeln  und  darunter  hervorbauschenden  Hemdärmeln  mit  Bünd- 
chen gekleidet,  während  er  ein  Spitzenhalstuch  leicht  umge- 
schleift trägt.  So  sauber  auch  die  Ausführung  in  allen  Einzeln- 
heiten ist,  so  hat  sich  Meister  Dov  dennoch  in  der  perspectivi- 
sehen  Ansicht  der  Viola  di  braccio  unbedingt  verzeichnet.  — 
Lithographie  von  Fremz  HanfstängL  —  Holz  (unter  Glas),  1  F. 
5  Z.  hoch,  1  F.  2  Z.  breit.  — 

1084*  *  Derselbe.  Der  andächtigst  lesende  Einsiedler. 
Vor  einer  von  Waldung  umdüsterten  Ruine  mit  Gewölben  und 
Stufen  erhebt  sich  aus  einer  hohen  Rasenumwallung  ein  Buchen- 
stamm, an  dessen  Aestung  ein  wurmstichiger  Spankober,  sowie  am 
Eingange,  zu  einem  Gewölbe  eine  Stalllaterne  mit  Homscheiben 
aufgehängt  ist.  Auf  der  Rasenumgebung  des  Baumstammes 
lehnt  ein  alter  holländischer  Bibeldruck,  dessen  aufgeschlagene 
Seiten  mit  seltener  Schriftnachahmung  einen  Holzschnitt  und 
die  in  Versalbuchstaben  gedruckte  Ueberschrift :  „DE  BOECKEN 
GHENOEMT  APOGBYPHEN^  (die  Bücher  genannt  Apo- 
kryphen) zeigen.  Auf  der  Schlaufe,  welche  wahrscheinlich  den 
Anfang  des  Keuen  Testaments  kennzeichnet,  steht  die  mono- 
grammatische Bezeichnung  „G,  Dov,"  Heben  der  kolossalen 
Bibel  liegt  ein  Rosenkranz  vom  heiligen  Grabe,  sowie  ein  Todten- 
kopf,  als  Momente  mori,  und  dabei  steht  nebst  einem  aufgestellten 
alterthümlichen,  schweinsledernen  Bande  mit  Beschlägen  undClau- 
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Buren,  eine  mit  Caput  mortuum  gefüllte  Sandnbr  und  ein  hölzer- 
nes, mit  Farben  staffirtes  Cruzifix.  Der  in  die  grau-braune  Eapu- 
zinerkutte  gekleidete  Bewohner  dieser  Einöde  knieet  mit  zurück- 
geschlagener Kapuze  in  andächtigst  betender  Stellung  vor  dem 
grossen  Bibelbuche,  seine  Pilgerflasche  an  der  Seite  tragend. 
Peter8  (Text  zum  HanfstängPschen  Galleriewerke)  bemerkt  sehr 
treffend:  „Jeder,  selbst  der  kleinste  Gegenstand  in  diesem  Bilde 
ist  ein  Zeuge  des  unermüdlichen  Fleisses  und  der  unübertreff- 
lichen Zartheit,  welche  die  Werke  Gerhardt  Dov*s  charakterisiren. 
Kaum  weiss  man,  was  man  mehr  bewundern  soll,  ob  das  ehr- 
würdige, silberlockige  Haupt  des  frommen  Greises,  oder  die 
Pflanzen  und  deren  einzelne  Blätter,  womit  der  Künstler  einen 
Theil  des  Vordergrundes  geziert  hat**  —  In  der  That  beurkundet 
sich  ein  seltener  Wetteifer  der  Ausführung  in  allen  Specialitäten 
dieser  einfachschönen  Composition,  worauf  bereits  der  Inspector 
Biedel  im  Catal.  1806  ff.  aufmerksam  machte.  Denn  während  die 
Gestalt  des  Anachoreten  als  Brennpunkt  des  Bildraumes  in  treff- 
lichster Rundung  der  Formen  hervortritt  und  von  dem,  von  oben 
einfallenden  Lichte  beschienenen,  dünnbehaarten  Scheitel  des  von 
einem  vollen,  schneeweissen  Barte  umflossenen  Kopfes  an  bis  zu 
den  andächtigst  gefaltenen,  vom  Alter  gerunzelten  Händen  und 
bis  zu  dem  von  der  Luft  gebräunten,  selbst  der  den  Eremiten 
zukommenden  Sandale  entbehrenden  Fusse  herab,  die  ganze 
Figur  in  einer  überraschenden  Naturwahrheit  erscheint,  über- 
raschen die  am  Fusse  des  Rasentisches  wuchernden  Pflanzen 
und  die  grossen  Blätter,  auf  denen  eine  Schnecke  langsam  ihr 
Haus  vorwärts  trägt,  durch  ihre  naturgetreue  Ausführung,  was 
gleichfalls  von  dem  theilweise  entschälten  Baumstamme,  an  dem 
ein  Distelvogel  rastet,  gilt.  Als  Repoussoirs  dienen  endlich  im 
Proscenium  ein  umgestürzter,  defecter  Weidenkorb,  sowie  das  mit 
Wasserpflanzen  und  Schilf  besetzte  Ufer  einer  Lache,  aus  der 
«in  Frosch  entstieg  und,  schon  von  so  manchem  Copisten  un- 
bemerkt, hinter  einem  eingerammten  Pfahle  hervorlauscht.  (Wir 
sahen  mehre  gelungene  Copien  von  Oertel  in  Dresden.)  Dieses 
unstreitig  vorzüglichste  Gemälde  Dov^s^  dessen  Sujet  er  mehre 
Male  mit  derselben  Vorliebe  behandelte  (3  Mal  in  der  Pina- 
kothek zu  München),  gelangte  bereits  1708  durch  den  Kunst- 
händler Frtmz  Lemmera  in  Antwerpen  für  200  Pattacons  in  den 
Besitz  des  Königs  AugiLSt  IL^  doch  erst  um  1806  zur  Gall.  — 
Lithographie  von  Franz  JSanfatWngl  und  C,  WUdt  (Addr.  E, 
Arnold  in  Dresden).  —  Holz  (unter  Glas),  2  F.  hoch,  1  F.  6^  Z. 
breit.   — 

1086«     Derselbe.     Ein  Mädchen,  welches  von  einem 
Fenster  ans  Weinlese  hält.     Nachtstück. 

Anscheinend    ein    dem   bäuerlichen  oder  dienenden  Stande 
Angehöriges,  junges  Mädchen  steht  an  der  Brüstung  eines  Fenster- 
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bogfeos,  der  von  einem  Weinstoeke  umrankt  ist  und  durch  dessen 
Oeffnung  man  in  das  Innere  eines  ländlichen  Zimmers  blicken 
kann.  Während  es  nun  in  der  Linken  ein  brennendes  Talglicht 
hält,  langt  es  mit  der  ausgestreckten  Rechten  nach  einer  dem 
Bogen  am  Nächsten  hängenden  reifen  Traube.  In  des  Mädchens 
lebendigem  Augenpaare  erglänzt  wegen  des  Fundes  die  Freude, 
und  die  von  der  durch  keinen  nächtlichen  Luftzug  bewegten 
Flamme  des  Lichtes  bewirkte  Beleuchtung  erhellt  nicht  allein  das 
von  Jugendfrische  strotzende  Gesicht  derselben  auf  eine  reizvolle 
Weise,  sondern  reflectirt  auch  auf  den  auf  der  Brüstung  stehenden 
Obstbennert  und  den  an  einer  messingenen  Stange  mittels  Ringen 
laufenden  Vorhang  von  grünem  Rasche.  Im  Innern  des  Zim- 
mers gewahrt  man  eine  stehende  und  swei  sitzende  Frauen  beim 
Kartenspiele.  Dieses  mit  ^O.  Dov  1669 '^  bezeichnete,  in  der 
Beleuchtung  treffliche  Bild  des  Meisters  gelangte  durch  den 
Graf  Wctckerhairth'Sdhnovr  in  den  Besitz  des  Königs  August  IL, 
doch  erst  um  1806  zur  Gall.  —  Holz  (unter  Glas),  1  F.  3  Z. 
hoch,  1  F.  1  Z.  breit.  — 

1090*     Derselbe,     Stillleben.     Taschenuhr,  Sanduhr, 
Leuchter,  Thonpfeife  etc. 

Der  Meister,  der  uns  durch  seine  Scenen  des  Alltagslebens 
oft  tief  in  das  menschliche  Gemüth  blicken  lässt,  zog  es  einmal 
vor,  ein  Stillleben  zu  componiren  und  zeigte,  wie  die  Kunst 
auch  für  leblose  Gegenstände  ein  Interesse  zu  wecken  vermag. 
In  einer  mit  einem  zurückgeschobenen  Zugvorhange  von  grünem 
halbseidenen  Rasche  versehenen  Mauernische  steht  der  bekannte 
messingene  Leuchter  nebst  Lichtputze,  während  darunter  eines 
der  in.  Pergament  gebundenen  Skizzenbücher  des  Meisters  liegt 
und  daneben  dessen  mit  Caput  mortuum  gefüllte  Sanduhr  steht. 
Auch  seine  beliebte  Thonpfeife  figurirt  neben  ihrer  auf  einem 
von  einem  holländischen  Kalender  abgerissenen  Blatte  geschüt- 
teten Tabak -Munition,  und  harrt  einer  neuen  Ladung  entgegen, 
während  eine  nürnberger,  silberne  Taschenuhr  mit  Minutenwerke 
und  durchbrochen  gearbeitetem  Gehäuse ,  sowie  gravirter  Ziffer- 
blattunterlage, nebst  dem  Schlüssel  an  einem  blauen,  seidenen 
Bande  vor  der  Nische  aufgehangen  ist  Es  ist  zu  verwundern, 
dass  Moseri's  dichterische  Phantasie  sich  bei  Betrachtung  dieses 
einfachschönen  Stilllebens  nicht  regte,  da  die  beiden  an  die 
Vergänglichkeit  der  Zeit  mahnenden  Uhren  und  das  zur  Tabaks- 
hülle gewordene  Kalenderblatt,  sowie  das  niedergebrannte  Talg- 
licht etc.  Anknüpfungspunkte  bieten  dürften.  Wie  immer  zeigt 
der  Künstler  auch  in  dieser  Composition  seine  gründliche  Natur- 
belauschuDg  in  Licht  und  Schatten;  schon  der  zurückgezogene 
Vorhang  mit  seinen  in  Lederschlaufen  gesetzten  Metallringen 
ist  als  ein  Meisterwerk  der  Technik  und  malerischen  Auffassung 
zu   betrachten.    Das  B.,    welches   erst  1806   zur  Gall.   kam,   ist 
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mit  „O.Dov^*  monogrammatiscb  bezeichnet —  H0I2  (unter  Glas), 
1  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  3  Z.  breit.  — 

1075.  %*     Derselbe,     Die  Untersuchung  einer  Zahn- 
kranken. 

Der  Künstler  führt  uns  in  eine  noble,  holländische  Barbierer- 
stube  (vnlgo  „Schmidenfegerbude").  In  einem  grossen  Lehnstuhle 
mit  Armen,  vor  dem  ein  hoher  hölzerner  Lichthalter  mit  Stellung 
steht,  sitzt  ein  junges ,  kräftiges  Frauenzimmer,  welches,  dem 
Anzüge  und  der  mit  sich  führenden  Hauslateme  nach  zu  nr- 
theilen,  dem  dienenden  Stande  angehört.  Sie  mag  sich,  vom 
heftigsten  Zahnschmerze  geplagt,  noch  spät  am  Abende  aufge- 
macht haben,  um  sich  «durch  Hilfe  des  Barbierers  ihres  Plage- 
geistes zu  entledigen.  Der  Meister  der  Stube  ist  aber  entweder 
in  Geschäften  abwesend,  oder  thut  sich  nach  des  Tages  Last 
und  Hitze  im  Bierhause  gütlich,  und  sein  Lehrling  vertritt  in 
vorkommenden  Fällen  so  viel  als  möglich  seine  Stelle.  Eben 
ist  dieser  in  der  Untersuchung  des  krankhaften  Zahns  begriffen : 
denn  er  hat  das  Talglicht  mit  der  rechten  Hand  vom  Leuchter 
genommen  und  leuchtet  der  Dulderin  in  den  weitgeöffneten 
Mund,  während  er  mit  der  auf  der  Stirn  der  Patientin  ruhenden 
Linken,  die  bereits  den  Schlüssel  erfasste,  den  Kopf  derselben 
rückwärts  hält.  Links  erblickt  man  im  schwachen  Helldunkel 
der  Stube  eine  Bepositur  mit  Büchern  und  wundärztlichen  Appa- 
raten und  an  ihr  ist  auch  das  grosse  messingene  Barbierbecken 
aufgehangen,  mit  welchem  der  Lehrling  bei  Tage  die  Scheer- 
kunden  für  die  vom  Meister  auszuführende  Basur  in  Yorrath 
einzuseifen  pflegt.  Ausserdem  bemerkt  man  an  der  Decke  einen 
mehrarmigen  Leuchter  und  einen  davon  herabhängenden  Vor- 
hang, hinter  dessen  Schutze  der  Meister  höchst  wahrscheinlich 
verschämte  Jungfrauen  zu  schröpfen  pflegt.  So  sehr  auch  die 
Ausführung  im  Ganzen  Bewunderung  verdient,  so  sehr  mnss 
man  sich  wundern,  dass  dem  Meister  Dov  die  rechte,  das  Licht 
haltende  Hand  des  Bartstudenten  sowie  die  auf  dem  Stnhlarme 
liegende  Linke  des  Mädchens  in  der  Zeichnung  so  misslingen 
konnte.  —  Von  Quamdt  bemerkt  dagegen  über  dieses  B. :  „üeber 
die  Bedeutung  eines  Bildes  lässt  sich  keine  sichere  Erklärung 
geben,  und  diese  Ungewissheit  steigert  das  Interesse.  Ein  junger 
Mann  ging,  wie  wir  aus  der  Laterne  schliessen,  spät  am  Abende 
zu  seinem  Mädchen.  Er  fand  sie  auf  dem  Lehnstnhle  einge- 
schlafen, sie  erwachte  nicht  durch  seinen  Gruss;  er  legte  die 
Hand  auf  ihr  Haupt  und  leuchtet  in  das  Gesicht,  sie  ist  bleich, 
ach  I  vielleicht  gar  todt.^  —  Mosen  hat  sich  an  die  Deutung 
dieser  Composition  gar  nicht  gewagt,  wiewohl  es  dabei  Etwas 
zu  phantasiren  gab.  Das  B.  kam  1710  von  dem  Kunsthändler 
Jacques  de  Witte  für  150  Pattacons  in  den  Besitz  des  Königs 
August  IL,  doch  erst  1817  zur  Gall.  —  Kupfer,  1  F.  64  Z.  hoch, 
1  F.  2^  Z.  breit.  — 
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Bechts  vom  Fenster: 

1043  &  1042.%*  Brai/  fSalomon  de).  Bildnisse 
eines  jungen  holländischen  Gärtnerpaares.  Halbfiguren. 
A.  Eine  junge,  blonde  Frau  im  blossen  Halse  und  flachen 
Mieder,  einen  Birnenzweig  in  der  Bechten  haltend,  während  ein 
grosser  Strohhut  das  lebensvolle,  kräftige  Gesicht  abschliesst. 
Das  Ganze  ist  in  guter  Harmonie  des  Colorits  und  von  gediegener 
Zeichnung  und  überhaupt  effectvoller  Haltung.  B.  Fast  Profil. 
Ein  junger  Mann  dunkeln,  sehr  gewellten  Haars  und  gelblichen 
Teints,  mit  offenem,  braunem  Wammse ;  er  trägt  einen  Epheu- 
kranz  um  das  Haupt  und  einen  gewunden  abgefärbten  Stab  in 
den  Händen.  Beide  B.,  die  seit  Anfang  in  derGall.  sind,  kamen 
durch  Vermittelung  des  Grafen  Waekerbarih-Salmour  in  den 
Besitz  des  Königs  August  II.  —  Salomon  de  Bray  ward  zu 
Haarlem  1579  geboren,  hatte  zwei  Söhne,  Dirh  und  Jacob,  die 
er  ebenfalls  für  die  Kunst  erzogen  hatte,  von  welchen  Ersterer 
zugleich  Formschneider  und  Letzterer  auch  Kupferätzer  war. 
Jacob,  den  selbst  Bixdels  in  seinen  Gedichten  erwähnt,  war  als 
Maler  vorzüglicher,  er  malte  Geschichte,  während  Dirk  mehr 
als  Portrait-  und  Stilllebenmaler  bekannt  ist.  Der  Vater  >8^a/omon 
de  B.  war  ebenfalls  als  Architect  anerkannt,  doch  seine  grösste 
künstlerische  Thätigkeit  zeigte  er  im  Portrait;  er  starb  1664, 
einige  Wochen  nach  seinem  Sohne  Jacob,  Ein  Sohn  JacoVs  war 
Blumenmaler,  ward  aber  endlich  Mönch.  Beide  Bilder  sind  mit 
„2>.  Bray  1635**  bezeichnet  —  Beide  auf  Holz,  2  F.  8  Z.  hoch, 
2  F.  2  Z.  breit.  — 

1595.**  Mans  (F.).  Holländische  Eisbahn. 
Ein  in  weite  Ferne  mit  Eis  bedeckter  Canal,  an  dessen 
einem  Ufer  ein  holländisches  Kirchdorf  liegt,  das  durch  einen 
Damm  geschützt  ist.  Schlittschuhfahrer,  Stoss-  und  Zugschlitten 
beleben  die  weite  Eisfläche.  Im  Vordergrunde  hält  ein  mit 
Schimmel  bespannter  und  besetzter  Korbschlitten  vor  einem 
hohen  Zelte,  auf  dem  die  Flagge  der  Generalstaaten  (roth,  weiss, 
blau)  aufgepflanzt  und  dessen  Inneres  sehr  belebt  ist  Das  B., 
das  mit  „^.  MANS  1677^  bezeichnet,  ist  seit  1734  in  der  Gall. 
—  Leinw.,  2  F.  \\  Z.  hoch,  3  F.  3  Z.  breit  —  Mcms,  bald  mit 
den  Vornamen  F,,  bald  A»,  bald  F.  H.,  scheint  ein  Schüler  des 
JSalomon  Bnisdael  und  zwischen  1660  bis  1680  thätig  gewesen  zu 
sein.  Er  lieferte  holländische  Landschaften ;  doch  auch  Bam- 
bocciaden.  Annaer  BoUand  sind  seine  Gemälde  (in  kräftigem  Colorit, 
guter  Haltung  und  leichter  Behandlung)  sehr  selten.  Das  berliner 
Museum  besitzt  eine  reich  staffirte  holländische  Ganallandschaft 
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von  gleicher  Behandlung,    die  jedoch   mit  „A,  Mans  1668*^  be- 
zeichnet ist.  — 

839.*    Rubens    Schule?    (angeblich.)      Männliches 
Brustbild  en  face. 

Ein  junger,  bleicher  Mann  mit  lebendigen,  dunkeln  Augen, 
schwarzem,  schlichtem  Haar  und  dünnem  Schnauzbarte,  in 
schwarzem,  anliegendem  Wammse  mit  schlichtem  Ueberschlag- 
kragen.  —  Leinw.,  2  F.  3^  Z.  hoch,  1  F.  9J  Z.  breit.  — 

1177  &  1176.  V     Backer  (Jacob),     Ein  männliches 
und  ein  weibliches  Portrait.    Halbfiguren. 

A.  Ein  hoher  Sechsziger,  faltigen  Gesichts,  mit  sehr  markirten 
Zügen,  gebietender  Nase  und  lebendigem  Augenpaare.  Den  ent- 
blössten  Hals  umschliesst  ein  Camisol,  über  das  eine  Wildschur 
gehangen  ist,  wahrend  ein  schwarzes,  mit  Goldschnure  besetztes 
Sammet- Barett  das  ergraute  Haupt  deckt  (fast  en  face).  Ein 
beachtenswerthes  Bild,  das  mit  „JB"  bezeichnet  und  erst  seit  1834 
in  die  Gall.  aufgenommen  ist.  —  Leinw.,  2F.  4Z.  hoch,  1  F.  HZ. 
breit.  —  B.  Eine  kräftige  Frau  mittlem  Alters,  mit  entblösstem 
Kopfe  und  aufgestrahltem  Haare,  im  braunen  Bauschkleide  mit 
Chemisette.  Das  weniger  gut  erhaltene  Bild  war  vor  1765  im 
königl.  Schlosse  zu  Warschau,  ist  jedoch  erst  seit  1826  in  der 
Gall.  Die  Behandlung  der  Carnation  erinnert  an  des  Habens 
Schule.  —  Leinw.,  2  F.  3  Z.  hoch,  2  F.  2  Z.  breit  —  Jacob 
Bacher  war  1608  (1609?)  zu  Sariingen  geboren,  ward  Schüler 
des  Bembrandt  in  Amsterdam,  bildete  sich  aber  später  nach 
Bubens  und  van  Dyk,  Nach  Einigen  soll  er  ein  Schüler  des 
Gottfried  KneÜer  gewesen  sein,  der  doch  bekanntlich  erst  1648 
zu  Lilbech  geboren  ward,  während  Backer  bereits  1651  zu  Am- 
sterdam starb.  Die  Historie  und  Allegorie  war  anfänglich  sein 
Hauptfach,  während  er  sich  endlich  dem  Portrait  ausschliesslich 
widmete.  Er  soll  auch  eine  so  ausserordentliche  Gewandtheit 
in  der  Bildnissmalerei  gehabt  haben,  dass  er  meist  in  einem 
Tage  ein  Portrait  in  Lebensgrösso ,  halber  Figur,  begann  und 
vollendete,  ohne  dass  daran  die  ausserordentliche  Flüchtigkeit 
der  Arbeit  ersichtlich  gewesen  wäre.  Sein  yorzüglichstes  Historien- 
slück  ist  „das  jüngste  Gericht '^  in  der  Carmeliter-Kirche  zu  Ant- 
werpen. Die  Mehrzahl  seiner  Gemälde  sind  nach  Spanien  gelangt 
In  Deutschland  sind  sie  selten  und  nur  Dresden  und  München 
haben  sich  einiger  derselben  zu  erfreuen.  Mehre  Gemälde  galten 
früher  sogar  als  Bilder  des  Bubens.  Auch  als  Stecher  ist  B. 
bekannt.  Ein  Sohn  von  ihm  könnte  der  zu  Amsterdam  1681 
verstorbene  Portrait-  und  Historienmaler  uil<2rian  Backer  gewesen 
sein.  Nicht  zu  verwechseln  mit  ihm  ist  der  Antwerpener  Hi- 
Btorienmaler  Jacques  de  Backer  (geb.  1630,  gest  1660),    dessen 
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Nachkomme  Fr€m»  de  B.  war,  der  sich  von  1704  bis  1748  in 
ItaHen  und  DetUschland  als  Portraitmaler  und  Kupferätzer  be- 
kannt machte. 

1135.**  Sqft-Leeven  oder  Zacht-Leeven  (Comelis), 
Ein  durch  einen  kreiselnden  Knaben  belebtes  Stillleben 
von  Wirthschaftsgegenständen. 

In  einer  holländischen  Yorrathskamm er  sind  mancherlei  irdene 
Kochgeschirre,  eine  Fajancelase  mit  der  Inschrift  „  SIEB  VF "^ 
Kupferkessel,  Gurken-  und  Weinfässer,  ein  Schubkarrenrad,  eine 
dürre  Zwiebelreihe,  theils  am  Fassboden  gehäuft,  theils  auf  einem 
Tische  aufgestellt  Die  Utensilien  sind  mit  grossem  Effecte  behan- 
delt, während  dagegen  der  kreiselnde  Knabe  eine  seltsame,  unver- 
hältnissmässige  Figur  ist,  die  fast  als  später  hineingemalt  ange- 
sehen werden  könnte.  Das  B.  kam  erst  1856  aus  dem  Yorrathe 
zurGall.,  nachdem  bis  1817  kein  Bild  und  bis  1840  narNo.1132 
und  1133  von  diesem  Künstler  in  der  Gall.  waren.  —  Leinw., 
2  F  10  Z.  hoch,  3  F.  1  Z.  breit.  —  Comelie  Saft-Leeven  oder 
Zacht  -  Leeven ,  jüngerer  Bruder  des  berühmten  Landschafters 
Herrm.  8,  (vgl.  S.  559),  war  1612  (nicht  1606)  zu  BoUerdam 
geboren.  Er  malte  theils  in  Brouwer'a  Manier  Wachtstuben  und 
Krugscenen,  deren  eine  das  berliner  Museum  besitzt,  wo  drei 
Bauern,  ein  Mönch  und  eine  Frau  mit  einander  Karte  spielen, 
theils  biblisch -historische  Bilder,  deren  eines  ebenfalls  daselbst 
(Adam  allein  mit  den  Thieren  im  Paradiese;  bezeichnet  „(7. 
Saftleeven  1658*^)  sich  befindet,  theils  endlich,  und  zwar  mit 
grösster  Yorliebe ,  das  Innere  von  Bauernhäusern ,  Vorraths- 
kammern,  Ställen,  sowie  Küchen  mit  Vieh  und  Figuren  in  der 
Manier  der  Teniers,  die  fleissigst  ausgeführt  sind  und  ein  grosses 
Natarstudium  verrathen,  deren  die  Gall.  mehre  vorzügliche  Bei- 
spiele besitzt.  Er  starb  zu  Botterdam  um  1665,  und  seine  Ge- 
mälde sind  ausser  Holland  sehr  selten.  — 

1141.*  Unbekannter  Holländer,  Ein  Alchemist. 
Nach  Matthäi  Jan  Lievenszf 

In  einem  engen  Gemache  sitzt  an  einem  mit  buntem  Teppiche 
behangenen,  runden  Tische  vor  einem  kleinen  Fenster  mit  Auf- 
stellladen ein  Alchemist  im  Lehnstuhle  und  hält  eine  kleine  Phiole 
unter  die  Nase,  um  das  gefertigte  Menstruum  zu  prüfen.  Yor  ihm 
liegt  ein  grosses  Manuscript  aufgeschlagen,  während  daneben 
mehre  Fläschchen,  Schmelztiegel  etc.  stehen.  Nächst  dem  Tische 
steht  ein  Treibheerd,  sowie  davor  eine  kupferne  Blase  etc.  am 
Boden,  und  an  sowie  auf  einem  Tressor  sind  allerhand  Flaschen, 
Büchsen  etc.  vorhanden.  Im  Hintergrunde  ist  der  Amanuensis 
beschäftigt.  In  mancher  Beziehung  erinnert  diese  Composition 
an  Thomas   Wyk  (vgl.  S.  354).    Das  B.,    das   erst  seit  1834  in 
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der  Gall.  ißt,  kam  bereits  1741  durch  van  Kaiserling  in  den 
Besitz  des  Königs  Äugtut  III.  —  Leinw.,  l  F.  11  Z.  hoch,  1  P. 
6|  Z.  breit.  — 

1101.*»*    Heem  (Comelis  Jansze  van  oder  de).    Still- 
leben von  Frttchten  und  Blumen. 

Auf  einer  Marmorplatte  liegen,  nächst  einem  kleinen  ge- 
sottenen Hummer,  eine  Bänke  mit  Gutedeltrauben,  ein  Pfirsichen- 
zweig, sowie  ein  Zweig  mit  blauen  Marunken,  ingleichen  einer 
mit  Haselnüssen,  eine  Himbeerranke,  und  dazwischen  ein  Rös- 
chen, zum  Theile  in  einem  blaugemusterten  delfter  Gefässe. 
Dieses  Bild  ohne  Bezeichnung  scheint  zu  denen  zu  gehören,  die 
unter  dem  Einflüsse  des  Vaters,  Jan  Damdze  de  Heem,  vom  Sohne 
gemalt  sind;  es  kam  durch  Le  Plat's  Yermiltelung  zur  Gall. 
In  den  früheren  Catal.  und  dem  Abregt  das  einzige  B.  unter 
Comelis  de  Heem.  — -  Holz,  1  F.  ^  Z.  hoch,  1  F.  11  Z.  breit.— 

1102.  *:,:*     Heem   (David  van  oder  de).     Stillleben 
von  Blumen  und  Früchten. 

Auf  stufenähnlicher  Erhöhung  an  einer  verfallenen  Mauer 
liegen,  nächst  einem  gelben  Flaschenkürbisse,  weisse  und  rothe 
Mnskatellertrauben ,  eine  halb  entschälte  welsche  Nuss,  Hasel- 
nüsse, Pfirsiche,  Aprikosen,  Him-  und  Brombeeren,  Juden- 
kirschen, gute  Kastanien  in  der  Schale,  sowie  eine  volle  Mohn- 
blume, während  vorn  braun  gefleckte  Pilze  stehen.  Zur  Belebung 
des  Ganzen  dient  ein  Maikäfer,  ein  kleiner  Tagfalter  und  eine 
Eidechse.  Das  B. ,  das  mit  „/.  D,  De  Heem  1586"  bezeichnet 
ist,  kam  durch  Le  Plat  zur  Gall.  und  war  in  den  früheren  Gatal. 
unter  „Jan  Davidsze  de  Heem"  und  ist  bei  Jul.  Hubner  unter 
„Comelis  de  Heem"  verzeichnet.  —  Leinw.,  1  F.  5^  Z.  hoch, 
1  F.  11  Z.  breit  —  David  van  oder  de  Heem  gehört  zu  den 
älteren  Blumen-  und  Früchtemalem  der  Holländer,  während  sein 
Zeitgenosse  Jan  Breughel  diese  Stelle  in  der  flamändischen  Schule 
einnahm.  Er  ist  der  Stammvater  einer  berühmten  Künstlerfamilie, 
lieber  seine  näheren  Lebensverhältnisse  ist  eigentlich  Nichts  weiter 
bekannt,  als  dass  er  zu  Utrecht f  wo  auch  bis  1671  Jan  Davidee 
de  H,  sein  Sohn  (vgl.  S.  326),  blieb,  lebte,  dass  er  um  1565 
geboren  sein  mag  und  nach  öomeUs  deBie  noch  1660  bei  seinem 
Sohne,  der  allein  bei  ihm  seine  künstlerische  Ausbildung  genoss, 
und  der  mit  demselben  auch  meistens  gemeinschaftlich  arbeitete, 
gelebt  haben  soll.  Während  ferner  der  Sohn  den  Vater  in  der 
Branche  der  .Stilllebenmalerei  überflügelte,  stand  dagegen  der 
Enkel,  Comelis  Janssse  de  Heem,  wieder  seinem  Vater,  Jan  Da- 
vidsze, in  der  Anordnung  sowohl,  als  in  der  Technik  nach. 
Dasselbe  war  mit  dem  zweiten  Enkel,  Jan  Jansze,  der  Fall,  der 
zuletzt  in  London  gelebt  haben  soll.  — 
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719  &  720*     Breugket  (Jan),  gen.  Sammet-Breughel. 
Italienische  Landschaften  mit  Meeresküste. 

Beide  Bilder  gehören  der  zweiten  Periode  BreugheTa  an, 
nämlich  der  Zeit,  in  welcher  der  früher  mehr  als  Fracht-  und 
Blumenmaler  wirkende  Künstler,  der  ausserdem  bis  dahin  nur 
in  der  alt-niederländischen  Manier  Jahr-,  Fisch-  und  Obstmärkte 
und  Volksfeste  mit  einer  Unzahl  von  Figuren  gemalt  hatte,  sein 
Vaterland  auf  längere  Zeit  verliess,  um  zuvörderst  am  Bheinef 
dann  in  Frankreich  und  endlich  in  Italien  sich  der  Landschafts- 
malerei zu  befleissigen.  Die  in  seinen  frühesten  Landschafts- 
bildern gänzlich  vermisste  Architectur-  und  Luftperspective  hat 
in  ihnen  bereits  einige  Ausbildung  erlangt,  während  selbst  die 
Behandlung  der  Figuren  eine  schon  freiere  geworden  ist,  auch 
dabei  eine  weit  naturgemässere  Vegetation  sich  kundgiebt.  Auch 
ist  die  frühere  kleinliche  Ausführung  der  Architectur,  sowie  der 
überschwänglichen  Vegetation,  und  namentlich  der  Staffage  einem 
mehr  künstlerischen  Vortrage  gewichen,  und  das  anfänglich  ziem- 
liche Impasto  machte  einem  mehr  toucheartigen  Farbenauftrage 
Platz,  wobei  es  der  Künstler  zumeist  nicht  verschmähte,  die 
braune  Untermalung  als  Schattentiefen  zu  benutzen.  Der  Vor- 
wurf übrigens,  dass  er  eine  zu  blavs  Feme  gemalt,  trifft  ihn 
nicht,  sondern  es  ist  darin  die  Schuld  zu  suchen,  dass  die  zarten 
gelben  (meist  mit  dem  sehr  vergänglichen  Gummiguttae  -  Lacke 
gemalt)  und  grünlich-weissen  Lasuren  entweder  durch  die  Zeit, 
oder  die  blaue  Untermalung  verzehrt,  oder  zum  Theil  auch  beim 
Reinigen  der  BreugheV achen  Bilder  verschwunden  sind.  Mehr- 
fache Sparen  dieser  ursprünglichen  Lasuren  finden  sich  noch 
auf  vielen  Landschaftsbildem  de&  Breughely  und  man  kann  sich 
dann  überzeugen,  dass  der  Künstler  seiner  blau  untermalten 
Ferne  durch  zarte  Lasuren  eine  trefflich  harmonische  Luft- 
perspective zu  geben  verstand,  die  aber  leider  den  Einflüssen 
der  Zeit  nicht  widerstand.  —  A.  Flaches  Meeresgestade  mit  ge- 
landeten Segelschiffen  und  Barken.  Im  Vordergrunde  zunächst 
einer  Signalstange  verkehren  verschiedene  Fischhändler  und 
Käufer.  Im  Mittelgrunde  auf  einem  Hügel  und  scheinbar  antikem 
Mauerwerke  ein  thurmähnlicher  Bau  mit  Nebenbauten,  wohin  man 
vom  Gestade  aus  auf  Stufen  gelangt.  Die  Ferne  ist  das  hohe  Meer 
und  Gebirge  begrenzt.  Dreimaster  sowie  Zweimaster  stechen  in 
See.  Morgenbeleuchtung.  Das  Bild  gelangte  durch  den  Graf 
Gotter  für  300  Conv. -Gulden  in  den  Besitz  des  Königs  August  IL, 
doch  erst  um  1806  zur  Gall.  Kupfer,  1  F.  9J  Z.  hoch,  2  F.  4  Z. 
breit.  —  B.  Meeresküste  in  abendlicher  Beleuchtung  der  Land- 
schaft. Im  Vordergrunde  ein  frequenter  Fischmarkt,  auf  dem  die 
Käufer  Wagen,  Karren,  Bosse,  Maulthiere  und  Esel  mit  See- 
fischen belasten.  Im  Mittelgrunde  rechts  ein  auf  einem  Hügel 
meist  auf  antikem  Mauerwerke  aufgeführter  Bau  mit  Thürmung. 
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Auf  dem  erhöhten  Gkstade  erhlicH  man  nächst  anderer  Staffage 
Christus  mit  mehren  Jüngern  ^  wie  er  am  See  Genezareth  den 
Aussätzigen  heilte  (Lnc.  5,  12.,  Marc.  1,  40),  was  das  Bild 
eigentlich  zu  einer  sogenannten  historischen  Landschaft  macht. 
Auf  dem  Meere  segelnde  nnd  vor  Anker  gehende  Schiffe  und 
Barken.  In  dem  dnrch  hohe  Gebirge  umsäumten  Hintergrunde 
eine  auf  einer  Landzunge  liegende,  thurmreiche  Stadt,  bei  der 
in  einer  Bucht  viele  Segelschiffe  vor  Anker  liegen.  Diese  so- 
wohl in  Hinsicht  der  Landschaft  als  der  reichen  Staffage  mit 
vieler  Zartheit  und  Gewaudtheit  des  Pinsels  behandelte  und  mit 
lebendiger  Phantasie  durchgeführte,  wenn  auch  theilweise  noch 
kindliche  Composition  ist  unbedingt  eines  der  Bilder,  die  Br. 
in  Italien  malte  und  die  daselbst  schon  dessen  Ruf  als  Land- 
schaftsmaler begründeten.  Das  B.  kam  um  1763  aus  der  Kunst- 
kammer zur  Gall.     Leinw.,  1  F.  7  Z.  hoch,  2  F.  4  Z.  breit.  — 

700,  699,  706  &  698.  *♦*  Derselbe.  Landschaften. 
Diese  vier  Landschafken  gehören  unbedingt  der  dritten  Pe- 
riode des  Künstlers  an,  nämlich  der  Zeit,  wo  er,  aus  Italien  in 
sein  Vaterland  zurückgekehrt,  entweder  holländische  oder  nieder- 
ländische oder  Rhein-Landschaften,  welchen  er  gernReminiscenzen 
aus  Italien  und  Frankreich  beimischte,  zu  componiren  pfleg^.  — 
700«  Eine  reiche  Landschaftscomposition  in  nettester  Behand- 
lung der  Architectur  wie  der  Staffage.  Fast  wie  Tempera  be- 
handelt. Ein  ansehnliches  KirchdoK,  das  am  theilweise  mit 
hochstämmigen  Bäumen  besetzten  Ufer  eines  breiten  Canals 
gelegen  ist  und  einen  frequenten  Ausschiffungsplatz  hat.  Am 
Ufer  selbst,  sowie  auf  dem  Wasser  und  vor  den  Häusern  ist 
einiger  Verkehr  in  lebendiger,  buntester  Situation,  deren 
nähere  Betrachtung  uns  J,  Breughd  als  einen  höchst  gewandten 
Figurenzeichner  documentirt.  Das  B.  ward  bereits  1722  auf  der 
Leipziger  Ostermesse  für  den  König  August  II.  angekauft,  nnd 
zwar  als  ein  Gemälde,  dessen  Landschaft  von  Momper  und  dessen 
Staffage  blos  von  Breughd  herrühren  solle.  Es  kam  erst  um 
1806  zur  Gall.  Leinw.,  1  F.  2JZ.  hoch,  2  F.  3  Z.  breit.  —  699» 
Scheinbar  eine  niederrheinische  Landschaft.  Landungsplatz  an 
einem  breiten  Strome  in  der  Nähe  einer  Stadt.  Lebhafter  Ver- 
kehr zwischen  Schiffern,  Fischern  und  Städtern  am  flachen 
Ufer,  während  viele  Aaken  und  Fischerbarken  Vor  Anker  liegen. 
Im  Vordergrunde  links  eine  Gesellschaft  von  nobel  gekleideten 
Leuten  sitzend  und  stehend.  Im  Mittelgrunde  unweit  des  Ufers 
eine  deutsche  Windmühle  auf  einem  kleinen  Hügel.  Dieses  B. 
von  lebendiger  Situation  und  netter  Ausführung  der  Staffage  etc. 
kam  durch  den  Grafen  WctekerhaHh  -  Salmour  in  den  Besitz  des 
Königs  August  II.  und  ist  seit  1763  in  der  Gall.  Kupfer,  HZ. 
hoch,  1  F.  4  Z.  breit  —  706*  Prospect  der  Hauptstrasse  nnd 
eines  Theils  des  Marktes  eines  brabanter  Landstädtchens,    mit 
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Kirche  im  altdeutschen  Style.  Starke  Frequenz  von  Fuhrwerk 
und  lebhafter  Verkehr  von  Menschen  vor  den  Häusern.  Im 
Mittelgrunde  rechts  ein  Schultergeiger  und  Eniegamber,  welche 
zu  einem  Ringelreihen  aufspielen,  während  im  Vordergründe  der 
Hauptverkehr  von  reitenden  und  zu  Markte  fahrenden  brabanter 
Städtern  und  Dörflern  sich  vor  einer  Herberge  entwickelt  hat. 
Landschaft  und  Architectur  sind  von  zarter  Behandlung  und  die 
schön  gezeichnete  Staffage  von  lebendiger  Situation.  Dieses 
B.  gelangte  1710  durch  den  Premier  -  Commissair  BaschJce  vom 
Kunsthändler  Jacques  de  Witte  zu  Antwerpen  für  160  Pistolen 
in  den  Besitz  des  Königs  ÄugiLSt  IL  und  1722  zur  Gall.  Kupfer, 
10|  Z.  hoch,  1  F.  3  Z.  breit.  —  698*  Offene  Landstrasse  in 
einer  grossen  Ebene,  die,  mit  Fuhrwerke  belebt,  nach  einer 
grossem  Stadt  im  Hintergrunde  führt.  Seitwärts  der  Strasse  zwei 
deutsche  Windmühlen,  die  soeben  Mahlgäste  erhalten.  Das  Land- 
schaftliche ist  temperaartig  behandelt.  Das  B.  kam  1708  vom 
Kunsthändler  Frans  Lemmers  in  Antwerpen  für  200  Pattacons 
(300Thlr.)  in  den  Besiia  des  Königs  ^w^«/7,  und  1722  zur  Gall. 
Pendant  im  Cabin.  Le  Brwn ,  1772  radirt  von  JDuncker  und  ge- 
stochen von  /.  F.  LeBas,  —  Leinw.,  UZ.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit. 

701.**  Aus  Jan  BruegheVs  Atelier.  Befestigter  Strom- 
wachtposten nebst  Ausschiffungsplatze. 

Am  Ausflusse  eines  Stroms  in  das  Meer  steht  rechts  im 
Vordergrunde  auf  einer  mit  Mannschaft  und  Geschütze  besetzten 
Bastion  ein  Wachtthurm,  während  links  eine  deutsche  Wind- 
mühle auf  einem  Hügel  dicht  am  Ufer  sich  erhebt.  Dazwischen 
ein  Ausschiffungsplatz  mit  einigen  vor  Anker  liegenden  Schiffen 
und  Aaken.  Im  Vordergrunde  Fischverkauf,  und  der  Offizier 
der  Stromwacht  scheint  um  ein  Pferd  zu  handeln.  Hintergrund 
theilweise  Wasserfläche,  theilweise  jenseitiges  bewaldetes  Strom- 
ufer mit  einem  Signalthurme.  Die  ganze  Behandlung  der  Archi- 
tectur sowohl,  als  der  Staffage  zeigt  zwar  den  Einfluss  des  Jan 
BruegJielf  während  jedoch  die  Ausführung  nicht  die  gewandte 
Zeichnung,  sowie  den  leichten  und  zarten  Vortrag  des  Künstlers 
selbst  beurkundet.  Das  B.  kam  durch  den  Graf  Wackerbarth- 
SaXmour  in  den  Besitz  des  Königs  August  IL  und  1762  zur  Gall. 
Holz,  1  F.  4i  Z.  hoch,  1  F.  10^  Z.  breit.  — 

707**    Brueghel  (Jan  der  Aeltere),  gen.  „Sammet- 
Breughel*'.     Landstrasse  durch  einen  Eichenwald. 

Durch  die  Lichtung  einer  Eichenwaldung  führt  eine  durch 
Landfuhrwerk  belebte  Strasse.  Im  Vordergrunde  hält  ein  Per- 
sonenwagen und  der  abgestiegene  Schirrmeister  ist  an  seinem 
Gespanne  beschäftigt,  während  er  sich  nach  zwei  Reitern  (schein- 
bar Landreiter,  ehemalige  Gensdarmen)  umwendet,  welche  vor 
der  Waldöffhung  halten,    deren  Einer  auf  ihn  spricht    Einige 
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beladene  Fnssgäng^r  ziehen  auf  der  Strasse  unbekümmert  für-      i 
bass.    Links  Aussicht  auf  eine  weite,  waldreiehe  und  angebaute,       I 
zum  Theil  durch  Hügel   unterbrochene  Thallandschaft  und  eine 
Ton   höheren  Oebirgen   umwallte   weite  Feme.    Meisterhafte  Be- 
handlung der  reizenden  Baumg^uppen  und  des  Helldunkels   in      i 
der  Waldpartie,  sowie  zarte  Ausführung  der  Femsicht ;  unstreitig 
eines  der  effectrollsten ,  mit  trefflichster  Staffage  belebten  Land- 
schaftsbilder  des  Künstlers.     Das  B.   kam   durch  Le  PkU's  Ver- 
mittelung  zur  Gall.  —  Holz,  1  F.  8  Z.  hoch,   2  F.  11 J  Z.  breit. 

697**     Brueghel  f Bieter,  der  Jüngere),  gen.  „HoUen- 
Breughel**,    Eigenthümliche  Darstellung  der  Unterwelt. 

Diese  in  jeder  Beziehung  überreiche  Composition  seltsam 
sprudelnder  Phantasie,  in  welcher  mythologische  Gebilde  mit 
idttestamentlichen,  rabbinischen  und  christlichen  Ideen  in  bizarrer 
Mischung  erscheinen  und  mittels  künstlerischer  Phantasmagorie 
ausgebome  Gruppen  grotesker  Gestalten  und  teuflischer  Phan- 
tome in  einer  infernalischen  Umgebung  vorgeführt  sind,  gehört 
unstreitig  zu  den  gelungensten  des  Meisters.  Der  Künstler,  wel- 
cher in  seiner  phantastischen  Anschauung  am  Liebsten  Sujets 
wählte,  wo  er  Gluth  und  Flammen,  HUle  und  Teufel  in  den 
Bereich  seiner  scheinbar  wirren  Composition  ziehen  konnte,  hat 
namentlich  in  diesem  eigenthümlichen  Gemälde,  das  bei  der 
grössten  Feinheit  der  Ausführung  und  bei  echt  artistischer  Mi- 
krologie,  die  selbst  unter  der  Lonpe  nicht  an  Zartheit  verliert, 
aber  auch  nicht  kleinlich  erscheint,  sich  als  der  wahre  „Moüen- 
Br&ugJid**  documentirt,  und  die  Gall.  darf  unbedingt  stolz  auf  | 
den  Besitz  dieses  zart  behandelten  Bildes  sein.  —  Den  Brenn- 
punkt des  Vordergrundes  bildet  die  Götterkönigin  Juno,  wie  sie 
auf  ihrer  goldenen,  von  zwei  Pfauen,  den  Symbolen  des  niedern 
Luftkreises,  sowie  der  Hoffart  und  teuflischen  Verfolgungssncht, 
gezogenen  Biga  mitten  unter  allerlei  infernalischem  Gesindel, 
wie  es  die  Phantasie  des  Künstlers  grotesk  und  bizarr  genug  1 
zu  gestalten  vermochte,  erscheint  und  den  ihr  schreckend  na-  I 
henden  Ervrmyen  (Alekto,  Megära,  Tisiphone)  Achtung  und  Er-  < 
gebenheit  gebietend.  Das  fSrchtbare  Gewirr  von  mancherlei  | 
seltsamen  phantasmagorischen  Zusammensetzungen  völlig  hete- 
rogener thierischer  und  menschlicher  Gliedmassen,  sowie  von 
carrikirten  Thierleibern,  worunter  namentlich  ein  fliegender  Fisch 
mit  Salamanderkopfe,  Frosch-  und  Kröten  gestalten  mit  schrekens- 
voll  gestalteten  Bären-,  Unzen-  und  Hyänen-Häuptern  und  teuf- 
lischen Klauen,  ein  mit  Pickelhaube  bedeckter  Kopf  eines  Kriegers 
von  dem  schreitenden  Pedale  einer  riesigen  Tarantel  getragen, 
m  ihrer  scheusslichen  Groteske  hervortreten.  —  Während  ferner 
im  Proscenium  links  ein  Knäuel  von  meisterhaft  behandelten 
menschlichen  Leibern  in  zum  Theil  verrenktem  Zustande  lagern, 
öffnet  sich  ein  von  einer  gestützten  Eisscholle  gebildeter  Gang,      i 
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in  dem  satyriske  Teufel  Yerdamnite  quälend  hinabschleppisxi, 
und  auf  der  Scholle  selbst  treibt  sich,  wie  ein  Haufen  Faschings- 
narren, allerlei  fratzenhaftes  Höllengesindel,  meist  phantasma- 
gorische  Leiber  mit  BasiliskenfUssen,  Krötenkörpern,  Fledermaus- 
Äugeln  und  gräulichen  Masken  etc.,  und  darunter  drängt  man- 
cherlei Volk,  Nobili,  Kriegsleute,  Türken  und  Morisken,  ge- 
schoben und  fortgestossen.  Den  Mittelgrund  durchschneidet 
dagegen  ein  aus  dem  Hintergrunde  sich  windender  breiter  Strom 
mit  Inseln  und  bebauten  Ufern,  während  Castelle  und  verfallene 
Bauten  auf  steilen  und  überhängenden  Felsen-Klippen  und  Riffen 
sich  erheben,  und  rechts  auf  steiler  Höhe  ein  Complex  von  an- 
tiken Ruinen,  welcher  theilweise  an  die  Villa  di  Mecenate  zu  TivoU 
erinnert,  sichtbar  wird,  der  von  der  aus  einem  Höllenkrater 
aufsteigenden  Gluth  beleuchtet  wird.  Ueber  dem  Gluthschlunde 
selbst  walgt  das  riesige,  von  infernalischen  Aasgeiern  umflatterte 
Höllenrad  und  darüber  schwebt  die  Thorheitsglocke  nebst  dem 
JEUicheschiDerte,  während  im  äussersten  Hintergrunde,  im  grellsten 
Contraste  zur  vordem  tiefen  Gluth,  schweflige  Flammen  aus 
den  Quellen  des  Pklegethon  emporlodern  und  das  schaurige 
Stroingebiet  des  tiefen  Mittelgrundes  matt  beleuchten.  In  diesem 
Mittelgrunde,  der  an  das  Thal  Tophet  oder  Hvanoma  erinnert, 
ist  gleichfalls  ein .  reges  Leben :  denn  allerlei  Volk  landet  an 
den  Ufern  des  Höllenflusses,  das  theilweise  im  Bette  schwimmend 
und  watend  oder  an  dessen  Ufern  emporglimmend  erscheint. 
Kurz  überall,  wohin  man  sieht,  auf  den  Höhen,  wie  in  der  Luft 
und  in  den  Tiefen,  gewahrt  man  Fratzen,  gräulicheLar  ven  und 
Schreckbilder,  sowie  neben  üppigen  Leibern  und  verrenkten 
Leichnamen  grinsende  Teufel  und  Ungeheuer,  während  selbst 
in  den  dichten  Rauchwolken  gespenstige  Gestalten  umher- 
schweifen. Dass  übrigens  der  Künstler  die  Jwno  oder  Here  als 
Brennpunkt  seiner  höllischen  Composition  wählte,  mag  wohl 
allein  auf  einem  Missverständnisse  der  Stelle  des  Virgil  (VI.  136) 
beruhen,  wo  die  Froaerpina  die  „Jtmo  der  Unterwelt"  genannt 
ist.  —  Wahrscheinlich  hat  der  Künstler  bei  seiner  Höllencompo- 
sition  zuerst  an  den  Tartanis  der  Alten  und  zunächst  an  die  vom 
CyrUlus  und  Tertidlian  geschilderte  tmterste  Hölle  gedacht,  die 
unter  dem  Räume  des  Fegefeuers  liegt,  und  wohin  alle  Die- 
jenigen- verwiesen  werden,  welche  in  einer  ungebeichteten  Sünde 
den  Geist  aushauchten.  Ausserdem  dachte  er  an  die  Schilderungen 
in  Ezechiel  22,  22,  Offenbairwng  14,  20  und  20,  10,  Hiob  24,  19, 
Jesaias  14,  11  und  Matthäus  8,  12.  Endlich  mag  er  aber  auch  an  die 
Hölle  der  Babbinen  gedacht  haben,  die  im  Ganzen  erträglicher 
ist,  als  die  des  spätem  Christenthums,  weil  der  Aufenthalt  darin 
nicht  emg^  sondern,  da  sie  eigentlich  nur  ein  Fegefeuer  ist, 
die  verstocktesten  Sünder  sogar  nach  11  Monaten  sie  wieder  ver- 
lassen können  und  ausserdem  in  derselben  an  den  Sabbathen  und 
Festtagen  kein  Feuer  brennt.  —  Pieter  Brueghel  war  als  der  jüngere 
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Sohn  des  PieUr  Br.  oder  „Bau&rnbreughjeFa'^  ^  und  Bmder  des 
Jcm.  Br.  oder  „SemmetbreugheTs^'y  1570  zu  Brüssel  oder  vielmehr 
wohl  zu  Antwerpen  geboren.  Er  ward,  da  sein  Vatör  starb,  als 
er  noch  nicht  ein  Jahr  alt  war,  von  seiner  Grossmntter,  der 
Witwe  dos  Bieter  Koek  van  Aelstj  znerst  mit  seinem  altem  Bruder 
Jcm  zum  Künstler  vorbereitet,  ward  aber  endlich  ein  Schüler 
des  Qilles  v<m  Konmgloo,  und  lebte  längere  Zeit  in  Bomj  wovon 
auch  mehre  seiner  Compositionen  zeigen.  Namentlich  scheint 
er  die  Gegend  von  Tivoli  sehr  geliebt  zu  haben,  lieber  seine 
näheren  Lebensverhältnisse  ist  eigentlich  Nichts  bekannt,  und 
selbst  über  sein  Todesjahr  ist  man  in  Ungewissheit ;  man  nimmt 
an,  dass  er  um  1625  gestorben  sein  mag.  Seine  Neigung  zu 
Feuergemälden  mit  und  ohne  Teufelsspuk  Hess  ihn  so  manches 
Treffliche  in  seiner  Art  schaffen ;  leider  sind  seine  derartigen 
Bilder  selten  geworden.  Die  vorzüglichsten  besitzt  die  Pina- 
kothek in  München  in  dem  Brande  von  Sodom  und  von  Troja^ 
sowie  der  Palast  Doria  zu  Born,  in  dem  Orpheus  im  Orkus  und 
einer  Versu^chung  des  heiligen  Antonius.  Eine  seiner  grossartig- 
sten ,  dabei  gewandtesten  und  zugleich  mit  Poesie  aufgefassten 
Compositionen  befindet  sich  in  der  Gall.  Lichtensiein  zu  Wien^ 
welche  den  Triumph  des  Todes  vorstellt.  Allerdings  sind  die 
historischen  Figuren  in  seinen  Bildern  mehr  noch  im  Geschmacks 
der  niederländischen  Manieristen  des  16.  Jahrhunderts  behandelt, 
während  dagegen  die  phantasmagorischen  Gestalten  stets  weit 
freier  behandelt  sind,  und  ausserdem  das  Landschaftliche  wie  auch 
die  Architectur  mit  vieler  Liebe  und  Zartheit  und  mit  grosser 
Wahrheit  im  wärmsten  Colorit  ausgeführt  ist  Seine  historischen 
und  Genrebilder  sind  von  geringerm  Werthe,  wovon  das  Mu- 
seum in  Berlin  zwei  Belege  hat,  welche  mit  dem  Namen  des 
Künstlers  bezeichnet  sind;  das  eine  Bild  stellt  eine  Schlägerei 
zwischen  Bauern  und  Landsknechten,  und  das  andere,  vorzüg- 
lichere, den  Zug  nach  Golgatha  dar  (mit  der  Jahrzahl  1606).  — 
Das  B.  kam  mit  No.  696  durch  den  Graf  Wackerbarth  rSaimmar 
in  .  den  Besitz  des  Königs  August  II, ,  war  erst  in  der  Kunst- 
kammer und  ist  seit  1817  in  der  Gall.  —  Kupfer,  10^  Z.  hoch, 
1  F.  3  Z.  breit.  — 

714.*    Brueghel  (Jan),  gen.  ,ySammetbreugheV'.    Eine 
deutsche  Windmühle. 

Auf  einem  Hügel  steht  eine  deutsche  Windmühle,  während 
am  Fusse  desselben  die  höchst  bescheidene  Wohnung  des  Wind- 
müllers nebst  Wirthschaftsgebäudchen  erbaut  ist.  Ein  Schimmel 
und  eine  Falbe  sind  eben  von  einem  Knechte  abgespannt,  und 
der  Mühlfnhrer  trägt  einen  Sack  zur  Mühle  empor.  Bechts  Aus- 
sicht in  die  Thalferne.  Das  B.,  das  eher  einem  Gouachegemälde 
ähnlich  sieht,  ward  durch  Wanderer' s  Vermittelung  1710  vom 
Kunsthändler  Framz  Lommers  zu  Antwerpen  für  200  Pattacons 
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(300  Tiilr.)  angekauft   and  ist  seit  1750  in  der  Gall.  >-   Leinw., 
J  F.  1  Z.  hoch,  9^  Z.  breit.  — 

696**  Brueghel  f Bieter,  der  Jüngere),  gen.  „Höllen- 
breugher^.  Die  Versuchung  des  heiligen  Einsiedlers  An- 
tonius. 

Auch  diese  von  dem  Künstler  mit  ausserordentlicher  Zart- 
heit behandelte  Composition  gehört,  wie  No.  697,  zu  den  vor- 
züglichem des  Meisters.  Der  rechte  Theil  des  Vordergrundes 
bietet  die  hauptsächlichste  Gruppe  der  Composition  dar,  während 
der  übrige  Theil  desselben  die  Aussicht  in  ein  tiefes,  wild- 
romantisches Thal  gewährt,  dessen  groteske  Felsenlager,  Grotten, 
Höhlen,  Wasserfälle  etc.  uns  unwillkührlich  an  das  Thal  des 
Teverone  und  die  Grotta  di  Nettuno,  sowie  die  Cascatelle  bei 
Tivoli  erinnern.  Die  Höhen  des  Hintergrundes  erinnern  dagegen 
an  den  Sibyllentempel  zu  Tivoli  und  an  Santa  Scolastica  bei 
Subiaco.  Rechts  zur  Seite  des  Vordergrundes  sitzt  der  JteiHge 
Einsiedler  Antonius,  der  seit  einem  Jahrtausend  ein  von  der 
Kunst  mehrseitig  beliebäugeltes  Sujet  war  (vgl.  S.  498.  No.  885. 
und  S.  499.  No.  879.),  vor  seiner  Höhle,  in  der  namentlich  in 
der  Bedachung  sehr  defecten  Vorhalle,  und  liest  mit  gefaltenen 
Händen  andächtigst  in  dem  auf  einem  Felsenstücke  aufgeschlagen 
liegenden  Buche.  Das  ruhige,  von  höchster  Resignation  und  in 
Gottesfurcht  strahlende,  bärtige  Angesicht  ist  nicht  mächtig 
genug,  um  die  wilden  Teufelsfratzen  und  phantasmagorischen 
Gestalten,  die  von  mancherlei,  den  Menschen  feindseligen  Thier- 
leibem  zusammengesetzt  sind,  zu  bannen.  Sie  beharren  auf 
ihrem  teuflischen  Unternehmen,  den  frommen,  von  aller  fleisch- 
lichen Lust  und  Leidenschaft  entwöhnten  und  von  Heiligung 
durchdrungenen  Anachoreten  für  die  Leidenschaft  der  Habsucht 
und  der  Wollust  zu  entflammen.  Denn  während  zur  Erreichung 
dieses  Endzweckes  Helena,  die  Höllenbraut,  im  schönsten  Staate 
einer  vornehmen  Dame  des  16.  Jahrhunderts  erschienen  und  so 
dicht  an  den  unablässigen  Beter  herangetreten  ist,  dass  sie  sogar 
denselben  zutraulich  berührt,  bringt  eine  der  ihn  umgebenden, 
bizarr  gestalteten  Ausgeburten  der  Hölle  silberne  und  goldene 
Gefässe  und  zeigt  ihm  eine  goldene  Kette,  wozu  ein  anderes 
Scheusal  mit  einer  Wachsfackel  grinsend  leuchtet.  Doch  der 
bet-  und  bibelfeste  Klausner  bleibt  ungerührt  bei  allen  Ver- 
suchungen der  verlockenden  Hölle  und  lässt  die  ihn  bedrängende, 
diabolische  Brut  völlig  unbeachtet.  Vor  dieser  dicht  zusammen- 
gerotteten Gruppe  bewegen  sich  noch  allerhand  seltsame  und 
missgestaltete  Körperbildungen  von  Thieren,  deren  Eine,  in  einem 
Tumierhelm  den  Obertheil  des  Körpers  verbergend,  zusammen- 
kauert, während  dagegen  Andere,  mit  anderen  Rüstungsstücken 
gewappnet  und  mit  Schilde  und  Schwerdte  bewaffnet,  erscheinen. 
Gerippe  und  Schädel  von  Thieren  mengen  sich  unter  heterogen 
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g^ebildete  Gestalten,  die  ans  Amphibien  nnd  Sangethieren,  Vögeln 
nnd  Fischen  zusammengesetzt  sind.  Ausserdem  ist  aber  auch 
das  defecte  Dach  der  Vorhalle  zur  Höhle,  die  von  einem  riesigen 
Baume  mit  hochstrebender  und  vielverzweigter  Aestong  über- 
dacht ist,  mit  Schrecken  der  Hölle  besetzt  Namentlich  ist  es 
ein  feuerspeiender  Salamander  nnd  Käuzchengesindel,  die  liier 
ihr  tollendes  Unwesen  treiben.  Des  Mondes  Sichel  blickt  durch 
die  gewaltige  Aestung,  während  durch  die  Luft  vielerlei  diabo- 
lische Figuren  mit  Fackeln  und  Höllenbränden  herbeieilen.  Im 
tiefsten  Mittelgrunde  sieht  man  die  Neptun grotte ,  von  iniema- 
lischer  Flamme  beleuchtet,  und  die  Ausführung  derselben  ist  so 
ausserordentlich,  dass  sogar  das  Licht  im  Wasserreflexe  nicht 
übersehen  ist  Im  Verlaufe  des  pittoresken  Thals  sind  mehre 
von  Lavagluth  leuchtende  Felsenspalten,  während  auf  den  weit 
sich  hinziehenden  Höhen  Gebäude  theils  im  Brande  stehen,  tbeils 
von  schwefeliger  Flamme  matt  beleuchtet  erscheinen,  nnd  aus 
den  antiken  Ruinen  Menschen,  wie  vom  Erdbeben  empoi^e- 
seh  reckt,  hervorstnrzen.  Ebenso  flattern  aus  der  Lohe  der  bren- 
nenden Gebäude  teuflische  Gestalten  empor,  und  ein  mit  Ofen- 
gabel versehener  Teufel  scheint  sich  über  den  Brand  eines  in 
weitester  Ferne  des  Hintergrundes  hochgelegenen  Giebelbanses 
zu  erfreuen.  Dies  die  ungefähre  Beschreibung  dieser  in  allen 
Theilen  trefflich  durchgeführten  und  mit  ungemeiner  Technik 
in  Landschaft  nnd  Architectur  vollendeten  Composition,  welche 
Kenner  und  Kunstfreunde  zur  aufrichtigsten  Bewunderung  stim- 
men wir4.  Dieses  seltene  Bildchen,  auf  das  die  Gall.  stolz  sein 
darf,  kam  durch  den  Graf  Wackerbarih-ScUmour  in  den  Besitz 
des  Königs  Auffutt  IL,  war  bis  1807  in  der  Kunstkammer ,  aus 
der  es  zur  Gall.  gelangte.  —  Kupfer  (unter  Glas),  10^  Z.  hoch, 
1  F.  3  Z.  breit  — 

702*     Brueghel   (Jan,   der  ÄeltereJ,    gen.  „Sammet- 
breughel^^.     Flusslandschafl;  nebst  grosser  Ortschaft. 

An  einem  breiten  Strome,  der  durch  mancherlei  Fahrzeuge 
mit  und  ohne  Segel,  Aaken,  Lastkähne,  Boote  etc.  belebt  ist, 
liegen  auf  beiden  Ufern  Ortschaften  und  Städte  nebst  angelegten 
Transportschiffen.  Im  Vordergrunde  rechts  eine  bis  zum  Mittel- 
grunde sich  erstreckende  Gasse  einer  wahrscheinlich  nieder- 
rheinischen Dorfschaft,  mit  Frequenz  von  Fuhrwerk,  Vieh  etc. 
Rechts  vor  den  Häusern  Verkehr  von  Schiffsvolk,  Bauern  und 
noblen  Reitern,  sowie  am  Ufer  Fischverkauf.  Dieses  namentlich 
mehr  nach  Art  der  Tempera  behandelte  und  in  der  dem  Meister 
so  beliebten,  zeichnenden  Ausführung  vollendete  Bild  ward  1710 
durch  Vermittelung  des  Premier-Commissair  Batchke  vom  Kunst- 
händler Ja,cques  c2e  Witte  für  den  König  August  IL  um  300  Pi- 
stolen angekauft,  kam  jedoch  erst  gegen  1806  zur  Gall.  —  Hols, 
1  F.  3  Z.  hoch,  2  F.  3^  Z.  breit  — 
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717.**    Brueghel  (Jan,   der  Jüngere  f),     Landschaft 
mit  flacher  Ferne. 

Baum^uppen  auf  einer  Anhöhe  im  Vordergründe,  deren 
Aussicht  auf  eine  weite  Fläche  mit  Waldung  und  Ortschaften 
durch  eine  thurmreiche  Stadt  begrenzt  ist.  Ein  Mühlenkamer 
führt  seinen  in  einem  zweirädrigen  Karren  gehenden  Schimmel. 
Am  Wege  ist  eine  Bet-Station,  vor  der  ein  Mann  knieet,  während 
ein  Anderer  nebst  Frau  belastet  zu  Markte  ziehen.  Unterscheidet 
sich  wesentlich  in  der  Behandlung  des  Baumschlages  von  den 
in  jeder  Beziehung  fertigen  und  leichter  behandelten  Bildern 
des  Jan  Brueghelj  des  ^^  eitern.  Das  B.  ward  von  dem  Kurprinzen 
Friedrich  August  in  Italien  angekauft.  —  Kupfer,  6  Z.  hoch, 
8  Z.  breit.  — 

723*     Brueghel  (Pieter,  der  Jüngere),    gen.  „Eollen- 
hreugheV.     Antike  Tempelruine. 

Eine  dem  Sibjllentempel  zu  Tivoli  sehr  ähnliche  Kuine 
mit  ausserordentlich  zart  ausgeführtem  Säulenwerke  und  Unter- 
baue,  sowie  zierlicher  Baumgruppirnng.  Als  Staffage  dienen 
Fisch -Käufer  und  Verkäufer.  Der  links  sich  öffnende  ELinter- 
p:rund  bietet  die  Aussicht  auf  das  mit  segelnden  und  landenden 
Schiffen  belebte  Meer.  Wahrscheinlich  ist  das  B.,  das  1723 
durch  Le  Plats  Vermittelung  aus  der  Sammlung  der  Gräfin 
Wrzowecz  in  des  Königs  August  III,  Besitz  und  1763  zur  Gall. 
kam ,  bereits  in  Italien  von  P.  Br.  gemalt.  Ein  dazu  gehöriges 
Pendant:  y^Buvaes  du  Temple  de  la  J^byüe  h  Tivoli^  h&t Beaumont 
gestochen.  —  Kupfer  (unter  Glas),  7  Z.  hoch,  9^  Z.  breit.  — 

725*  Brueghel  (Jan,  der  AeUere) ,  gen.  „Sammet- 
breughel^'.    Eine  Hochstrasse  mit  weiter  Ferne. 

Auf  einer  über  eine  Höhe  sich  hinziehenden  Landstrasse 
längs  eines  Gehölzes  hält  im  Vordergrunde  ein  mit  zwei  Männern 
und  zwei  Frauen  besetzter  Marktwagen,  während  der  Schirr- 
meister am  Geschirr  seines  Gespanns  beschäftigt  ist.  Ausserdem 
ist  die  Strasse  noch  durch  einen  Ochsentreiber  und  eine  auf 
einem  Zweige  sitzende  Bachstelze,  welche  Br,  öfter  anzubringen 
liebte,  belebt.  Von  der  damaligen  schlechten  Sanitätspolizei 
zeigt  überdies  das  dicht  am  Wege  liegende  Pferdegerippe.  Auf 
den  jenseitigen  Höhen  des  Mittelgrundes  erhebt  sich  ein  gross- 
artiger Kirchenbau,  während  die  Ferne  durch  im  bläulichen 
Höhenrauche  schwimmende  Waldhtigel  und  zum  Theil  bebaute 
Ebene  begrenzt  ist.  Dieses  durch  Wanderer^s  Vermittelung  in 
den  Besitz  des  Königs  August  III.  und  seit  1763  in  die  Gall. 
gelangte  Bildchen  gehört  zu  den  vorzüglichem,  säubern  Arbeiten 
der  zweiten  Periode  des  Künstlers.  —  Kupfer,  7  Z.  hoch,  10  Z. 
breit.  — 
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718*    Derselbe,    Waldlandschaft  mit  Fernsicht. 

Ein  durch  eine  Holznng^  fahrender,  von  eini^n  Fnssgängem 
belebter  Commanweg;  vorn  hält  ein  einspänniger  Karren,  auf 
den  das  Holz  geladen  wird,  welches  zwei  Männer  von  einem 
am  Wege  gefällten  Baume  gewonnen  haben.  Anssicht  in  ein 
fernes  Flussthal  mit  znm  Theil  steilen  Bergen  nnd  FelsengTnppen. 
Dicht  über  dem  Ufer  ist  eine  Stadt  mit  Citadelle  gelegen.  Dieses 
B.f  das  vorzüglich  nett  in  der  Banmgmppimng  nnd  malerischen 
Ferne  ausgeführt  ist,  kam  durch  den  Graf  Waekerbarth-Salmour 
in  den  Besitz  des  Könif;s  Avffust  TU.  nnd  nm  1763  ztir  Gall. 
—  Kupfer,  8  Z.  hoch,  11   Z.  breit.  — 

733.**    Oeysels  (Bieter).    Holländischer  Marktflecken 
an  einem  Kanäle. 

Der  Künstler,  der  einer  der  vorzüglichem  Schüler  nnd  Nach- 
ahmer des  altern  Jan  Bnieghel  war,  vergegenwärtigt  uns  in  diesem 
ansprechenden  Bildchen  in  ziemlich  nett«r  Ansföhrung  den  Ver- 
kehr in  der  Strasse  eines  dicht  an  einem  Kanäle  liegenden  Markt- 
fleckens seines  Vaterlandes.  Vom  haben  mehre  Fischerbarken 
angelegt,  und  zu  der  ausgeladenen  Waare  haben  sich  verschie- 
dene Liebhaber  als  Käufer  eingefunden.  Vor  einem  Hause  der 
Gasse  tanzen  mehre  Paare  den  Ringelreihen.  Das  B ,  das  durch 
den  Graf  von  JV<icherharth-ScUmour  in  die  Gall.  gelangte,  ist  mit 
„P.  OEYSELS"  bezeichnet.  —  Pieier  Geysels ,  von  Einigen 
fölschlich  Gyseuy  Gyzen,  Gysels  etc.  geschrieben,  ward  1636  zn 
Antwerpen  geboren.  Er  war  nicht  allein  Landschafter,  der  na- 
mentlich eine  nette  Staffage  zu  schaffen  verstand ,  sondern  auch 
vorzüglicher  Stilllebenmaler  von  allerlei  erlegtem  Wildpret.  Hätte 
O.  die  Harmonie  der  Farbe  besser  verstanden  und  eine  grössere 
Freiheit  in  der  Zeichnung  erstrebt,  so  wäre  er  als  Landschafter 
seinem  Meister  gleichgekommen.  Er  starb  1700,  nach  Einigen 
jedoch  bereits  1670.  —  Holz,  1  F.  hoch,  10  Z.  breit  -~ 

722*     Brueghel  (Jan,    der  Adtere),    gen.   „Sammet- 
hreugheV*,     Verkehr  auf  einem  Gebirgspässe. 

Anf  einer  mit  schönen  Baumgruppen  besetzten  ziemlichen 
Höhe,  über  die  eine  aus  einem  weiten  Thale  sich  zum  Theil 
steil  heraufwindende  Landstrasse  führt,  verkehren,  nächst  zwei 
Transportwagen,  zwei  abgestiegene  noble  Reiter,  vielleicht  Jagd- 
liebhaber ;  ihnen  folgen  ans  der  Tiefe  ein  reitender  Piquenr  nnd 
ein  Treiber  mit  Rüden,  während  zwei  Frauen  und  ein  Mann  mit 
Lebensmitteln  am  Wege  halten  und  ein  schwerbelasteter  Mann 
nebst  seiner,  einen  Korb  tragenden  Frau  mit  schwerfälligen 
Schritten  vorwärts  ziehen.  Das  reichbewässerte,  weite  Thal  mit 
üppiger  Vegetation  ist  zum  Theil  von  steilen  Bergen  umschlossen, 
während  sich  eine  umfangreiche,  wohlgebaute  Stadt  über  einen 
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Theil  der  Thalebene,  sowie  mehre  Hügel  nnd  Felsen  ansbreitet 
Eine  höchst  beachtenswertheLandschaftscomposition  von  lebens- 
voller und  dabei  technisch  zartester  Behandlung.  Dieses  seltene 
B.  ward  dnrch  Premier- Com missair  Maschke's  Vermittelung  vom 
Könige  August  IL  1710  vom  Kunsthändler  Jacques  de  Witte  in 
Antwerpen  für  160  Pistolen  angekauft,  kam  aber  erst  um  1806 
zur  Gall.  —  Kupfer,  9  Z.  hoch,  1  F.  1  Z.  breit.  — 

724.**  Derselbe.  Eine  holländische  Bauernschaft. 
Dieses  Landschaftsbildchen  aus  des  Meisters  früherer  Zeit 
kam  durch  den  Graf  Waeherbarth-Salmour  in  den  Besitz  des 
Königs  August  11.  und  1747  zur  Gall.  Es  stellt  eine  an  einem 
mit  stattlichen  Bäumen  besetzten  Canale  zerstreut  liegende  hol- 
ländische Ortschaft  dar.  Im  Vordergrunde,  wo  eine  Dreibrüder- 
Eiche  sich  erhebt,  mündet  ein  belebter  Communweg  aus,  auf 
dem  ein  mit  Gütern  beladener,  zweiräderiger  Karren  hält.  — 
Rund,  Holz,  9^  Z.  im  Durchmesser.  — 

715.*:(.*  Derselbe,  Eine  holländische  Vorstadt. 
Dieses  gleichfalls  durch  den  die  Kunstliebe  der  beiden  Könige 
August  thätigst  fördernden  Graf  Wackerharth  -  ScUmour  erlangte, 
mit  ausaerordentlich er  Zartheit  der  Ausführung  behandelte  Land- 
schaftsbildchen  gehört  unbedingt  dem  Beginne  der  zweiten  Pe- 
riode des  Meisters  an,  wo  er  von  der  Frucht-  und  Blumen-Malerei 
sich  zur  wirklichen,  heimischen  Landschaftsmalerei  hinneigte. 
Während  im  Hintergrunde  der  Hauptbauten  -  Complex  der  Stadt, 
sowie  eine  Gasse  mit  hohen  Giebelbauten  und  grossartige  Kirche 
sichtbar  wird,  öflFnet  sich  vorn  die  Perspective  eines  kleinen, 
mit  schlichten  Holzhäusern  besetzten  Canals.  Auf  dem  Wasser- 
spiegel steuert  ein  kleiner,  mit  mehren  Männern  belasteter  Kahn. 
Die  im  Mittelgründe  sich  öffnende  Wa^serstrasse  ist  wegen  ihrer 
zum  Tbeil  sehr  defecten  Häuser  höchst  malerisch  und  wird  durch 
einige  nette  Staffage  passend  belebt.  Das  B.  war  im  Gab.  der 
Comtesse  de  Verrue  und  ward  mit  der  Schrift :  „  Veue  de  Flandre"^ 
von  BecmmorU  gestochen.    —    Holz,  7^  Z.  hoch,  10^  Z.  breit.  — 

716.*     Brueghel  (Jan,  der  Jüngere  f).     Holländische 
Canallandschaft. 

Dieses  zum  Theil  der  Canalperspective  auf  No.  715  sehr 
ähnliche  Landschaftsbildchen  ist,  der  Behandlung  der  Architectur 
und  des  Baumschlages,  sowie  namentlich  der  Staffage  nach  zu 
artheilen,  nicht,  wie  die  früheren  Catal.  wollen,  ein  Bild  des 
älteren  Ja/a  Brueghel,  sondern  eine  Jugendarbeit  von  dessen 
Sohne  «Ton,  die  übrigens  auch  gelitten  zu  haben  scheint.  Beson- 
ders zeugt  das  Boot  mit  mehren  Männern  und  einem  Ochsen 
nicht  von   einem  gewandten  Figurenzeichner,   wie  es  der  Vater 
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war.  Das  Bildchen  kaufte  der  Kurprinz  Friedrich  AuguM  in 
Italien.  ■—  Kupfer,  6  Z.  hoch,  8  Z.  breit.  — 

Dem  Fenster  gegenüber : 

O*  Jordaens  (Jacob)  angeblich.   Brustbild  eines  mehr 
rückwärts  gekehrten  Frauenzimmers. 

Dieses  aus  der  ^Kinmhirx^  M.  SteinUCs  1858  zurGall  g:elang:te 
B.  ist  zuverlässig  kein  Portrait,  sondern  nur  eine  Studie.  Es 
stellt  möglicher  Weise  eine  der  vollsäftigen  Brabanterinnen  dar, 
die  der  Künstler  als  Modelle  so  oft  bei  seinen  Compositionen 
benutzte.  Sie  ist  braun  gekleidet,  trägt  einen  saloppen  Deber- 
schlagkragen,  ist  unbedeckten  Kopfes,  und  das  aufwärts  gestrählte 
Haar  verläuft  in  den  zu  einem  Knoten  geschlungenen  und  mit 
Bändern  verflochtenen  Zopfe.  Das  Licht  fällt  mehr  auf  die 
Kehrseite,  während  das  Helldunkel  des  ziemlich  abgekehrten 
Gesichts  dadurch  wohl  gelitten  haben  mag,  dass  der  Zinnober 
darin  vorherrschend  geworden  ist.  —  Holz,  1  F.  4  Z.  hoch,  1  F. 

1  Z.  breit.  — 

1587.*    Unbekannter  Holländer,    Stillleben  von  Feder- 
wildpret.     (Aehnlich  dem   Willem  van  ÄelsL) 

Auf  einem  zum  Theil  mit  Disteln  umwachsenen  Felsenstücke 
liegen  und  hängen,  nächst  einigen  Rebhühnern,  mehre  Drosseln, 
namentlich  Krammetsvögel,  ein  Grünspecht,  Eichelhäher  etc. 
Das  Gefieder  des  in  Hänge-Dohnen  gefangenen  Geflügels  ist  mit 
gewandter  Technik  behandelt.  —  Leinw.,  2  F.  7|^  Z.  hoch, 
2^  F.  breit.  — 

1521.*  Heck  (Nicolaas  van  der),  gen.  „der  kleine 
Hemskerk*^j  angeblich.  Nächtlicher  üeberfall  und  Kampf. 
Es  scheint  dieses  nächtliche  Kampfgewühl  zwischen  Reiterei 
und  Fussvolk,  theils  Musketiren  und  Piquenieren,  sich  um  die 
Erstürmung  eines  Lagers  zu  handeln.  Die  Musketiere,  als  An- 
greifende, haben  ein  mörderisches  Feuer  eröffnet  und  der  Hinter- 
grund zeigt  sogar  mehre  Zelter  in  Flammen.  (Vgl.  S.  558.)  — 
Leinw.,  3  F.  \  Z.  hoch,  4  F.  lOj  Z.  breit.  — 

1586.***     Vonck  (X).    Stillleben  von  Federwildpret. 

Ein  aufgehängter  weisser  Fasan,  sowie  dabei  eine  Feldtaube, 

ein   Specht,   Buchfinke  und  Gimpel.   —   Holz,   2  F.  7  Z.  hoch, 

2  F.  1^  Z.  breit.  —  Vonck ,  dessen  Vornamen  bald  J,  bald  C 
angegeben  ist, .  soll  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
zu  MiddeUfUrg  gelebt  haben.  Ueber  seine  Lebensverhältnisse  ist 
Nichts  bekannt.  Er  zeigt  sich  als  Nachahmer  Snyder's  und  Jf. 
Hondehoeker''8,    Mit  Jacob  Buisdctel   war   er    näher    befreundet: 
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denn  zu  einem  B.  V78  in  der  Gall.  (No.  1585)  hat  jener  Künstler 
das  Laudschaftliche  gemalt.  Im  Ganzen  sind-  V?8  Gemälde 
selten.  Boeland  van  Eynden  und  ÄdA-iatim  van  der  Willigen  nennen 
ihn  „O.  Vonck^^  kennen  mehre  vorzügliche  Bilder  desselben  und 
bezeichnen  ihn  als  einen  y^verdieftistelyk  Meester.**^  Das  Abrege 
sagt :  jfJSxceüent  peintre  d'oüeaux,  dgalement  estimable  par  le  deasein 
<k  le  colorisj  d'tme  Umcke  franehe  d}  lihre  etc.^  Ein  anderer  Vorik 
lebte  im  18.  Jahrhunderte  zu  MiddeUbwg  ^  der  ebenfalls  Geflügel 
im  Geschmacke  des  Aart  Schoumans  malte. 

0  *  Unbekannter  Holländer,  Weibliches  Brustbild. 
Portrait  einer  Frau  im  ernstern  Alter,  mit  aufgesträhltem 
Haar,  von  einer  Haube  mit  Goldstickerei  und  Goldperlen  bedeckt, 
während  sie  einen  Perlenschmuck  trägt.  Dieses  B.  kam  1858 
aus  der  Sammlung  Moritz  Stmda^s  zur  Gall.  —  Holz,  1  F.  4  Z. 
hoch,  1  F.  1  Z.  breit.  — 

1231  &  1232.**     Schrteck  fOtho  Marseus  van),  auch 
Marceliis    (Otho)^     genannt    Snuffelaar,       Stillleben    von 
Schmetterlingen,  sowie  anderen  Insecten  etc. 
I  A.    In    einer    düstern   Gegend    von  Felsen    und    Gestrüppe 

I      stehen  einige  Blumenstengel,  Gartenampfer,  daneben  eine  Passions- 
blume,   Wicken  und  blaue  Winden,    und  darauf  sitzen   sowohl, 
als  schwärmen  verschiedene  Tagfalter  (Distelvogel,  Goldene  Achte, 
Römische  Neune,  Weisslinge,  Bläulinge).    Eine  Kröte  speiet  nach 
;      einem   Pfauenauge    und    eine  Eidechse    frisst    einen   Weissling. 
Uebrigens  stehen  umher  mehre  weiss-  und  branngestreifte,  sowie 
andere  kleine  Pilze  etc.  —  B.   Eine  Mohnpflanze,  auf  der  eben- 
I      falls   die  vorgenannten  Schmetterlinge  schwärmen.    Nächst  der- 
selben   befeinden   eine  aufwärts  steigende  Natter  oder  Viper  das 
!       mit  Jungen  besetzte  Nest  einer  grossen  Grasemücke,  die  sich  in 
i       Vertheidignngszustand  gesetzt  hat.    Die  Viper  erfasst  ein  Junges 
I       beim   Kopfe.     Rechts    blickt   noch  zum  Ueberflusse  ein  Marder 
I       hervor.     Beide  Bilder  sind  unbedingt  nur  der  vorzüglich   male- 
,       risch  behandelten  Schmetterlinge  halber  gemalt ;  die  Composition 
I       ist  übrigens  seltsam   und  ihr  fehlt  das  harmonische  Ensemble. 
Mosen  bemerkt:   „Auch  die  zweite  Richtung  der  Malerei,  welche 
ihre  Vollendung  bei  den  Niederländern   erreichen   sollte,    zuckt 
mitten  aus  der  Eleganz  ihres  Sterbebettes  zuweilen  noch  empor, 
in  keinem   aber  schmerzlicher,   als  in   den   Gemälden   des   Otto 
MarcelUa,   welcher  uns   einen  schaudernden  Blick  in  die  Nacht- 
seite der  Natur  werfen  lässt.     Zwei  solche  Nachtbilder  der  brü- 
tenden Melancholie  bestricken  hier  unser  Gemüth  mit  vampyri- 
schen  Schrecken  etc."    Das  Bild  ist  mit  ^OTSO  Marseua  d.  S, 
1671"^  bezeichnet.   —   Otho  MatroeüuB  oder  Marseus  van  Schrteck^ 
genannt  MarceOis,    oder    nach    seinem   Bentnamen   ^Snuffelaar"' 
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(der  Kengierige,  Herumschnüffeier)  war  1613  zn  ÄTntterdam  ge- 
boren. Sein  Meister  ist  unbekannt.  Er  g^ng  zeitig  nach  Pairu, 
wo  er  in  den  Dienst  der  Königin  Mutter  trat,  von  der  er  taglich 
1  Lonisd'or,  Kost  und  Logis  erhielt.  Von  da  ging  er  an  den 
Hof  des  Grossherzogs  von  Toscana,  war  eine  ZeiÜang  in  Neapel, 
und  lebte  am  Längsten  in  Eom,  wo  er  vomehmlicb  in  dessen 
Umgebung  die  Malerei  von  Insecten  und  Qewürmen  übte.  End- 
lich kehrte  er  in  sein  Vaterland  zurück  und  starb  in  Amsterdam 
1673.  Sein  Portrait  ist  bei  Descamps  (H.  S.  203).  In  der  In- 
secten-, Raupen-,  Amphibien -Malerei  ist  er  ausgezeichnet,  auch 
malte  er  ziemlich  gewandt  Blumen  und  Kräuter,  obwohl  in 
einem  kalten  Tone.  Er  besass  bei  ÄTruterdam  eine  Art  von 
Menagerie,  wo  er  sich  seine  Modelle  zog.  Ueberdies  sind  seine 
Gemälde  ausser  Holland  selten.  Das  berliner  Museum  besitzt 
eine  Composition  von  ihm,  welche  vollständig  mit  „OtTio  Marseut 
van  Schriech  fec,^  bezeichnet  ist  und  von  der  Kugler  bemerkt : 
„Es  ist  in  einfacher  Tüchtigkeit  ausgeführt  und  gestattet  einen 
anziehenden  Blick  in  das  geheime  Treiben  und  Schaffen  der 
Natur."  —  Beide  B.  sind  erst  seit  1830  in  der  Gall.,  obgleich 
sie  bereits  Graf  von  Wacherbarth-Saimour  für  den  König  August  IL 
erworben  hatte.  —  Leinw.,  2  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  lOJ  Z.  breit.  — 

1132,  1133  &  1131.***  Safl-Leeven  oder  Zacht- 
Leeven  (Comelis).  Holländische  Bauernwirthschaften  mit 
mancherlei  Gefässen  und  Geräthschaften. 

Die  derartigen  Bilder  des  Com.  Zacht-Leeven  haben  weit  mehr 
den  Charakter  von  Stillleben  als  von  Genrebildern,  da  die  aller- 
hand Wirthschaftsachen,  besonders  die  mit  vorzüglicher  Technik 
ausgeführten  Gefässe,  irdene  und  Kupfergeschirre  als  die  Haupt- 
sache, und  die  Figuren  und  Thiere  nur  als  eine  Nebensache 
behandelt  sind.  Die  meisten  dieser  Composilionen  sind  ziemlich 
tockirt  gemalt  und  von  vorzüglichem  Helldunkel.  Die  meiste  Aus- 
führung erfuhr  No.  1132.  —  1132,  Das  Aeussere  einer  hollän- 
dischen Bauernhütte  nebst  Anbauten  der  Stallungen.  Eine  Kuh 
wird  eben  von  einem  Manne  ausgetrieben,  wahrend  eine  alte 
Frau  zur  Thüre  des  ziemlich  unscheinbaren,  aber  doch  male- 
rischen Hauses,  einen  Weidenkorb  vor  sich  tragend,  heraustritt 
Vor  dem  Hause,  zur  Seite  einer  kleinen  Blanke,  lagern  und 
stehen  verschiedene  Wirthschaftssachen,  als  irdene  Töpfe,  Krüge, 
Teller,  Näpfe,  ein  Fischfass,  Butterwaschfass,  Karrenrad,  Hacka- 
stock,  Butterhafen,  sowie  ein  Schleiftrog  mit  Steine,  eine  Rade- 
berge, Wasserzober  etc.,  während  Rübenschalen  umherliegen 
und  mehre  Enten  sich  herumtreiben.  Das  B.  kam  erst  1817  zur 
Gall.  Holz,  1  F.  9^  Z.  hoch,  2  F.  3|  Z.  breit.  —  1133»  Das 
Innere  einer  holländischen  Bauern wirthschaft.  Eine  Frau,  der 
ein  Mann  mit  holländischer  Gemächlichkeit  zusieht,  ist  beschäf- 
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tigt,  Etwas  Flüssiges  aus  einem  GefSsse  in  das  andere  zu  schütten. 
Um  den  Kellerhals  herum  sind  mancherlei  hölzerne  und  irdene 
Qefässe  und  Geschirre,  namentlich  ein  Bntterbottig ,  Butternapf, 
Wasserzober,  eine  Schüssel  mit  Butten,  Zwiebelreihe,  sowie  ein 
riesiges  Welschkohlbaupt  gehäuft,  und  während  die  Hühner  ihr 
Futter  suchen,  verkehren  eine  Kuh  und  Ziege  im  düstern  Hinter- 
grunde. Der  hohe,  weite,  zum  grossen  Theile  in  Helldunkel 
gehüllte  Raum  umfasst  Vorhaus,  Stall  und  Scheuer.  Das  Bild 
kam  durch  von  KaiserHng  1741  in  den  Besitz  des  Königs  Äu- 
gust  III. ,  doch  erst  1855  aus  dem  Vorrathe  zur  Gall.  Holz, 
1  F.  9  Z.  hoch,  2  F.  8  Z.  breit.  -^  113L  Vorhaus  einer  hol- 
ländischen Bauernwirthschaft.  An  einer  Holzsäule,  die  als  Dach- 
stütze  dient,  stehen  ein  Einsetzkrug,  Wasserzober,  eine  Fisch- 
schüssel, und  daneben  liegt  auf  einer  defecten  Anrichte  ein 
grosser  getrockneter  Butten,  sowie  am  Boden  ein  riesiger  Welsch- 
kohlkopf, während  hinter  der  Säule  ein  defecter  Backofen  sich 
befindet.  Daneben  ist  eine  Fensterluke  mit  hereinschlagenden 
Laden,  welche  die  Aussicht  in's  Freie  eröffnet  und  die  davor  befind- 
lichen Gegenstände  beleuchtet;  unter  derselben  ist  dieThüredes 
Kellers  zur  Aufbewahrung  der  Gartenfrüchte.  An  der  Holzsäule 
hängt  ein  von  Weiden  geflochtener  Küchleingebauer,  während  im 
seitwärts  beleuchteten  Hintergrunde  ein  Mann  mit  einem  Wasser- 
eimer eintritt.  Die  Wirthschaftsutensilien  sind,  wie  auf  No.  1132, 
besonders  effectvoU  behandelt.  Das  B  kam  erst  1817  zur  Gall. 
Holz,  1  F.  ^  Z.  hoch,  2  F.  3»  Z.  breit.  — 

1024.*   FcUens  (Karel  van),  Aufbruch  zur  Falkenjagd. 

Dieses  aus  der  frühesten  Zeit  des  Künstlers  stammende  Bild, 
der  endlich  ein  guter  Nachahmer  des  Philips  Wouwermana  ward 
und  namentlich  die  Jagdscenen  desselben  sich  zum  Muster  nahm, 
ist  mit  „C.  van  FtUens"  bezeichnet,  und  seit  1801  in  der  Gall. 
Vor*  einem  Edelhofe  in  anmuthiger  Hügellandschaft  mit  Ferne 
sitzt  im  Morgenlichte  eine  zum  Auszuge  auf  die  Reiherbaize 
gerüstete  Gesellschaft  von  drei  Damen  und  eineQi  Herrn.  Der 
Falkner  sitzt  bereits  auf  seinem  Rosse',  den  Falken  auf  der 
Rechten  tragend,  während  ein  Mulattenknabe  einen  Schimmel 
beim  Zügel  hält  und  ein  von  dem  Herrn,  der  vor  ihm  auf  einem 
Steine  sitzt,  erhaltenes  Stutzglas  mit  Weine  in  der  Hand  hat. 
Eine  noch  sitzende  Dame  nimmt  ebenfalls  ein  ihr  von  einer 
Zofe  dargereichtes  Weinglas,  während  eine  Dritte  bereits  im 
Damensattel  sitzend  dem  Aufbruche  entgegenharrt.  —  Karei  vctn 
Falevis  war  1684  zu  Amsterdam  geboren.  Er  war  ein  Schüler 
des  Franz  Franken,  des  Jüngern,  in  Antwerpen,  und  gehört 
eigentlich  der  flamändischen  Schule  an.  Später,  besonders  nach 
seiner  Uebersiedelung  nach  Paris,  wohin  er  1703  kam,  fand  er 
an  Philips  Wottwermans^s  Gemälden  Wohlgefallen  und  malte  seit 
dieser  Zeit  namentlich  Reiherbaizen  in  dessen  Manier,  wodurch 
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er  sich  wirklich  einen  Ruf  erwarb,  so  dass  er  am  20.  Nov.  1726 
in  die  pariser  Akademie  der  Künste  aufgenommen  warde.  Moyreau 
hat  mehre  Gemälde  von  ihm  gestochen,  namentlich  auch  sein 
Receptionsbild,  ein  Jagd  -  Rendezvous  (jetzt  im  Louvre).  Er 
starb  29.  Mai  1733  zu  Paris.  —  Holz,  1  F.  lOA  Z.  hoch,  2  F. 
^  Z.  breit.  — 

1283.***  Wouwermans  (Philips).  Ein  Jagd-Rendezvous. 
Eine  an  einem  Bergpasse  liegende  Herberge  ist  zum  Jagd- 
Rendezvous  bestimmt.  Einige  hirschgerechte  Jäger  rufen  mit 
den  Rüdenhörnern  die  Jagdgenossen  zum  Rendezvous.  Ein  Herr 
und  eine  Dame,  deren  Ross  etwas  scheu  wird,  reiten  bergauf- 
wärts, während  ein  Piqueur  seitwärts  an  einer  Lache  seinen 
Schimmel  tränkt.  Ein  Mulattenknabe  dient  als  Jagdpage  und 
ein  Esel  ist  mit  einer  erlegten  Hirschkuh  beladen  ^  während  ein 
Herr  und  eine  Dame  vor  dem  Wirthshause  bereits  angelangt 
sind  und  der  Wirth  der  Dame  vom  Pferde  steigen  hilft.  Ausser- 
dem sind  Jäger  mit  Rüden  beschäftigt,  während  ein  anderer 
den  Sattelgurt  festschnallt  und  ein  Solofänger,  was  bei  Wouwer- 
mam  ein  beliebtes  Intermezzo  zu  sein  pflegt,  sich  Erleichterung 
verschafft  Ein  Bild  lebendiger  Situation  aus  der  zweiten  Pe- 
riode des  Künstlers,  das  durch  den  Graf  WackerbcMrih-Salmour 
in  den  Besitz  des  Königs  AugiLst  II.,  doch  erst  um  1806  zur 
Gall.  gelangte.  —  Holz,  1  F.  9^  Z.  hoch,  2  F.  9  Z.  breit.  -- 

1282.  ***      Derselbe,     Der    Engel   des    Herrn    ver- 
kündigt den  Hirten  die  Gebart  des  Weltenheilands. 

Natürlich  eine  Verkündigung  im  Geschmacke  Womoerma'M's 
und  wahrscheinlich  aus  der  zweiten  Periode  des  Meisters  stam- 
mend. Der  Engel  erscheint  in  einer  lichten  Wolke  über  einer 
Zeltdachung,  unter  der  mehre  schlafende  Hirten  lagern,  während 
bei  derselben  eine  schlummernde  Hirtin  ihren  Säugling  trinkt 
und  daneben  ein  alter  stoischer  Schimmel,  als  Vertreter  des 
Indifferentismus,  schlaftrunken  Betrachtungen  hält.  Eine  Hirtin, 
die  den  Schaafen  Gesellschaft  leistet,  wacht,  sie  gleicht  Einer  der 
klugen  Jungfrauen,  macht  ihre  Genossen  auf  die  Erscheinung 
des  Engels  aufmerksam,  und  ein  Esel  dient  in  seiner  gleichfalls 
indifferenten  Haltung  eigentlich  nur  als  Repoussoir  im  Vorder- 
grunde. Der  Baum  ist  blätterlos,  weil  Wouwermtms  nur  eine 
nordische  Chriatnacht  kannte.  Uebrigens  darf  uns  diese  in  der 
That  höchst  naive  Auffassung  keineswegs  Wunder  nehmen,  sie 
steht  keineswegs  in  der  Gallerie  vereinzelt  da;  wir  dürfen  uns 
nur  an  Baesano's  Bild,  No.  252  (S.  38),  und  Bercheni's  naive  Com- 
position  in  No.  1335  (S.  374)  erinnern.  Dieses  Bildchen,  das  durch 
den  Graf  Ootter  um  600  Conv.-Gulden  für  den  König  Augttgt  IIL 
aufgekauft  ward,  lieferte  Charles  Auguste  Wizani  in  Aquatinta. 
—  Holz,  1  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit.  — 
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1281.  %*     Derselbe,     Eine    grossartige    Vogelbaize 
auf  einer  Haide. 

In  hügeliger  nud  waldiger  Gegend  breitet  sich  eine  Falknerei 
ans.  Während  im  Vordergrande  ein  Falkner  mit  zwei  behanbten 
und  beschuhten  Falken  sitzt  und  dabei  ein  Jagdbube  mit  Beute 
von  Federwildpret  rastet,  sowie  ein  englischer  Hühnerhund  sich 
zu  einem,  dem  Wouwermana  so  beliebten  Naturwerke  anschickt, 
ist  der  Herr  der  Jagd  von  seinem,  mit  Geflügel  beladenen 
Braunen  abgestiegen  und  hält  seinen  Leithuud.  Während  femer 
eine  Dame  im  Begriffe  ist,  ihren  enthaubten  Falken  steigen  zu 
lassen,  begegnet  ihr  das  Missgeschick,  dass  ihr  Schimmel  scheu 
wird  und  sie  Gefahr  läuft,  fast  bügellos  zu  werden.  Ausserdem 
noch  mehre  auf  dem  Anstände  stehende  oder  den  Falkenstoss 
haltende  Falkeniere.  Das  B.,  aus  zweiter  Periode  des  Meisters, 
welches  durch  den  Kunsthändler  Franz  Lemmers  zu  Antwerpen 
für  310  Pattacons  in  den  Besitz  des  Königs  August  II.  ^  doch 
erst  nach  1806  zur  Gall.  gelangte,  ist  mit  dem  Monogramme: 
PHL8.  W.  bezeichnet.  —  Holz,  1  F.  SJ-  Z.  hoch,  2  F.  3  Z.  breit. 

1359.**     Ossenbeck  (Jost  oder  Josias).    Hirtengruppe, 
welcher  eine  vornehme  Herrschaft  sich  naht. 

Diese  ebene,  von  einem  fernen  Höhenzuge  umgrenzte  Land- 
schaft, mit  Weide  im  Vordergrunde,  sowie  Getreidefeldern  im 
Mittelgrunde,  wird  nach  einem  alten  Gallerieverzeichnisse  einem 
gewissen  „Coüard"^  zugeschrieben,  von  dessen  künstlerischer 
Thätigkeit  uns  jedoch  Nichts  bekannt  ist,  während  die  Staffage, 
die  namentlich  im  Vordergrunde  mehr  zum  wirklichen  Genre 
sich  gestaltet,  von  Oasenbeck  ausgeführt  sein  soll.  In  der  Nähe 
scheint  ein  freiherrlicher  Landsitz  zu  sein,  von  dem  eine  herr- 
schaftliche Carosse  mit  Bedienung  die  Strasse  verfolgt  und  wahr- 
scheinlich dem  Herrn  und  der  Dame  angehört,  welche  mit  einem 
Hirten  im  Vordergrunde  sich  unterhalten.  Eine  mit  Schoben 
gedeckte  Weide -Hütte,  unter  der  eine  Frau  mit  einem  Knaben 
und  eine  Ziegenmelkerin  verkehren,  während  der  Saumsattel 
des  Esels  vor  derselben  liegt,  er  jedoch  in  dolce  far  niente  der 
kleinen,  grossentheils  gelagerten  Schaafheerde  Gesellschaft  leistet, 
macht  das  Bild  eher  zu  einem  Genregemälde,  zu  dem  die  Land- 
schaft nur  den  Rahmen  bildet.  —  J.  van  Ossenbeck  war  1627 
zu  BoUerdam  geboren ;  von  seiner  Jugend  und  Lehrzeit  ist 
Nichts  bekannt,  und  wir  finden  ihn  sehr  frühe  in  Italien,  wo 
auch  die  Mehrzahl  seiner  Gemälde,  meist  Weidescenen,  Jahr- 
märkte, Volksfeste  etc.,  noch  vorhanden  ist.  Er  war  eigentlich 
ein  Nachahmer  des  van  Laar  und  seine  Landschaftsbilder,  in 
denen  sich  theilweise  die  Kraft  der  Italiener  und  die  Ausführung 
der  Holländer  paart,  waren  beliebt.  In  ihnen  sind  meistens 
Studien  ans  Som  und  dessen  Umgebungen   benutzt,   daher  die 
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Flamänder  auch  sn  sagen  pflegten,  dass  er  Rom  in  die  Nieder- 
lande übertragen  habe.  Es  ist  ungewiss,  wann  und  ob  er  über- 
haupt in  seinem  Yaterlande  gestorben  sei.  Ausser  in  Italien 
finden  sich  nur  in  Holland  Gemälde  von  0.,  welche  dagegen  in 
Deutschland  und  Frankreich  zu  den  grössten  Seltenheiten  ge- 
hören. Seine  Figuren  und  Thiere  zeugen  meistens  von  einer 
guten  Auffassung.  Das  B.  ward  für  40  Conv. -Gulden  vom  Graf 
Gotter  für  den  König  August  III,  angekauft,  kam  jedoch  erst 
um  1835  zur  Gall.  —  Leinw.,  2  F.  1  Z.  hoch,  3  F.  breit.  — 

1280.  *t8*  Wouwerman8(Fhüip8).  Letzte  Vorbereitnngeii 
einer  Falknerei  zum  Abzüge. 

Vor  ein^m  Edelhofe  in  bergiger  Gegend  ist  die  Jagdequipage 
mit  dem  Arrangement  zur  Falkenjagd  bethätigt.  Zwei  Piqueure 
zu  Rosse,  ein  Jäger  mit  dem  ELiefhorne,  sowie  Jagdknechte  mit 
der  Falkeutrage  beschäftigt,  und  Pagen,  die  sich  in  der  Nähe 
eines  künstlichen  Wasserwerks,  das  den  Neptun  mit  seinem 
Meergespanne  darstellt,  mnthwillig  mit  Wasser  besprengen,  be- 
leben den  Vordergrund,  während  ein  Herr  nebst  einem  Stell- 
manne, welcher  Rüden  führt,  abreitet.  Im  Mittelgrunde  ein 
Teich  mit  Fischenden  und  Pferden  in  der  Schwemme.  Von  den 
Stufen  des  Landsitzes  herab  kommt  eine  Dame,  welche  mit  dem 
auf  der  Mauer  nächst  einigen  Dienern  stehenden  Wachtposten 
spricht.  Die  Dame  könnte  man  fast  für  eine  Riesin  halten. 
Das  B.,  welches  wohl  nicht  völlig  von  TF.'ä  Hand  ausgeführt 
sein  dürfte,  kam  mit  No.  1273  aus  der  Knnstkammer  zur  Gall. 
—  Leinw.,  1  F.  10  Z.  hoch,  3  F.  7*  Z.  breit.  — 

1273.  ***    Derselbe,     Eine  Falknerei    setzt   sich   in 
Bewegung.     Seitwärts  eine  Reitbahn. 

Von  einem  Rittersitze  aus,  zu  dem  eine  steinerne  Brücke 
führt,  geht  eben  ein  Zug  ab,  der  aus  einem  Herrn  und  3  Damen 
zu  Rosse,  deren  eine  einen  Fächer,  die  andern  beiden  aber 
Sonnenschirme  führen,  sowie  aus  Fiüknem,  Falkenträgem  und 
3  berittenen  Piqueurs  besteht.  Ausserdem  verkehren  ein  Bettler 
sammt  Weibe  und  Kinde,  zwei  Angler,  sowie  ein  Stellmann,  der 
3  Rüden  koppelt,  und  von  einem  auf  den  Enieen  laufenden 
Krüppel  mit  Handkrücken  angesprochen  wird,  auf  der  Brücke, 
während  3  Jäger  ihre  Rosse  am  Wasser  tränken.  Kam  mit 
No.  1280,  mit  dem  es  auch  in  der  Behandlung  übereinstimmt, 
aus  der  Kunstkammer  um  1806  zur  Gall.  —  Leinw.,  2  F.  10  Z. 
hoch,  3  F.  7^  Z.  breit.  — 

1379*     Derselbe.     Verkehr  vor  einer  Dorfschmiede. 
Diese  in  jeder  Beziehung  ansprechende  Composition  leben- 
digster Situation,   gewandter  Ausführung  und  schönen  Colorits, 
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welche  aus  dem  Kabinet  des  Mr.  de  FontpertuU  für  700  Livree 
in  den  Besitz  des  Königs  August  III, ,  doch  erst  nach  1806  zur 
Gall.  kam,  stammt  aus  der  zweiten  Periode  des  Meisters.  Ein 
Dragoner- Rittmeister,  hinter  dem  noch  ein  seiner  Schwadron 
angehöriger  Reiter  hält,  neben  dem  eine  Frau  nebst  Kinde  ver- 
weilt, lässt  seiner  Schecke  am  Vorderfusse  ein  Eisen  auflegen, 
während  in  einem  Nothstalle  ein  Pferd,  dem  ein  Schmiedekuecht 
die  Nase  bremst,  von  dem  Kurschmiede  im  Maule  operirt  wird. 
Während  ferner  an  einem  Brunnen  ein  Knabe  spielt,  fährt  ein 
anderer  ein  kleines  Mädchen  im  Stuhlwägelchen,  das  mit  einem 
Böckchen  bespannt  ist.  Während  endlich  ein  Reiter  sowie  ein 
Kärner  auf  der  Strasse  der  Schmiede  sich  nahen,  kaufen  einige 
Kinder  bei  einer  Obsthökerin.  Hügelige  Ferne.  —  Kupfer,  1  F. 
4J  Z.  hoch,  1  F.  6  Z,  breit  — 

1277.  **     Derselbe.     Einige  Personen    nebst   einem 
alten  Schimmel  in  einer  Höhle. 

Diese  im  tiefsten  Helldunkel  ausgeführte  Composition  ward, 
laut  altem  Inventar  von  1722,  von  Hoyer  durch  NaumanfrCa  Ver- 
mittelung  erworben  und  galt  ursprünglich  als  Copie,  In  einer 
theilweise  nach  Oben  und  im  Hintergrunde  sich  öffnenden  Höhle 
lagert  ein  Mann  neben  einer  Frau,  welche  Geld  zu  zählen  scheint, 
während  daneben  ein  Hirt  nebst  Hunde  steht,  und  ein  Dritter 
zu  der  hintern  Oeffnnng  hereinkommt.  Das  B.  trägt  des  PA.  W.''b 
Monogramm.  —  Holz,  1  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  7.  Z.  breit.  — 

1274.*''^    Derselbe,    Duell  auf  Sehuss  zwischen  zwei 
Reiterofficieren. 

Auf  einem  Anger  in  der  Nähe  einer  Dorfschaft  in  bergiger 
Gegend  hatten  zwei  Dragonerofficiere  Distanz  genommen,  um 
sich  auf  Pistolen  mit  einander  zu  schlagen.  Sie  reiten  bereits 
zum  Abfeuern  in  die  Volte,  während  die  beiden  Secundanten  ab- 
seits aufgeritten  sind  und  mehre  Neugierige  in  der  Entfernung 
sich  eingefunden  haben.  Das  B.,  welches  aus  W.'^s  erster  Periode 
stammt,  und  das  er  wahrscheinlich  nur  auf  Bestellung  malte, 
weil  er  sonst  ein  ansprechenderes  Sujet  gewählt  haben  würde, 
kam  für  200  Conv.- Gulden  durch  den  preussischen  Gesandten, 
Grafen  Gotter,  um  1745  in  den  Besitz  des  Königs  August  III. 
und  nach  1763  zur  Gall.  —  Leinw.,  1  F.  3|  Z.  hoch,  1  F.  8  Z. 
breit.  — 

1278.***     Derselbe.     Rast  eines  Bagage -Convoi   in 
einer  Felsenhöhle. 

Dieses  bereits  1 70S  durch  den  Kunsthändler  Franz  Lemmers 
in  Antwerpen  in  den  Besitz  des  Königs  August  II.  für  125  Pat- 
tacons  und    1762  zur  Gall.  gelangte  Bildchen  stellt  im  tiefsten 
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Helldunkel  eine  von  oben  schwach  beleuchtete  Höhle  dar,  in 
der  ein  Schimmel  mit  blossem  Kummete,  dessen  Appetit  eben  mit 
Heu  gestillt  werden  soll,  und  ein  Brauner  mit  beladenem  Packsattel 
stehen.  Während  ein  Mann  ein  Bündel  Heu  herbeiträgt  und  durch 
den  hintern  Eingang  ein  Soldat  mit  Pickelhaube  eintritt,  lagern 
mehre  Männer  beim  Gepäcke  auf  der  Erde. —  Holz,  HZ.  hoch, 
1  F.  IJ  Z.  breit.  — 

1276.**  Derselbe.  Das  Innere  eines  Pferdestalles. 
Dieses  aus  der  zweiten  Periode  des  Meisters  stammende 
Bildclien  tiefsten  Helldunkels  ward  1710  mit  No.  1315.  für  220 
Pistolen  von  dem  Kunsthändler  Jacques  de  Witte  in  Antwerpen 
durch  den  König  August  II.  erworben  und  kam  bereits  1122 
zur  Gall.  Ein  Schimmel  und  ein  Brauner  stehen  abgeschirrt 
an  der  Krippe,  während  ein  bepackter  Brauner  nebst  einem 
Hunde  auf  seinen  Führer  harrt,  welcher  noch  einen  Beisesack 
zuschnallt,  und  ein  Säumer  mit  seinem  Thiere  eben  in  die  Her- 
berge seinen  Einzug  hält.  Ein  Stallknecht  der  Herberge  vollführt 
die  sechste  fferkulesarbeit  en  detail.  Hühner  ziehen  sich  den  ver- 
schütteten Hafer  zu  Gemüthe.  ^  Holz,  ll^Z.  hoch,  1  F.  3  Z.  breit 

1275.  Derselbe  (?).  Landstrassenscene. 
Auf  der  an  einem  Dorfe  vorüberführenden  Landstrasse  zieht 
ein  auf  einem  schlichten  Fuchse  reitender  Bauer,  der  hinter 
sich  ein  Bündel  Bruchholz  aufgeladen  hat.  Ein  Mann  liegt  am 
Wege  neben  Gepäcke,  auf  einem  Reisesacke  entschlafen,  während 
dessen  Frau  nebst  Kinde  daneben  an  der  Erde  sitzt  und  ein 
alter  Schimmel  gemächlich  dabei  steht.  Das  B.,  welches  leider 
gelitten  zu  haben  scheint,  ward  durch  den  Grafen  Wackerbarih- 
Salmowr  für  den  König  August  IL  erworben  und  kam  1722  zur 
Gall.  —  Holz,  11  Z.  hoch,  1  F.  IJ  Z.  breit.  — 

Links  vom  Fenster : 

1139  &  1140.***    Lievens,  Livens  oder  Lyvius  (Jan), 
Zwei  männliche  Brustbilder.     Profil. 

Beide  Brustbilder  sind  wahrscheinlich  Studien ,  jedoch  sehr 
beachtenswerthe  Gemälde.  —  A.  Ein  Dreissiger  von  ernstem, 
bleichen  Gesichte,  mit  dunkelblondem,  gewellten  Haupthaare 
und  schwachem  Schnauzbarte,  der  mit  einem  grauen  Wammse 
nebst  stählerner  Halsberge  bekleidet  ist.  Laut  altem  Inventar 
1722  als  „Anton,  v.  Dyh*^,  dessen  Nachahmer  X.  vorzüglich  war, 
durch  den  Baron  von  Schacht  in  den  Besitz  des  Königs  August 
IILj  doch  erst  1817  zur  Gall.  gelangt.  Gestochen  von  /.  A. 
Riedel.  Holz,  1  F.  9  Z.  hoch,  1  F.  4  ^  ^re»*-  —  ß  ö'*'*- 
bärtiger  Alter  mit  dünnem  Haare,    im    schlichtesten  Gewände. 
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Ein  aasdmcksYoller  Kopf.  Ward  durch  den  Inspector  Miedel, 
den  Aeltem,  aaf  der  leipziger  Ostermesse  1743  für  den  König 
August  III.  angekauft,  von  J.  A.  Riedel  gestochen,  und  kam 
1817  zur  Gall.  Holz,  1  F.  IH  Z.  hoch,  1  F.  7f  Z.  breit.  — 
J.  lAevens  war  am  21.  Oct.  1607  zu  Leyden  geboren.  Sein  Vater 
war  ein  gewandter  Sticker,  der  ihn  bereits  im  achten  Jahre  zu 
JorU  (Georg)  van  Schoofen  in  die  Lehre  gab.  Nach  zwei  Jahren 
kam  er  jedoch  in  das  Atelier  des  Bieter  Lasimans.  Er  machte 
vornehmlich  im  Portrait  gewaltige  Fortschritte,  und  war  auch 
als  junger  Mensch  schon  ziemlich  gewandt  in  der  Historien- 
malerei, weshalb  der  Prinz  von  Chemien  nicht  Anstand  nahm, 
mehre  Gemälde  L.^s  an  den  König  von  England  zu  schicken. 
Dies  hatte  zur  Folge,  dass  L.  den  Kuf  nach  London  erhielt, 
welchem  er  1630  folgte.  Am  Hofe  fand  er  gute  Aufnahme  und  wurde 
beauftragt,  die  königliche  Familie  zu  malen.  Nach  drei  Jahren 
verliess  er  jedoch  England  wieder  und  Hess  sich  in  Anttoerpen 
nieder,  wo  er  mehre  Altargemälde  vollendete  und  nach  Einigen 
1663,  nach  Anderen  um  1670  starb.  Doch  soll  er  nsLah  Sandrard 
noch  1683  gelebt  haben.  Der  Dichter  Vondel,  sowie  Fhihps 
AngelSf  in  seiner  Lobrede  auf  die  Malerei,  gedenken  seiner  mit 
vieler  Achtung.  Besonders  lobt  Letzterer  „das  Opfer  Abrahams'^ j 
später  in  der  Gall.  zu  Salzsthalum ,  ein  im  Colorit  und  Vortrage 
vorzügliches  Gemälde.  Während  L.  als  Maler  ein  eifriger  N9.CI1- 
ahmer  des  A,  v,  Dyk  war,  so  hatte  er  doch  als  Kadirer  die 
Manier  des  Bemhrandt  sich  angeeignet.  Das  Louvre  besitzt  einen 
„Besuch  der  Maria  bei  Elisabeth '%  und  das  berliner  Museum 
sogar  eine  mit  wenigen  Mitteln  trefflich  ausgeführte  Landschaft 
in  der  Abendröthe  mit  gelungenem  Wasserspiegel  von  ihm,  sowie 
ausserdem  „liacik's  Segen"  und  ein  Knaben portrait,  von  dem 
Kugler  sagt:  ^  mit  frischer  Naivetät  aufgefasst,  leicht  und  spre- 
chend gemalt";  ebenso  hat  die  Pinakothek  in  München  von  L. 
zwei  gelungene  Portraits.  — 

1099.%*     Heem  (Jan  Davidze  de).     Ein  Stillleben. 
Ein  von  Blumen  umgebener  gebuckelter  Weinstamper. 

Auf  einer  runden  Spahnschachtel  steht  ein  grosser  gefüllter, 
trefflich  spiegelnder  Weinstamper  mit  gebuckeltem  Fusse,  der 
kranzartig  von  gelben  Rosen,  sowie  verschiedenen  Flatterrosen 
und  Centifolien  umgeben  ist.  Auf  der  steinernen  Tischplatte  liegt 
eine  angeschälte  Citrone  und  dabei  steht  ein  blaugemusterter 
delfter  Teller  mit  Erdbeeren,  zum  Theile  Ananasbeeren,  während 
darunter  ein  Stachel  beerzweig  und  eine  Brom  beerranke  liegen. 
Auf  einem  Rosenzweige  unterhalb  der  herabhängenden  Citronen- 
schale  rastet  ein  Trauermantel,  während  links  davon  ein  Kaiser- 
kronenstängel  und  daneben  ein  Kirschenzweig  Platz  fanden.  Die 
drei  gelben  Rosen  (R.  lutea)  sind  leider  in  der  Farbe  zerstört. 
Das  sehr  beachtenswerthe  B.  kam  durch  den  Feldmarschall  Graf 
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Flemmkig  in  den  Besitz  des  Königs  August  IL ,  doch  erst  um 
1806  snr  Oall.  —  Leinw ,   2  F.  3  Z.  hoch,   1  F.  11  Z.  breit  — 

1577,  1579,  1578  &  1582.  %*     Boonen  (Arnold  van). 
Häusliche  Scenen  bei  Kerzenbelenchtung. 

Diese  4  Bildchen  verdienen  keineswegs  den  Tadel,  welchen 
man  dem  Künstler  gewöhnlich  macht,  dass  er  nämlich  die 
Kerzenbelenchtung  zu  glühend  behandel  habe.  —  1577«  Ein  junges, 
frisches  Mädchen  steht  vor  einem  theilweise  bedeckten  Tische, 
auf  dem  ein  messingener  Leuchter  steht,  hat  von  demselben  das 
Licht  genommen,  um  es  in  eine  geöffnete  Laterne  zu  setzen, 
während  am  andern  Ende  des  Tisches  ein  Kind  sitzt  und  in 
das  vor  ihm  auf  der  Feuerkiste  stehende  Kohlenbecken  bläst. 
Leinw.,  1  F.  7^  Z.  hoch,  1  F.  3}  Z.  breit.  —  1579*  Ein  junger 
Mann,  mit  Barette  auf  dem  Haupte,  sitzt  an  einem  Tische,  hat 
eine  Thonpfeife  in  der  Rechten,  das  Kohlenbecken  in  der  Linken, 
und  lässt  den  Rauch  langsam  aus  dem  Munde  emporsteigen, 
während  er  auf  einen  Andern,  hinter  dem  Tische  seitwärts 
stehenden,  zu  achten  scheint,  der  das  Licht  von  dem  Messing* 
leuchter  nahm,  um  aus  einem  metallenen  Kruge  einen  Wein- 
stamper  zu  füllen.  Leinw.,  1  F.  7|  Z.  hoch,  1  F.  3|  Z.  breit.— 
1578«  Ein  junges,  kräftiges  Mädchen  ist  im  Begriff,  ein  Stuck- 
chen Talglicht  in  die  geöffnete  Laterne  zu  setzen.  Aehnlicb 
dem  auf  No.  1577.  Leinw,  1  F.  2}  Z.  hoch,  llj  Z.  breit.  - 
1582*  Ein  junger  Mann,  mit  Barett  auf  dem  Kopfe  und  einer 
Thonpfeife  in  dem  Munde,  besichtigt  beim  Kerzenlichte  ein  aas- 
gebreitetes Papier,  Kupferstich  oder  Handzeichnung,  während 
daneben  auf  dem  Tische  noch  andere  Papiere  und  eine  Gjps- 
maske  liegen.  Leinw.,  1  F.  9^  Z.  hoch,  1  F.  2\  Z.  breit.  — 
Arnold  fAmt)  van  Boonen  war  1669  zu  Dortrecht  geboren,  erhielt 
seine  erste  künstlerische  Bildung  bei  dem  durch  seine  erotischen 
Gemälde  vorzüglich  bekannten  Amt  Verhuisy  ward  aber  später 
der  vorzüglichste  Schüler  des  (?.  Schalken,  Er  war  wegen  seiner 
charaktervollen  Auffassung  und  seines  gefälligen  Colorits  ein 
beliebter  Genre-  und  namentlich  auch  ein  gesuchter  Portrait- 
maler,  und  seine  in  Schalken's  zweiter  Manier  gemalten  Bildchen 
mit  Kerzenbeleuchtung  fanden  schon  gleichzeitig  vielen  Beifall 
Mehre  derselben  haben  allerdings  den  Fehler,  dass  deren  Be- 
leuchtung eine  dem  Kerzenlichte  nicht  eigenthümliche  Gluth  su 
haben  pflegt.  Er  starb  1729  zu  Dorireeht,  in  einem  Jahre  mit 
seinem  1677  geborenen  Bruder,  Jaspar,  der  sein  Schüler  nnd 
blos  Portraitmaler  war.  Von  seinem  Sohne  Jaspar,  ebenfalls 
Portraitmaler,  ist  nur  soviel  bekannt,  dass  er  den  Vater  keines- 
wegs erreichte.  Die  Gall.  besitzt  7  beachtenswerthe  Gemäldchen 
von  van  Boonen,  die  durch  den  Graf  Wacherbarth-Salmour  bereits 
in  den  Besitz  des  Königs  August  IL,  jedoch  erst  1817  zur  Gall. 
gekommen  sind. 
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1039.%*    Miereveli   (Michiel  Janszoon  van).     Männ- 
liches Portrait.    Halbfigur,  fast  en  face. 

Ein  jnnger  Mann  feinen  Gesichts,  mit  hellblondem  Stütz- 
end Knebelbarte,  dunkelblondem  Haupthaare  und  braunen 
Augen;  eine  mit  brüssler  Spitzen  besetzte  doppelte  Radpfeifen- 
krause  und  ein  anliegendes  schwarzes,  gemustertes,  seiden- 
damastenes Wamms  heben  vortheilhaft  die  Gestalt.  (Vgl.  8.  636.) 
In  einer  ovalen  Nische.  —  Holz,  2  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  2  Z.  breit.  — 

1581.%*    Boonen  f  Arnold  van).     Ein  alter  hollän- 
discher Mammonsdiener. 

In  einem  grossen  Lehnstuhle  sitzt  eiix  alter,  mehr  von  oben 
beleuchteter  Mann,  in  dessen  von  den  Jahren  gerunzelten  Zügen 
man  das  Lebensmotto  y^  Nehmen  ist  seeligfr  denn  Gehen '^  lesen 
kann.  Die  Fuchspelzmütze  apf  dem  mit  langen  grauen  Haaren 
umwallten  Haupte  und  der  einfache,  graue  Schlafrock  sprechen 
dafür,  dass  er  den  Fuchs  gern  in  der  Eselshaut  spielt.  Auf  dem 
theilweise  mit  rothem  Teppiche  -belegten,  massiven  Tische  liegen 
seine  Lieblinge,  der  Gt^ldsack  und  daneben  eine  Anzahl  von 
Goldstücken,  sowie  mehre  Scripturen  und  sein  in  Schweinsleder 
gebundenes  Contobuch.  Er  hat  ein  beschriebenes  Blatt  Papier 
entfaltet,  dessen  Inhalt  ihm  von  grossem  Interesse  sein  muss, 
da  er  dasselbe  mittels  einer  Nasenquetsche  andächtigst  liest. 
Vielleicht  bezieht  sich  dasselbe  auf  den  geöffneten  Schmuck- 
kasten, der  ebenfalls  auf  dem  Tische  steht  und  aus  dem  eine 
Perlenschnure  herausblickt,  welcher  vielleicht  als  Unterpfand 
ihm  zugegangen  war.  Selbst  der  stachelige  Bart  dürfte  dafür 
sprechen,  dass  er  aus  Geize  die  Ausgabe  für  das  öftere  Rasiren 
scheut.  Dieses  fleissigst  behandelte  Genrebildchen  kam  durch 
den  Graf  Wackerbarth -Salmour  in  den  Besitz  des  Königs  äil- 
gusi  IL,  doch  erst  1817  zur  Gall.  —  Leinw.,  l  F.  9|  Z.  hoch, 
1  F.  2\  Z.  breit.  — 

1122.  *#*     Heht    (Bartholomäus  van  der).     Portrait 
eines  jungen  Mannes.     Halbfigur,  ziemlich  Profil. 

Dieses  für  den  König  August  III.  durch  den  Inspector 
Biedel  sen.  auf  der  Ostermesse  1751  zu  Leipzig  angekaufte  und 
nach  1763  zur  Gall.  gelangte,  sehr  beachtenswerthe  Bild  stellt 
einen  jungen  Mann  von  gelblichem  Teint,  mit  gebieterischen 
Zügen,  schwarzer,  natürlicher  Chevelure,  schwachem  Schnauz- 
barte, dunkeln  Augen  und  etwas  hoher  Mundpartie  dar.  Der 
weisse  Ueberschlagkragen  mit  gesticktem  Rande,  und  der  weite, 
schwarzseidene^  Burnus  mit  weissen  Unterärmeln  giebt  der  Figur 
etwas  Imposantes.  Die  ganze  Behandlung  verrätht  einen  ge- 
wandten Portraitmaler  (vgl.  S.  430).  — -  Leinw.,  2  F.  6  Z.  hoch, 
2  F.  breit.  — 
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1580.  *♦*     Boonen  (Arnold  van).     Eine  junge  Dame 
füttert  ihren  Papagei. 

Eine  jngendliche  Frau  mit  gescheitelter,  natürlicher  Cheve- 
lure  steht  an  der  Brüstung  eines  mit  bunt  gemustertem  Teppiche 
versehenen  Fensterbogens  und  scheint  ihr  Frühstück  einzuneh- 
men:  denn  auf  der  Brüstung  steht  ein  verstöpseltes  Bauch- 
fläschcben  von  venetianischem ,  gepressten  Glase,  nebst  Wein- 
glase mit  etwas  Inhalte  auf  einem  Präsentirteller,  während  sie 
ihren  Liebling,  einen  Jaco  oder  grau-grünen  Papagei  mit  Zwie- 
back regalirt  Das  B.  kam  durch  den  Graf  Wackerharth-Salmour 
in  den  Besitz  des  Königs  August  IL,  doch  erst  1817  zur  Gall. 
—  Leinw.,  1  F.  9^  Z^  hoch,  1  F.  2^  Z.  breit.  — 

1100.  %*  Heem  (Comelis  de).   Stillleben  von  Früchten 
und  einigen  Gefässen. 

Auf  einer  Marmorplatte  steht  ein  silbernes,  geschlossenes 
Gefäss  von  getriebener  Arbeit  mit  Kettchen,  daneben  liegt  eine 
Weinranke  mit  Gutedeltraube,  sowie  ein  Mispel-  und  Marunken- 
zweig, eine  ganze  und  eine  aufgerissene  Feige,  eine  Pomnaesine, 
eine  angeschnittene  und  eine  angeschälte  Citrone,  ein  Ammern- 
zweig  und  blaue  Winden,  wie  ausserdem  zwei  geöflfnete  Austern 
in  der  Nachbarschaft  einer  umgefallenen  silbernen  PfeflFerbüchse. 
Das  nette  B.  kam  durch  Le  Platts  Vermittelung  in  den  Besitz  des 
Königs  August  II.,  doch  erst  1834  zur  Gall.  —  Leinw.,  2  F. 
3J  Z.  hoch,  1  F.  11  Z.  breit.  — 

1034.  %*     MiereveU  fMichiel  Janszoon  van).    Portrait 
einer  Frau  von  hectischem  Aeussern. 

Eine  Frau  magern  Gesichts,  von  krankhaften  Zügen,  mit 
aufgestrählten  Haaren,  darauf  eine  weisse  Baretthaube.  Eine  ganz 
schlichte  Radpfeifenkrause  umschliesst  den  langen  Hals,  während 
sie  einen  schwarzgemusterten  Ueberrock  mit  Keulärmeln  und 
den  Wetscher  an  einer  Kette  trägt  Das  B.  kam  1742  von  Frag 
aus  durch  Inspector  /.  A.  BiedeCs  sen.  Vermittelung  in  den 
Besitz  des  Königs  August  III.,  doch  erst  1817  zur  Gall.  — 
Leinw.,  2  F.  8*  Z.  hoch,  2  F.  2{  Z.  breit.  — 

1220.***     Saß-Leeven  oder  2^ckt'Leeven  (Comelis). 
Eine  holländische  Bauernwirthschaftsscene. 

Diese  seit  1722  in  dem  Gall.  -  Inventario  und  Catalogen  bis 
auf  MaUhäi  und  Jul,  Hühner  herab  als  ein  Gemälde  des  A.  von 
Ostade  geführte  Bild  ist  unbedingt,  nach  Zeichnung,  Ausführung, 
Colorit  und  Behandlung  des  Helldunkels  zu  urtheilen,  als  eine 
gelungene  Composition  des  in  dieser  Branche  der  MaJerei  so 
heimischen   Comelis  Saß-Leeven   zu   betrachten.     Der  Künstler 
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fuhrt  uns  in  seiner  beliebten  Manier,  das  aller  Ordnnng  ferne, 
aber  eben  deshalb  poetischere  Leben  und  Weben  in  den  hollän- 
dischen Bauerhaushaltungen  malerisch  anfzufassen,  in  einen 
für  Stallung  und  Vorrathskammer  bestimmten  Raum,  der  aller- 
dings den  Ansprüchen  der  Baukunst  keineswegs  entspricht,  aber 
eben  deshalb  für  den  Maler  interessanter,  als  mancher  archi- 
tectonisch  geregelte  Bau  ist.  Der  Vorderranm,  in  dem  mancherlei 
Wirthschaftsutensilien  lagern,  ist  durch  die  Schleifesse  des  Back- 
ofens von  dem  Hinterraume,  der  als  Stall  benutzt  wird,  getrennt. 
In  der  rechten  Seite  des  Vorderraumes,  wo  zugleich  auch  Stroh 
aufgepaust  ist,  erblicken  wir  eine  Biertonne  auf  Lager,  auf  einem 
geleerten  Eimerstücke  ein  Bierglas,  sowie  einen  beschlageneuBauch- 
krug,  und  auf  einer  Bank  die  Dreieinigkeit  der  Hansmannskost, 
Butter,  Käse  und  Brot,  darunter  die  Essigflasche,  davor  einen  umge- 
worfenen und  zerbrochenen  Buttertopf,  ein  Milchseigtuch,  umgewor- 
fenes Floresglas,  sowie  eine  Thonpfeife  nebst  auf  Papier  geschüt- 
teten Tabak.  Ausserdem  liegen  am  Boden  eine  Laterne  und  die 
Fragmente  eines  Schänkkrugs  mit  Beschlag,  und  es  scheint  eben 
erst  ein  vom  Malzstoffe  Trunkener  den  Schauplatz  verlassen  zu 
haben.  Endlich  lagert  daselbst  noch  eine  Destillirblase ,  ein 
Kessel  und  Milchsieder  von  Kupfer.  Auf  dem  Gebälke  liegt  eine 
Käseform  und  an  demselben  hängt  ein  Hühnerbauer.  Dass  hier 
ein  Bierausschank  sein  muss,  bezeugen  namentlich  die  auf  dem 
Fasse  liegende  Kreide  nebst  den  Creditstrichen  am  Gebälke ,  und 
diese  sowie  alle  Geräthschaften  zeigen  von  gewandter  Technik 
des  Meisters.  Im  Helldunkel  des  Hintergrundes  gewahren  wir 
endlich  an  der  Krippe  eine  Kuh  in  Gesellschaft  eines  Ziegen- 
bockes, zweier  Zicen  und  drei  Zicklein.  Die  Kuh  scheint  eben 
gemolken  worden  zu  sein :  denn  ein  im  tiefsten  Helldunkel  ver- 
kehrender Mann  giesst  Flüssigkeit  aus  der  Milchkelte  in  den 
Milchbottig  aus.  —  Einige  möchten  das  B.  dem  Isaak  von 
Ostade  zuschreiben,  während  jedoch  schon  Waagen  es  dem 
Comelis  Saft-Leeven  mit  vollem  Rechte  zueignete.  —  Holz,  1  F. 
5  Z.  hoch,  1  F.  10^  Z.  breit  — 

1142.%*     Brouwer  f Adrian).    Zwei  sich  wegen  des 
Spiels  schlagende  Bauern.     Croquis. 

Zwei  Bauern  haben  mit  einander  geknöchelt.  Ueber  einen 
Wurf  uneinig,  will  der  Eine  stehend,  den  andern  Sitzenden  beim 
Kopfe  packend,  mit  einem  irdenen  Kruge  auf  den  Kopf  schlagen. 
Ersterer  l^isst  sogar  den  Andern  in  die  ihn  abwehrend  ent- 
gegengestreckte Hand,  während  ein  Dritter  die  den  Krug  zum 
Schlage  führende  Hand  gewaltsam  zurückhält.  (Vgl,  S.  613  f.) 
Das  seltene  Bildchen  kam  durch  von  Kaiierling  1741  in  den 
Besitz  des  Königs  August  III.j  doch  erst  1817  zurGall. —  Holz, 
9^  Z.  hoch,  7  Z.  breit  — 
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1323.%*    Bega  (Cornelia).    Vergnügungen   hollän- 
discher Bauern  im  Dorfkruge. 

Auf  den  Stufen,  welche  zur  Schänkstube  herabfuhren,  hat 
sich  ein  Geiger,  der  zugleich  Sänger  zu  sein  scheint,  postirt, 
welcher  keineswegs  das  Aeussere  eines  klugen  Mannes  hat, 
während  ein  Bauer  mit  einer  Bäuerin  nicht  eben  in  gewandten 
Wendungen  tanzen,  was  allgemeine  Heiterkeit  erweckt,  worüber 
sich  auch  ein  Paar  sehr  grossälternlich  angekleidete  Kinder  er- 
freuen. Ringsum  auf  Bänken  und  Kröpelstühlen  vergnügt  sich 
Alt  und  Jung  unter  Lachen,  Schäkern  und  Liebeln  nach  eigner 
Weise,  während  ein  schon  ziemlich  in  den  Jahren  vorgeschrittenes 
Pärchen  Schikaneders  Dichtung:  ^ Alle«  fühlt  der  Liabe  Freuden*^ 
verwirklicht.  Der  Wirth  scheint  das  Böttigerhandwerk  zutreiben: 
denn  zur  Rechten  Hegt  neben  der  Schnitzebank  ein  noch  mit 
dem  Bindeseile  umwundenes  Fass.  Eine  lebendig  gruppirte  und 
charakteristisch  anfgefasste  Composition  von  feiner  und  leichter 
Behandlung.  Das  B.  ist  erst  seit  1835  in  der  Gall.  —  Holz, 
1  F.  7  Z.  hoch,  1  F.  8  Z.  breit  —  Cornelis  Bega  oder  eigentlich 
Begyn  war  zu  ffarlemt  als  der  Sohn  des  Bildhauers  Peter  Begyn^ 
1620  (nicht,  wie  Einige  wollen,  1610)  geboren,  und  führte  ein 
so  lockeres  Leben,  dass  ihn  der  Vater  völlig  verstiess,  weshalb 
er  auch  seinen  Familiennamen  in  Bega  verwandelte.  Er  ward 
Schüler  des  ÄdHan  von  Ostade ^  der  dem  Meister  als  selbststän- 
diger Künstler  Ehre  machte.  Seine  Bauern  gesell  Schäften,  Trink- 
gelage, Raucher,  sowie  Alchemisten,  Astrologen  etc.  waren  schon 
gleichzeitig  gesucht,  und  wurden  sogar  sehr  theuer  (bis  über 
500  holl.  Gulden)  bezahlt.  Sie  zeigen  zuweilen  selbst  eine  weit 
charakteristischere  Auffassung,  als  die  seines  Meisters.  Doch 
macht  man  ihm  den  Vorwurf,  dass  viele  seiner  Compositionen 
eine  für  den  Gegenstand  zu  feine  Behandlung  hatten.  Er  starb 
am  27.  Aug.  1664  zu  Harlemj  von  seiner  Geliebten  angesteckt, 
an  der  Pest  Ausserdem  hat  sich  B.  auch  als  Radirer  darch 
eine  kräftige  und  höchst  gewandte  Nadel  bewährt.  Das  Louvre 
in  Paris  besitzt  ein  B.  von  ihm,  das  mit  „C7.  6ega  A<>  1662'^ 
bezeichnet  ist.  Seine  Gemälde  sind  übrigens  ausser  Holland 
selten.  Das  berliner  Museum  besitzt  deren  drei.  Obiges  B.  ist 
von  Franz  Banfstängl  lithographirt.  — 

1146.***    Brouwer  (Adrian).    Die    eigenthümlichen 
Freuden  eines  sorgsamen  Vaters.  1 

Ein  holländischer  Bauer  sitzt  in  seiner  Stube  und  hat  sein 
Kind  über  den  Schooss  gelegt,  um  es  von  unangenehmen  Spuren 
körperlicher  Unzuverlässigkeit  zu  säubern.  Die  gerümpfte  Nase 
des  Vaters  zeigt  an,  dass  er  keinen  Hautgout  bef  dem  Geschäfte 
verspürt  Die  alte,  keifende  Grossmutter  steht  hinter  ihm  beim 
Spinnrocken.  (Vgl.  S.  613  f.)  —  Leinw.,  8J  Z.  hoch,  5J  Z.  breit 
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1148.***  Ans  Adrian  von  Ostade' s  Atelier?  Hol- 
ländische Krngscene. 

In  einer  holländischen  Schänkstube,  zu  der  aus  dem  Büffet 
Stufen  herabfuhren,  sitzt  im  Vordergrunde  rechts  ein  Geiger, 
während  durch  die  oberhalb  geöffnete  Thüre  des  Büffets  der 
Wirth  und  die  Wirthin  in  das  Gewühl  der  Gäste  herabblicken 
und  Letztere  einen  Biertopf  herabschleudern  zu  wollen  scheint. 
Im  Mittelgrunde  sitzen  drei  angetrunkene,  mobile  Bauern  an  einem 
Kröpeltischchen,  während  im  Vordergrunde  am  Boden  ein  anderer 
liegt,  welcher  den  meisten  Lärm  zu  machen  seheint.  Ein  altes 
Weib  hat  einen  bereits  berauschten  Werftner  gefasst  und  will 
ihn  zum  Tanze  vermögen,  welches  Gebaren  die  Heiterkeit  erst 
zur  grössten  Ausgelassenheit  steigert.  Die  männlichen  Figuren 
sind,  vorzüglich  hinsichtlich  der  Nasen,  ziemlich  stark  bedacht, 
und  erinnern  an  einige  Radirungen  des  Ada^an  von  Ostade,  in 
denen  nicht  nur  mehre  ganz  ähnlich  gezeichnete  Figuren  vor- 
kommen ,  sondern  noch  überdies  ein  fast  gleiches  Arrangement 
der  Schänkstube  mit  dem  bauchigen  Rauchfange  etc.  sich  findet. 
Uebrigens  ist  das  Bild  bedeutend  verwaschen ,  doch  im  Colorit, 
dem  leider  durch  Hinwegnahme  aller  Lasuren  die  ursprüngliche 
Wärme  gänzlich  benommen  ward,  den  Bildern  ans  Ostade's  frü- 
hester Zeit,  in  der  er  sich  auch  noch  etwas  zum  Karrikiren  der 
Figuren  hinneigte,  nicht  unähnlich.  Das  B.  kam  durch  den 
Premier-Commissär  Baschke  in  AnitDerpen  als  ein  Gemälde  des 
Isaak  von  Ostade  in  den  Besitz  des  Königs  Augunt  HL,  jedoch 
erst  um  1834  zur  Gall.  Mattkäi  führt  es  unter  Brouteer  mit  (?) 
und  auch  Ju/.  ffübner  behielt  diese  unsichere  Bezeichnung  bei. 
Waagen  bemerkt  jedoch  darüber:  „Dieses  Bild  steht  ti^f  unter 
jenem  grossen  Meister,  dass  es  für  ihn  nicht  einmal  in  Frage 
kommen  kann.  Es  rührt  von  dem  mir  unbekannten  Maler  her, 
dessen  Gemälde  in  manchen  Gallerieen  irrig  dem.  Isaak  von 
Oatade  beigemessen  werden.''  —  Holz,  1  F.  4  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

1448»  Netscher  (Caspar),  Die  Favorite  Ludwig's 
XIV.,  Marquise  Franqoise  Athenais  de  Montespan,  mit  ihrem 
ältesten  natürlichen  Söhnlein,  dem  Duc  de  Maine. 

Dieses  seit  1816  in  der  Gall.  befindliche  B.,  das  als  Pendant 
znKo.  1447.  zu  betrachten  ist  und  mit  diesem  eioe  ausserordent- 
lich gewandte  und  zierliche  Ausführung,  aber  weniger  anspre- 
chende Attitüde  der  Figuren  als  die  übrigen  Compositionen  des 
Künstlers  zeigt,  führt  uns  eine  jener  hoffartigen  Creatnren,  welche 
an  dem  neuen  Hofe  zu  Versailles  die  erste  Rolle  spielten,  die 
Marquise  von  Montespan,  im,  so  zu  sagen,  allegorisirenden  Portrait 
vor.  Diese  Koryphäe  der  in  Genusssucht,  Wollust  und  Hof- 
intrigue  grossartigen  Zeit  Ludwig's  XIV,,  welche  Epoche  der 
französischen  Hofhaltung   mit   ihrem   vergiftenden   Hauche  fast 
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alle  übrigen  Hi)fe  ebenfalls  in  ein  das  Mark  der  Staaten  ver- 
zehrendes Delirium  versetzte,  zeigt  sich  in  diesem  Bilde  wohl 
eigentlich  als  eine  Venns  mit  Amor.  Sie  sitzt  in  einer  prunk- 
vollen Halle  auf  einer  Himmelskugel,  die  Harfe  spielend,  wäh- 
rend zu  ihren,  mit  Sandalen  versehenen,  zarten  Füssen  ihr  erstes 
Söhnlein  aus  der  Liaison  mit  Ludteig  XIV.,  der  Due  de  Maine^ 
sitzend  Guitarre  spielt.  Das  Kind,  das  allerdings  eine  grosse 
Aehnlichkeit  mit  dem  Vater  hat,  ist  jedoch  gewissermassen  stö- 
rend in  dem  Bilde,  da  die  widernatürliche,  damals  modische  Che- 
velure  nicht  mit  dem  phantastischen  Anzüge  desselben  harmouirt 
Die  Kleidung  der  imponirenden  Marquise  ist  wahrhaft  kostbar, 
ein  blaues,  mit  Oold  und  Silber  brocatirtes  Kleid  mit  tiefer 
Schneppentaille  umschliesst  ihre  vollen  Formen,  während  die 
schöngeformten  Arme  oberhalb  von  flohrenen  Bauschärmeln  um- 
schlossen sind,  und  eine  bräunliche,  atlassene  Enveloppe  von 
den  Hüften  herabwallt.  Ein  prächtiger,  reichgemusterter  Plnsch- 
teppich  deckt  den  neben  ihr  stehenden  runden  Tisch,  auf  dem 
neben  einigen  anderen  Büchern  ein  aufgeschlagenes  Notenbuch 
liegt.  Während  ferner  eine  Laute  zur  Seite  steht,  liegt  im 
Vordergrunde  rechts  eine  Waage  mit  metallenen  Schaalen,  in 
welche  ein  Fäustel  mit  Spitzhammer  gelegt  sind,  und  im  Mittel- 
grunde steht  der  sie  namentlich  als  Venus  symbolisirende  Ambos 
auf  einem  Piedestal,  das  durch  eine  aus  Werkzeugen  gebildete 
Quirlande  im  Basrelief  geschmückt  ist  Der  schöne  Kopf  mit 
dem  klugen,  eine  unbedingte  Verehrung  fordernden  Augenpaare 
ruht  auf  dem  stolzen,  von  reizender  Fülle  der  entblössten  Schul- 
tern und  Brust  umgebenen  Nacken.  —  Fran^oUe  Äthenais  de 
BocTiechouart  f  geb.  1641,  war  die  Tochter  des  Gabriel  vtm  Boehe- 
chouart,  Herzogs  von  Äfortemart  und  Ftvonne,  Prinzen  von 
Tonnay  -  Charevae ,  und  ältere  Schwester  der  gelehrten  Maria 
Magdalena,  Aebtissin  von  Fontevrault ,  kam  schon  sehr  jung  an 
den  Hof  der  Königin  Mturie  Theresie,  und  spielte  bereits  an  deren 
Hofe,  als  MademoiseUe  de  Tonnay  -  Charente ,  eine  einfiussreiche 
Rolle ,  weil  sie  die  Königin ,  deren  Ehrendame ,  sowie  Chef  de 
Conseü  et  Surintendante  de  la  Maison,  sie  war,  so  schlau  zu 
täuschen  wusste,  dass  diese  sie  für  das  frömmste  und  demüthigste 
Wesen  hielt,  währenddem  sie  doch,  von  Stolz  und  Ehrsucht  ge- 
trieben, ihre  Netze  für  den  König  trefflich  zu  stellen  verstand. 
Wegen  ihrer  Stellung  zur  Königin  von  den  Orössten  des  Kelchs 
geehrt,  bewarb  sich  1603  Henri  Louis  de  Qovdrin  de  PardaiUany 
Marquis  de  Montespan  um  ihre  Hand,  ohne  zu  ahnen,  wie  sehr 
er  von  ihr,  die  eigentlich  keiner  aufrichtigen  Liebe  zu  einem 
Manne  fähig  war,  hintergangen  werden  würde.  Nicht  sowohl 
ihre  Schönheit,  als  vielmehr  ihr  natürlicher  Verstand  und  na- 
mentlich ihr  gefälliges  und  angenehmes  Benehmen,  das  im  Hof- 
leben seine  heuchlerische  Tonrnüre  erhalten  hatte,  führten  sie 
nach    und    nach    zur   höchsten   Staffel    des  Einflusses  am  fran- 
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zÖsischen   Hofe.     Als   Mcurquise  de   Afontespan  trat  sie   anch   in 
nächste  freundschaftliche  Berührung:  zur  Herzogin  de  la  VaUüre, 
der  damaligen  Favorite  Ludwig" 8  XIV,    Ihre  unablässigen  Necke- 
reien mit  dem  Könige  Hessen  sie  anfänglich   ihm  nur  als  eine 
jange,    dummdreiste   Dame,    die  sich   ihm   bemerklich    machen 
wollte,    erscheinen,    so  dass   er  einst   gegen    die    Yallihre    sich 
äusserte:    „/Sie  möchte  woM,  dass  ick  sie  liebte ,  aber  daraus  wvrd 
nichts.^    Doch   nur  zu  bald  befand  er  sich  unvermerkt  in  ihren 
Netzen,    und   sie   herrschte  von  nun   an  über  ihn  mit  grösserer 
Gewalt,  als  er  sich  selbst  zu  gestehen  wagte.    Sie  liebte  übrigens 
den  König  nur  aus  Laune,    noch  mehr  aber   das  Gold,    das   er 
ihr   opferte,    und  ihre  Phantastereien  verleiteten  ihn   sogar  zu 
ausaerordentlichem  und   unnützen  Aufwände.     Sie  herrschte  bis 
zum  Jahre  1680   nnumschränkt  über  das  Herz   des  Monarchen, 
aber   ihr  endlich  zu  wenig  verdeckter    herrischer,    sogar  rück- 
sichtsloser   und   dabei   grillenhaffeer  Charakter  führte  sie   ihrem 
unvermeidlichen  Sturze  entgegen,  und  ebenso,  wie  sie  die  Valli^e 
verdrängt  hatte,   widerfuhr  ihr  ein  Gleiches  durch  die  Herzogin 
von  FonUmges    und   die  Marquise    von  Maintenon.    Madame   de 
Genua   sagt  von  ihr:     „Sie  hatte  Falschheit  im  Charakter   und 
Natürlichkeit  im  Verstände.    Frei  von  Empfindsamkeit,  aber  der 
Begeisterung  unterworfen,   liebte  sie  mit  Leidenschaft,   oder  sie 
liebte  gar  nicht.    Alles,  was  glänzte,   schien  ihr  gross;   Ehren- 
bezeigungen nahm  sie  für  Ruhm,  sie  hatte  tiefe  Entwürfe  und 
kindische  Beweggründe;   zugleich   unersättlich   und   leichtsinnig 
in  ihren  Wünschen,  wollte  sie  herrschen,  nicht  um  wirklich  zu 
leiten  und  zu  regieren,  sondern  nur,  um  sich  sehen  zu  lassen." 
—    Interessant   ist  ausserdem   die  Parallele   des   Jf.  du  Badier 
zwischen  ihr  und  der  Maintenon,  Einen  ihrer   letzten  arroganten 
Streiche  führte  sie  bei  der  Marschallswahl  1679  aus,  wo  sie  bei 
der  Promotion   ungescheut  aus  der  Tasche  des  Königs  das  Ver- 
zeichniss  der  Erwählten  hervorzog  und,  als  sie  den  Namen  ihres 
Bruders,    des  Herzogs  Louis   Victor   von  Vivonne,   nicht  darauf 
fand,    in  bittere  Vorwürfe  gegen  den  König  ausbrach  und  nicht 
eher   zu  beschwichtigen  war,    bis  der  König  auch  ihrem  Bruder 
den    Marschallstab    reichte.     Im  Jahre   1680    befahl  ihr  endlich 
Ludwig  XIV,,   ihrer  Arroganzen  müde,    den  Hof  zu  verlassen. 
Doch  sie  verstand  mit  ungemeiner  Seelengrösse  und  aufrichtiger 
Demnth,  diesen  herben  Schlag  des  Schicksals  zu  ertragen,  flüch- 
tete   sich  in   die  Arme   der  Keligiosität,    lebte  wie  eine  reuige 
Büsserin,  von  frommen  Frauen  umgeben,   bediente  sich  nur  der 
Hemden   und  Betttücher   von    grober,   ungebleichter  Leinwand, 
die    eie  aber  unter  feinen  verbarg,    übte  aus  Bedürfniss  Barm- 
herzigkeit an  der  Armuth,    machte  öfter  Reisen,    namentlich  in 
Bäder,    da   sie  in   der  Einbildung  sich   stets  krank  fühlte,    und 
starb     am    28.  Mai    1707    auf    einer  Badereise    in   Bourhon.    Sie 
hinterliess    noch    einen   Sohn  von   dem   Marquis   de  Montespan, 
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den  alB  Due  ^Anim  bekannten  P»ir  von  Fnmkreich,  LcfuU 
AnUrine  de  Gordm  nnd  PardmOan,  MarguU  de  Monte»pan,  "owie 
zwei  Töchter  nnd  den  dritten  Sohn  von  Ludwig  XIV.  ^  den  be- 
kannten Ivdwig  Alexander,  Grafen  von  Taubnue,  der  mit  seinem 
altern  Bruder,  dem  Ludwig  August,  Due  de  Maine,  1714  w^ar 
dnrch  ein  Edict  für  fähig  erklärt  ward,  anf  dem  franaoeiachen 
Throne  zn  siiccediren,  das  aber  dnrch  den  Begmt,  Hertog  van 
Orleans,  1717  wieder  aufgehoben  ward.  Im  Ganzen  hat  sie  mit 
Ludwig  XIV.  sechs  lefritimirte  Kinder,  drei  Sohne  nnd  drei 
Töchter,  erzengt:  den  Due  de  Maine,  geb.  31.  Mära  1670;  den 
Ludwig  Cäsar  ran  Bourbon,  Graf  van  Veann,  geb.  1672,  f  1683; 
Louise  Frandsia,  geb.  1673  nnd  Termählt  mit  dem  Herzoge 
Ludwig  von  Bourbon  1685;  Louise  Marie,  geb.  1676,  f  Ißpi; 
den  Due  de  Toulouse,  geb.  den  6.  Jnni  1678,  nnd  Franeiska 
Maria,  geb.  1680,  vermählt  mit  dem  Herzoge  von  Chariree  1692. 
—  Das  in  technischer  Beziehung,  wie  im  Colorit  ansgeaeichnete 
nnd  dabei  wohlerhaltene  Bild  ist  mit  „C.  Netseher  -Pec.  i«7i* 
gezeichnet,  wonach  die  Dargestellte  in  ihrem  30.  Jahre  nnd  das 
Söhnlein  im  2.  Jahre  stand.  —  Kupfer,  1  F.  84  Z.  hoch,  1  F. 
3}  Z.  breit  —  Caspar  Netseher  ward  als  der  Sohn  des  Bildhauers 
Johann  Netseher,  aus  Stuttgart  gebürtig,  der  nach  Einigen  von 
Stadt  zu  Stadt  vor  den  Schrecken  des  Krieges  floh,  nach  Anderen 
als  Ingenieur  in  polnischen  Diensten  starb,  zu  HeidMerg^  nach 
de  Files  jedoch  zu  Pra^  1639,  und  nach  Anderen  bereits  1636  ge- 
boren. Nach  Einigen  floh  seine  Mutter,  die  Protestantin  war, 
mit  ihren  drei  Kindern,  von  denen  Caspar  der  Jüngste  war,  der 
Religionsverfolgungen  halber  aus  Frag,  nach  Anderen  war  sie 
Katholikin  und  musste  deshalb  aus  Heidelberg  fliehen.  £inige 
Meilen  von  Frag  oder  Heidelberg  nahm  sie  ihre  Zuflucht  in 
einem  Schlosse,  das  jedoch  bald  darauf  belagert  wurde.  Die 
Drangsale  der  Belagerung  trafen  natürlich  auch  sie,  nnd  sie 
musste  sogar  ihre  beiden  älteren  Knaben  den  Hungertod  sterben 
sehen.  Auch  sie  wäre  mit  ihrem  jüngsten  Söhnlein,  Caspar, 
dem  Hunger  fast  erlegen,  wenn  sie  nicht  Gelegenheit  gefunden 
hätte,  des  Nachts  aus  dem  belagerten  Schlosse,  mit  ihrem  Kind- 
lein im  Arme,  noch  zu  entkommen.  Auf  ihrer  Flucht  gelangte 
sie  endlich  auf  Schleichwegen  nach  Amheim  in  der  Grafschaft 
Geldern  f  wo  sie  für  sich  und  ihr  Kuäblein  dnrch  barmherzige 
Leute  einigen  Unterhalt  fand.  Hier  war  ein  Arzt,  Namens 
TuUkens,  der  den  damals  erst  zwei  Jahre  alten,  hübsch  gestalteten 
Caspar  N.  an  Kindesstatt  annahm  nnd  ihn  eigentlich  für  die 
Wi-tsenschaft  ausbilden  liess:  denn  auch  er  sollte  dereinst  ein 
Doctor  der  Medicin  werden.  Doch  seine  Neigung  zur  Zeichnen- 
kunst und  Malerei  zeigte  sich  schon  frühzeitig  so  vorherrschend, 
dass  sein  Pflegevater  endlich  selbst  dafür  Sorge  trug,  dass  die 
Anlagen  seines  Pflegebefohlenen  zur  Kunst  die  nöthige  Förderung 
erhielten.    Er  gab  ihn  zu  einem  gewissen  Koster,    nach  Einigen 
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ein  Glaser  oder  vielmehr  ein  Glftsmaler,  der  vornehmlich  Geflügel, 
Wildpret  etc.  malte ,  in  die  Lehre ;  doch  baldigst  übertraf  er 
seinen  Meister,  so  dass  sein  Wohlthater  sich  veranlasst  fühlte, 
ihn  nach  Deventer  zum  Q.  Terburg,  dasigen  wohlbestallten  Bürger- 
meister, einem  Frennd  des  TuUkens,  zn  bringen.  Nachdem  er 
bis  znm  21.  Jahre  bei  diesem  Meister  zu  dessen  grösster  Zufrie- 
denheit gearbeitet,  während  Andere  jedoch  ihn  schon  einige 
Jahre  früher  in  G.  Dov^s  Atelier  in  Leyden  übergehen  lassen, 
beschloss  er  um  1660,  zu  seiner  weitern  Vervollkommnung  sich 
nach  Italien  zu  begeben.  Er  schiffte  sich  von  Ämsierdam  aus 
auf  einem  Kauffahrer  ein,  der  nach  Bordeaux  unter  Segel  ging. 
Hier  machte  er  mit  der  Tochter  oder  Anverwandten  eines  Kauf- 
manns oder  Mathematikers  aus  LüUich,  Oodyn,  bei  dem  er  wohnte, 
Bekanntschaft,  welche  ihm  auch  gebot,  seine  Weiterreise  zu 
sistiren.  Er  ehelichte  Fräulein  Oodyn,  errichtete  einen  eigenen 
Hausstand  in  B,  und  seine  Arbeiten  fanden  daselbst  baldigst 
gute  Abnehmer.  Er  würde  vielleicht  auch  nie  Bordeaux  verlassen 
haben,  wenn  er  nicht,  durch  die  Verfolgung  der  Protestanten 
in  Frankreich  bedroht,  sich  1669  genöthigt  gesehen  hätte,  nach 
Holland  zurückzukehren.  Er  Hess  sich  jetzt  im  Haag  nieder, 
und  sein  Kuf  als  Künstler  verbreitete  sich  baldigst  über  ganz 
Holland.  Eine  zahlreiche  Familie  gebot  ihm  aber  auch,  sich 
der  nährenden  Portraitmalerei  zu  befleissigen,  und  seine  Portraits 
sprachen  so  sehr  an,  dass  von  Nahe  und  Ferne  Hochgestellte 
und  Bürgerliche  sich  zu  Netseher's  Atelier  wahrhaft  drängten, 
um  von  ihm  portraitirt  zu  sein.  In  diese  Zeit  fallt  auch  die 
Malung  der  beiden  Portraits  der  Montespan,  die  mit  1670  und 
1671  bezeichnet  sind,  woraus  hervorgehen  könnte,  dass  die  hohe 
Dame  bei  N,  persönlich  im  Haag  die  Bestellung  machte.  Seine 
schwache  Gesundheit  behinderte  ihn,  dem  ihm  gewordenen  Rufe 
an  den  Hof  KarVa  II,  nac&  London  folgen  zu  können,  und  er 
starb  in  dem  besten  Mannesalter,  am  15.  Jan.  1684,  zu  Haag. 
Von  seiner  hinterlassenen  Frau  sagt  I>e8camp8 :  f,Sa  veuve  fyousa 
un  Maitre  en  faxt  d^armet^  qui  la  rendit  malheureuae.'^  Von 
seinen  drei  Söhnen  zeichneten  sich  besonders  die  beiden  Aelteren 
im  Portrait  aus.  Theodor  N,j  geboren  1661  zu  Bordeaux  ^  ge- 
wöhnlich unter  dem  Namen  „der  Franzose'^  bekannt,  war  bis  zu 
seinem  18.  Jahre  in  seines  Vaters  Atelier,  g^ng  sodann  mit  dem 
Grafen  d'ÄvauXj  französischem  Gesandten  im  Haag,  nach  Paris, 
und  war  daselbst  durch  seine  meist  schmeichelnden  Portraits 
vorzüglich  der  gefeierte  Maler  der  Damen.  Er  kehrte  endlich 
nach  Verlaufe  von  20  Jahren  nach  Holland  zurück,  wozu  ihn 
der  holländische  Gesandte  Oudyh  in  Paris  durch  das  Versprechen, 
eine  einkömmliche  Stelle  zu  erhalten,  vermochte.  Hier  ward  er 
Günstling  König  Wühebn'Sj  dessen  Tod  (1702)  ihm  aber  ungünstig 
war.  Er  erhielt  jedoch  die  königliche  Einnebmerstelle  in  Hülst 
und  ging  als  Schatzmeister  der  Armee,  welche  1716  die  General- 
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Staaten  dem  Könige  €teorg  sendeten,  nach  London,  trat  in  Pen- 
sion 1722,  kehrte  nach  Holland  zurück  nnd  starb  bald  darauf 
zvLHüUt,  Er  war  ein  ausgezeichneter  Portraitmaler  nnd  zugleich 
ein  glücklicher  Nachahmer  des  von  Dyk,  Der  zweite  Sohn, 
ConBtcmHn  N.,  geboren  1670  im  Haag  nnd  gestorben  daselbst 
1722,  war  erst  14  Jahre  alt,  als  er  den  Vater  yerlor.  Er  copierte 
namentlich  die  Gemälde  seines  Vaters,  imitirte  ihn  auch  in 
selbständigen  Compositionen ,  jedoch  ohne  ihn  zu  erreichen 
(das  Louvre  in  Paris  besitzt  ein  derartiges  Bild  you  ihm :  „  Tod 
des  AdonU*')^  war  dagegen  lobenswerth  als  Portraiteur,  nnd  der 
Graf  von  Porüand  wollte  ihn  mit  sich  nach  England  nehmen, 
was  er  jedoch  ausschlug.  Am  8.  Aug.  1699  ward  er  Mitglied 
der  haager  Akademie ,  und  starb  als  Director  derselben  1722. 
Der  dritte  Sohn,  Anion^  war  ebenfalls  Portraitmaler,  ward  aber 
wegen  seines  üblen  Betragens  nach  Ostindien  geschickt.  —  Das 
Amsterdamer  Museum  besitzt  von  Vater  Caspar  N,  ein  Portrait 
des  berühmten  Constantin  Buygens,  Sein  berühmtestes  histo- 
risches Gemälde,  das  sich  nach  Deseamps  im  Besitze  des  OonUe 
de  Vence  in  Paris  befand,  ist  der  durch  /.  G.  Willems  Stich  be- 
kannte „Tod  der  KUopatra",  Ebenso  ist  ein  Torzügliches  Bild 
von  ihm  im  berliner  Museum :  „  Pomona  und  Vertunmus  in  der 
Verwandlung",  in  dem  namentlich  der  Kopf  der  Alten,  sowie  die 
Kleiderstoffe  und  die  Früchte  seine  Meisterhand  kundgeben. 
-Viele  seiner  scheinbaren  Couversationsstücke  sind  eigentlich  nur 
Portraits,  da  er  es  liebte,  dieselben  durch  Nebenfiguren  und 
anderes  Beiwerk,  so  zu  sagen,  zu  Staffiren  und  zu  beleben. 
Seine  eigentlichen  Conversationsbilder  von  kleinerm  Maassstabe, 
in  denen  er  wirklich  Anziehendes  und  Treffliches  geleistet  hat, 
übertreffen  jedoch  als  echte  Kabinetsstücke  durchgängig  seine 
grösseren  Portraits  und  namentlich  seine  wirklichen  historischen 
Compositionen,  deren  Sujets  vorn^mlich  der  römischen  Ge- 
schichte entnommen  sind  und  denen  meistens  die  unbefangene, 
echt  naive  Auffassung  fehlt,  während  er  sogar  in  ihnen  nicht 
selten  manierirt  erscheint.  In  der  naturgetreuen  Wiedergabe  der 
Stoffe  und  Gefässe  übertraf  er  alle  Holländer  und  Niederländer; 
besonders  ist  der  weisse  Atlas  in  den  Gewändern,  sowie  über- 
haupt jeder  Seidenstoff,  ingleichen  die  Broderie  und  der  Brocat 
an  den  Kleidern  und  Draperieen,  wie  endlich  auch  das  Haarige 
der  Sammets  nnd  Plüsches  von  täuschender  Behandlung.  Er  zeig^ 
einen  gewandten,  markigen  Pinsel  und  ein  vortreffliches,  naturge- 
mässes  Colorit  mit  angemessenem  Impasto,  sowie  einen  Vortrag,  der, 
bei  correcter  Zeichnung,  richtiger  Haltung  nnd  seltener  Ausführung, 
die  Beschauer  zur  Bewunderung  hinreissen  muss.  Die  Gall. 
kann  wahrhaft  stolz  sein,  eine  so  schöne  CoUection  anerkannt 
echter  Kabinetsstücke  von  NJ*8  Meisterhand  zu  besitzen,  während 
andere  sich  nur  einiger  zu  erfreuen  haben.  —  Sein  Jugend- 
Portrait  findet  sich  bei  ffoubraken  und  Deseamps;   übrigens  hat 
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er  sich  selbst  verschiedene  Male  portraitirt  (No.  1443?).  —  In 
welcher  Beziehung  endlich  unser  G.  Netseher  zu  der  von  uns 
S.  626  unter  BembrancU  erwähnten  Sage  stehen  mag,  ist  uns  bis 
jetzt  unerörtert  geblieben.  — 

1143.  %*     Brouwer    (Adrian).     Eine    echt    hollän- 
dische Krugscene. 

Ein  ziemlich  angetrunkener  Steuermann  irgend  eines  hol- 
,  ländischen  Ostindienfahrers  hält  seine  Landrast  in  einem  Kruge 
in  Gesellschaft  dreier,  hinter  ihm  an  einem  Tische  placirter 
Werftner  oder  Bauern,  die  gleiche  Ladung  zu  haben  scheinen. 
Die  trunkene  Schiffsratte  sitzt  gemächlich  auf  einer  Bank,  gegen 
den  KrÖpeltisch  gelehnt,  während  er  das  linke  Bein  auf  dieselbe 
heraufgeleg^  hat,  und  stimmt  ein  Liedlein  an,  in  das  die  Uebrigen 
wegen  seines  zu  ihrer  Stimmung  passenden  Inhalts  einzustimmen 
scheinen.  Aus  ihren  Zügen,  namentlich  denen  des  Steuermannes, 
liest  man  heraus,  dass  es  wüste  Gesellen  sind.  Im  Hintergrunde 
bemerkt  man  ein  Liebespaar  echt  holländischer  Ausgabe  (aber 
nicht  auf  holländischem  Papiere).  Die  Behandlung  der  Figuren 
ist  meisterhaft,  und  es  ist  zu  beklagen,  dass  die  weniger  impa- 
stirten  Theile  der  Malerei,  namentlich  die  tiefereu  Schatten, 
wahrscheinlich  durch  Verwaschen  verloren  gegangen  sind.  Das 
B.,  das  aus  der  letzten  Periode  des  Meisters  zu  stammen  scheint, 
ward  bereits  auf  der  Ostermesse  1722  zu  Leipzig  für  den  König 
August  IL  angekauft,  kam  aber  erst  1817  zur  Gall.  —  Holz, 
11  Z.  hoch,  1  F.  2  Z.  breit.  — 

1 147*    Derselbe,    Die  Schlägerei  wegen  des  Karten- 
spiels. 

Ein  umgestürztes,  halbes  Fass  diente  drei  Bauern  in  einem 
holländischen  Kruge  zum  Spieltische,  während  diese  drei  hollän- 
dischen Spielratten  auf  einer  Bank  und  einem  umgestürzten 
Korbe  darum  Platz'  genommen  hatten.  Auf  dem  Fassboden  liegen 
neben  einem  weissen  Tuche  noch  die  französischen  Karten,  und 
daneben  stehen  ein  irdener  Napf  und  ein  grüner  Fayancekrug, 
während  ausserdem  noch  Kartenblätter  am  Fussboden  liegen. 
Der  hinter  dem  Fasse  Sitzende  hat  sich  eben  zornerglühend  er- 
hoben und  fasst  seinen  links  sitzenden  Nebenmann,  der  vielleicht 
im  Spiele  gegaunert  hat,  mit  der  Linken  beim  Schöpfe,  um  ihm 
einen  mit  der  rechten  Hand  geschwungenen  Bierkrug  auf  dem 
Schädel  zu  zerschlagen,  während  der  Dritte,  auf  dem  Korbe 
sitzend,  Partei  zu  ergreifen  scheint  und  das  Messer  zißht.  Die  am 
Kamine  sich  Wärmenden,  ein  Alter,  sowie  ein  altes  Mütterchen  nebst 
Jangen,  werden  aufmerksam.  Eine  in  charakteristischer  Zeichnung, 
sowie  in  der  Haltung  und  im  Colorit  sehr  beachtenswerthe  Com- 
position.  Mosen  bemerkt  über  B.^s  seltene  Genregemäldchen  :  „In 
gleichem   Geiste  sind  die  übrigen  Bilder.    Wüste,   scheussliche 
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Gesichter  I  Bestien,  die  sich  beissen  und  kratzen,  ThiermenBchen, 
Katzen  und  Ratten !  —  Ungebändigte ,  viehische  Leidenschaften, 
genial  und  in  klaren,  hellen  Farben  dargestellt!  Im  Schmelz 
der  Touche  ist  Adrian  Brower  der  grösste  Maler,  wie  er  der 
wüsteste  ist."  —  Das  B.  kam  erst  1S17  zur  Gall. ,  obgleich  es 
schon  durch  von  Kaüerling  1741  in  den  Besitz  des  Königs  Au- 
gu9i  II I.  kam.  —  Holz,  9^  Z.  hoch,  7  Z.  breit.  ^ 

1447*     Netscher  (Caspar).    Die   Marquise  Franqaise 
Athenais  von  Montespan  im  Gartensalon  sitzend. 

Dieses  mit  „C7.  Netscher  1670**  bezeichnete  und  erst  seit 
1817  in  die  Gall.  gelangte,  vorzügliche  Bild  des  Meisters,  das 
als  Pendant  zu  No.  1448  betrachtet  werden  könnte,  obschon  es 
etwas  grösser  ist,  zeigt  uns  das  Bildniss  der  Marquise  von  Mon- 
tespan in  der  ersten  Zeit  ihrer  zehnjährigen  Herrschaft  über  den 
König  Ludwig  XIV,  Ihr  gewaltiges  Augenpaar  verrätht  die 
Gedankenschwere  ihres  Innern.  Sie  sitzt,  mit  Prnnkgewändern 
von  Gold-  und  Silberbrocat  und  weissem  Atlasse,  wie  auf  No.  1448, 
angethan ,  auf  einen  neben  ihr  stehenden ,  mit  kostbarem ,  ge- 
musterten Plüschteppiche  behangenen  Tisch  mit  dem  linken 
Arme  gestützt,  während  sie  zwei  volle  Rosen,  als  die  Symbole 
der  von  ihr  geheuchelten,  beständigen  und  bescheidenen  Liebe, 
in  der  im  Schoosse  ruhenden  Rechten  und  einen  weissen  Lilien- 
stangel,  als  Symbol  der  ihr  allerdings  fremden  keuschen  Schön- 
heit und  Unschuld  des  Gemüths,  in  der  Linken  nachlässig  halt 
Der  schöne  entblösste  Hals  und  die  runden  Arme  tragen  Perlen- 
schmuck, das  Symbol  der  schuldlosen  Thränen,  doch  auch 
Attribut  der  Venus  als  Eupkrosyne,  Auf  dem  Tische  selbst  liegt 
anscheinend  ein  aufgeschlagenes  Gebetbuch,  das  sie  so  oft  vor 
der  Königin,  als  ein  Zeichen  ihrer  erheuchelten  Frömmigkeit, 
zur  Schau  trug,  und  das  auch  vom  Künstler  sich  einer  ausser- 
ordentlichen Ausführung  erfreute.  Doch  auch  der  Himmels- 
globus, auf  dem  sie  auf  No.  1448  sitzt,  durfte  hier  nicht  fehlen. 
Sie  mag  Astrologie  studirt  haben,  wie  Alle,  welche  unter  Ge- 
stattung der  Herren  der  Welt  hochstapelten ;  sie  konnte  sich 
übrigens  sogar  rühmen,  zu  den  vorzüglichsten  Sternbildern  eines 
königlichen  Freudenhimmels  zu  gehören.  Im  Hintergründe 
Gartenanlagen,  die  von  einigen  Frauen  belebt  sind.  —  Kupfer 
(unter  Glas),  1  F.  9^  Z.  hoch,  1  F.  4^  Z.  breit.  — - 

1443**    Derselbe.     Der  Künstler   in   seinem    Closet 
am  Schreibtische  sitzend.     Kniestück. 

Angeblich  stellt  dieses  ausgezeichnete,  erst  1817  zur  Gall. 
gelangte  Gemälde,  das  Demiam  als  „ein  mit  höchster  Zartheit  aus- 
geführtes BÜdchen**  bezeichnet,  den  Künstler  selbst  dar,  wie  er 
als  junger  Eheherr  zu  Bordeaux  in  seinem  Stübchen  sitzt,  und 
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vielleicht  einen  Brief  an  seinen  alten  würdigen  Wohlthater,  den 
Dr.  Tuüchena,  oder  an  seine  Mntter  nnd  die  lieben  Freunde 
in  Ämheim  schreibt.  Er  sitzt  an  einem  mit  grünem,  gemusterten 
Teppiche  behangenen  Tische,  auf  dem  ein  zinnernes  Schreibzeug, 
sowie  ausserdem  ein  mit  Leder  beschlagenes  Zeichnenpult  steht. 
Es  ist  ein  jnnger,  angenehmer  Mann,  dessen  geistreiches  Gesicht 
eine  dunkelbraune  Lockenfülle  umgiebt,  während  das  ein  tiefes 
Nachdenken  verrathende  Augenpaar  den  Beschauer  trifft.  Ein 
schwarzer,  weitärmlicher  Burnus  mit  weissen,  bauschigen  Unter- 
ärmeln umhüllt  die  in  einem  Lehnstuhle  sitzende,  zum  Tische 
in  bequemer  Haltung  vorgeneigte  Gestalt,  während  die  Linke 
den  Kopf  unterstützt  und  die  Rechte-  mit  der  von  Tinte  genetzten 
Schreibfeder  auf  dem  vorliegenden  Blatte  Papier  ruht.  Dr.  Peters 
bemerkt  sehr  treffend :  „  Nachdenkend  und  forschend  blickt  er 
vor  sich  hin,  als  ob  er  Worte  suche,  welche  die  Gedanken  und 
Empfindungen  auf  dem  Papiere  ebenso  schön  und  zart  aus- 
drücken möchten,  wie  die  Farben,  mit  welchen  er  seine  Ideen 
auf  der  Leinwand  zu  beleben  verstand.**  An  der  Wand  ist  eine 
aufgerollte  Hondius'sche  Landkarte  mit  dem  Titelschilde  „Pruisia" 
und  der  Bezeichnung  „C.  Ketscher  fecit  1664"  aufgehangen. 
Mosen  beweist,  dass  er  entweder  die  Biographie  des  Künstlers 
sehr  wenig  kannte,  oder  die  Bezeichnung  durch  die  Jahrzahl 
nicht  beachtete:  denn  er  lässt  ihn  „einen  Liebesbrief  stylisiren.** 
Unser  von  Qucmdt  hält  das  Bild  nicht  für  ein  Selbstportrait  des 
Künstlers,  er  erinnert  dagegen:  „Sich  selbst  im  Spiegel  zu  be- 
trachten, was  der  Künstler  muss,  wenn  er  sein  eigenes  Bildniss 
malen  will,  und  der  Zustand,  welcher  sehr  ausdrucksvoll  mit 
den  Worten :  in  Gedanken  sein  bezeichnet  wird ,  kann  nicht  so- 
gleich stattfinden,  denn  wer  in  Gedanken  ist,  versinkt  in  seine 
innere  Welt  und  vergisst  das  äussere  Dasein.**  Uebrigens  ge- 
steht er  zu,  dass  der  Künstler  sich  hier  nicht  blos  als  bewun- 
dernswürdiger Maler,  sondern  auch  als  Psycholog  zeigte.  Un- 
streitig ist  dieses  seit  1806  in  der  Gall.  befindliche,  einfach 
schöne  Bildchen  in  Zeichnung,  Färbung  und  Haltung  eines  der 
vorzüglichem  des  Meisters.  Stich  von  Sebastian  Klauber  und 
Ant.  Friedr,  Emery ,  Lithographie  von  Frarnz  Hanfstängl.  — 
Holz  (unter  Glas),  10^  Z.  hoch,  7|  Z.  breit.  — 

1445**     Derselbe.     Die    an  Hysterie  Leidende  und 
der  Arzt;     Kniestück. 

Eine  noble,  junge  Dame  sitzt  in  ihrem  Boudoir  in  einem 
mit  grünem  Sammet  beschlagenen  Lehnstuhle,  neben  einem  mit 
gemustertem  carmoisinen  Plüi^chteppiche  behangenen  Tische, 
auf  dem.  nächst  einer  ostindischen  Ingwerbüchse,  ein  Medicin- 
glas  und  ein  zinnernes  Schreibzeug  steht,  an  dessen  Zarge  die 
Bezeichnung  „C,  Netscher  1664"  steht.  Eine  weisse  Kopfhülle 
deckt  das  Haar,    während    sie  in  einen   braunsammetnen ,   mit 
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weissem  Pelze  verbrämten  Contouche  und  einen  weissen  Atlas- 
rock gekleidet  ist  Das  bleiche,  gedunsene  Gesicht  und  das 
krankhafte  Augenpaar  der  Patientin  sind  dem  neben  ihr  stehen- 
den, in  einen  mit  Wolfspelze  besetzten,  schwarzen  Burnus  ge- 
kleideten Arzt  mit  sichtlicher  Spannung  und  banger  Erwartung 
angewendet,  der  mit  der  rechten  Hand  den  Gang  des  Pulses 
am  linken  Arme  der  Leidenden  untersucht,  während  er  mit 
erhobenem ,  you  einer  Wolfspelzmütze  bedeckten  Haupte  nach 
einer  mit  der  Linken  gegen  das  Licht  emporgehaltenen  Urin- 
phiole  bedächtig  blickt.  Ueber  die  Krankheit  der  Patientin  ver- 
schafft sie  selbst  uns  gewissermassen  dadurch  noch  mehr  Ge- 
wissheit, dass  sie  mit  der  rechten  Hand  die  Stelle  des  Herzens 
berührt,  um  vielleicht  dadurch  dem  Arzte  bemerklich  zu  machen, 
dass  sie  namentlich  an  Herzklopfen  leidet.  Uebrigeus  mag  der 
Arzt  der  ihm  vertrauenden  Kranken  bereits  anempfohlen  haben, 
den  unbequemen  Lehnstuhl  mit  dem  für  ihren  Zustand  geeig- 
netem Bette  zu  vertauschen,  da  eben  die  Dienerin  im  Hinter- 
grunde bethätigt  ist,  dasselbe  zu  deren  Empfange  vorzubereiten. 
—  So  gern  wir  dem  erfahrenen  Director  Waagen  sonst  beistim- 
men, können  wir  doch  in  dem,  was  er  über  dieses  von  ihm 
hocbgewürdigte  Bild  hinsichtlich  des  Meisters  bestimmt,  nicht 
mit  ihm  übereinstimmen.  Er  erklärt  nämlich :  „Dieses  Bild  von 
seltener  Tiefe  und  Feinheit  des  Gefühls  halte  ich  bestimmt  für 
ein  Werk  des  Gabriel  Metsu,*^  —  Mirt  bemerkt  über  N.:  „Seine 
vorzüglichsten  Arbeiten  sind  sein  eigenes  Bildniss  und  die  Kranke 
mit  dem  Doctor ;  letzteres  yielleicht  das  grösste  Meisterwerk,  das 
sein  Pinsel  je  fertigte."  Das  B.  ist  erst  seit  1817  in  der  Gall., 
nachdem  es  bereits  1710  durch  den  Kunsthändler  Jaeq.  de  Witte 
in  Antwerpen  für  200  Pistolen  in  den  Besitz  des  Königs  Äugtut  II. 
gekommen  war.  Stich  von  W,  Wüthoft  (Addr,  G.  Meyer).  Litho- 
graphie von  Franz  Hanfitängl.  —  Leinw.,  11 J  Z.  hoch,  9^  Z. 
breit  — 

1442^    Derselbe.    Eine  noble  Dame  bei  der  Coiffure. 

In  einem  zierlichen  Closet  sitzt,  dem  Beschauer  zugekehrt, 
eine  jagendliche  Dame  in  der  Nähe  eines  mit  ziegelrothem,  reich 
gemustertem  Teppiche  überhangenen  Tisches,  auf  dem  ein  silbernes 
Schreibzeug  und  dergleichen  Leuchter  mit  einer  niedergebrannten 
Kerze  steht.  Sie  ist  in  eine  gelbseidene  Robe  mit  rothseidener 
Enveloppe  gekleidet  und  scheint  zu  einer  Morgenvisite  die  Toi- 
lette zu  machen:  denn  ein  Page  oder  Diener  bringt  ihr  eine 
Tasse,  die  wahrscheinlich  ihren  Frühstückstrank  enthält.  Trotz 
der  Wichtigkeit  des  Geschäfts,  von  dem  die  Dame  occupirt  ist 
(denn  die  Toilette  ist  das  Wichtigste  des  Tages,  bei  der  sich 
feine  Damen  durchaus  nicht  stören  lassen  können),  hat  es  den- 
noch der  kleine  Schmarotzer,  ein  netter  Wachtelhund,  wagen 
dürfen,  von  dem  Schoosse  der  Dame,  der  Stelle,  für  die  er  eigent- 
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lioh  nur  geschaffen  ist,  Possess  zu  nehmen,  ivälirend  ihre  Kammer- 
zofe  eben  damit  beschäftigt  ist,  in  den  Zopf  des  übrigens  vorn 
aufwärts  gestrählten  Haupthaars  rothe  Bänder  als  Schleifen  (Pa- 
rure  de  ruban)  einzustecken  und  einzuwinden.  Die  Hauptiüstung 
zum  Ausgange,  ein  schwerer,  weissatlassener  Mantel,  sammt  dem 
mit  hellblauer,  schwerer  Seide  gefütterten  Capuchon,  liegt  seit- 
wärts in  dem  zierlich  geschnitzten  .pnd  mit  grünem  Sammete 
beschlagenen  Lehnstuhle.  Dass  überdies  dieser  breitspurige 
Stuhl  keineswegs  für  die  Bourgeoisie  geschaffen  ist,  dafür  spre- 
chen namentlich  die  Löwen  als  Schildhalter  auf  der  hohen  Lehne, 
welche  vielmehr  an  die  Schildhalter  der  Kurfürsten  von  der 
Pfalz  erinnern.  Eine  meisterhafte  Technik  bewährt  sich  in  dieser 
Composition  durchgängig,  von  der  naturgetreuesten  Darstellung 
der  Seidenstoffe,  sowie  des  Teppichs,  bis  auf  die  sauber  durch- 
geführten Sculpturen  an  der  Kückenlehne  und  den  Aermen  des 
Bequemlichkeitsstuhles  und  der  Ausführung  der  zarten  Fränzchen 
am  Sitze  desselben.  -  Mosen  sah  in  diesem  Bilde  leider  wieder 
Gespenster,  die  Ref.,  obgleich  ein  Sonntagskind,  nicht  zu  ent- 
decken vermochte.  Das  B.,  das  mit  „C.  Netscher  16 ,.**  bezeichnet 
ist,  kam  1710  als  ein  Gemälde  des  Franz  van  Mieris  für  225  Pi- 
stolen vom  Kunsthändler  Franz  Zemmers  in  den  Besitz  des 
Königs  AugibstlL,  und  1763  zur  Gall.  Hirt  bemerkt  mit  Recht, 
dass  in  diesem  B.,  sowie  in  No.  1446,  mehr  die  Manier  des 
Mierisj  als  die  des  Terburg  vorherrsche.  Lithographie  von  Franz 
Hanfstängl    Holz  (unter  Glas),  1  F.  6  Z.  hoch,  lF.2iZ.  breit.— 

1444**     Derselbe.     Die   junge,    liebliche  Dame   im 
Atlaskleide  vor  dem  Ciavier. 

Den  Brennpunkt  dieser  schönen  Composition,  die  höchst 
wahrscheinlich  ein  Familien portrait,  aber  nicht  etwa  das  der 
Mizrquise  von  Montespan  ist,  was  Einige  darin  erkennen  wollten, 
bildet  eine  blondgelockte,  schlanke  Jungfrau  in  der  Knospe  ihrer 
jugendlichen  Schöne.  Das  reizende,  die  süsse  Unschuld  verkün- 
dende Gesichtchen  trifft,  gleich  dem  einer  Censia,  mit  dem  lieb- 
lichsten Blicke  den  Beschauer,  der  unwillkührlich,  wenn  er  nicht 
schon  völlig  gefühllos  geworden,  von  ihm  gefesselt  sein  wird. 
Selbst  der  greise  Kunstkenner  von  Quandt  fühlte  vor  dieser  rei- 
zenden Figur  mehr  als  kunstkennerisches  Wohlbehagen ;  denn 
er  äussert  in  seinem  Begleiter :  „Eine  so  liebenswürdige  Erschei- 
nung wie  diese,  ihrer  prächtigen  Kleidung  nach,  vornehme 
Clavierspielerin,  sieht  Jedermann  gern,  undVielleicht  ist  es  recht 
gut,  dass  wir  von  der  Musik  nichts  hören;  denn  höchst  wahr- 
scheinlich würde  der  Gesang  des  Herrn,  der  ganz  in  Töne  zer- 
fliesst  und  in  Rührung  sich  auflöst,  uns  ebenso  unangenehm 
sein,  wie  der  Anblick  der  jungen  Dame,  die  ihn  musikalisch 
accompagnirt,  erfreut,  etc.^  —  Ein  weisses,  schweres  Atlasskleid 
umwallt  die   schöne  Gestalt,   während   gehackte  Oberärmel  und 
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gebauBclite,  unterbundene  Unterärmel  von  leicbtem  Zeuge  die 
Arme  verhüllen  und  die  rosenfing erigen  Hände  auf  der  Tastatur 
eines  Glaviers  thätig  zu  sein  scheinen.  Noten  liegen  ihr  zwar 
vor,  doch  sie  scheint  derselben  nicht  zu  bedürfen,  da  ihr  das 
Accompagnement  vollständig  bekannt  ist  Sie  hätte  ein  treff- 
liches Modell  zur  mechanischen  Clavierspielerin  von  H,  F,  Jagitet 
Droz  (erfunden  1777)  abgegeben.  Hinter  der  stehenden  Clavier- 
spielerin sitzt  eine  dem  musikalischen  Vortrage  aufmerksam  lau- 
schende Dame  im  blauen  Atlasskleide  mit  Brocateinsatze  und 
dergleichen  Besätze,  vielleicht  die  noch  gut  conservirte  Matter 
derselben,  während  rechts  neben  dem  Ciavier  ein  ältlicher  Herr, 
ein  Notenbuch  in  der  Hand  haltend,  (vielleicht  der  Herr  Papa) 
in  ziemlich  bequemer  Lage  Platz  genommen  hat  und  eifrigst 
singt.  Seine  Kleidung  ist  kostbar;  ein  schwarzer,  sammetner 
Burnus  mit  Brocatstreifen  -  Einsätze ,  mit  weiten  Aermeln  und 
darauf  rothem  Bänderbesatze,  sowie  weissen,  gebauschten  Unter- 
ärmeln. Der  graue  Filzhut  mit  den  weissen  Federn  ruht  leicht 
im  Schoosse,  während  die  mit  hellbraunen,  weiten  kurzen  Hosen 
und  hohen  Tuchstrümpfen,  sowie  Hackenschuhen  bekleideten 
unteren  Ei^tremitäten  über  einander  zierlich  kreuzen.  Motens  der 
das  Bild  seltsam  genug  das  „Duett"  nennt,  hält  den  ältlichen 
Herrn,  den  er  übrigens  gern  zum  verliebten  Künstler  stempeln 
möchte,  für  einen  Anbeter  der  Clavierspielerin  und  bemerkt: 
„Sein  Mund  spitzt  sich  zu  Flötentönen  zusammen;  man  sieht 
es  der  Nase  an,  dass  sie  Hoboenklänge  vorbringen  hilft."  — 
Ebenso  bemerkte  er:  wie  elegant  einnehmend  er  dasitzt,  den 
Hut  coquett  auf  den  Schooss  gelegt,  so  dass  die  Federn  noch 
schmachtend  vorn  herabfliessen ;  er  müsse  siegen  ;  das  Blondin- 
chen  blickt  sich  schmachtend  um.  etc.  Was  doch  ein  solches  dich- 
terisches Genie  aus  einem  Gemälde  Alles  heraussieht,  was  wir 
dagegen  bei  unserer  prosaischen  Beschauung  gar. nicht  bemerken! 
—  Am  FuBsboden  liegt  ein  Buch,  dem  man  die  öftere  Benutzung 
ansieht,  es  ist  vielleicht  die  1630  erschienene  Anleitung  zom 
Clavierspiele  von  Doriy  welche  allerdings  die  Meisterin  nicht 
mehr  bedarf,  daher  sein  Platz  neben  einer  verdorrten  Böse  (ein 
Andenken  von  der  seeligen  Grosstante),  die  aus  dem  herabge- 
gleiteten Buche  gefallen  sein  könnte.  Ein  Page  tritt  mit  einem 
Teller,  auf  dem  ein  gefülltes  Glas  steht,  näher.  Auf  dem  mit 
ziegelrothem ,  gemusterten  Teppiche  behangenen  Tische  endlich 
steht  eine  silberne  Dose  und  daneben  liegt  ein  Mantel,  während 
das  salonähnliche  Zimmer  Säulen  und  dazwischen  Beliefs  als 
Wandungen  zeigt,  wie  sie  eigentlich  damals  nur  in  fürstlichen 
Häusern   gewöhnlich   waren.    Auf-  der  aufgestützten  Decke  des 

Claviers  liest  man  die  Inschrift:    OMNIS  SPIRITVS — 

Die  ruhige  Wahrheit  und  das  zartsinnige  Gefühl  in  der  Auf- 
fassung, wie  in  der  Darstellung,  durch  welches  namentlich 
Net8cker  sich  vortheilhaft  auszeichnete,  tritt  besonders  in  diesem 
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Bilde  recht  unverkennbar  hervor,  und  eine  Frische  des  Colorits, 
sowie  Klarheit  der  Töne,  eine  Anmnth  in  der  Zeichnung  der 
Formen  und  eine  naturgemässe  Vertheilung  des  Lichts,  wie  auch 
verständige  Behandlung  des  Helldunkels  —  allerdings  Eigen- 
schaften, welche  namentlich  die  Gemälde  der  zweiten  Periode 
des  Künstlers  beurkunden  —  wirken  aber  vornehmlich  in  diesem 
Gemälde  in  seltener  Harmonie  zusammen.  —  Dieses  B ,  das  seit 
1801  in  der  Gall.  ist,  bezeichnet  schon  Demiani  (1817)  als: 
„Ein  Gemälde  hdchtier  Vollendung",  und  Hirt  sagt  davon:  „Mn 
Gemälde,  was  man  einen  Terburg  in  höherer  Potenz  nennen  kann," 
—  Netscher  mag  selbst  ein  grosser  Verehrer  der  Instrumental-, 
wie  der  Vocalmusik  gewesen  sein,  da  er  nicht  nur  sich  allein 
und  seine  Familie,  sondern  auch  Andere  wiederholt  in  musika- 
lischer Unterhaltung  dargestellt  hat,  wovon  die  FinakoiTiek  zu 
München  f  das  Louvre  zu  Paritf  sowie  das  Museum  zu  Berlin 
mehre  treffliche  Belege  aufzuzeigen  haben.  Stich  von  W.  Witt- 
höft  (Addr.  G,  Meyer).  Lithographie  von  Frama  Hamfstängl  und 
Q.  Weinhold  (Addr.  E.  Arnold).  —  Leinw.  (unter  Glas),  2  F. 
li  Z.  hoch,  1  F.  7^  Z.  breit.  — 

1446«     Derselbe,    Ein  Guitarrist  begleitet  den  Ge- 
sang einer  jungen  Dame. 

Dieses  mehr  in  der  Manier  der  Mieris  behandelte  Bild,  das 
erst  seit  1817  in  der  Gall.  sich  befindet,  dürfte  die  Secunda  eines 
bereits  von  ihm  10  Jahre  früher  ausgeführten  Gemäldchens  sein, 
da  an  der  Brüstung  des  Fensterbogens  die  Jahrzahl  1665  und 
unterhalb  die  Bezeichnung  „C.  Netscher  fec,  1665 "  sich  findet. 
Einige  halten  die  beiden  hinter  der,  mit  einem  gelblichen,  ge- 
musterten Teppiche  zum  Theil  behangenen  Brüstung  einer  Bogen- 
öffnung  in  musikalischer  Unterhaltung  Verkehrenden  für  Netscher 
und  dessen  naehmalige  Frau ,  welche  nach  Einigen,  die  Tochter 
eines  Mathematikers  gewesen  sein  soll,  ja,  noch  Andere  halten 
sie  sogar  für  dessen  Tochter  ^  was  jedoch  Beides  keineswegs  mit 
den  auf  dem  Bilde  stehenden  Jahrzahlen  übereinstimmen  würde. 
Ist  wirklich  in  dem  Bildnisse  des  jungen  Mannes  das  Portrait 
N,U  (?)  gegeben,  und  hat  die  Jahrzahl  1655  an  der  Füllung  der 
Brüstung  eine  Bedeutung,  wie  fast  anzunehmen  ist,  so  war  der 
Dargestellte  damals  erst  16  Jahre  alt,  was  auch  mit  der  ziemlich 
jagendlichen  Gesichtsbildung  und  dem  Flaumenbarte  des  Guitar- 
risten nicht  eben  im  Widerspruche  stehen  würde.  Die  junge 
Dame  mit  blondem,  nach  vorn  gelückeltem  Haupthaare,  auf  dem 
ein  mit  Perlen  besetztes  und  mit  zwei  weissen  und  zwei  chamois- 
farbenen  Schwungfedecn  geschmücktes  Sammetbarett  sitzt,  hat 
sich  mit  den  Armen  auf  die  Brüstung  gestützt  und  hat  ein 
Notenbuch,  aus  dem  sie  singt,  vor  sich,  während  zwei  Noten- 
bücher, welchen  man  den  öftem  Gebracich  an  den  verbogenen 
Ecken  ansieht,  seitwärts  neben  ihr  Hegen.   Ihr  weisser,  entblösster 
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Hals  wetteifert  mit  dem  jup^endlichen,  lebensfrischen  Gesiebtehen 
nnd  wird  durch  die  mit  Bandschleifen  unterbundenen  Bausch- 
ärmel  ihrer  Robe  vortheilhaft  gehoben.  In  der  linken  Ecke  des 
Bogenfensters  hat  sich  dagegen  der  Guitarrist  in  halb  verwen- 
deter Stellung  angelehnt,  während  sein  brauner  Ueberwurf  über 
der  Brüstung  hinwegliegt.  Die  Züge  seines  geistreichen  Gesichts 
haben  allerdings  noch  viel  Jugendliches,  obschon  ihnen  die 
Frische  fehlt,  und  sein  dunkles  Auge  und  schwarzgelocktes  Haar, 
sowie  sein  gelblicher  Teint  verrathen  eine  südliche  Abstammung. 
Uebrigens  könnte  das  leichte,  kirschrothe,  gehackte  Wamms  mit 
dem  durchbauschenden  Weisszeuge  ihn  uns  fast  als  den  Pagen 
eines  fürstlichen  Hofes  verrathen,  der,  seiner  Gebieterin  Gesell- 
schaft leistend,  auf  der  mit  rothen  und  weissen  Bändern  ge- 
schmückten Guitarre  den  Gesang  derselben  zu  begleiten  hai. 
Mosen  träumt  von  einem  Epochen -Zusammenhange  zwischen 
No.  1442,  1444  und  dieser  Composition,  und  phantasirt,  von 
No.  1444  blindlings  übergehend:  „Ein  Pendant  dazu  ist  das 
Guitarrenxpiel  am  Fenster ;  nun  sind  die  musikalischen  Liebenden 
so  kühn  geworden,  dass  sie  nicht  mehr  die  Nachbarschaft  und 
ihr  Gerede  scheuen.  Hier  singt  sie  und  er  begleitet.  Die  Toi- 
lette ist  auch  hier,  wie  immer,  elegant ;  die  Liebe  aber  hat  einen 
modernen  sentimentalen  Anstrich,  wobei  die  Guitarre  die  Kup- 
plerin macht."  —  Gott  behüte  uns  vor  solchen  Bilderklärungen 
poetischer  Hanswursterei !  —  Der  Beschauer  wird  von  selbst 
sehen,  dass  zwischen  der  Sängerin  und  der  Clavierspielerin  keine 
Aehnlichkeit  ist;  weit  eher  ist  eine  solche  zwischen  jener  nnd 
der  Dame  bei  der  Co'iffure  zu  finden.  —  Stich  von  Ephraim 
Gottlob  Krüger,  W.  Witthöft  (Addr.  G,  Meyer)  und  Lithographie 
von  Franz  Hanfatängl.  —  Holz  (unter  Glas),  1  F.  6^  Z.  hoch, 
1  F.  2^  Z.  breit.  — 

1450.  ***     Derselbe.      Die    bei    der    Nähterei    ent- 
schlummerte junge  Holländerin. 

Ein  junges  Frauenzimmer,  im  einfachsten  Haushäubchen 
braunen  Jäckchen,  rothen  Rocke  und  *grünen  Vortuche  (Schürze) 
sitzt  in  einem  schmucklosen  Stübchen,  dem  vielleicht  überdies 
das  sehr  defecte  und  verbrannte  Feuerstübchen  mit  den  glühenden 
Kohlen  als  alleiniger  Heizungsapparat  dient.  Sie  hat  das  Näh- 
kissen im  Schoosse,  auf  dem  eine  Probe  von  Spitzen  angesteckt 
ist,  und  ist  über  dem  Ausbessern  der  Wäsche,  so  zu  sagen, 
mitten  im  Stiche  eingeacKlv/mmert.  Ein  Wäschkorb,  in  dem  einige 
Vorhänge  zu  liegen  scheinen,  steht  neben  ihr,  und  darauf  liegt 
die  Scheere.  Ein  einfaches,  aber  charakteristisches  Bildchen 
aus  Net8cher*8  frühester  Zeit,  jedoch  ohne  Bezeichnung (?),  daher 
Einige  dasselbe  für  eine  frühere  Schöpfung  MetsuU  halten  möch- 
ten. Es  kam  1708  durch  den  Kunsthändler  Franz  Lemmert  für 
100  Patacons    in  den  Besitz   des    Königs  August  II*,   doch   erst 
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1817  zur   Gall.     Lithographie   von   Franz  HanfitängL   —   Holz 
(unter  Glas),  9^  Z.  hoch,  llf  Z.  breit.  — 

1449.%*    Derselbe,    Die  alte  spinnende  Holländerin. 
Pendant  zu  No.  1450. 

Dieses  ebenfalls  aus  Netscher^s  frühester  Zeit  (?)  stammende 
Bildchen  stellt  uns  eine  ältliche  Frau  vor,  welche  beim  Spinn- 
rade mit  aufgestecktem  und  mit  Flachse  belegtem  Wecken  sitzt, 
während  sie  das  Rad  von  Neuem  in  Schwung  setzt  und  den 
Faden  erfasst.  Sie  hat  die  Miene  einer  klugen  Frau  angenom- 
men, der  man,  schon  um  ihren  Zorn  nicht  rege  zu  machen, 
Achtung  zu  zollen,  sich  verpflichtet  halten  muss.  Neben  ihr  auf 
einem  Tische  liegen  die  Weife  für  das  gesponnene  Garn,  sowie 
Vorrath  von  Flachs,  um  den  Rocken  (altdeutsch  die  Kunkel, 
baierisch  die  Rupfe,  norddeutsch  der  Wocken  und  westphalisch 
die  Dietse)  damit  ferner  anzule  en.  Auch  dieses  B.  ohne  Be- 
zeichnung wollen  Einige  deir  Metsu  zuschreiben  ;  es  kam  mit 
No.  1450  1708  für  100  Patacons  in  den  Besitz  des  Königs 
August  IL,  doch  erst  1817  zur  Gall.  Lithographie  von  Frcmz 
Ecmfatängl  —  Holz  (unter  Glas),  9^  Z.  hoch,  11}  Z.  breit.  — 

Cabinet  31. 

Bechts  vom  Fenster: 

11 10«     Heem  (David  de),     Stillleben ;    ein    üppiger 
Blumenstrauss,  Schädel  etc. 

In  einer  gläsernen  Phiole  mit  Wasser  ist  ein  zierlicher  Strauss 
von  verschiedenfarbigem  vollen  und  einfachen  Mohne,  Klatsch- 
und  Flatterrosen,  Schneeballe,  Tulpen,  Waizeuähren,  Lilie,  vollen 
Nelken  etc.  geordnet,  während  daneben  ein  Pomeranzenzweig, 
ein  Johannisbeerträubchen ,  sowie  auf  einem  etwas  defecten  Pa- 
piere eine  grosse  Perlmutterschnecke  und  ein  mitEpheu  umrankter 
Schädel  liegen.  Das  Ganze  ist  durch  drei  Tagfalter,  einen 
Distelvogel,  Admiral  und  Fuchs,  sowie  eine  Heuschrecke  (Schiller- 
bold) und  Raupe  belebt.  Auf  dem  Papier  steht  nächst  der  Be- 
zeichnung „D.  de  Heem**  (nicht  „Davidze  de  Heem'*,  wie  J. 
ffilbner  las)  die  Schrift:  „Memento  Mori**  und  darauf  sitzt  eine 
Schmeissfliege.  Dieses  Bild,  das  im  Hübnerischon  Verzeichnisse 
unter  „Jan  Davidze  de  Heem  oder  Jan  der  Sohn?"  aufgeführt 
ist,  kam  erst  1855  aus  dem  Yorrathe  zur  Gall.,  nachdem  es  schon 
von  1745  bis  1800  als  ein  Ja/n  Davidze  d.  H,  in  den  frühesten 
'Catal.  unter  dem  Titel  „die  Vergänglichkeit"  und  ebenso  im 
Abrege  unter:  „Une  Vanite,  un  verre  rempli  de  fleurs,  une 
coquille,  une  tete  de  mort  et  un  papier  avec  l'inscription :  Me- 
mento mori**  sich  verzeichnet  findet.  —  Leinw.,  3  F.  1  Z.  hoch, 
2  F.  4  Z.  breit.  — 
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760.  Brueghel  (Jan  der  Aeltere^,  gen.  „Sammet- 
Breughel'*,  und  Franck  (Amhrosius  oder  Sebastian)  (?). 
Die  heilige  Familie  in  einer  von  Fruchtguirlande  um- 
gebenen Landschaft. 

Dieses  mit  ungemeinem  Fleisse  von  Jan  Brueghel ,  aIs  er 
noch  Blnmen-  und  Fruchtmaler  war,  ausgeführte  Ensemble  von 
vielerlei  Feld-  und  Garten-,  Baum-,  Strauch-,  Stauden-,  Ranken- 
nnd  Erdfrüchten  ist  allerdings  die  Hauptsache  dieser  Composition, 
während  die  historische  Landschaft  mit  der  heiligen  Familie, 
die  aber  nicht  auf  der  Flucht  (wie  bei  /.  Hiämer)  sich  befinden 
kann,  da  der  kleine  Johannes  schon  dabei  ist,  nur  als  Neben- 
sache, »sowie  in  den  Blumenstücken  von  Seghers,  behandelt  ist. 
Dieses  beachtenswerthe  Bild  ist  seit  Anbeginn  in  der  Gall.  und 
die  ältesten  Catal.,  sowie  das  Abr^g^  führen  es  unter  „Jan 
BreugTiel**  mit  der  Bemerkung:  „Le  peintre  a  fait  ce  tableau  en 
eompagnie  de  Henri  van  Baien."  Doch  erinnern  die  Figuren 
und  Landschaft  weit  mehr  an  die  Manier  Eines  der  jüngeren 
Franck.  Der  Esel,  dem  der  Saumsattel  menschenfreundlichst 
abgenommen  ist,  graset  ganz  gemüthlich,  während  das  Christkind 
dem  kleinen  Johannes  den  Kreuzstab  überreicht,  und  Joseph  mit  ! 
einem  Buche  im  Schoosse  danebensitzt  Die  fleissiget  und  sau-  / 
berst  behandelte,  sowie  schön  gruppirte  Fruchtguirlande  (im  ' 
Abr^g^  fälschlich:  „une  guirlande  de  fleurs,  avec  le  Bepos  en  ' 
Egypte  au  milieu'*)^  welche  von  schwebenden  und  stehenden  \ 
Engelknaben  getragen  wird ,  während  zu  beiden  Seiten  ein  < 
grösserer  Engel  knieet,  besteht  namentlich  aus  verschiedenen  ' 
Weintrauben,  Blumen-  und  Welschkohle,  mannigfaltigen  Aepfeln,  | 
Birnen,  Quitten,  Pflaumen,  Marunken  und  Rüben  verschiedener  | 
Sorte,  sowie  aus  Zwiebeln,  Möhren,  mehren  Arten  von  Nüssen,  I 
Kürbissen,  Melonen,  Gurken,  Aprikosen,  Pfirsichen,  aus  Kirschen 
und  Weichsein,  Erd-,  Johannis-,  Brom-,  Him  und  Heidelbeeren, 
sowie  Mispeln,  Judenkirschen,  aus  allerlei  Getreidearten,  Schoten, 
Bohnen,  Eicheln  etc.  Doch  auch  Leben  hat  der  Künstler  zwi- 
schen das  Stillleben  der  Früchte  gebracht,  indem  er  verschiedene 
Vögel,  sowie  ein  Aeffchen  darauf  placirte  und  unterhalb  zwei 
Kaninchen  und  zwei  Meerschweinchen  etc.,  welche  sich  an  den 
herabgefallenen  Früchten  gütlich  thun,  anbrachte.  —  Leinw., 
3  F.  10  Z.  hoch,  2  F.  7  Z.  breit.  — 

1109«     Heem  (Jan  Davidze  de  oder  vanj.    Stillleben 
von  Blumen  und  einigen  Früchten. 

Dieses  mit  „/.  D.  De  Heem.  B.**  bezeichnete,  treffliche  Still- 
leben zeigt  einen  in  einer  Glasphiole  stehenden  Biumenstrauss 
von  Mohn,  Fliedern,  Päonien,  Tulpen,  Schwerdtlilie,  Klatsch- 
und  Flatterrosen,  Centifolien  mit  Knospen,  blauen  Winden,  Car- 
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duus  benediotos,  Pothennien,  Nelken,  Carez,  Waizenähren,  belebt 
dnrch  mehre  Ranpen,  eine  Schnecke  mit  Hanse,  einen  Perl- 
mnttervogel  etc.,  sowie,  daneben  liegend,  einen  Eirschenzweig, 
aufgesprungene  Rönigspflaumen,  Him-  und  Brombeeren  und  eine 
Sumpflilie.  —  Leinw.,  3  F.  hoch,  2  F.  4  Z.  breit  — 

703.***  Brueghel  (Jan  der  Aeltere),  gen.  „Sammet- 
Breughel".     Eine  waldige  Winterlandschaft. 

Im  Vordergründe  entlaubte  Baumgruppen  nebst  durchfüh- 
render, von  Fuhrwerke  belebter  Landstrasse.  Ein  Gaul  ist  sammt 
dem  Wagen  gestürzt,  und  der  Fuhrmann  ist  bemüht,  denselben 
aufzuheben,  wobei  eine  Frau  mit  der  Peitsche  behilflich  ist. 
Im  Hintergrunde  holländisches  Kirchdorf.  Das  B.  kam  170S 
durch  den  Kunsthändler  JFranz  Lemmers  für  200  Patacons  in 
den  Besitz  des  Königs  August  IL,  und  1817  zur  Gall.  —  Holz, 
1   F.  9  Z.  hoch,  2  F.  4  Z.  breit.  — 

729»  Derselbe  und  Hendrik  van  Baien,  Mythologisch- 
allegorisclie  Landschaft.  Ceres  von  Attribnten  des  Garten- 
und  Feldbanes  umgeben. 

Diese  als  Landschaftsbild  vorzügliche  Composition  zeigt  die 
im  Vordergrunde  unter  prachtvoller  Baumgruppe  von  Eichen, 
Rüstern,  Buchen,  Birnen-  und  Aepfelbäumen  sitzende  Ceres  im 
rothen  Gewände,  welche  einen  Kranz  von  Aehren  um  die  Schläfe 
trägt  und  ein  Füllhorn  in  der  Linken  hält.  Sie  ist  von  allerlei 
Früchten  des  Gartens  und  Feldes,  von  saftigen  Melonen,  Gurken, 
mancherlei  Arten  von  Kürbissen,  verschiedenen  Sorten  Pflaumen, 
von 'Kettigen ,  Roth-,  Weiss-  und  Welschkraute  und  Rüben,  von 
mehren  Birnen-  und  Aepfelarten,  Kieferäpfeln  etc.  umlagert, 
während  zwei  Mäuse,  zwei  Meerkatzen,  zwei  Meerschweinchen, 
ein  Eichhörnchen,  ein  Böckchen  und  zwei  Kaninchen  dazwischen 
sich  divertiren.  Zur  Seite  sind  mancherlei  Blumen,  namentlich 
Tulpen  und  Lilien,  der  Erde  entsprosst.  Ein  Schnitter  mit  Garbe 
und  Sense  hat  sich  vor  ihr  gelagert,  während  zwei  Genien,  der 
eine  in  einem  Korbe,  Früchte  herbeibringen  und  ein  Satyr  auf 
einem  Baume  Früchte  pflückt.  In  der  linken  Durchsicht  ver- 
kehren ein  Ackersmann  und  mehre  Fruchtsammler,  weiter  im 
Hintergrunde  dagegen  Schnitter  und  Aerndter,  in  der  Feme 
endlich  liegt  ein  Kirchdorf,  während  die  rechte  Durchsicht  die 
Aussicht  auf  ein  weites  Thal  mit  einer  grossen  Stadt,  verschie- 
denen, zum  Theil  bebauten  Höhen  und  dem  Abschlüsse  von 
Gebirgen  ei  öffnet.  Die  vordere  Staffage  ist  in  der  Behandlung 
wesentlich  von  der  Landschaft  verschieden,  indem  die  Blumen, 
Früchte  und  Thiere  mehr  in  der  altern  Manier  BruegheVa  be- 
handelt, während  die  Figuren  von  Hendrik  van  Baien  eingemalt 
sind.  Das  Bild  ist  erst  seit  1817  in  der  Gall.  —  Holz,  2  F. 
hoch,  3  F.  4|  Z.  breit  — 
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704.  ***     Derselbe,     Kampf    Josucüs    gegen    Amälek 

(2.  Moses  17,  8  bis  16). 

Der  Künstler  stellt  in  einer  weiten,  mit  Bergen  umschlos- 
senen Landschaft  nach  seiner  durch  Betrachtung  antiker  Bild- 
werke Itaiiens,  besonders  Roma  ^  gewonnenen  künstlerischen 
Anschauung  ein  hitziges  Schlachtgewühl  dar;  daher  auch  ein 
Gemisch  von  römischen  und  orientalischen  Costümen  und  Waffen- 
gattungen, besonders  die  Seltsamkeit  der  Schilde,  zu  erklären. 
Figuren  und  Rosse  sind  mit  grosser  Lebendigkeit  situirt.  Wäh- 
rend im  Mittelgrunde  ein  befestigtes  Schloss  liegt,  was  nach 
BruegheVH  k\\^\c\\t  wahrscheinlich  das  in  der  Bibelstelle  genannte 
befestigte  Lager  der  Israeliten,  Baphidim,  zwischen  Älua  und 
Sinai  gelegen,  sein  soll,  erscheint  auf  einem  bewachsenen  Hügel 
im  Vordergrunde  links  Moses  mit  Aaron  und  Hur,  um  den 
Waffen  der  im  Thale  kämpfenden  Israeliten  durch  Aufhehumg 
seiner  Arme  den  Sieg  zu  verleihen.  Bekanntlich  hat  schon  Philo 
(de  vit.  Mos.)  den  mystischen  Sinn  des  Kampfes  der  Israeliten 
gegen  Ämaleh  (d.  h.  der  Peiniger,  Unterdrücker),  der  nach 
1.  Mos.  36,  12.  ein  Enkel  des  finstern  Esau  war,  dargelegt.  Die 
Amalehim  erscheinen  1.  Mos.  14,  5  bis  7.  erstlich  als  ein  (so  zu 
sagen)  Dämonenvolk  neben  den  Miesen  (Raphaim)  und  den 
Emim  oder  Furchtbaren,  und  Amaiek  wird  auch  von  den  Rab- 
binen,  z.B.  im  „Jalkut  Rubeni",  „die  Wurzel  der  alten  Schlange"* 
genannt,  sowie  im  „Chalkut  Chadash"  als  das  „Oberhaupt  der 
Keliphot",  d.  h.  der  unreinen  Geister,  bezeichnet,  wie  endlich 
auch  im  „Zeror  ha  meor"  als  die  „sündliche  Ivst*"^  deren  Macht 
und  Einüuss  im  messianischen  Zeitalter  vertilgt  werden  wird. 
Daher  hatte  ihn  auch  das  Volk  Israel  zuerst  durch  den  Josua 
(d.  i.  Heilbringer)  zu  bekämpfen  und  mit  der  geistigen  Hilfe  des 
Moses  (dem  Mosaismus)  zu  besiegen.  Denn  nur  so  lange,  als 
Moses  die  Hände  emporhielt  (d.  h.  auf  Jehova^s  Beistand  sie 
verwies),  waren  die  Israeliten  Sieger  über  Amcdeh,  Hess  er  sie 
aber  sinken  (d.  h.  wendeten  sie  sich  ab  von  Jehova)^  wurden 
sie  besiegt.  Vorzüglich  begründete  man  diese  mystische  Deutung 
des  Amaieh  aus  2.  Mos.  17,  15.,  wo  es  heisst:  „Krieg  Jehova^s 
gegen  Amaleh  von  Geschlecht  zu  Greschlechte."  Auch  kehrten  die 
Kämpfe  mit  den  AmaIeJcim  bekanntlich  unter  Saul,  David  und 
Sishia^  wieder.  Nacli  arabischen  Traditionen  waren  jedoch  die 
Amalehim  ein  uralter  h  amitisch  er  Stamm  echter  Araber,  die  vor 
den  Ismaeliten  und  Joctaniten  bereits  Arabien  als  Nomaden  be- 
wohnten, und  mit  den  Kananiten  verwandt  waren.  Das  B.,  wel- 
ches eine  gewandte  Zeichnung  und  geschickte  Technik  verrätht, 
scheint  aber  leider  durch  Verwaschen  sehr  gelitten  zu  haben. 
Ein  ähnlich  aufgefasstes  Schlachtstück  vom  Vater,  Pieter  Brueghel, 
ist  im  Belveder«  zu  Wien,  die  Schlacht  der  Israeliten  mit  den 
Philistern,  mit:  „Samuel.  XXXI  cap.  Brueghel  MCCCCCLXIIL'' 
bezeichnet.  —  Holz,  1  F.  5J  Z.  hoch,  2  F.  2^  Z.  breit  — 
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726.  ***  Derselbe,  Eine  holländische  bewaldete 
Marsche  mit  angrenzendem  cultivirten  Geestlande. 

Im  Yordergrunde  rechts  zieht  sich  Marschland  mit  Holzung 
hin,  während  im  Mittelgrunde  des  flachen  Geestlandes  ein  Städt- 
chen gelegen,  nach  dem  sich  eine  Landstrasse  hinzieht;  in 
dessen  Nähe  steht  ein  Hochgericht.  Vorn  hält  ein  Personen- 
wagen, aus  dem  ein  vom  Pferde  gestiegener  Landreiter  eine 
Frau  hebt;  rechts  ein  Angler  und  einige  Frauen.  Ein  umge- 
stürzter Baumstamm  dient  als  Ueberbrückung.  Als  Zeichen 
schlechter  Sanitätspolizei  liegt  ein  Pferdegerippe  an  der  Strasse. 
Das  B.  ward  1722  vom  Könige  August  IL  auf  der  Ostermesse 
zu  Leipzig  gekauft,  kam  jedoch  erst  1817  zur  Gall.  —  Holz, 
1  F.  34  Z.  hoch,  2  F.  breit.  — 

730.  *i(.*  Derselbe  und  Hendrik  van  Baien.  Mytho- 
logische Landschaft.  Flora ,  welcher  ein  Genius  einen 
grossen  Blumenstrauss  überreicht. 

Dieses  in  der  Behandlung  der  Landschaft,  welche  von  /. 
Brueghel  ist,  und  der  Figuren,  die  van  Baien  malte,  der  No.  729 
ähnliche  Bild  stellt  Flora,  die  Göttin  der  Blumen,  in  einer  an- 
muthigen  Landschaft  sitzend  dar,  während  das  Proscenium  von 
allerlei  aus  der  Erde  emporgeschossenen  Blumen  von  atisser- 
ordentlich  fleissiger  Ausführung,  namentlich  Thulpen,  Pothennien, 
Lilien,  Narcissen  und  einigen  Rosensträuchen  erfüllt  ist.  Im 
Laubdache  der  sie  umgebenden  Baumgruppe  macht  sich  auch 
ein  gesegneter  Apfelbaum  bemerkbar,  und  durch  eine  Durch- 
sicht gewahrt  man  einen  Teich  nebst  Mahlmühle.  Der  Hintergrund 
ist  von  theilweise  bebauten  Höhen  erfüllt  und  von  hohen  Ge- 
birgen umschlossen.  Figuren  und  Blumen  harmoniren  jedoch 
weder  im  Colorit,  noch  in  der  Zeichnung,  mit  der  in  «iner  bei 
weitem  leichtern  Behandlung  componirlen  und  durchgeführten 
Landschaft.  Das  B.  ist  erst  seit  1826  in  der  königlichen  Gall. 
—  Holz,  1  F.  9|  Z    hoch,  2  F.  4^  Z.  breit.  — 

727.  ***  Derselbe.  Holländische  Landschaft  von 
Marsch-  und  Geestland. 

Diese  der  No.  726  ähnliche  Landschaftscomposition  zeigt  uns 
abermals  die  Eigenthümlichkeit  Hollands,  wo  Marsch-  mit  Geest- 
land in  steter  Abwechslung  sich  finden.  Im  Vordergründe  zieht 
sich  eine  Landstrasse  heran,  die  mit  Fuhrwerk  belebt  ist.  Fast 
dieselbe  Staffage  in  veränderter  Situation,  wie  auf  No.  726.  Ein 
vom  Pferde  gestiegener  Reiter  schiesst  nach  einem  der  drei  in 
der  Marsche  verkehrenden  Störche  (nach  Maithäi:  y^Bohrdommeln^), 
während  ein  Dritter  ihm  erwartungsvoll  zusieht  und  der  Fuhr- 
mann eines  Personenwagens  dessen  Pferd  hält.    Im  Mittelgründe 
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weiden  Scliaafe  anf  Stoppeln,  während  der  Hintergrund  dnrch 
ferne  Ortschaften  und  Waldung  abgegrenzt  ist.  Auch  hier  Spuren 
der  schlechten  Sanitätspolizei  jener  Zeit,  zwei  Gerippe  von  anf 
offener  Landstrasse  verweseten  Kleppern.  —  Das  B.  kam  1708 
durch  den  Kunsthändler  Frana  Lemmert  in  ÄrUtoerpen  für  300 
Patacons  in  den  Besitz  des  Königs  AugiMt  11.^  doch  erst  1817 
zur  Gall.  —  Holz,  1  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  6i  Z.  breit.  ^ 

721.  *#*    Derselbe.     Niederdeutsche   Stromlandschaft 
mit  einem  Ausschiffangsplatze. 

Ein  weites  Landschaftsgebiet  mit  breitem  Strome  (vielleicht 
Bheinjf  an  dem  ein  Kirchdorf  liegt.  Im  Vordergründe  ein  von 
Frachtschiffen,  namentlich  Aaken  besetztes  Ufer,  an  dem  auch 
ein  Schiffsbauplatz  mit  lebensvoll  behandelter  Staffage  sich  be- 
findet. Das  B.  kam  ebenfalls  1708  durch  F.  Lemmers  für  200 
Patacons  aus  Antwerpen  in  den  Besitz  des  Königs  August  II,, 
doch  erst  um  1806  zur  Gall.  —  Holz,  1  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

73G,    734,    735  V  &   737  (?).      Geysels    (Heter). 
Niederrheinische  oder  hoUäiidiscbe  Landschaften. 

Diese  kleinen,  ansprechenden  Landschaften  G.'a,  der  ein 
würdiger  Schüler  des  Jcm  Brueghely  des  Aeltern,  war  (vgl.  S.  692), 
sind  wohl  zum  Theil  aus  seiner  frühern  Zeit.  —  736»  Im  Vorder- 
grunde auf  einer  Höhe  ein  an  einem  Dorfe  vorüberführender 
Communweg.  Vor  dem  Dorfkruge  Tanzende,  sowie  eine  vorüber- 
ziehende Schaafheerde.  Im  Mittel-  und  Hintergrunde  ein  durch 
bebautes  und  bewaldetes  Flachland  sieh  hinschlängelnder  Fluss. 
Eine  kleine  Rinderheerde  weidet  im  Mittelgrunde  auf  einer  am 
Flusse  gelegenen  Wiese.  Das  B.,  das  mit  „P  G,  F."  bezeichnet 
ist,  kam  durch  den  Graf  Wackerbarth-Soknour  in  den  Besitz  des 
Königs  August  III,  und  bereits  1748  zur  Gall.  Kupfer,  7  Z. 
hoch,  9J  Z.  breit.  —  734»  Dorfplatz,  auf  dem  vor  dem  Kruge, 
an  dem  eine  Strasse  vorübergeht,  lustiger  Verkehr  von  Tanzenden, 
sich  mit  einander  Unterhaltenden,  Trinkenden  und  Liebelnden 
ist,  während  der  tonangebende  Sackpfeifer  anf  einer  Tonne  steht 
und  ein  Hirt  Rinder  auf  dem  Wege  vorübertreibt.  Das  B.  kam 
durch  den  wirklichen  Geheimrath,  Baron  Bechenberg  um  1730 
in  des  Königs  August  II.  Besitz  und  alsbald  auch  zur  Gall. 
Kupfer,  7  Z.  hoch,  9^  Z.  breit.  —  735*  Flaschland  mit  zer- 
streuten Bauten.  Im  Vordergrunde  ein  Dorfkrug,  davor  mehre 
tanzende  Bauern,  während  zwei  Männer  eine  betrunkene  Frau 
heimführen  und  ein  Rinderhirt  eintreibt.  Im  Mittelgrunde  Canäle ; 
am  Ufer  des  einen  landen  lustige  Leute  und  eilen  zum  Tanze. 
Längs  des  Canals  eine  Dammstrasse.  Das  B.  ist  mit  „P.O.F," 
bezeichnet  und  kam  durch  den  Grafen  Wackerbarth-StUmour 
nach  1722  zur  neuen  königlichen  Gall.   Kupfer,  7  Z.  hoch,  9^Z. 
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breit  —  737  (?).'  Dorfansicht  im  Frühjahre.  Vorn  wird  eine 
von  Gebälke  an  einem  Hause  errichtete  hohe  Laube  mit  Bäumen 
bezogen.  Landstrasse  mit  einiger  Passage.  Ein  mit  einem 
Wassergraben  umzogener  Kunstgarten  zur  Linken.  In  der  Ferne 
eine  thurmreiche  Stadt.  Wenn  dieses  Bildchen,  das  nach  1722 
durch  den  Grafen  WackerlctTth-  SeUmour  zur  Gall.  kam,  wirklich 
von  Q,  herrührt,  so  ist  es  unbedingt  ein  Gemäldchen  seiner 
frühesten  Zeit.     Holz,  rund,  8  Z.  im  Durchmesser.  — 

738f  Derselbe,  Stillleben  von  verschiedenem  Wild- 
pret  und  Jagdgeräthschaften. 

Diese  reiche  Composition  gewandtester  und  zartester  Aus- 
führung zeigt  uns  eigentlich  den  Künstler  von  seiner  vortheil- 
haftesten  Seite.  Sie  stellt  in  einer  düstern,  waldigen  Gegend 
eine  Niederlage  von  Jagdbeute  und  mehren  zur  Jagd  nöthigen 
Gegenständen  dar.  An  einem  Eichenstamme  lehnt  eine  Treib- 
stange nebst  dahinter  liegendem  Zeuge;  daran  ist,  nächst  einem 
Rüdenhome  und  einem  Jagdwetscher,  ein  Fasan  sowie  ein  pracht- 
voller Seidenhase  (Rammler)  aufgehangen.  Unterhalb  lagern 
dagegen  nächst  einem  Pulverhorne  und  Schrotbeutel,  sowie  einer 
Jagdflinte  mit  Steinschlosse,  mehre  Reiher,  ein  wildes  Kaninchen, 
ein  Stieglitz,  Eichelkabisch,  eine  Mandelkrähe,  ein  Gimpel,  eine 
Kohlmeise,  ein  Eisvogel  etc.  Auf  einem  Zweige  sitzt  ein  Stieg- 
litz, sowie  an  demselben  zwei  Eichhörnchen  verkehren,  während 
ein  Staar  eben  abfliegt  und  seitwärts  auf  einer  hochgeschossenen 
Distel  zwei  Schnecken  und  einige  Raupen  kriechen,  und  ein 
Admiral  und  Weissling  rasten.  Ein  Gemälde,  das  unter  der 
Loupe  selbst  in  seiner  zarten  Behandlung  nicht  verliert.  Im 
Abrlg^  und  den  ältesten  Catal.  lautet  die  Erklärung :  „  üh  lievre 
mortf  suspendu  par  wn  de  ses  pieda,  du  gibier  ^  une  gibdsiere  db 
autre  attiraü  de  chMae,**  Es  kam  durch  den  Premier-Commissair 
Basehke  in  Antwerpen  in  den  Besitz  des  Königs  August  II.  und 
1T48  zur  Gall.  —  Kupfer,  1  F.  8  Z.  hoch,  1  F.  2  Z.  breit.  — 

728.  ***  Brueghel  (Jan^  der  Aeltere),  gen.  „Sammet- 
BreugheV.  Landungsplatz  an  eiijem  breiten  Strome  in 
der  Nähe  eines  Kirchdorfes. 

Der  Landungsplatz  ist  mehrfach  von  Schiffsleuten  etc.  belebt 
und  das  Ufer  mit  Aaken  und  Kähnen  belegt.  Eben  landet  eine 
Barke  mit  Leuten,  die  vielleicht  zu  einem  Jahrmärkte  ziehen 
wollen,  während  noch  drei  Transportkähne  mit  Menschen,  Pferden 
und  Rindern  beladen,  herangeschwommen  kommen,  lieber  dem 
Ufer  steht  eine  deutsche  Windmühle.  Das  B.  kam  durch  Le 
Plat  nach  1722  zur  Gall.  —  Holz,  1  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  11 J  Z. 
breit.  — 
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1020  &  1019.**    Breydel  (Franz).    Römische  Car- 
nevalscenen. 

Im  Mittelgründe  mit  Ruinen  antiker  Gebäude  verkehren, 
theils  im  Zuge,  theils  tanzend,  verschiedene,  grösstentheils  nobel 
coBtumirte  Leute,  unter  denen  sich,  nächst  einigen  lustigen  Vor- 
tänzern, auch  drei  maskirte  Musikanten  befinden.  Beide  Bilder, 
die  durch  Ze  P/o/  nach  1722  in  den  Besitz  des  Königs  ^i/jru«<  JZ, 
doch  erst  1834  zur  Gall.  kamen,  sind  mit  F,  Breydel  bezeichnet. 
Matthäi  führt  sie  1835  fälschlich  unter  „Peeter  Bredael  (geb.  1630 
zu  Antwerpen)"  und  seit  1844  unter  „Feter  van  Breydael*',  wäh- 
rend J,  Hühner  endlich  den  Irrthum  berichtigte.  Frcuiz  Breydel  war 
1679  zu  Anhoerpen  geboren  und  ein  Zögling  des  Bieter  Byabraek. 
Er  lebte  einige  Zeit  in  Italien,  hielt  sich  dann  in  London  auf, 
war  sodann  Hofmaler  in  Cassel  und  kehrte  endlich  nach  Ant- 
werpen wieder  zurück,  wo  er  1750  starb.  Er  war  ein  guter 
Portraitmaler  und  bewährte  seine  Meisterschaft,  besonders  in 
Portraits  kleinern  Formats,  durch  ein  schönes  Colorit,  sowie 
eine  fleissige  Ausführung.  Als  Genremaler  liebte  er  besonders, 
Carnevalscenen  darzustellen,  wobei  er  namentlich,  wie  in  diesen 
Bildern,  seine  italienischen  Studien  benutzte.  Sein  weit  mehr 
noch  bekannter  älterer  Bruder,  Karel  B.,  der  in  Born  den  Bent- 
namen  „Cavali^e"  führte,  war  1677  zu  Antwerpen  geboren  und 
ebenfalls  des  altern  Bysbraek  Schüler.  Nach  seiner  Rückkehr 
aus  Italien  verweilte  er  einige  Zeit  in  Nürnbergf  Frankfurt  a,M. 
und  CcMsel,  kehrte  aber  endlich  in  die  Niederlande  zurück,  lebte 
anfänglich  abwechselnd  in  Antwerpen  und  Brüssel^  und  Hess  sich 
endlich  in  Gent  nieder,  wo  er  1744  starb.  Vorzüglich  waren 
seine  Landschaften,  namentlich  die  Rheinansichten  in  des  jungem 
Chriffier  Manier,  beliebt,  während  er  aber  noch  weit  mehr  durch 
seine  Reitergefechte  und  Thierkämpfe  von  geistreicher  Anord- 
nung und  sauberer  Behandlung  excellirte.  —  Beide  B.  auf  Holz, 
1  F.  ^  Z.  hoch  und  1  F.  5J  Z.  breit.  — 

747  &  746*  Bril  (Faul).  Landschaften  in  halber 
Vogelperspective.  Aussichten  auf  grossartige  Flussthäler. 
A.  Ein  weitausgedehntes,  breites  Flussgebiet  mit  hohen 
Bergen  und  steilen  Felsenpartieen  umschlossen.  Im  Proscenium 
ein  längs  hoher,  steiler  Felsenmassen  sich  abwärts  ziehender 
Gebirgspass,  auf  dem  ein  Säumer  mit  seinen  Maulthleren  dahin- 
zieht, nicht  achtend  die  vom  Sturme  entwurzelte  Tanne,  welche 
auf  die  Vorüberziehenden  herabstürzen  könnte.  Mehr  abwärts 
fördern  eine  Frau  nebst  Kinde  und  mehre  Andere  ihre  Schritte 
dem  Thale  zu,  während  am  Abhänge  ein  Schäfer  seine  kleine 
Heerde  weidet.  Am  Fusse  der  vordem  Hohe  ist  ein  sehr  be- 
lebtes Kirchdorf,  sowie  in  dessen  grösster  Nähe  ein  Schloss 
nebst  Park  und  französischem  Lustgarten,  und  im  reich  bebauten 
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Thale  selbst  eiue  Stadt,  mit  Citadelle  and  einer  Bogenbrücke 
über  den  Fluss,  gelegen.  Alles  ist  in  zierlichster  Ausführnng, 
sowohl  die  Architectar,  als  die  lebendige  Staffage  und  Vegetation 
der  im  Sonnenscheine  lachenden  Landschaft  Vielleicht  ist  sie 
eine  Frucht  seiner  Reise  -  Studien  von  Frankreich.  —  B.  Eine 
der  vorigen  ähnliche  Landschaft  in  halber  Vogelperspective. 
Hechts  im  Vordergrunde  steile  Felsenmassen,  längs  deren  Ab- 
hänge sich  eine  gefahrvolle  Berg^trasse  mit  Frequenz  von  Maul- 
thieren  und  Beitern  thaleinwärts  zieht  und  an  derselben  ein 
auf  der  Schalmeie  blasender  Hirt  seine  Ziegen  weidet.  In  der 
Tiefe  des  Mittelgrundes  schlängelt  ein  Fluss,  an  dem  ein  Kirch- 
dorf mit  belebtem  Ausschiffungsplatze  gelegen  ist.  Tiefer  im 
Thale  längs  des  Flusses  liegt  eine  befestigte  Stadt  und  noch 
tiefer  eine  Citadelle  auf  hohem  Berge  etc.  Beide  Bildchen  sind 
von  gleicher,  fleissigster  Ausführung  und  lebendigster  Behand- 
lung, im  lachendsten  Colorit,  bei  vorgeschrittener  Luftperspective. 
Beide  kamen  1748  aus  dem  Nachlasse  des  de  Brays  in  Paria 
für  400  Livres  in  den  Besitz  des  Königs  August  111.,  aber  erst 
1817  zur  Gall.  Leinw.,  9  Z.  hoch,  11  Z.  breit  —  Paul  Bril 
(zuweilen  BriäfJ  war  zu  Antwerpen  1554  (nach  van  Mander 
erst  1556)  geboren,  der  jüngere  Bruder  und  Schüler  des  Mat- 
thäus Brily  den  man  gewissermassen  als  den  Vater  der  neuem 
Landschaftsmalerei  betrachten  darf,  während  Paul,  der  allerdings 
den  Brnder  weit  überflügelte,  einer  der  vorzüglichsten  Künstler 
war,  der  die  Landschaftsmalerei  selbständig  ausübte.  Fast  alle 
Biographen  nennen  als  den  ersten  Meister  PaüCs  (Matthäus  war 
schon  sehr  jung  nach  Rom  gegangen  und  war  daher  erst  sein 
zweiter  Lehrmeister)  den  Daniel  Wortelmans»  was  eigentlich  nur 
eine  Verwechslung  des  Namens  des  antwerpener  Malers  Damian 
Oortelmans  ist.  Nachdem  er  abwechselnd  in  Breda  und  Ant- 
toerpen  sich  als  selbständiger  Künstler  versucht,  ward  auch  er 
endlich  durch  den  glücklichen  Erfolg,  den  sein  3ruder,  Jlfa^^^iM, 
in  Bom  als  Künstler  hatte,  veranlasst,  Eltern  und  Vaterland  zu 
▼erlassen  und  sein  Heil  in  der  Ferne  zu  suchen.  Er  nahm 
seinen  Weg,  um  das  Ziel  seiner  Reise,  Italien,  zu  erreichen,  wie 
damals  ganz  gewöhnlich,  durch  Frankreich ,  und  hielt  sich  eine 
Zeit  lang  in  Lyon  auf.  In  ItaHen,  wohin  er  etwa  in  den  acht- 
ziger Jahren  des  16.  Jahrh.  gelangte,  ging  ihm  ein  ganz  neues 
Licht  über  die  Landschaftsmalerei  auf.  Denn,  obgleich  er  allein 
schon  in  der  Schule  seines  Bruders,  der  sich  schon  damals  in 
Born  als  Landschafter  eines  hohen  Ansehens  und  sogar  der 
Gunst  des  Papstes,  Gregorys  XIIL,  erfreute,  Gelegenheit  fand, 
sich  in  einer  andern  als  der  im  Vaterlande  gewöhnlichen  Land- 
Schaftsmanier  auszubilden,  so  war  es  noch  weit  mehr  die  reizende 
Natur  Italiens,  die  ihn  zu  sich  hinzog  und  zu  ihrem  Studium 
anfeuerte,  um  sich  mit  der  Zeit  eine  eigene,  der  Natur  selbst 
abgelernte  und  abgelauschte  Manier   zu  schaffen,   was  ihm  in 
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der  That  auch  gelang.  Namentlich  soll  aber  ansserdem  Annibale 
Carracci,  mit  dem  er  gleichzeitig  in  Born  lebte  und  zu  dem  er 
näher  befreundet  stand,  sowie  noch  überdies  die  von  Tizian  so 
trefflich  angebahnte  Behandlung  landschaftlicher  Hintergründe 
historischer  Gemälde,  auf  seine  künstlerische  Ausbildung,  vor- 
nehmlich in  der  lebendigen  Behandlung  der  Staffage,  eingewirkt 
haben.  Auch  bezeichnet  man  einige  Landschaften  des  P.  B., 
zu  denen  Carracci  die  Staffage  selbst  gemalt  haben  soll,  nament- 
lich zu  den  mythologischen  Landschaften,  in  welchen  Diana  die 
Sehiwangerachaft  der  Kdlisto  entdeckt  und  Pan  die  ßyrinx  verfolgt. 
Auch  sah  Baäigeber  in  der  Call,  des  Palastes  Doria-BamJUi  im 
Corso  zu  Born,  deren  Staffage  von  Bcuano  (?  ?)  gemalt  sein  soll. 
Die  Periode  seiner  hauptsächlichsten  Wirksamkeit  fallt  zwischen 
1580  und  1624.  Die  vorzüglichsten  Schöpfungen  von  seiner  Meister- 
hand waren  die  sechs  Landschaften  im  päpstlichen  Sommersalon, 
welche  die  sechs  berühmtesten  Klöster  des  Kirchenstaats  dar* 
stellten.  Seine  grösste  Fresko -Arbeit  war  jedoch  die  6S  Fuss 
lange  Landschaft  in  einem  Salon  des  Papstes,  in  welcher  die 
Martern  des  heiligen  Clemens  dargestellt  sind,  welche  er  aber 
erst  ausführte,  nachdem  er  zuvor  die  von  seinem  zu  frühe  ver- 
storbenen Bruder,  MtUthäue,  unvollendet  gelassenen  landschaft- 
lichen Fresken  im  Yatican  vollendet  hatte.  —  Als  die  beste  in 
Oei  gemalte  Landschaft  von  B.  wird  die  im  Palast  Bondarini 
zu  Born  bezeichnet.  Ausserdem  hat  das  berliner  Museum  vier 
beachtenswerthe  Landschaften.  Vor  seiner  Reise  nach  Italien 
malte  er  aber  unbedingt  das  durch  seine  unvergleichliche  Aus- 
führung merkwürdige  Bild,  „die  Vertoirrung  hei  dem  Tkurmbaue 
zu  Babel** ,  von  dem  eigentlich  zwei  Exemplare  (so  zu  sagen), 
eins  im  Mttseum  ssu  Berlin,  das  andere  in  der  Mainzer  BihUothek, 
vorhanden  sind ;  Ersteres  dürfte  den  Vorzug  vor  Letzterem  haben, 
da  in  jenem  nicht,  wie  in  diesem,  der  Localton  zu  blau  und 
kalt  erscheint.  Auch  von  diesem  Bilde  ist  man  versucht  gewesen 
zu  glauben,  dass  Carracci  die  Figuren  des  Vordergrundes  gemalt 
habe.  Die  frühesten  Landschaften  B.^s,  die  er  in  Italien  malte, 
haben  theilweise  noch  jene  strenge,  gleichsam  conventioneile 
Behandlungsweise ,  sowie  auch  den  in's  Bläuliche  spielenden 
Localton  uud  die  kühle  Farbenstimmung  seiner  gleichzeitigen 
Landsleute ;  dabei  zeichnete  er  sich  aber  schon  durch  eine  freiere 
Entwickelung,  sowie  gewandtere  Disposition  in  der  Anwendung  , 
seiner  Studien,  und,  wie  Kugler  richtig  bemerkt:  „durch  eine 
bedeutsamere,  mehr  plastische  Darstellung  des  Terrains,  durch 
das  Gepräge  einer  ruhigem,  mehr  gehaltenen  Stimmung^  ans. 
Ja,  er  setzte  als  denkender  und  die  natürlichen  Erscheinungen 
ruhig  beobachtender,  die  Luftperspective  •  genau  ermessender 
Künstler  der  überströmenden  Fülle  und  Lebenslust,  wie  dem 
oft  unnatürlichen  Farbenprunke  seiner  Landsleute,  eine  ver- 
ständige Auffassung,  sowie  eine,  so  zu  sagen,  edle  Mässigong  nnd 
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ein  eigen thümlich es  elegisches  Gefühl  bei  der  Ansnihrung  gegen- 
über, was  sich  selbst  in  seinen  miniaturartig  behandelten  klein- 
sten Gemälden  kundgiebt.  Italien  besitzt  noch  die  meisten  Bilder 
des  Künstlers f  auch  Frankreich  erfreut  sich  mehrer  derselben. 
Seltener  sind  seine  kleinen,  rein  landschaftlichen  Gemälde,  wäh- 
rend die  historischen  Landschaften  häufiger  sind.  Wiederholt 
ist  von  ihm  das  Campo  vaccino  (Forum  romanum)  ganz  oder 
theilweise  zu  seinen  Landschaftscompositionen  verwendet  worden. 
Wirkliche  Veduten  scheint  er  nicht  geliebt  zu  haben.  Eine 
seiner  frühesten  Arbeiten  in  Born  war  die  in  der  Sammlung  des 
Erzherzogs  Karl  in  Wien  befindliche  Zeichnung  der  Trajanas'dule. 
In  der  Gall.  des  Museo  ßorbonico  zu  Neapel  sind  nach  Ilathgeber 
zwei  historische  Landschaften  von  P.  B,  mit  der  Taufe  Christi 
im  Jordan  wn^  der  die  Orgel  spielenden  Cäcilia.  Ferner  sind  in 
mehren  italienischen  Galt.,  wie  auch  im  Louvre  zu  Paris,  noch 
verschiedene  vorzügliche  Landschaftsb.  dieses  Meisters  zu  finden. 
Er  starb  zu  Born  1626,  und  sein  von  van  Dyh  gemaltes  Portrait 
ist  von  Bieter  de  Jode  gestochen.  Nach  ihm  haben  Fiüiol,  Galle, 
Hollar,  Hondius,  Neuland,  die  Sadeler,  Vorstermann  etc.  gestochen. 
Uebrigens  hat  B.  auch  einige  Platten,  so  z.  B.  zwei  Ansichten 
von  Campanien  (1590),  selbst  radirt.  — 

998.**     Hond  oder  Hondius  (Abraham),    angeblich. 
Ein  hitziges  Keitergefecht. 

In  der  Nähe  einer  Dorfschaft,  die  unweit  einer  thurmreichen 
Stadt  gelegen,  ist  ein  Zusammenstoss  zwischen  zwei  ßeiterge- 
schwadern.  Säbel  und  Pistolen  sind  in  gewaltiger,  Verwundungen 
oder  Tod  austheilender  Bewegung,  und  der  Vordergrund  zeigt 
bereits  von  ihren  verderbenden  Wirkungen  gegen  Ross  und 
Mann.  Leider  mag  das  Bild  vor  Zeiten  in  eine  ihm  nachtheilige 
Reinigung  gerathen  sein.  Es  wird  schon  seit  1748  in  den 
Catal.  aufgeführt.  —  Holz,  10^  Z.  hoch,  1  F.  3  Z.  breit.  — 
Abraham  Hond  oder  Honditis,  der  aber  keineswegs  ein  Enkel 
des  Jodocue  und  Sohn  des  BendriJs  H,  war,  die  namentlich  in 
London  längere  Zeit  als  berühmte  Stecher  wirkten,  aber  in  Hol- 
land geboren  und  auch  gestorben  sind,  obschon  Walpole  sie  dafür 
ausgeben  wollte,  ward  in  Brabant  1638,  oder  nach  Descamps  erst 
1650,  geboren.  Fioriüo  nennt  ihn  y,einen  originellen  Kopf  j  in 
dessen  Arbeiten  eigentlich  keine  Spur  von  Aehnlichkeit  mit  der 
Manier  eines  bekannten  Meisters  sich  findet.**  Namentlich  waren 
Thierstücke  und  Jagdscenen,  die  er  mit  der  Leichtigkeit  eines 
Bubens  und  Sneyders  malte,  nächst  dem  Portrait  seine  Haupt- 
beschäftigung. Vorzüglich  sind  von  ihm  Gruppen  von  Hunden 
sehr  beliebt.  Er  starb  in  London  1695,  nach  Anderen  1697. 
Walpole  und  Weyermam.n  wissen  leider  sehr  ärgerliche  Anekdoten 
von  ihm  zu  erzählen,  die  ihn  als  einen  immoralischen  Menschen 
kundgeben.     Sein  Portrait  beim  Descamps  (III.  280).  — 
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749  &  750t  Brä  (Matthäus).  Groteske  Landsclaftg- 
Compositionen  mit  antiken  Rainen  aus  Rom  und  dessen 
Umgebung. 

Diese  beiden,  seit  1817  in  der  Gall.  befindlichen,  niedlichen 
Landschaftscompusitionen  sind  bisher  nach  Demiam'a  Tanfe  als 
Gemäldchen  des  Patii  Bril  genannt  worden,  während  sie  doch 
in  der  Behandlang,  wie  im  Colorit,  namentlich  aber  auch  in 
der  Staffage,  als  kleine  Staffeleibildchen  ans  der  Jugendzeit  des 
Matthäus  Bril  (ans  den  ersten  Jahren  seines  Aufenthalts  in  Born) 
sich  documentiren,  und  der  Vergleich  mit  No.  741  und  742  zeigt, 
dass  sie  wohl  aus  einem  und  demselben  Pinsel  geflossen  sein 
dürften.  Eines  derselben  trägt  sogar  das  allbekannte  Zeichen 
des  Meisters,  eine  Brille ^  am  Wirthshausschilde.  Im  Ganzen 
Terrathen  beide  Bildchen  doch  unbedingt  mehr  den  direct  ans 
den  Niederlanden  nach  Italien  gekommenen  Künstler,  als  den, 
der  erst  eine  Zeit  lang  in  Frankreich  lebte  und  daselbst  bereits 
Ton  der  altniederländischen  Landschaftsmanier,  welche  zu  seiner 
Zeit  immer  noch  sehr  mesquin  und  trocken  war,  durch  das 
Natur-Studium  in  einer  wärmern  Atmosphäre  und  andern  Landes- 
formation abgewichen  war.  Während  übrigens  Matthäus  B.  mehr 
einem  den  Niederländern,  und  selbst  Jan  Brueghel  noch  in  Ita- 
lien eigenthümlichen,  harten,  zu  bläulichen  Tone  huldigte,  und, 
wie  alle  seine  landsmännischen  Zeitgenossen,  die  Ueberfüllang 
in  der  Staffage  liebte,  machte  man  schon  gleichzeitig  dem  Paul 
Bril  den  Vorwurf,  dass  seine  Gemälde  einen  zu  grünliclien  Ton 
hätten.  Ausserdem  war  Letzterer,  sobald  er,  was  anfanglich  so- 
gar weniger  der  Fall  war,  die  Staffage  selbst  malte,  nie  zu  ver- 
schwenderisch damit  in  seinen  Compositionen.  —  Endlich  ist  die 
Behandlung  der  Bäume  auf  den  kleinen  Landschaftsbildchen 
des  MeUthäus  B.  eine,  so  zu  sagen,  manierirte  und  zwar  noch 
ganz  in  der  Ausführungsweise  der  älteren  Niederländer,  von  der 
Bieter  Brueghdi^OYfi^  Vinkenboonu  noch  befangen  waren  und  sogar 
Jan  Brueghel  sich  nicht  gänzlich  loszumachen  vermochte,  wäh- 
rend Pav4  B.  in  leichten  Zügen  und  in  charakteristischen  Par- 
tieen  seine  Baumgruppen  vollendete.  —  749»  Im  Mittelgrunde 
eine  Composition  von  grotesken  Felsenmassen  mit  antiken  Buinen, 
dazwischen  ein  lachendes  Thal  mit  dahinschlängelndem  Flusse, 
der  durch  Gondeln  belebt  ist.  In  blauer  Ferne  eine  grössere 
Stadt.  Im  Vordergrunde  die  bescheidene  Werkstatt  eines  Zeug- 
schmieds, der  seine  Waaren  ausgehangen  hat.  —  750*  Den 
Hintergrund  bildet  eine  Composition  von  mittelalterlichen  Ge- 
bäuden lind  antiken  Ruinen  Roms,  besonders  des  Campo  vaccino. 
Im  Mittelgrunde  Handelsverkehr  um  Rinder,  Schaafe  und  Schweine, 
deren  eines  sich  der  Verhandlung  durch  die  Flucht  entzieht 
Im  Vordergrunde  rechts  eine  Ruine  von  Backsteinen,  in  welche 
eine  Taberne  eingebaut  ist,  die  zum  Aushängeschilde  eine  BriBe 
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hat.  Vor  der  Taberne  delectiren  sich  mehre  Männer  am  Weine, 
während  Viehhändler  und  Käufer  mit  einander  verhandeln  und 
ein  Eselshändler  einen  Kauf  abschliesst.  Im  Proscenium  das 
Gerippe  eines  auf  freier  Strasse  verwesten  Rosses,  als  ein  Zeichen 
der  Zeit.  —  Kupfer,  9J  Z.  hoch,  1  F.  |  Z.  breit.  —  McUthäw 
Brü  (zuweilen  auch  Brill  geschrieben),  war  zu  Aniwerjpen  1550 
(nach  Einigen  1530?)  geboren  und  älterer  Bruder  des  FaiU  B. 
Ob  er  ebenfalls  ein  Schüler  des  Damian  Oortelmans  gewesen, 
ist  ungewiss.  Er  soll  schon  sehr  jung  nach  Mom  gekommen 
sein  und  sich  daselbst  durch  seine  Leistungen  in  der  Land- 
schaftsmalerei, die  damals  in  Italien  noch  in  der  Wiege  lag, 
während  die  Niederländer  die  Ersten  waren,  die  sich  ihrer  be- 
fleissigten,  so  sehr  empfohlen  haben,  dass  er  sogar  die  Aufmerk- 
samkeit des  Papstes,  Gregorys  XIIL^  auf  sich  zog,  der  ihn  bei  der 
Innern  Ausschmückung  des  Yaticans  beschältigte.  Er  erhielt 
selbst  vom  Papste  einen  Jahrgehalt  und  malte  eine  Keihenfolge 
von  Landschaften  in  Fresko.  Doch  mitten  in  seinen  Arbeiten 
berührte  ihn  des  Todes  kalte  Hand ;  er  starb  in  seinem  schönsten 
Alter  1584  zu  Rom,  und  sein  Bruder  Paul  J5. ,  der  aus  Frank- 
reich nach  Born  gekommen  und  sein  Schüler  und  Gehilfe  ge- 
worden war,  vollendete  seine  begonnenen  Arbeiten.  Seine  Fresken 
waren  theils  Veduten,  theils  landschaftliche  Compositionen,  die 
theilweise  noch  das  Gepräge  der  bunten  niederländischen  Land- 
schaftsmanier an  sich  tragen.  Sie  sind  zwar  zum  Theil  trocken 
und  hart  und  mit  Staflfage  etc.  überfüllt,  beurkunden  jedoch 
schon  den  denkenden  Künstler,  der  alle  seine  Vorgänger  über- 
traf und  seine  Nachahmer  und  Nachfolger  zum  Fortschritte 
aneiferte.  Namentlich  sind  die  vier  Jahreszeiten,  Fresken  in  der 
Sola  di  Consisiorio  des  Vaticansy  deren  Plafond  Pierino  del  Vaga 
malte,  von  M,  B's  Hand.  Ebenso  findet  man  in  Born  von  ihm 
Landschaften  auf  Leinwand  in  Leimfarbe.  — 

Dem  Fenster  gegenüber: 

1476.**    Stoom  f Mattheus),    Eine  italienische  Hafen- 
landschaft. 

Im  Hintergrunde  erhebt  sich  auf  hohem  Berge  ein  Fort  zur 
Ueberwachung  des  Hafens,  während  längs  der  flachen  Küste 
sich  redouten-  und  quaiförmige  Befestigungswerke  hinziehen. 
Transportschiffe,  welche  Truppen  an  das  Land  gesetzt  haben, 
liegen  vor  Anker,  während  eine  stolze  Galeere  zu  landen  im 
Begriffe  ist  Im  Vordergrunde  setzen  sich  die  an's  Land  ge- 
setzten Reiter  zum  Aufsitzen  in  Bereitschaft.  Viele  seiner  Com- 
positionen enthalten  Studien  italienischer  Küstengegenden  (vgl, 
ö.  534).  Das  B.  ist  seit  Anfange  in  der  Gall.  —  Leinw.,  2  F. 
8  Z.  hoch,  2  F.  1*  Z.  breit,  — 
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I  1116,  1116  4  1117.%*    Grebber  (FiOer  dt).   Brost- 

I      bilder. 

j  Ä.   Ein  angenehmes  Gesicht :  das  rothblonde  Haupthaar  deckt 

I        ein  kleines,    schwarzes  Barett  mit  weisser  Feder,    wahrend   ein 

schwarzer  Mantel   die   Gestalt  umhüllt   nnd   ein   seidener  Shawl 

leicht  nm  die  Schultern  geschlungen  ist.    Das  B.  ist  mit  q/z  tJCm       \ 

bezeichnet.    Es  ist  seit  Anfange  in  der  Gall.  und  ward  ]77]  von      | 
I        /.  A,  Biedel  und  später  von  Chr.  Gottfr.  Schnitze  radirt.    Es  kam 
I        als  ein  Gemälde  des  Christopher  Pauditz  in  den  Besitz  des  Königs 
August  II.  —  Holz,  2  F.  9  Z.  hoch,  2  F.  breit  —  H.   Ein  junger 
Mann   nordischen   Aussehens,    in    einem    blauen   VVammse    und 
grauen  ,    mit  Schlaufen  versehenen  Ueberzieher,    mit   einer  Bär- 
peizmütze  und  einem  Bogen  in  der  Hand.    Biedel  bezeichnet  ihn       | 
als   einen  jungen  Schotten,    und  Jul.  Hübner  sah  einen  „Degen'^      | 
!        in  seiner  Hand.    Das  B.  kam  1S06  zur  Gall.  ~  Holz,  2  F.  7  Z.      ' 
'        hoch,  2  F.  breit.  —    C.   Ein  junger  Mensch  von  slavischer  Phy-      | 
I        siognomie,    in   einen  Pelz   gehüllt   und   mit  einer  Pelzmütze  auf 
dem   Haupte,    ßadiit  von  Joh.  Ant.   Biedel.    Das  B.   kam    1817 
!        zur  Gall.  —  Holz,  2  F.  hoch,  1  F.  7  Z.  breit.  —  Pieier  de  oder     ; 
;        van  Grebber  war  zu  Baarlem   um  1600  geboren,    und  Sohn  des 
ebenfalls  als  Künstler  bekannten  Franz  Fietenz  d.  G.    Nachdem 
er  den    ersten  Unterricht  beim  Vater  genossen,  kam  er   in   die 
Schule  des  H.  Gohiu* ,    der   aber  bereits  1617  starb.     In    seiner 
Vaterstadt    findet   man   unter   mehren   vorzüglichen   historischen 
Gemälden   eine   vorzügliche  Composition   ^die  Sohne  Jacob^s   mit 
dem  blutbefleckten  Gewände  des  Joseph""  von   1641.    Am  vorzüg-  ^  , 
liebsten    war    G.    im   Portrait.     Uebrigens    sind    seine   Gemälde      i 
ausser  Holland  eine  Seltenheit,  und  nur  die  dresdener  Gall.  be-      ; 
sitzt  drei  beachtenswerthe  Brustbilder  von  ihm.    Er  hat  auch  in      I 
BembrandCs   Manier  radirt,    namentlich   auch   nach   Bubens.    —      | 
Merkwürdiger  Weise   hat  Matthäi  auch  No.  1037  und  1038   dem       | 
Künstler  zugeschrieben. 

1475.**  Sioom  (MaähävsJ.  Ein  räuberischer  üeberfall  i 
In  einem  Hohlwege  geschieht  von  Seiten  mehrer  Räuber  zu  | 
Fusse  ein  Üeberfall  gegen  zwei  Reiter  mit  zwei  bepackten  Maul- 
thieren.  Ferne  Ber^e  und  Felsen ;  scheinbar  italienische  Land-  i 
Schaft.  Das  Abrege  bezeichnet  es:  „Bencontre  des  Troupes  / 
ennemies  dans  wn  diß6.*^  Das  B.  ist  seit  Anbeginn  in  der  Gall.  i 
—  Leinw.,  2  F.  8  Z.  hoch,  2  F.  1 J  Z.  breit.  —  | 

1539  &  1540.**     Oriffier  (Jan).     Angeblich  Rhein-     | 
gegenden.  i 

A.    Eine  reiche  Landschaftscomposition,  deren  Vordergrund 
ein  DorfwirthshauB,    sowie  am  Ufer  des  Flusses  liegende  Markt- 
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sehiffe,  darcbgän^g  mit  reicher  Staffage,  darbietet,  wahrend  im 
Mittelgrande  sich  eine  Burg,  angeblich  der  Bheinatfin,  erhebt 
nnd  im  Hintergmnde  Flachland  mit  bebautem  Hügellande  ab- 
wechselt, das  zur  Seite  mit  steilen  Felsengebirgen  abgeschlossen 
ist.  —  B,  Im  Vordergrunde  rechts  führt  ein  frequenter  Weg  auf 
eine  Anhöhe  über  dem  Flussthale,  in  dem  die  Aerndte  im  vollen 
Gange  ist.  Der  Fluss  selbst  ist  mit  Marktschiffen  belebt  und 
mündet  im  Mittelgrunde,  der  links  eine  Abwechslung  von  Waldung 
und  Häusergrnppen  mit  Gärten  darbietet,  in  einen  bedeutendem 
Fluss  aus,  auf  dem  grössere  Schiffe  segeln.  Steile  Berge  mit 
Felsen  schliessen  zum  Theil  den  Hintergrund  ab.  Beide  Bilder, 
deren  letzteres  mehr  an  die  landschaftliche  Behandlung  des 
Sohnes  erinnert,  gelangten  durch  den  Grafen  WtLckerharth-Salmour 
in  den  Besitz  des  Königs  August  11.^  wurden  anfänglich  als 
Bilder  des  Hermami  Saft-Leeven  betrachtet,  und  kamen  erst  1855 
ans  dem  Vorrathe  wieder  zur  Gall.  Beide  auf  Kupfer,  1  F.  8  Z. 
hoch,  1  F.  \^  Z.  breit  -- 

1608.  **     Breda    (Jan  van).     Rendezvous  auf  der 
Falkenjagd. 

Ein  Herr  nnd  eine  Dame  mit  Falken,  sowie  ein  Falkner  zu 
Itoss,  ausserdem  mehre  Stellleute  in  anmuthiger  Hügellandschaft. 
Ein  Piqneur  tränkt  seinen  Jagdrenner  am  Bache,  während  aiich 
die  Rüden  daselbst  ihren  Durst  löschen.  Das  B.  kam  durch  den 
preussischen  Gesandten,  Grafen  Götter,  für  100  Conv.- Gulden 
in  den  Besitz  des  Königs  August  IIT,,  doch  erst  1801  zur  Gall. 
—  Leinw.,  1  F.  Sj  Z.  hoch,  1  F.  8^  Z.  breit  — 

1607.**    Derselbe.    Mehre  spanische  Reiter  vor  einer 
Schmiede. 

Vor  einer  an  der  Landstrasse  gelegenen  Schmiede  halten 
drei  spanische  Dragoner,  namentlich  ein  Offizier  und  ein  Trom- 
peter; während  ein  Schimmel  beschlagen  wird  und  der  Schmied 
im  Hause  beim  Feuer  arbeitet,  tummeln  sich  links  im  Vorder- 
grunde zwei  Knaben  auf  Stelzen ,  deren  einer  die  Balance  ver- 
liert. Das  B  ist  ebenfalls  durch  den  Graf  Qoiter  für  100  Conv - 
Gulden  erworben  nnd  erst  1801  zur  Gall.  gelangt.  —  Leinw., 
1  F.  5  Z.  hoch,  I  F.  9  Z  breit  —  Jan  van  Breda,  von  Einigen 
auch  Bredael  oder  Bredal  genannt,  war  1683  zxx  Antwerpen  (nicht 
zu  Amsterdam)  geboren,  Sohn  des  als  Landschafts-  und  Genre- 
maler bekannten  Alexander  v,  B.  und  wahrscheinlich  Enkel  des 
Bieter  v.  B,  (Director  der  antwerpener  Akademie,  geb.  Iti30  und 
gest.  ]ß89),  der  Landschaften  mit  netter  Staffage  in  Jan  BruegfieVs 
Manier  malte.  Auch  er  copirte  anfanglich  Brueghely  wandte  sich 
aber  endlich  zur  Manier  des  Philips  Wouwermans.  Er  war  mit 
dem  Bildhauer  Bysbraeh  in  London  und  ward  nach  seiner  Bück- 
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kehr  (1725)  ebenfalls  Director  ^er  Akademie  za  Antwerpen. 
Ausser  den  Niederlanden  sind  die  Bilder  der  Breda  sehr  selten; 
eines  Ton  Pieter  v.  B.,  eine  Landschaftscomposition  mit  antiken 
Rainen  Roms,  besitzt  das  Museum  in  Berlin,  und  vorzüglich 
beachtenswerthe  Bilder  von  Jan  v.  B.  sind  das  y,  Feldlager '^  im 
Louvre  zu  Paris  und  eine  Landschaft  im  Museum  zu  Amsterdam. 
Ein  Sohn  und  Schüler  des  Jan  van  Breda  war  Franz  v.  B.,  ein 
Nachahmer  seines  Vaters.  — 

709.%*  Brueghel  (Jan,  der  Aeltere),  gen.  „Äfam/firt- 
Breughel''.  Die  Belagerung  einer  ungeheueren,  befestig- 
ten Stadt. 

Wahrscheinlich  wollte  Brueghel  durch  diese  höchst  eigen- 
thümliche  und  zum  Theil  seltsame  Composition  in  halber  Vogel- 
perspective  die  Belagerung  Jerusalems  durch  Titas  unter  Kaiser 
VespasiaUy  im  Jahre  71  nach  Christus,  oder  durch  Kaiser  Hadrian, 
im  J.  118  n.  Chr.,  wofür  wenigstens  das  im  Vordergrunde  rechts 
erbaute  Zelt  des  wahrscheinlichen  Oberfeldherm  sprechen  dürfte, 
darstellen.  Ein  durch  Hügel  unterbrochenes,  sowie  durch  einen 
Fluss  durchschnittenes  und  durch  hohe  Berge  begrenztes,  weites 
Thalgebiet,  über  das  sich  in  unabsehbarer  Ferne,  über  Hügel, 
Berge  und  tiefere  Thäler,  der  unermessliche  Bautencomplex  ver- 
breitet, der  von  Zinnenmauern  mit  Tbürmen,  sowie  Forts,  Ba- 
stionen und  Ausfallsthoren  umspannt  ist  und  überdies  eine  rechts 
im  Hintergründe  sich  erhebende  Veste  umschliesst,  öffnet  sich 
im  Hinter-  und  Mittelgrunde  dem  Auge  des  Beschauers,  während 
um  das  Thal  herum  bis  zu  den  Höhen  des  Vordergrundes  sich 
im  buntesten  Gemische  das  feindliche  Lager  in  allen  Phasen 
der  mit  Tausenden  von  Figuren  sich  darstellenden  Belagerung 
ausbreitet.  Auf  verschiedenen  Seiten  der  sich  weithin  über 
Thäler  und  Hügelland  sich  erstreckenden  Stadt  hat  der  Stnrm 
gegen  dieselbe  begonnen,  und  mehre  der  Uebermacht  des  Bela- 
gerungsheeres trotzende  Ausfälle  der  Belagerten  machen  sich 
ebenfalls  bemerkbar,  namentlich  gewahrt  man  links  einen  hef- 
tigen Ausfall,  der  die  Erstürmung  von  dieser  Seite  abzuschlagen 
sucht,  während  an  verschiedenen  Punkten  bei  dem  in  Angriff 
genommenen  Sturme  auf  die  Befestigungswerke  allerlei,  nament- 
lich antike  Balisten,  Lithobolen,  Onagers,  Katapulte,  Catejas, 
sowie  mittelalterliche  Belagerungsmaschinen  wirken.  Auf  einer 
Anhöhe  erblickt  man  eine  grosse  Anzahl  von  aufgerichteten 
Kreuzen  mit  daran  aufgehenkten  Gefangenen,  während  auf  einem 
etwas  abwärts  gelegenen  Freiplatze  andere  Gefangene,  wie  man 
so  zu  sagen  pflegt,  über  die  Klinge  springen  müssen,  d.  h.  scho- 
nungslos niedergemetzelt  werden.  Für  Zufuhr  in  das  Lager  ist 
gesorgt:  denn  es  sind,  ausser  der  Bagage  auf  Wagen,  Kameelen 
etc.,  Heerden  von  Schaafen  und  Rindern  herangezogen.  Im 
eigentlichen  Proscenium  rechts  erblicken  wir  endlich  das  aich 
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in  seinem  Aenssem  auszeichnende  und  von  allerlei  Volke,  sowie 
Soldaten  yerschiedener  Waffengattungen  umgebene  Lagerzelt  des 
römischen  Imperators.  Er  selbst  steht  vor  dem  Zelteingange 
und  empfängt  in  stolzer  Haltung  die  Tor  ihm  in  knieender 
Stellung  erschienenen  Abgesandten  der  Belagerten.  Schon  die 
nächste  Umgebung  des  Imperatorenzeltes,  vor  dem  man  nament- 
lich auch  Vexillen,  Manipuln  und  Legionsadler  bemerkt,  bietet 
allerlei  Costüme  dar,  noch  mehr  aber  ist  dies  in  den  entfern- 
teren Lagergruppen  der  Fall,  wo  man  theils  antike  römische, 
gallische,  germanische  und  verschiedene  orientalische,  theils  ver- 
schiedene mittelalterliche,  sowie  auch  noch  spätere  Bewaffnungs- 
und Rüstungsarten  gewahrt.  Darunter  findet  man  sogar  voll- 
ständig gerüstete  Reiter  aus  dem  15.  und  1 6.  Jahrhunderte,  sowie 
Spanier  aus  dem  17.,  wie  endlich  auch  Saracenen,  Morisken  und 
Türken,  während  niederländische  Bauern  Vieh  und  Fourage  her- 
beischaffen. Trotz  des  ungeheuem  Wirrwarrs  der  Tausende  von 
Figuren  und  Figürchen  von  4  Zollen  bis  \  Zoll  Höhe  ist  das 
Ganze  eine  wohlgefügte  Composition  bei  seltener  Ausführung, 
warmem  Golorit  und  gewandter  Zeichnung,  und  erinnert  in 
mancher  Beziehung  an  Martin  van  VcUkeräourg,  Das  B.  kam 
erst  1855  aus  dem  Vorrathe  zur  Gall.  —  Holz,  2  F.  UZ.  hoch, 
4  F.  3  Z.  breit.  — 

718*     Derselbe,     Ein  Jahrmarkt  in  einer  Hafenstadt 
an  der  französischen  Küste  (?). 

Am  Gestade  des  Meeres  mit  grotesken,  zum  Theil  bebauten 
Felsen  und  gebirgiger  Feme  liegt  eine  nicht  unbedeutende  Hafen- 
stadt mit  theilweise  pittoresken  Bauten.  Von  der  Höhe  des 
Meeres  nahen  verschiedene  Segelschiffe,  während  bereits  mehre 
vor  Anker  liegen  oder  im  Begriffe  sind,  die  Anker  zu  lichten. 
Vor  der  Stadt  beherrscht  den  Hafen  ein  stolzes  Fort  auf  steilem 
Felsen,  während  der  Hafenkrahn  durch  eine  Brücke  mit  dem 
Quai  der  sich  terrassenförmig  erhebenden  Stadt  verbunden  ist. 
Im  Mittelgrunde  münden  von  mehren  Seiten  her  sehr  belebte 
Strassen  mit  zum  Theil  mittelalterlichen  Gebäuden  in  den  freien 
Platz  des  Vorgrundes  aus.  Eine  Bogenbrücke  führt  zu  einem 
Dock,  in  dem  man  auf  Gondeln  nach  der,  an  einem  querüber 
gespannten  Seile  aufgehenkten  Gans  hascht,  während  zu  beiden 
Seiten  vieles  Volk  in  Schaulust  versammelt  ist.  Der  Hauptver- 
kehr ist  aber  auf  dem  Platze  des  Vordergrundes.  Während 
nämlich  im  Proscenium  mehre  Verkäufer  und  Verkäuferinnen 
von  Obst,  Eiern,  sowie  allerlei  Gartenfrüchten  und  Grätzwaaren, 
die  vom  Künstler  mit  ganz  besonderm  Fleisse  behandelt  sind, 
da  sie  in  früherer  Zeit  eine  Lieblingsmalerei  desselben  waren, 
auf  Stellagen  und  am  Boden  ausgekramt  haben,  und  dazwischen 
auch  mancherlei  Wildpret  zum  Verkaufe  ausgelegt  ist,  erblickt  man 
etwas  tiefer  im  Vordergrunde  eine  Reihe  offener  Elrambuden  mit 


Digitized  by 


Google 


-o 


740  Nördliche  Gallerie. 


mancherlei  verkäuflichen  Gegenständen,  namentlich  Kinderspiel- 
zeiige,  als  Waffen,  Steckenpferden,  Armbrüsten,  Trommeln,  Trom- 
peten,  Violinen  und  anderen  musikalischen  Instrumenten,  sowie 
auch  Hüten  und  Kleidungsstücken  für  Kinder  und  Erwachsene. 
Links  im  Mittelgrunde  ist  eine  Wanderbühne  aufgeschlagen,  die 
VOM  vielem  neugierigen  Volke  umstellt  ist.  Vor  einem  Wirhs- 
hause  erblickt  man  einen  Sackpfeifer  und  dabei  verschiedenes, 
durch  seinen  Vortrag  erheitettes  Volk.  Auch  gewahrt  man 
Schlägereien,  als  bei  solchen  Gelegenheiten  meist  unvermeidliche 
Intermezzi,  während  hier  und  da  noble  Herren  und  Damen  einher 
spaziren  und  sich  Leute  aus  allen  Ständen,  namentlich  auch 
Piqneurs  mit  Hnndejun^en  und  Rüden,  schau-  und  kauflustig 
dazwischen  reihen,  sowie  ein  Wagen  mit  lustiger  Gesellschaft, 
die  jedoch  die  sie  ansprechende  Armuth  nicht  vergisst,  vorüher- 
fährt,  auf  dem  gleichfalls  ein  Sackpfeifer  mit  Platz  gefunden  hat. 
Auch  ein  Pickelhäring  mit  der  Schellenkappe  macht  seine  Spässe, 
während  er  die  ihn  neckenden  Kinder  mit  einem  Schellenreifen 
auffängt.  Die  Hauptherberge  führt  die  fra/nzosUche  LiHe  als 
Aushängeschild,  während  zwei  Wappenschilder,  ein  vdt  vier  em- 
fachen  Kreuzchen  hewinkelte«,  goldenes^  einfcbche*  Kreva  im  rothen 
Felde ^  am  Gurte  angeheftet  sind.  Nächst  lustigen,  in  Lust 
niid  Freude  übersprudelnden  Leuten  verkehren  auch  mittels 
Knüppeln,  Leitern  und  Degen  Händel  und  Streit  suchende 
Trunkenbolde,  und  während  diese  mit  einander  handgemein  und 
von  Zuschauern,  die  aller  Tollheiten  voll  sind,  noch  aufgemuntert 
werden,  lassen  sich  dagegen  gemüthliche  Trinker  nicht  stören. 
—  Das  B.,  welches  1842  durch  De  Brayn  um  700  Livrßs  für  den 
König  Augtut  II I.  angekauft  ward  und  seit  1763  in  der  Gall. 
sich  befindet,  ist  noch  in  der  ersten  Manier  des  Meisters,  in  di>r 
namentlich  die  Figuren,  Thiere,  Blumen,  Früchte,  sowie  allerlei 
Requisiten,  von  schönster,  sorgfältigster  Behandlung  sind,  dabei 
aber  der  Landschaft  und  Architectur  die  Perspective  mangelt, 
während  seine  spätere  Manier  mehr  Letztere  ausbildete  und  auf 
Beide  alle  Sorgfalt  der  Ausführung  verwendete,  dabei  aber  die  j 
Figuren,  Vegetation  und  Requisiten  geistreich  tockirte.  —  Holz,  ■ 
2  F.  9J  Z.  hoch.  4  F.  4  Z.  breit  —  j 

1228.  *#*     Asselin  (Jan),    genannt    Crabatje,      Der 
italienische  junge  Rinderhirt. 

Der  uns  bereits  als  ein  Freund  und  Nachahmer  des  Bieter 
van   Laar^    sowie    des   Caspar  Dughet    und   Matth,   van   Platten 
bekannte  Künstler  (vgl.  S.  355  und  368),    der  auch  als  Land- 
schafter und  Thiermaler   manches  Treffliche  geleistet  hat,    stellt      > 
uns  in  dieser  Composition,  als  ein  Schüler  des  Jan  Miel,  das  Hirten-       | 
leben  in  Italien,  wo  er  viele  Jahre  lebte,  dar.    In  einer  Gebirgs-       I 
landschaft  mit  Bäumen  und  einer  Hütte  im  Vordergründe  sehen       | 
wir  einen  jungen  Hirten  (Jugendbild  des  Künstlers)  einen  weiss-       I 
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liehen  Bullen  und  ein  braunes  Rind  (Hirt  und  Vieh  sind  dem  auf 
No.  1230  ähnlich)  nebst  Esel,  die  in  einem  Gewässer  stehen, 
hüten,  während  ira  Mittelgrunde  einige  Schaafe  weiden.  — 
A.,  den  Baldinucci  fälschlich  ^Azzolino""  nennt,  ist  auch  als 
Schriftsteller  durch  sein  1651  zu  Amsterdam  erschienenes  Buch: 
y,De  Broederschafl  de  Schüdekonat^  bekannt.  Der  flamändische 
Schilderbent  in  Born  nannte  ihn  eigentlich  j^Krab'^  oder  y^Krah- 
batje'^.  Das  B.  kam  durch  den  Portraitmaler  Le  Boy  in  den 
Besitz  des  Königs  Augitst  III.  ^  doch  erst  1817  zur  Gall.  — 
Leinw.,  1  P    7  Z.  hoch,  1  F.  3J  Z.  breit.  — 

1292.  *     Wouwermans   (Jan).     Landschaft  mit  Ge- 
treidefeldern in  der  Aerndte. 

Dieses  durch  den  Gesandten  Graf  öoftcr  für  150  Conv.-Gulden 
erlangte  Bild  zeigt  in  dem,  dem  Jan  W.  eigenthümlichen,  saft- 
grünen Tone  eine  ebene,  von  entferntem  Gebirgen  umgrenzte 
Landschaft  mit  einer  in  Getreidefeldern  liegenden  Meisterei.  Die 
Erndte  ist  im  Gange,  das  geschnittene  Getreide  ist  in  Puppen 
gestellt.  Im  Vordergrunde  spricht  ein  sein  Jagdgewehr  führender 
Reiter  mit  einer  Frau,  die  ein  Kind  neben  sich  hat.  Das  B.  ist 
seit  1763  in  der  Gall.  —  Holz,  10  Z.  hoch,  1  F.  breit.  — 

1348.%*    Romeyn  fWUlemJ.     Landschaft  mit  Vieh. 

Itfllienische  Landschaft  mit  steilem  Felsen  im  Hintergründe. 
Drei  Rinder,  ein  Kalb,  sowie  einige  Schaafe  und  Ziegen  weiden 
unter  der  Autsicht  eines  Hirten  im  Vordergrunde,  während  auf 
der  nahen  Strasse  ein  Säumer  mit  seinem  bepackten  Thiere 
dahinzieht.  Die  Thiere  sind  hei  guter  Zeichnung  tockirt  gemalt. 
—  B.f  bei  Hovbraken  fälschlich  „van  Boyn**  und  von  van  Bünden 
und  van  der  WiUiqen  „Bomyn"-  genannt,  war  zu  Utrecht  um  1620 
geboren,  und  nach  Fünsly  und  Hagedom  ein  Schüler  des  Melch. 
Mandekoeter.  Er  scheint,  nach  seinen  Landschaften  zu  urtheilcn, 
Italien  besucht  zu  haben,  war  aber  theilweise  ein  Nachahmer 
des  N.  Berchem,  sowie  des  Karel  du  Jardin,  wie  auch  Adrian 
van  den  Velde,  und  seine  Blüthenzeit  fällt  zwischen  1640  und 
1665.  Seine  Zeichnungen  in  ostindischer  Tusche  wurden,  wut 
seine  trefflichen  Oelbilder,  theuer  bezahlt.  Seine  Hirtenstücke 
und  Landschaften,  welche  ausser  Holland  selten  sind,  wurden 
gleichzeitig  denen  des  Berchem  und  van  der  Meer  gleichgeachtet 
und  oft  mit  300  holl.  Gulden  bezahlt.  Das  Louvre  in  Paria  be- 
sitzt ein  Thierstück  mit  „X  (gleich  W.)  BOMEYN^,  das  Mu- 
seum zu  Berlin  ein  ähnliches  in  grosser  Wärme  des  Colorits,  mit 
„W,  Bomeyri**'  gezeichnet,  während  die  Pinakothek  in  München 
zwei  kleine  Landschaften  besitzt.  —  Das  B.  kam  durch  den 
Premier  -  Commissair  Baschke  in  Antwerpen  in  den  Besitz  des 
Königs  August  IL,  doch  erst  um  1817  zur  Gall.  —  Holz, 
1  F.  ^  Z.  hoch,  1  F.  ^  Z.  breit.  — 
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705*  Brueghel  (Jan),  gen.  Sammdbreughel  Eüsten- 
landschaft  mit  einer  grossen  Hafenstadt.  Christus  lehrt 
auf  einem  Schiffe  stehend  das  am  Ufer  versammelte  Volk. 
Diese  -seltsame  hittorische  Landschaftscomposition  aus  der 
frühem  Zeit  des  Künstlers,  wahrscheinlich  eine  Fracht  seiner 
ersten  Reise  nach  Franhreich,  stellt  in  echt  niederländischer 
Weise  Christus  dar,  wie  er  am  See  Oenezareth  dem  sich  zu  ihm 
drängenden  Volke,  d.  h.  Niederländer  und  Holländer,  in  einer 
französischen  Küstenlandschaft  predigt.  Eine  grossartige  Compo- 
sition  mit  einer  Unzahl  von  Figuren  von  allerdings  sehr  ver- 
schiedenem Costüm.  ChristU8  steht  mit  vier  Jüngern,  um  dem 
Gedränge  des  Volks  etwas  entfernter  zn  sein  und  desto  besser 
von  Allen  verstanden  zu  werden,  am  Hintertheile  eines  franzö- 
sischen Boyer,  der  Waaren  geladen  hat  und  fast  zur  Abfahrt 
bereit  ist.  Ausser  der  grossen  Volksmasse  am  Ufer  bemerkt  man 
auch  noch  einige  andächtige  Zuhörer  auf  den  übrigen  vor  Anker 
liegenden  Schiffen,  während  Andere,  um  das  ihnen  gespendete 
Wort  Gottes  unbekümmert,  ihren  Geschäften  als  Makler  und 
Schiffsleute,  oder  ihrer  Lust  und  Neigung  nachgehen.  Eine 
wahre  Costüm -Gallerie  bietet  das  am  Ufer  zuhörende  und  ver- 
kehrende Volk  dar ;  da  giebt  es  stattliche  Franzosen  oder  Nieder- 
länder mit  Pumphosen  und  gehackten  Pluderhosen,  franzosische 
Mönche  und  Damen  mit  Fächern  und  Venetianerinnen  sowie 
Bologneserinnen  mit  Fahnenfächem  (Piccoli  di  ventaglio),  nieder- 
ländische Männer  und  Frauen  mit  Steh-  und  Radpfeifenkraasen, 
wie  endlich  auch  Orientalen  mit  Turban  und  Kafban,  und  ausser- 
dem holländische  und  friesische  Fischer  und  Fischweiber.  Ein 
Fischmarkt  mit  frischgefangener  Waare  vieler  Art  in  seinem 
bunten  Gewühle  ist  die  Hauptstaffage  im  Vordergrunde.  Man 
bratet,  unbekümmert  um  den  Prediger  im  Boyer,  Heringe  auf 
Kohlen.  Mönche,  die  sich  wohl  ebenfalls  zu  den  Berufenen, 
aber  nicht  zu  den  Auserwählten  (Matth.  20,  16.  22. 14.)  zu  zählen 
scheinen,  kaufen  sich  ihre  Fastenspeise,  sowie  ein  Orientale  die 
Leckerbissen  seiner  Tafel,  und  es  fehlt  nicht  an  Auswahl  von 
Fischen,  die  im  Proscenium  zum  Kaufe  ausgebreitet  liegen.  Die 
Feme  bietet  die  Aussicht  auf  das  Meer  mit  einer  Felseninsel 
dar,  während  steile  Gebirge  zum  Theile  den  Hintergrund  ab- 
schliessen,  und  im  Mittelgrunde  eine  grosse  Stadt  mit  stattlichen 
Gebäuden  sich  den  Blicken  aufdringt,  welche  durch  eine  Bogen- 
brücke  mit  einem  auf  Felsen  gelegenen  Fort  in  Verbindang  steht. 

—  Die  Figuren  sowie  die  mancherlei  Requisiten  sind  von  ausser- 
ordentlich gewandter  Zeichnung  und  fleissiger  Ausführung,  wäh- 
rend die  Behandlung  der  Landschaft  noch  zur  alten  niederlän- 
dischen Manier  sich  hinneigt.  Das  B  ist  seit  1763  in  der  Gall., 
kam   aber   schon  früher  in   den  Besitz   des  Königs  August  III. 

—  Leinw.,  2  F.  lOJ  Z.  hoch,  4  F.  4  Z.  breit  — 
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1291.  ***  Wimwermcms  f Philips).  Ein  Zog  von 
Männern,  Franen  und  Kindern  mit  Pferden  gehen  durch 
eine  Furt. 

Diese  stark  restanrlrte,  aus  der  frühern  Zeit  des  Künstlers  stam- 
mende und  bezeichnete  Composition,  welche  /.  Sühner  als  Original 
anzweifelt  und  dem  „Schelling" ^a}80  wahrscheinlich  dem  Willem  oder 
Daniel  Scheüink8f  zuschreiben  möchte,  kam  1741  durch  v.  Kaiaerling 
in  den  Besitz  des  Königs  August  III.  und  1763  zur  Gall.  Auch 
in  diesem  B.  spielt  des  Malers  trivialer  Humor:  denn  das,  was 
er  sonst  dem  beliebten  Schimmel  gewöhnlich  verrichten  lässt, 
thut  hier  der  Führer  des  bepackten  Thieres.  Wahrscheinlich 
ist  es  eine  Caravane  zu  Markte  ziehender  Handelsleute.  Ausser- 
dem verkehren  noch  Badende  und  mit  dem  Waaden  Fischende 
im  Flusse.  -—  Holz,  1  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  10|  Z.  breit.  — 

1290.  *#*  Derselbe.  Improvisirte  Zärtlichkeitsscene 
im  Freien. 

Auf  einem  längs  eines  Baches  sich  hinziehenden  Commun- 
wege,  der  mehrfach,  namentlich  durch  einen  reitenden  Jäger 
und  einen  Treiber,  welcher  seine  Schritte  fördert,  belebt  ist, 
verkehrt  im  Vordergrunde  ein  nobler  Reiter,  der,  von  seinem 
Schimmel   abgesessen,    des  Dichters  Ausspruch  veranschaulicht: 

Er  wirbt  nicht  lange,  er  zeigt  nicht  Gold, 

Im  Sturm  erringt  er  den  Minnesold. 
Es  ist  eine  bäuerliche  Dirne,  die  der  wahrscheinliche  Weidmann 
als  edles  Wild  erkor  und  sofort  auf  s  Korn  nimmt,  welche,  einen 
Milchbottig  und  einen  Krug  mit  der  auf  der  Weide  gemolkenen 
Milch  nach  der  nahen  Dorfschaft  heimzutragen.  Willens  ist. 
Ein  Gemälde  aus  der  ersten  Periode  des  Meisters,  das  1708  durch 
den  Kunsthändler  Franz  Lemmers  in  Antwerpen  für  250  Patacons 
in  den  Besitz  des  Königs  August  IL,  und  1722  zur  Gall.  kam. 
—  Holz,  1  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  2  Z.  breit.  — 

1289«  Derselbe.  Eine  Landstrassenscene. 
Diese  aus  der  zweiten  Periode  des  Meisters  stammende  Com- 
position,  deren  Figuren  ausserordentlich  ausdrucksvoll  behandelt 
sind,  zeigt  uns  sowohl  den  Verkehr  auf  einer  über  eine  Anhöhe 
führenden  Landstrasse,  als  auch  die  Bethätigung  eines  Landmanns 
auf  dem  daran stossenden ,  nur  durch  eine  breterne  Planke  ge- 
schiedenen Felde.  Denn  während  daselbst  ein  Bauer  bei  seinem 
vor  den  Pflug  gespannten  Ochsen  steht,  rastet  ein  Rosshändler 
nrit  seinem  Schimmel  und  Braunen,  nebst  einem  Manne  und 
einer  mit  Kindern  beladenen  Frau,  an  der  Landstrasse,  und  zieht 
ein  Säumer  auf  seinem  mit  Körben  behangenen  Saumrosse  in 
Begleitung  eines  Weibes  undJungens  vorwärts.    Das  sehr  beach- 
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tenswerthe  R.  im  wärmsteii  Colorit,  anii  WJ*»  better  Zeit,  kam 
durch  den  Baron  von  Schacht  in  den  Besitz  des  Königs  AuguMt  II., 
aber  erst  nacli  1S06  zur  Gall.  —  Kupfer,  1  F.  9^  Z.  boch, 
1  F.  6  Z.  breit.  - 

1288.%*     Derselbe.     Ein  Bauer   tränkt  am   Bache 
seinen  alten  Schimmel. 

In  dieser  einfacben  Composition  aus  WJ'g  frühester  Periode 
erscheint  der  beUebie  Schimmel  in  der  Figur  eines  alten  Acker- 
gaultf  der  seinen  Durst  in  einem  angeschwollenen  Bache  loscht. 
Auf  dem  Wege  nach  dem  Mittelgrunde,  wo  man  einige  Hänser 
nebst  Pappeln  gewahrt,  reitet  ein  Herr,  während  an  einem  Gre- 
treidefelde  ein  Mann  steht  und  im  Vordergründe  ein  Anderer 
nebst  Kinde  rastet.  Das  B.  ward,  laut  ältestem  Inventarium, 
von  ffoyer  durch  Naumann  erworben,  kam  aber  erst  1S06  zur 
Gall.  —  Kupfer,  1  F.  ^  Z.  hoch,  1  F.  34  Z.  breit  — 

1287«  *    Derselbe.    Landschaft  mit  einem  Stnrzbache. 
Waarentransport  anf  Wagen  nnd  Sanmthieren. 

diese  von  Moyreau  mit  der  Schrift  „La  Ceucade"  gestochene 
lind  mit  dem  bekannten  Monogramme  des  Kunstlers  bezeichnete 
Composition,  welche  trefflich  in  der  Ausführung,  sowie  lebendig 
in  der  Gruppirung  der  netten  Figuren  und  vorzüglich  warm  im 
Colorit  ist,  ward  1749  aus  der  Sammlung  CroztWs  zu  PoHm  um 
1860  Livres  für  den  Konig  August  III.  durch  den  königlich 
polnischen  Agenten  Le  Leu  angekauft,  kam  aber  erst  1817  zur 
Gall.  £in  durch  Felsen  eingeengter  Sturzbach,  fiber  den  im 
Mittelgrunde  ein  hölzerner  Steg  nach  einem  jenseits  liegenden 
Dorfe,  sowie  mehren  auf  Felsen  gelegenen  alterthümlichen  Hän- 
sern führt,  scheint  im  Vordergrunde  in  einem  De61e  eine  Furt 
zu  bilden,  durch  welche  die  eigentliche  Passage  für  Fuhrwerk 
geht  Vor  dieser  Furt  hält  ein  mit  fünf  Pferden  bespannter 
Fracbtwagen,  sowie  zwei  bepackte  Sanmthiere.  Ausserdem  ver- 
kehren in  nächster  Nähe  noch  mehre  Weiber  und  Kinder,  sowie 
einige  Männer.  —  Kupfer,  1  F.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit  — 

1286«*     Derselbe.     Lagerscenen    in    der    nächsten 
Umgebung  eines  Marketenderzeltes. 

Während  im  Hintergrunde  eine  weite  Zeltstadt  an  einem 
durch  Kähne  belebten  Flusse  sich  ausbreitet,  ist  im  Vorder- 
gründe lebendiger  Verkehr  vor  einem,  an  dem  ausgehängten 
Kranze  nnd  der  Kanne  sich  von  fern  schon  kundgebenden  Mar- 
ketenderzelte. Hier  treffen  wir  manchen  alten  Bekannten,  na- 
mentlich die  Kellnerin,  welche  am  Eingange  des  Zeltes  von 
Einem  der  spanischen  Dragoner,  die  theilweise  im  Zelte  schmau- 
chend sitzen,  etwas  angeliebelt  wird,  während  er  sich  nebenbei 
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iiaoh  seinen  Kameraden  umsieht,  aber  in  schon  ziemlich  ange- 
rauchten Znstande  zu  sein  scheint.  Ein  Arqnebusier-Trompeter 
auf  einem  Apfelschimmel  bläst  auf  seiner,  mit  der  Banderole 
und  dem  Drapeau  des  armes  gezierten  Trompete  wahrscheinlich 
das  Signal  zur  Fütterung,  während  ein  Kürassier  zu  Ross  d(>n 
letzten  nachdrücklichen  bchluck  aus  seinem  Kruge  beklagt.  Ein 
Arqnebusier-Offizier  besteigt  eben  seine  Schecke,  und  ein  einher- 
schreitender  Offizier  der  Kürassiere  wird  von  einem  auf  den 
Knicen  sich  heranschleppenden  Krüppel  um  eine  Gabe  ange- 
sprochen. Als  aussermilitairische  Episoden  sind  das  feilbietende 
Mädchen  mit  dem  Körbchen  voll  Aepfel  und  die  ihr  Kind  säugende 
Mutter  zu  betrachten,  während 'der  Künstler  nach  seiner  beliebten 
Weise  als  trivale  Zugabe  einen  Hund  mit  unterlaufen  Hess,  der 
die  durch  Fhädrua  der  Welt  verrathenen  G^sandtschaftsspuren 
an  einem  andern  zu  wittern  vermuthet.  Im  Mittelgrunde  ist 
starker  Verkehr  Ton  Soldaten,  die  zum  Theile  Fourage  bringen, 
während  ein  Treiber  mit  einem  bepackten  Maulthiere  heranzieht. 
—  Diese  Composition  stammt  ebenfalls  aus  der  besten  Zeit  der 
zweiten  Periode  des  Künstlers  und  trägt  unbedingt  dazu  bei, 
seinen  Kuf  als  gewandter  Zeichner  und  guter  Colorist  zu  be- 
währen. Das  B.,  welches  bereits  1710  von  dem  Kunsthändler 
Jacq.  de  Wttle  in  Änttcerpen  für  ISO  Pist^en  vom  Könige  -4m- 
gust  II.  angekauft  ward,  jedoch  erst  um  1817  zur  Gall.  gelangte, 
ist  von  Fromz  HcmftVSeugl  lithographirt.  —  Holz,  IF.  S^Z.  hoch, 
1  F.  6  Z.  breit.  — 

1285.  **     Wonwermans    (Jan),     Flachlandschaft   an 
einem  Flüsschen. 

Dieses  sich  durch  seinen  saftgrünen  Ton  in  der  Vegetation 
und  das  Vorherrschende  der  Landschaft  als  ein  Gemälde  des 
Jan  TTontrerman« ,  der  überdies  die  tiguren  rein  als  Staffage 
behandelte,  sich  documentirende  Bild  ist  zwar  (wie  es  zu  gehen 
pflegte)  mit  dem  gewöhnlichen  Monogramme  des  Philips  W,  be- 
zeichnet, was  aber  den  Kenner  nicht  irre  führen  kann.  Es  zeigt 
eine  flache  Gegend  mit  einem  von  einem  ledigen  Kahne  und  Enten 
belebten  Flüsschen,  sowie  einem  Dorfe  nebst  Baumgruppen,  und 
an  dem  von  einer  Landkutsche  und  einem  Reiter  nebst  Hunde 
benutzten  Communwege  lagern  zwei  Mannspersonen.  Es  ist  seit 
1806  in  der  Gall.  Stich  von  C.  G.  Günther.  —  Holz,  1  F.  6  Z. 
hoch,  1  F.  10  Z.  breit..— 

1284.%*     Wouwermans  (Philips).     Eine  Reiherbaize 
in  der  Nähe  eines  Landsitzes. 

Dieses  von  Fhil.  W,  wahrscheinlich  nur  retouchirte  Gemälde 
stellt  das  —  Gott  sei  Dank  I  —  der  neuem,  von  allen  grausamen 
Spielereien    gesäuberten  Weidmannslast    unbekannt   gewordene, 
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echt  mittelalterliche  Jagd  vergnügen ,  die  sogenannte  üeiAerftcnee, 
den  Haupttheil  der  sogar  meist  von  Fraaen  geliebten  Falknerei, 
dar.  Dicht  bei  einem  adligen  Landsitze  in  theilweise  hügliger 
Gegend,  vor  dem  Lustgarten  mit  Weingelände,  am  Ausgange  des 
durch  die  auf  hohem  Piedestal  errichteten  Statue  eines  Pan 
begrenzten  Mail,  hinter  dem  sich  Teiche  ausbreiten,  verweilt 
eine  Gesellschaft  von  Herren  und  Damen,  während  in  der  Nähe 
die  Carosse  des  zur  Jagdlust  eingetroffenen  Besuchs  hält.  Ein 
nobler  Falkenjäger  nebst  Dame  sprengt  soeben  mit  dem  sich 
bereits  hebenden  Falken  heran,  während  im  Vordergrunde 
Falkeniere  mehre  Falken  noch  in  Bereitschaft  setzen,  entweder 
behauben  oder  beschuhen,  sowie  ein  Falkenknecht  bereits  fertige 
Falken  auf  einer  Trage  hält.  Der  Falkenmeister  lässt  gleich- 
falls einen  Falken  zum  Succurs  steigen,  indem  nämlich  ein 
bereits  von  aufgestiegenen  Falken  angefallener  Fischreiher  sich 
bedeutend  zur  Wehre  setzt,  während  ein  Pauker  nebst  einem 
Trompeter  zu  Bosse  den  Kampf  schmetternd  und  wirbelnd  be- 
gleitet. Im  Hintergrunde  sind  endlich  Treiber  nebst  Rüden  auf 
der  Sache  thätig,  um  die  Fischreiher  am  Teiche  aufzuscheuchen. 
Vorn  trennt  ein  Falkenier  einen  Falken  von  einem  gefallenen 
Reiher. —  Zu  bemerken  ist,  dass  die  Reiherbaize  eigentlich  nur  ein 
grausames  Lustjagen  war,  um  sich  an  dem  erbitterten  Kampfe 
des  Falken  mit  dem  Reiher  zu  weiden :  denn  die  auf  diese  Art 
gefangenen  Reiher  wurden,  nachdem  man  sie  an  einem  Fasse 
mit  einem  Blechringe ,  auf  dem  der  Name  der  Hemchafi  und  die 
JahrzcJd  angebracht  tror,  versehen  haue,  wieder  freigelassen,  und 
es  kam  vor,  dass  man  Reiher  mit  mehren  solchen  Ringen  balzte. 
Das  Bild  kam,  laut  allem  Inventar,  durch  Wanderer  in  den  Be- 
sitz des  Königs  August  III.  ^  aber  erst  1817  zur  Gall.  —  Holz, 
1  F.  8^  Z.  hoch,  2  F.  6^  Z.  breit.  — 

lAnha  vom  Fenster : 

897  &  896.**  Seghers  (Daniel).  Stillleben,  Mit 
Blumen  bekräuzte  Reliefs  der  Madonna  mit  dem  in  ihrem 
Schoosse  sowohl  stehenden,  als  liegenden  Christkinde. 

Diese  beiden  mit  ,f Daniel  Seghers.  JSocU»-  JESV.**^  bezeich- 
neten Stillleben  zeigen,  in  der  bekannten  Weise  des  dem  Jesuiten- 
orden angehörenden  Künstlers,  ein  um  das  an  einem  Fronton, 
im  Renaissancestyle,  angebrachte  Relief  gelegtes  Epheu-  und 
Blumengewinde.  In  die,  mit  ungemeiner  Technik  ausgeführte, 
grossblätterige  Epheuranke  fdgen  sich  auf  No.  897  voller  Mohn, 
rothe  und  gelbe  Flatter-  und  Klatschrosen,  Schneeglöckchen, 
Hyacinthen,  Tulpen,  Rittersporn,  Nelken,  Pomeranzenblüthen, 
sowie  auf  No.  89ö  vier  Tulpen,  Narcissen,  voller  Mohn,  verschie- 
dene Rosen,  Nelken,  blaue  und  weisse  Hyacinthen,  Rittersporn, 
Schneeglöckchen,   Pomeranzenblüthen  etc.,    welche  durch  zwei 
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Tagfalter,  einen  Admiral  und  Weissling,  belebt  sind.  Beide  B. 
kamen  aus  der  Sammlung  des  Grafen  Waldstein  in  Dux  1741 
in  den  Besitz  des  Königs  Äugv^i  III,,  doch  erst  1763  zur  Gall. 
—  Leinw.  (nach  dem  Abregt  auf  Kupfer),  3  F.  -|  Z.  hoch, 
2  F.  3  Z.  breit.  — 

1424.***    Mgnon  (Abraham),    Stillleben.    Guirlande 
von  Blumen  und  Früchten. 

Dieser  vorzUgUchste  Schüler  des  Jan  Davidze  de  Heem,  der 
sich,  gleichmässig  ausgebildet,  als  Wildprets-  und  Geflügelmaler, 
wie  auch  als  Frucht-  und  Blumenmaler  bewährte,  zeigt  uns  in 
dieser  ansprechenden  Composition  eine  Frucht-  und  Blumen- 
guirlande,  welche  mittels  blauer  Bänder  vor  einer  Nische  an 
Nägeln  aufgehangen  ist.  Sie  besteht  theils  aus  einer  weissen 
Flatterrose  und  einer  Centifolie  mit  Knospen,  sowie  Potheunie, 
einem  Schneeballe,  einer  Apfelblüthe,  Schwertlilie,  zwei  Tulpen, 
Winden,  Centaureen,  theils  aus  einem  Aprikosen-  und  Eichel- 
zweige,  einer  aufgesprungenen  Feige,  türkischen  Waizenkolbe, 
einem  Johannisbeer-,  Himbeer-  und  Stachel  beerzweige,  sowie 
einer  Waizenähre,  welche  durch  eine  Hausschnecke,  mehre  Rau- 
pen, sowie  zwei  kleine  Tagfalter,  namentlich  aber  die  weisse 
Flatterrose  durch  mehre  Ameisen,  zwei  kleine  Käfer  und  eine 
Spinne  belebt  sind.  Das  B.  ist  seit  1806  in  der  Gall.  —  Holz, 
1  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  8  Z.  breit.  — 

1127   &    1126.  ***     Acht   (Willem   van).     Stillleben 
von  Federwildpret  und  einigen  Jagdgeräthen. 

Beide  Gemäldchen  sind  durch  den  Grafen  Wa^kerha/rih- 
Salmour  als  Gemälde  des  Bartholomäus  (fälschlich  Balthasar 
genannt)  van  Ast  in  den  Besitz  des  Königs  ^u^«^  JJ.  gekommen, 
wurden  aber  erst  1830  durch  Matthäi  aus  den  Doubletteu  in  die 
Gall.  aufgenommen  und  zwar  als  Bilder  des  £Ivert  va/n  Aelst, 
in  den  Catal.  seit  1835  geführt,  was  auch  von  /.  Hühner  unan- 
gefochten blieb,  obgleich  bei  einer  genauem  Besichtigung  auf 
No.  1127  die  ganz  deutliche  Bezeichnung  „G't^r/y*»  van  ^e/«^  J644" 
ihnen  nicht  entgangen  sein  würde.  —  A.  Ein  geschossenes,  auf- 
gehangenes ßebhuhn,  daneben  zwei  Falkenhauben,  sowie  Jagd- 
pfeifen, bei  welchen  Stecknetze  (Tirass)  und  ein  Eisvogel  liegen. 
—  B.  Ueber  einem  mit  Fransenteppiche  bedeckten  Tische  liegen 
unter  einem  aufgehangenen  Rebhnhne  zwei  Falkenhauben,  ein 
Eisvogel,  eine  Kohlmeise  nebst  Zeisige,  und  dahinter  Stecknetze. 
Das  Ganze  ist  technisch  gut  behandelt  und  das  Gefieder  nament- 
lich geistreich  tockirt.  —  Leinw.,  1  F.  11  Z.  hoch,  1  F.  8  Z. 
breit.  —  W.  v.  Aelst,  geb.  1620  zu  Delftf  gest.  1679  zu  Amsterdam, 
war  ein  Schüler  des  Bvert  van  Aelst.  Seine  feinen,  naturgetreuen 
Gemäldchen  sind  selten ;  nur  München  besitzt  eins  und  Berlin  zwei. 
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1522.%*  EoJces  (Hendrik  MartenszJ,  gen.  Sorg  oä.Zorg. 
Kartenspieler  in  einem  Dorfkruge.  (Vergl.  S.  478.  No.  1328.) 
Diese  sehr  beachtenswerthe  Composition  erinnert  nach  Zeich- 
nung, Haltung  und  Färbung  an  Zorg'a  frühere  Gemälde.  An 
einem  Kreuzriegeltische  sitzen  ein  Mann  und  eine  Frau  und 
spielen  mit  französischen  Karten.  Die  Frau  ist  eben  am  Aus- 
spielen und  scheint  deshalb  einen  der  Zuschauer  zu  Eathe  zu 
ziehen.  £in  junger  Bauer  bläst  theilnahmlos  den  Rauch  seiner 
Thonpfeife  in  die  Luft,  -während  eine  gleichfalls  dabei  sitzende 
Frau  und  zwei  Männer  den  Spielern  mit  Aufmerksamkeit  in  die 
Karte  sehen,  und  ein  fünfter,  das  volle  Glas  haltend,  gemüthlich 
vor  sich  hin  feugst.  Zur  Vollendung  der  Scenerie  dienen,  nächst 
dem  im  Vordergrunde  auf  dem  Feuerstübchen  stehenden  und  im 
Sommer  meistens  nur  zum  Anzünden  der  Tabakspfeifen  dienenden 
Kohibecken,  ein  Henkelkorb  mit  Eiern  gefüllt,  nebst  Reisestabe, 
sowie  mehre  am  Fussboden  liegende  Karten,  Thonpfeifenfrag- 
mente,  wie  an  der  Wand  die  in  jeder  holländischen  Wirthschaft 
vorhandene  Weife.  Ausserdem  liegt  rechts  ein  mit  dem  brabauter 
Löwen  bezeichnetes,  angestecktes  Bierfass  auf  Lager,  und  der 
beim  Verschänken  nöthige  Tropfnapf  steht  davor.  Endlich  ge- 
wahrt man  im  Hintergrunde  am  Kamine  ein  vertrautes  Paar, 
das  der  nöthigen  Wärme  entbehrt,  während  neben  ihm  ein  Bauer 
nach  echt  holländischer  Gewohnheit  sein  Revers  schmort.  Zn 
beklagen  ist,  dass  das  B.  durch  eine  frühere  Reinigung  etwas 
gelitten  hat.  — -   Holz,  2  F.  1  Z.  hoch,  2  F.  JIJ  Z.  breit.  — 

1222.%*    Ostade  (Adrian  von)  (fj.    Das  Innere  einer 
holländischen  Herberge. 

Dieses  durch  Le  Leu  in  Paris  cUs  ein  Original  des  Adrian 
V.  Ostade  175i  in  den  Besitz  des  Königs  Augtist  III.  gelangte,  wohl 
0.'»  früherer  Zeit  angehörende  B.  ward  erst  1817  von  Demiani 
als  Original  in  die  Gall.  aufgenommen,  und  Matthäi  führte  es  an- 
fänglich ebenfalls  als  solches  in  denCatal.;  erst  in  dessen  abge- 
kürzten Catal.  (seit  1844)  erhielt  es  den  Beisatz  „angeblich'^,  den 
auch  Jul.  Hühner  beibehielt.  Eine  reiche,  ansprechende  Com- 
position, in  der  eigentlich  Nichts  fehlt,  um  dem  Beschauer  das 
Leben  und  Treiben  der  Holländer  im  Kruge  zu  veranschaulichen, 
weshalb  sie  auch  Hanfstängl^  in  Lithographie  zu  copiren,  wür- 
digte. An  der  geöffneten  Thüre  zu  der  ungeheuren  Wirthsstnbe, 
in  welcher  Herberge,  sowie  Schänkstube,  Wohnung  des  Wirtbs, 
Küche,  Vorrathskammer  etc.  vereint  sind,  lässt  ein  Geiger  sich 
hören,  ohne  dass  ihm  grQsse  Beachtung  zu  Theil  wird,  während 
am  Kamine  die  Wirthin  eben  damit  beschäftigt  ist,  einen  Kessel 
über  das  Feuer  zu  hängen.  Um  den  Rauchfang  herum  schaut 
es  für  den  Holländer  sehr  gemüthlich  aus :  denn  es  hängen  dort 
mehre  Speckseiten,  Schinken  and  Würste,  und  nicht  weit  davon 
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ein  Tierarmiger  Holzleuchter  für  festliche  Gelegenheiten  von  der 
Holzdecke  in  den  Wirthshanshimmel  herab,  um  namentlich  vom 
Tabakranche  noch  die  letzte  Bäucherung  zu  empfangen.  Allerlei 
Hausrath    lagert  auf  dem   Tressor   der  Bettnische,    und   an   der 
Stirnwand  der  Bettspinde   ist    das  Bret  für  die  Zeichnung   des 
Wirths   mit  doppeltgespitzter  Kreide   angebracht.     Zur  Belebung 
der  Staffage  dienen,   namentlich  im  Proscenium,  herumliegende 
Blätter  von  dem,   dem  Holländer  so  beliebten,  Buche  der  vier 
Könige,    sowie  Hüte,    Bruchstücken    von  Thonpfeifen,   ßeissig, 
wie  auch  nächst  einem  Weinfüller  verschiedene  blecherne,  eiserne, 
fayancene  und  thönerue  Gefässe,  Löfifel  etc.,  und  auf  einem  um- 
gestossenen   dreibeinigen   Lehnstuhle    im  Vordergründe    ist    die 
gewöhnliche  Bezeichnung  des  Meisters:  ,,A,v,  Ostade"  angebracht. 
Fetera  (Text  zum  Hanfstängl.Gall.-W.)  bemerkt:  „Die  Karten,  Hüte 
und  anderen  Gegenstände,  welche  auf  dem  Fussboden  herumliegen, 
lassen  vermuthen,  dass  es  schon  munter  und  vielleicht  auch  nicht 
so  friedlich,   als  jetzt,   hier  zugegangen   ist."     In  der  Nähe  des 
Kamins    sitzen   zwei    sich   unterhaltende  Bauern    theilweise    als 
Brennpunkt  der  Composition,    deren  Einer  sich,    aus  uns  leider 
unbekannten  Ursachen,  gewaltig  in  den  Haaren  krauet,  während 
ein  Alter  an  einer  Alten  kosend  Geschmack  findet.    Eine  zweite 
Hauptgruppe  bildet  der,   an  dem  über  die  Schulter   hängenden 
Wischtuche  erkennbare,  Wirth,  der  einer  alten  pathetischen  Frau, 
mit  einem  eben  erst  abgespeisseten  Kinde  im  Schoosse,  aus  einer 
ziunernen  Kanne    in   ein   Glas   Wein   einschänkt,    während   ein 
einen    Stuhl    erfassender   Mann    sie   zum   Trinken    zu    nöthigen 
scheint,    um  sie  wahrscheinlich   in   gleich  seeligen  Zustand   zu 
versetzen,    in  dem  er  und  der  Wirth  sich  bereits  befinden  mag. 
Tiefer  im  Mittelgrunde  sieht  man  Leute  mit  gutem  Appetite  zum 
Essen  und  Trinken,    und  indem  eine  hungrige  Frau  von  einem 
Schinken    abschneidet,    bedient    sich   ein   gesättigter  Mann   des 
Messers  als  Zahnstocher,  während  ein  zweiter  sein  Mittagsschläf- 
chen sitzend  zu  halten  beliebt  und   ein  Hund  auf  Das  gespannt 
ist,  was  von  der  Herren  Tische  fällt.  —  Die  Composition  ist  eine 
gelungene  zu  nennen,  obschon  mehre  Figuren  weniger  die  gewandte 
Behandlung,  noch  die  dem  Ostade  eigenthümliche  Weichheit  des 
Colorits  zeigen.     Dagegen  ist  das  Helldunkel  klar;    doch  mehre 
spätere   Retouchen  scheinen   der  harmonischen  Wirkung    nach- 
theilig geworden  zu  sein.  —  Holz,  1  F.. 9*  Z.  hoch,  2  F.  2J  Z.  breit. 

1241**  Metsh  (Gabriel),  Eine  holländische  Köchin, 
welche  bei  einer  Wildpretshändlerin  um  einen  Hasen 
handelt. 

Der  Yerkaufsstand  der  Wildpretshändlerin  ist  an  einem 
alterthümlichen  Hause,  an  dessen  Mauer  die  Bezeichnung  „G. 
Metsü"  steht.  Eine  schwarze  Kapphaube  deckt  ihr  weisses 
Spitzenhäubchen,    sowie   eine   schwarze  Jupe   ohne  Aermel   und 
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ein  salopper  gekrÖBster  Kragen  die  rothe  Unterjacke,  und  der 
schwarzbraune  Rock  wird  zum  Theil  von  einem  blauen  Foertuche 
(Schürze)  nmhüllt.  Die  tiefen  Furchen,  welche  die  Zeit  in  Ge- 
sicht und  Hände  geprägt  hat,  lassen  auf  ihr  hohes  Alter  schliessen. 
Dennoch  haben  ihre  Gesichtszüge  dadurch  keinen  unangenehmen 
Ausdruck  erhalten  ;  es  spricht  sich  vielmehr  in  ihnen  eine  seltene 
Lebenserfahrung  und  Kesignation  aus.  Auf  ihrem  Schoosse  steht 
eine  irdene  Schüssel,  in  der  eine  angerupfte  Taube  liegt.  Unter 
dem  an  einem  unbelaubten  Baume  befestigten  Leinwanddache 
steht  nächst  einem  Hühnerhause  ein  Fass  mit  darauf  gelegtem 
Ausweidebrete.  Nächst  zweien,  neben  einander  aufgehangenen 
Haasen  hängt  eine  ßohrdommel.  Ein  weisser,  frei  herumlau- 
fender Hahn  sucht  sich  Futter,  und  mehre  Federn,  die  der  Wind 
der  Alten  vom  Schoosse  trieb,  liegen  umher.  Eine  stattliche 
und  sauber  gekleidete  Köchin,  im  rothen,  weissgeblümten ,  mit 
Hafteln  geschlossenen  Spenzer,  sowie  grauem  Rocke  mit  weissem 
Vortuche  und  mit  Hackenpanto£Peln ,  einen  blankgescheuerten, 
blechernen  Henkeltopf,  in  dem  sie  bereits  eine  Schnepfe  liegen 
hat,  am  linken  Arme  tragend,  ist  eben  herangetreten  und  handelt 
mit  der  Alten  um  einen  Haasen,  während  ein  Junge  hinter  der- 
selben steht,  der  soeben  das  Ausweidemesser  aus  der  Scheide 
zieht,  um  wahrscheinlich  sofort  nach  abgeschlossenem  Kaufe 
dem  Haasen  das  Kleine  aus  dem  Leibe  zu  nehmen  und  das 
Fell  über  den  Kopf  zu  ziehen.  Der  wahrscheinlich  zur  Köchin 
gehörende  Wachtelhund  scheint  jedoch  den  Messerzug  falsch  zu 
deuten,  weshalb  der  Knabe  von  ihm  angeknurrt  wird.  Die  alte 
Marchande  de  Gibier  et  Venaison  ist  im  Rupfen  ihrer  Taube 
unterbrochen  und  heftet  ihren  Kennerblick  auf  den  Haasen. 
Doch  die  Bewegung  ihrer  Hand,  der  noch  einige  Federn  ent- 
fallen, geben  zu  verstehen,  dass  die  kauflustige  Küchenmini- 
strantin  ein  zu  geringes  Gebot  gethan  haben  mag.  Das  Blatt- 
werk im  Proscenium  ist,  sowie  überhaupt  das  Ganze,  auf  das 
Fleissigste  behandelt;  die  Figuren  sind  sogar  grossartiger  ge- 
zeichnet, als  in  MeUh^s  übrigen  Gemälden  der  Gall.  Allein  das 
Colorit  ist  etwas  kühler,  und  die  ganze  Behandlung  erinnert 
besonders  an  G»  Terhurg,  dessen  fleissiger  Nachahmer  anfänglich 
M,  war,  und  das  B.  scheint  daher  aus  der  frühern  Zeit  des 
Künstlers  zu  stammen.  —  Gabriel  Meteity  fälschlich  Meteu  oder 
Mezu  geschrieben,  war  1615  zu  Leyden  geboren.  Ueber  seine 
Lebensverhältnisse  ist  ebensowenig  bekannt,  als  darüber,  von 
wem  er  eigentlich  seine  erste  künstlerische  Ausbildung  erhielt. 
Man  weiss  nur  soviel,  dass  er  sich  namentlich  nach  Girofrd  Dov 
und  Gerard  Terhurg  gebildet,  dass  er  im  Colorit  und  in  der 
Zeichnung  seiner  Köpfe  den  van  Dyh  sich  zum  Muster  genommen 
haben  soll.  Er  war  unbedingt  ein  Meister  in  der  Ungezwungen- 
heit der  Behandlung,  in  der  Correctheit,  Feinheit  und  Accuratesse 
der  Zeichnung  und  in  der  Harmonie  der  Farben,  sowie  nament- 
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lieh  in  der  Durchsichtigkeit  des  Helldunkels.  Er  erfreute  sich 
der  grössten  Achtung  und  sogar  Verehrung  der  Anuterdamer, 
w  ozu  auch  seine  Heiterkeit  und  sein  biederes  Wesen  Vieles  bei- 
trug. Sein  Portrait  findet  man  beim  Houhraken  und  Descamps, 
Nachahmer  von  ihm  waren  namentlich  Ocfitervelt,  Michiel  van 
MtLsseher  und  Jooat  van  ÖeeL  Er  kam  jung  nach  Amaterdamf 
und  alle  Biographen  erzählen,  dass  er  zu  Anfange  seiner  vierziger 
Jahre  so  heftig  an  Steinschmerzen  gelitten,  dass  er  6ich  endlich 
dazu  entschlossen  habe,  im  Jahre  1658  sich  operiren  zu  lassen. 
Nach  Einiger  Behauptung,  besonders  des  Mannlich  und  D^ Argen- 
villCf  starb  er  im  gedachten  Jahre  an  den  Folgen  der  Operation; 
doch  diese  Behauptung  wird  dadurch  hinreichend  widerlegt,  dass 
No.  1244  die  Jahrzahl  „1661''  und  No.  1240  und  1239  die  Jahr- 
zahl „  1662  *  tragen.  Er  gehört  zu  den  liebenswürdigsten  der- 
jenigen Künstler  Hollands,  die  man  die  „ Kleinmeüter "  nennt, 
der,  wie  Kugler  sich  ausdrückt,  in  den  Scenen  des  niedem,  tne 
des  hohem  Verkehrs  gleich  tunhefangen ,  von  ebenso  sauberer  toie 
wngezvyungener  Vollendung  erscheint.  —  M.^s  Gemälde  gehören 
gewöhnlich  zu  den  Kostbarkeiten  einer  Gallerie.  Seine  "Wahl 
ist  edel,  sein  Colorit  ist,  besonders  in  seiner  zweiten  Periode, 
kräftig  und  warm,  und  seine  Pinselführung,  bei  aller  Zartheit 
und  Nüancirung,  breit  und  frei,  und  die  Kenner  ziehen  seine 
Arbeiten  sogar  den  besten  des  Dov  vor.  Besonders  zeigen  seine 
Figuren  einen  edeln  Geschmack.  Aber  nicht  allein  als  Genre- 
maler hat  Jf.  sich  gezeigt,  sondern  auch  im  Portmit  und  selbst 
als  Historienmaler  sich  bewährt:  denn  im  Louvre  zu  Paris  be- 
findet sich  eine  Composition  mit  der  echten  Bezeichnung  „G. 
Metsu.  ao  1663**,  welche  die  Ehebrecherin  vor  Christus  darstellt, 
und  ein  Portrait  des  holländischen  Admirals  Cornelis  Tromp. 
Zu  Metsu's  reichsten  Compositionen  gehören  unstreitig  der  eben- 
daselbst befindliche  „MarcM  aux  herbes  d' Amsterdam*,  der  1776 
von  M,  Blondel  de  Oagny  mit  25,000  Francs  und  1777  von  M<id. 
Oeoffrin  mit* 28,000  Francs  bezahlt  worden  ist,  sowie  das  in  der 
Pinakothek  »u  München  befindliche  „holländische  Fest  des  Bohnen- 
königs**.  Die  Gailerie  zu  Dresden  und  das  Louvre  zu  Paris  be- 
sitzen die  meisten  Gemälde  dieses  Künstlers ;  die  Museen  zu 
Amsterdam  und  Berlin,  sowie  die  münchener  Pinakothek  besitzen 
dagegen  nur  je  zwei.  Vor  1806  war  nur  No.  1246  unter  MJ's  Namen 
in  der  Gall.,  während  dessen  echte  Cabinetstücke  noch  in  den 
königlichen  Zimmern  sich  befanden ;  1806  kamen  No.  1239  und 
1240,  1817  No.  1241,  1242,  1243,  und  1826  endlich  No.  1245 
zur  Gall.  Noch  ist  hinsichtlich  der  Modelle  zu  M.^s  Gemälden 
zu  bemerken,  dass  sie  wahrscheinlich  seiner  Familie  angehörten. 
So  hat  die  Frau  in  No.  1244  unbedingt  Aehnlichkeit  mit  der 
Köchin  in  No.  1241  und  ebenso  mit  dem  Fräulein  in  No.  1240. 
—  Das  B.  kaufte  bereits  1710  der  König  August  II,  vom  Kunst- 
händler Jacq,  de  Witte  in  Antwerpen  für  200  Pistolen.  —  Holz 
unter  Glas),  2  F.  hoch,  1  F. «  Z.  breit.  —  g^* 
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1240«**  Derselbe.  Ein  amsterdamer  Wildpret- und 
Geflflgelhändler  bietet  einem  Franenzinmier  einen  lebenden 
Hahn  zum  Kaufe  an. 

Der  Verkaafsstand  des  Federviehhändlera  ist  an  einem  schein-  ' 
bar  kirchlichen  Gebäade  im  altdeutschen  Baustile,  mit  der  Aus- 
sieht anf  eine  Strasse  mit  hohen  Giebelhäusern,   die  von  einem 
Canale    durchschnitten    ist     An    einem  Fensterstocke  des  eine 
Ecke    bildenden  Gebäudes    steht    die  Bezeichnung:     „(7.  Mettk 
1662.'^    Der  alte,    echt   amsterdamer  Handelsmann,    mit  einem 
braunen,    geknauften,    weitärmlichen   Burnus    und   rothem,  ge- 
knauften  Wammse,  sowie  offenen,  weiten  Kniehosen,  mit  hohen, 
wollenen,  gestrickten  Strümpfen  und  Halbschuhen  bekleidet,  siteb 
mit    seiner    holländischen    Gemächlichkeit    und    der    dem  Alter 
eigenthümlichen   Liebe    zur  Ruhe    und  Nonchalance,    die   sich 
besonders  an  seinen  herabhängenden  Strümpfen   kundgiebt,  anf 
einem,  unter  einem  entblätterten,  mit  Ephen  umrankten  Baume     ; 
stehenden,  umgestürzten  Fasse  festgebannt,  während  hinter  ihm 
ein  munterer,  junger  Truthhahn  auf  einem  Holztritte  sich  brüstet, 
weil  er  ein  wahres  Meisterstück  der  Malerei   ist.    Der   verkanfs- 
lustige  Alte,  mit  weissem,  gelocktem  Haupthaare,  das  eine  blane 
Mütze  nothdürftig  deckt,  und  dem  vollen,  vom  Alter  gebleichten 
Barte,  von  ausdrucksvollem  Gesichte,  hält  einen  kecken,  weissen 
Haushahn  einem  eben  zu  seinem  Stande  herantretenden  jungen 
Frauenzimmv  entgegen  und  scheint  ihr  die  guten  Eigenschaften 
seines  Sklaven  anzupreisen.     Der  Hahn  drückt  in    seinem  Ange 
die  ängstliche  Befangenheit  aus,   in   welche  ihm   die  Nähe  des 
schnippisch  lauernden  Wachtelhundes  der  Kauflustigen  versetste.     { 
Der  sorgfältige  und  gediegene  Anzug  der  Käuferin  verrätht  sie 
uns  als  die  Tochter  eines  wohlhabenden  Bürgers  oder  Patriziers 
von  Amsterdam  f    die  in   ihrem   Wetscher  zuverlässig  ein  reich- 
liches Marktgeld  mit  sich  führt.    Ihr  dunkelblondes,  aufgesträhltes 
Haar,    dessen  Nest  mit  einem   mit  Perlen   gestickten  Käppchen 
gedeckt,  sowie  mittels  schwarzem  Schleier  rückwärts  umhüllt  ist,      ' 
welcher  von  der  den  Holländerinnen  eigenthümlichen  Kopfiipange 
umschlossen  wird,    begrenzt  die   schöne  Stirn  und  verleiht  dem      ' 
niedlichen,   zartgeschnittenen  Gesichte,    in  dem  jedoch  ein  sich     | 
nicht  bergender  Zug  von  Patrizierstolz  ausdrückt,  eine  gefällige      | 
Abrundung.    Der  rothsammetne ,    mit  sibirischem   Iltisfelle  ver- 
brämte Contouche,  sowie  der  gelbe,  mit  sechs  schwarzen  Sammet- 
streifen  besetzte  Eock  und  die  zarte,    mit  Spitzen  besetzte  Flor- 
schürze  mit  Latze   und  Ueberschlagkragen ,   sowie  die  Ohrringe 
von  Perlen,    der  goldne   Haarschmack  und  der  mit  Goldzieren 
versehene,    am    linken  Arme  hängende  Zobelmuff,   wie  endlich     t 
auch  die  feingeformten  Händchen   bezeugen,   dass  die  Käuferin     > 
keineswegs   dem  dienenden  Stande   angehört,   sondern  vielmehr 
nur  für  die  Ueberwachung  eines  zuverlässig  höchst  anständigen 
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HauswesenB  Sorge  zu  tragen  bat.  Es  dürfte  sich  in  der  That 
in  beiden  Figuren  die  Absicht  des  Künstlers  aussprechen,  in 
dieser  schönen  Composition  die  ÄnmiUh  der  Jugend  der  Würde 
des  Alters  und  die  Sorgfältigheit  des  WoTUkahenden  im  Anzüge 
der  bequemen  Nachlässigkeit  des  weniger  Bemittelten  einander  gegen- 
über zu  stellen.  Doch  so  gross  auch  der  Contrast  zwischen 
beiden  Figuren  sein  mag,  so  fesseln  unstreitig  die  ehrwürdigen 
Züge  des  ärmlich  und  dabei  nachlässig,  aber  doch  malerisch 
gekleideten  Greises  ebenso  sehr,  als  das  jugendliche,  einer  sich 
entfaltenden  Bosenhnospe  gleichende  Gesichtchen  der  reich  und 
geschmackvoll  angethanen  Jungfrau.  Dieselbe  WaJwheit  des  Auf- 
drucks und  das  Bdle  der  Auffassung,  welche  sich  übrigens  in 
beiden  Figuren  ausspricht,  finden  wir  aber  auch  durchgängig  in 
den  sie  umgebenden  Gegenständen.  Vorzüglich  im  Ausdrucke 
und  in  der  Situation  ist  das  dem  Hahne  gegenüber,  nach  Art  aller 
Schmarozer,  sich  anmassend  geberdende  Wachtelhündchen. 
Ebenso  zeigt  der  noch  an  dem  Stocke,  an  welchem  er  zu  Markte 
getragen  ward ,  hängende  Hase  von  ausserordentlicher  Natur- 
beobachtung des  denkenden  Künstlers,  was  gleichfalls  von  dem 
in  einem  Korbe  liegenden,  gerupften  Geflügel,  sowie  ausserdem 
Ton  der  Korbreuse,  die  dem  Hahne  als  Käfig  diente,  und  end- 
lich dem  darüber  hängenden  hölzernen  Lerch  engebau  er  und  dem 
Drahtgebauer  mit  dem  Gimpel  gilt.  Ja,  überall,  wohin  das  Auge 
in  diesem  seltsam  schön  ausgeführten  Gemälde  irrt,  begegnet 
ihm  die.  überraschendste  Naturtreue,  die  sich  selbst  bis  auf  die 
Pflanzen  des  Prosceniums  und  die  auf  denselben  rastenden  und 
flatternden  Libelle  und  Tagfalter,  einen  Weissling  und  Admiral, 
ausgedehnt  hat.  Um  aber  die  Wirkung  zu  erhöhen,  bediente 
sich  Jf.  namentlich  in  diesem  Bilde  des  Kunstgriffes,  die  Haupt- 
gegenstände nwr  durch  einfallende  Streiflichter  zu  beleuchten,  wo- 
durch die  Lichter  dem  tiefen  Schatten  wie  dem  Helldunkel 
gegenüber  desto  kräftiger  wirken.  Das  B.  gelangte  durch  den, 
für  die  Förderung  der  Kunstliebe  des  Hofs  unermüdlichen  Grafen 
Woickerbarih-Salmowr  in  den  Besitz  des  Königs  August  IL,  doch 
erst  1806  zur  Gall.  Stich  von  W.  Witthbft  (Addr.  G.  Meyer), 
Lithographie  von  Franz  Hanfstängl.  —  Holz,  2  F.  2  Z.  hoch, 
1  F.  7  Z.  breit.  — 

1555.**     Breckelenkamp  (dutryn  van).     Der  Besuch 
bei  einer  Wöchnerin. 

Eine  vornehme  Mutter,  die  wahrscheinlich  erst  das  Wochen- 
bett verlassen  hat,  sitzt,  mit  einem  rothen,  mit  Iltispelze  ver- 
brämten Contouche  und  chamoisseidenem  ßocke  mit  Besätze 
bekleidet,  während  sie  darüber  eine  reiche  Spitzen -Enveloppe 
gehangen  und  eine  gleichfarbige  Capuze  über  den  Kopf  gezogen 
hat,  bei  dem  Kinderbettkorbe  mit  Verdecke,  und  hat  ihren  Säug- 
ling an  die  Brust  gelegt.    Neben  ihr  steht  ein  grünbehangener 
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Tisch,  auf  welchem  ein  Wassergiesser  nebst  Waschbecken  stehen. 
Als  Besuch  ersohien  bei  dieser  Matter,  die  sich  nicht  die  Freude 
versagen  konnte,  ihr  Kind  selbst  zu  stillen,  zuvörderst  eine  junge 
Dame,  mit  Perlenbandschleifen  im  röthlich-blonden  Haare,  sowie  | 
im  schwarzen  Contonche  mit  weisser,  gestickter  Pelerine,  im  i 
gelben,  mit  schwarzem  Sammete  besetzten  Rocke,  und  mit  einem  ! 
Fächer  sowie  Handschuhen  in  der  linken  Hand,  sodann  ein  { 
junger  Herr  mit  mächtiger,  natürlicher  Haarwolke  und  darauf 
gesetztem  schwarzen  Filzhute,  sowie  mit  dem  über  die  schwarze 
Gngel  herabgeschlagenen  Spitzenkragen.  Er  hält  ein  mit  Wein 
gefülltes  Stutzglas  in  der  Linken,  um  wahrscheinlich  auf  das 
Wohl  des  Kindes  zu  trinken,  während  hinter  ihm  noch  ein  bar- 
häuptiger junger  Mann  mit  langem  Haare,  in  sehr  bescheidener 
Haltung,  verweilt.  Die  drei  Hauptfiguren  sind  unbedingt,  nach 
der  ungemeinen  Aehnlichkeit  der  Gesichter  zu  urtheilen,  Ge- 
schwister. Im  Hintergrunde  gewahrt  man  ein  Himmelbett.  — 
Matihäi,  der  das  B.  zuerist  in  seinem  Catal.  1826  auffahrt,  be- 
zeichnet es  durch:  „i^ne  Oevatterschaft,  Die  Amme  hat  das 
Kind  angelegt;  die  Pathen  stehen  tum  dasselbe  herum  und  scheinen 
auf  das  Wohl  des  Neugehomen  zu  trinken.^  (!)  —  Holz,  1  F. 
34  Z  hoch,  1  F.  1  Z.  breit.  —  Quiryn  van  Breclcelenhamp  oder 
JBrecklincamp,  ein  geborner  Holländer,  dessen  Geburts-  und  Todes- 
jahr jedoch  unbekannt  ist.  Soviel  ist  bekannt,  dass  er  1660  und 
1668,  wie  einige  seiner  Bilder  bezeugen,  thätig  war.  Er  soll  eis 
Schüler  des  Gerard  Dov  sein,  war  aber  wohl  nur  ein  Zeitgenosse 
dieses  Meisters.  Seine  Bilder  sind  ausser  Holland  eine  grosse 
Seltenheit;  selbst  das  Museum  zu  Amsterdam  besitzt  nur  zwei, 
und  das  Louvre  zu  Paris  nur  eins  derselben.  De  Burtin  bezahlte 
1200  Livres  für  eins  seiner  Genrebilder.  B.  hat  seine  Gemälde 
meist  mit  „Q.^.*^  gezeichnet.  Er  führte  einen  leichten,  kräftigen 
Pinsel,  sein  Colorit  ist  naturgemäss  und  warm,  und  seine  Zeich- 
nung ziemlich  correct.  Portrait  In  der  „  Geschiedenis  der  vtUer- 
Umc^che  Schilderkunst "  von  Boel.  van  Eynden  und  Adr.  v.d.  Wiäigen 
B.  1.  Blatt  B.  4.  —  Holz,  1  F.  3^  Z.  hoch,  1  F.  1  Z.  breit  — 

1245.  V  Metsh  (OahrielJ.  Die  Briefstellerin. 
Dieses  unbedingt  aus  Metsii's  erster  Periode  stammende 
Genre  -  Gemäldchen ,  das  durch  ein  Missgeschick  der  Gall.  fast 
verloren  gegangen  wäre,  stellt  eine  junge  Dame  bürgerlichen 
Standes  dar,  welche  in  schlichter  Haaskleidung,  in  einem  grauen, 
beschlauften  Contouche  und  mit  einer  weissen,  kapuzenartigen 
Kopfhülle  bedeckt,  vor  einem  mit  Teppiche  behangenen  Tische, 
auf  dem  ein  zinnernes  Schreibzeug  steht,  sitzt.  Sie  hat  eben 
einen  Brief  vollendet,  nach  früherer  Frauensitte  die  Feder  in 
das  Tintenfass  gesteckt,  und  liest  das  Geschriebene  mit  grosser 
Aufmerksamkeit  nochmals  durch.  Der  einfache  Hintergrund 
bietet   die  Aussicht    durch    einen    Fensterbogen   in    eine    trübe 
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Landschaft.  Wahrscheinlich  ist  es  das  Bild,  welches  Descamps 
als  im  Besitze  des  Comte  de  Choyseul  in  Paria  mit  den  Worten : 
„  tme  petite  JFemme  appuy^e  8ur  une  table  S  Usant  une  lettre  *^ 
erwähnt.  —  Das  der  Gall.  Verderben  drohende  Jahr  1849  führte 
auch  den  auf  sehr  schlaue  Weise  ausgeführten  Diebstahl  dieses 
Bildchens  mit  sich.  Am  27.  Sept.,  Mittags  gegen  2  Uhr,  ent- 
führte ein  Mädchen,  Namens  Mebehka  May,  aus  Langensalza 
gebürtig,  unter  Beihilfe  einer  gewissen  Caroline  Klein  dasselbe. 
Sie  waren  damit  nach  Leipzig  gereist  und  hatten  es  dort  am 
29.  Sept.  zu  verkaufen  versucht.  Doch  wurde,  da  man  in  Folge 
der  sofort  in  der  Zeitung  erlassenen  Diebstahlsanzeige,  das  Bild 
als  das  aus  der  Gall.  gestohlene  erkannt,  die  Thäterin  sofort 
verhaftet,  und  die  Rückgabe  desselben  erfolgte  nach  geschehener 
Untersuchung  am  23.  Oct.  (vgl.  Einl.  S.  93.)  —  Holz  (unter 
Glas),  10  Z.  hoch,  8  Z.  breit.  — 

1339t     Derselbe.     Eine    alte    Hausfrau    vor    einem 
Federvieh-  und  Wildpretskrame. 

Dieses  Pendant  zu  No.  1240  führt  uns  abermals  vor  den 
Verkaufsstand  eines  Geflügel-  und  Wildpretshändlers ,  und  es 
scheint  auch,  als  ob  der  Künstler  dabei  dieselben  Modelle  benutzt 
hätte.  Der  greise  Handelsmann,  dessen  ehrwürdige,  von  einem 
weissen  Barte  umschattete  Züge  und  das  silbergelockte  Haupt- 
haar, auf  dem  ein  schwarzer,  hoher,  spanischer  Filzhut,  mit  der 
nachlässig  verschobenen  Schnure,  bedeutungsvoll  gestürzt  ist,  sitzt 
im  Vordergründe  links  auf  einer  leeren  Fischtonne,  neben  der 
ein  beschlagener  Steinkrug  steht,  aus  dem  er  vielleicht  die  Grillen 
seines  Alters  vertrank.  Er  hat  wahrscheinlich,  trotz  der  Früh- 
jahrsluft, viel  innere  Wärme:  denn  er  hat  sich^s  bequem  und 
luftig  gemacht,  die  alte  Gugel  halb  abgezogen  und  zeigt  sein 
mit  ihm  altgewordenes,  krapprothes,  gehacktes  Wamms.  Der 
saloppe,  gekrösste  Halskragen,  sowie  die  am  rechten  Beine  von 
unten  auf  losgebundene  Pumphose  und  der  herabhängende  Strumpf 
verrätht  die  seinem  Alter  verzeihliche  Nonchalance.  Mit  grosser 
Gleichmüthigkeit  blickt  er  nach  einer  sich  nahenden  Käuferin, 
vergisst  aber  dabei  das  Ziehen  des  ßauches  aus  der  von  ihm 
nachlässig  im  Munde  gehaltenen  Pfeife,  gefahrlaufend,  dass  sie 
ihm  ausgeht.  Irren  wir  nicht,  so  ist  uns  derselbe  Alte  schon 
auf  No.  1240  erschienen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  hier 
ganz  passiv  sich  verhält.  Er  ist  älter  geworden,  ruht  von  seinem 
Tagewerke  aus  und  lässt  seine  Geschäfte  durch  eine  Gehilfin 
besorgen.  Auf  einer  neben  ihm  stehenden  ßeuse  sitzt  eine 
schöne,  bläulich- weisse  Taube,  nicht  ahnend,  dass  sie  mit  dem 
abgeschlachteten  Kapaun  auf  dem  Ausweidebrette  gleiches  Schick- 
sal haben  könne.  Ein  Wachtelhund  beobachtet  in  seiner  schnip- 
pischen Weise  eine  als  Käuferin  (ähnlich  der  Wildpretshändlerin 
auf  No.   1241)  sich  kundgebende  Frau,    mit  vom  Alter  tiefge- 
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farchten  Züg^en  und  klugem  Mienenspiele,  in  einen  braunen 
Kock  nebst  Umwürfe  mit  weissem,  bequästeten  Ueberscblagkragen 
gekleidet,  welche  eine  mit  Metallreifen  beschlagene  Henkelbutte 
am  Arme  hängen  hat,  worin  sie  eine  Schöpsenkeule  trägt.  Ein 
am  Krame  des  Alten  bethätigtes  junges  Mädchen  bietet  ihr  einen 
gerupften  Haushahn  zum  Kaufe  dar;  doch  die  Alte  scheint  wenig 
Vertrauen  auf  die  wahrscheinliche  Anpreisung  der  Verkäuferin 
zu  setzen.  An  einem  unbelaubten  Baume  (also  wohl  Frühjahrs* 
scene)  hängt  ein  Rebhuhn  und  an  der  nahen  Mauer,  an  einem 
Haken,  nächst  einem  Weidengebauer  für  Federvieh,  ein  Haase, 
während  dahinter  noch  mehre-Gefltigelkäfige  sich  befinden.  Eine 
Brombeerranke  im  Proscenium,  sowie  eine  Epheuranke,  welche 
sich  an  der  Verkaufshalle  emporschlängelt,  sind  im  Blattwerke 
sehr  blau  geworden,  und  deren  gelbe  Lasuren  scheinen  der 
blauen  Untermalung  gewichen  zu  sein.  Im  Rücken  des  alten 
stoischen  Federviehhändlers  ist  etwas  hoch  an  der  Mauer  ein 
Placat  angeheftet,  auf  dem  folgende  Worte  und  Zahlen  leserlich 

sind.     Oberhalb:     y,1662    Wilge  Viehoping   EOF,  8TEDE 

MAEN  SEN **  /  unterhalb:  „G  MetsU  1662,"  und  darüber 

ist  noch  ein  defecter  delfterKrug  aufgehangen.  Von  dem  künst- 
lerischen Werthe  dieses  Bildes  gilt  dasselbe,  was  wir  bereits 
unter  No.  1240  bemerkt  haben.  Das  B.  ward  1710  vom  Könige 
August  II,  vom  Kunsthändler  Jacques  de  Witte  in  Antwerpen  fSr 
150  Pistolen  angekauft,  kam  jedoch  erst  1806  zur  Call.  Litho- 
graphie von  Franz  Hanfsiängl,  —  Holz  (unter  Glas),  2  F.  2  Z. 
hoch,  1  F.  7  Z.  breit.  — 

1454.  **  Nach  Slingeland  (Bieter  van),  angeblich. 
Eine  junge  Dame  spielt  auf  dem  Ciavier,  während  ihr 
Lehrmeister  (?)  dazu  singt. 

Dieses  seit  Anbeginn  in  der  Gall.  als  ein  Original  SKngeland's 
betrachtete  Bild,  unter  welcher  Firma  es  selbst  die  ältesten  Catal. 
und  das  Abrege,  sowie  auch  noch  der  Catal.  1801  führen,  war 
bis  1800  das  einzige  mit  dem  Namen  dieses  Meisters  belegte 
Bild  in  derselben,  und  ward  erst  von  Riedel  im  Catal.  1806  als 
eine  ^Copie  nach  Peter  van  Slingeland**  bezeichnet.  —  In  einem 
höchst  eleganten  Zimmer,  wie  es  nur  zu  jener  Zeit  bei  den  Vor- 
nehmen in  Holland  gefunden  werden  konnte,  sitzt  auf  einem 
hohen,  mit  Leder  beschlagenen  Lehnstuhle,  dem  Beschauer  zu- 
gewendet, eine  junge,  blondgelockte,  heitere  Dame,  im  blauen 
Hauscontouche  und  rothbraunem,  fein  bordiertem  Rocke,  vor 
einem  auf  dem  violettbedeckten,  eichenen  Tische  stehenden 
Ciavier  ursprünglicher  Form,  während  ein  ältlicher  Herr  neben 
ihr  steht,  welcher  Noten  in  der  einen  Hand  hält,  während  er 
mit  der  andern  tactirt.  Beide  scheinen  zu  singen.  Ein  präch- 
tiger türkischer  Teppich  hängt  seitwärts  des  Claviers  zurück- 
geschlagen von  der  Decke  herab,    an  der  auch  ein  Annleuchter 
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anfgehangen  ist.  Im  Proscenium  stehen  links  eine  grosse  Knie- 
gambe mit  darauf  gestecktem  Bogen,  sowie  links  ein  zierliches, 
metallenes  Kühlfass  mit  einer  in  das  Wasser  eingesetzten  zierlich 
in  Silber  getriebenen  und  verschraubten  Flasche,  während  im 
Hintergrunde  ein  mit  Sculpturen ,  namentlich  mit  der  auf  einer 
Tumbe  liegenden  Gestalt  eines  ritterlichen  Mannes,  verzierter 
Kamin  das  Zimmer  abschliesst.  Das  Bild  ist  wahrscheinlich 
unvollendet,  namentlich  scheint  die  obere  Bekleidung  der  Dame 
noch  in  der  Untermalung  zu  verharren,  welcher  Umstand  vor- 
nehmlich die  Harmonie  des  Ganzen  beeinträchtigt.  Betrachtet 
man  besonders  mehre  mit  grosser  Sauberkeit,  wenn  auch  weniger 
gewandt  ausgeführte  Requisiten,  vornehmlich  den  zum  grössern 
Theile  vollendeten,  kostbaren  türkischen  Teppich,  sowie  auch 
die  Kniegambe,  so  kommt  man  fast  in  die  Versuchung,  das  Bild 
als  die  Arbeit  eines  Schülers  des  O,  Dovy  was  Slingeland  doch 
ebenfalls  war,  anzusehen,  weshalb  es  doch  recht  gut  eine  unter 
Dov^s  Einflüsse  gemalte,  aber  nicht  vollendete  Jugendarbeit  des 
Künstlers  sein  könnte.  Ist  es  jedoch  eine  Copie  nach  Slingeland, 
so  könnte  sie  von  Shiys  oder  Filicue  herrühren.  Lithographie 
von  Franz  Hanfstängl  —  Holz,  2  F.  2  Z.  hoch,  1  F.  8  Z.  breit. 

1244*     Metsu    (Gabriel).     Der  Künstler   frühstückt 
mit  seiner  Frau  in  einem  Weinhause. 

Dieses  mit  „  O,  Meuil  1661  **  bezeichnete ,  überaus  fleissig 
behandelte  und  gut  angeordnete  Gemäldchen  gelangte  durch  den 
Graf  WackerharthSalmowr  in  den  Besitz  des  Königs  August  IL, 
kam  jedoch  erst  1817  in  die  Gall.  Der  Künstler  stellte  in  die- 
sem Bilde  sich  selbst  dar,  wie  eine  Vergleichung  mit  seinen  bei 
Houhraken,  Descampa  etc.  vorhandenen  Portraits  genügend  dar- 
thun  kann.  Er  hatte  wahrscheinlich  mit  seiner  Frau  einen  Aus- 
flug in  die  Umgebungen  von  ÄTnaterdam,  nach  Outoerhuk  oder 
Brook,  Zaardam  oder  WorToeveer,  gemacht,  und  wir  treffen  ihn 
hier  auf  der  Einkehr  in  einem  Weinhause,  ^  oder  in  het  Kalfje, 
oder  Ziebvrg  j  oder  Boozenburg,  wie  er  eben  ganz  gemüthlich 
frühstückt.  Diese  Composition ,  an  der  Mosen  ohne  poetische 
Regung  vorüberging,  ist  namentlich  auch  dafür  ein  Beleg,  daas 
MeUh  nicht,  wie  man  bisher  dHgeinein  annahm,  bereits  1668  in 
Folge  einer  Steinoperation  gestorben,  sondern  dass  er  vielmehr 
noch  im  Jahre  1661  sich  seines  Lebens  erfreute,  auch  keine 
*  Steinbeschwerden  mehr  haben  konnte,  weil  er  sonst  keine  Erlaub- 
niss  zum  Poculiren  gehabt  haben  würde.  M,  erscheint  mit  einem 
breitkrämpigen ,  schwarzen,  mit  Silberschnure  besetzten  Filzhute 
auf  dem,  von  langem,  natürlich  gelockten  Haare  umflossenen 
Kopfe,  sowie  in  einem  grau-paillen,  kurzen,  mit  Silberborden  ver- 
brämten und  geknauften  Wammse,  ohne  Schooss  und  mit  durch- 
aus bordirten  Aermeln,  aus  denen  weisse  Unterbauschärmel  mit 
Bündchen   hervorquellen,    und    die   Schultern    deckt  ein   breiter 
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Ueberschlagkragen.  Gleichfarbige  Pumphosen,  sowie  hohe  blaae 
Tuchstrümpfe  nebst  schwarzen  Kniegürteln,  während  kurze  Tricota 
darüber  gezogen,  und  Halbschuhe  mit  grossen  Schleifen  machen 
die  untere  Bekleidung  aus.  Er  sitzt  dicht  neben  seiner  Frau, 
die  er  mit  dem  linken  Arme  umschlingt.  Sein  erheitertes  Ge- 
sicht mit  dem  dünnen,  durch  die  Lachmuskeln  des  Mundes  etwas 
gehobenen  Schnauzbarte  ist  dem  lieblichen  Weibchen  zugewendet, 
und  das  von  Freude  und  Weine  strahlende  Augenpaar  ruht  auf 
ihr  mit  sichtbarem  Wohlgefallen.  Indem  er  ein  hohes,  halbge- 
leertes Floresglas  schwunghaft  in  der  Rechten  hält,  um  auf  ihr 
Wohlsein  zu  trinken,  zeigt  sie  sich  dabei  sehr  passiv,  während 
sie  in  einem  vom  Weine  erzeugten,  schüchternen  Nachdenken 
vertieft  vor  sich  hinblickt.  Sie  ist  in  der  Tbat  eine  anmuthige 
Erscheinung,  in  deren  wohlgebildetem  Gesichte  jedoch  der  Ernst 
einen  vorherrschenden,  durch  den  Genuss  des  Traubensaftes 
noch  weit  mehr  ausgeprägten  Zug  erlangt  hat.  Ein  rothes  Käpp- 
chen,  um  das  die  Flechten  des  Zopfes  gewunden  sind,  ist  der 
einzige  Schmuck  des  hellblonden,  aufwärts  gestrählten  Haupt- 
haares. Ein  rothes,  mit  schwarzem  Sammete  verbrämtes  Sarsche- 
kleid,  über  das  ein  schwarzsammetner,  mit  Pelz  besetzter  Koller 
liegt  und  das  ein  mit  goldenen  Knäufen  geschlossenes  und  ab-  1 
geschnürtes  Mieder  umschliesst,  sowie  ein  schwarzer  Contouche  j 
mit  rothsammetnen ,  gleichfalls  goldknaufigen  Vorärmeln,  die  ' 
durch  rothe  Plüschmanchetten  abgeschlossen  sind,  geben  der  | 
ganzen  Figur  ein  eigenthümlicbes,  nationales  Gepräge.  Das  als  \ 
Frauenschmuck  dienende  Messer  nebst  Scheide  und  der  Geld-  i 
wetscher  von  zierlicher  Gold-  und  Silberarbeit,  welche  beide 
an  einer  langen  silbernen  Gliederkette  herabhängen,  ruhen 
einstweilen  neben  ihr  am  Fussboden,  während  der  rothsam metne 
Wetscher  mit  9  Schellen  verziert  ist.  Sie  hält  eine  weisse  delfter 
Schaale  nebst  silbernem  Obstlöffel  im  Schoosse,  in  welcher  sie 
Erdbeeren  hat,  während  die  linke  Hand  mit  einem  drei  Erd- 
beeren tragenden  Ranken ausläufer  in  den  Schooss  ihres  Mannes 
willenlos  ruht.  Vor  ihnen  steht,  als  Träger  des  landesüblichen 
Frühstücks,  ein  leichter  Banktisch,  auf  dem  eine  zinnerne  Wein- 
kanne, ein  Weissbrot,  ein  Messer,  sowie  getrockneter  Butten 
und  Schaalen  von  welschen  Nüssen  liegen.  Während  nun  das 
glückliche  Paar  einander  in  herziger  Ruhe  angehört  und  den 
Reiz  des  Lebens  geniesst,  steht  im  Hintergrunde  die  Wirthin  an 
der  Credittafel  und  verzeichnet,  wie  eine  unerbittliche  Nomej^ 
mit  spitziger  Kreide  die  —  Zeche,  die  vielleicht  die  Freude  in 
Verwunderung  stimmen  soll.  An  der  Decke  hängt  ein  metallener 
Vogelkäfig,  das  Sinnbild  des  Ehestands  für  lockere  Vögel,  und 
an  der  hintern  Wand  eine  aufgerollte  vischersche  Landkarte, 
während  man  durch  die  geöffnete  Thüre  die  Aussicht  auf  die 
Strasse  hat,  an  der  man  eine  Schänkbude  für  eilige  Trinker 
gewahrt.  —  MosevCa  Ausspruch :    „JSr  ist  ein  grosser  Liebling  der 
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Kunstkenner  (wozu  Moaen  sich  ans  Bescheidenheit  nicht  rech- 
net ! ) ;  mir  kommt  er  (MeUil) ,  trotz  seiner  hohen  technischen  Vor- 
tilge,  in  seinen  Lebensbildern  ein  wenig  langweilig  vor,  DieScenen 
aus  der  kleinbürgerlic?ien  Welt  scheint  er  eben  ntiar  wieder  treu  ab- 
gespiegelt zu  haben  (schon  genug!),  ohne  darin  den  poetischen 
ff  auch  fühlen  zu  lassen  (war  auch  nicht  nöthig!),  welcher  über 
die  ähnlichen  Zustände  Dow's  und  Franz  Mieris^s  (wirklich?) 
irnfner  noch  gegossen  ist*^ — ,  dürfte  wohl  eine  ebenso  individuelle 
Ansicht  sein,  als  Zindaü's  kunstrichterliche  Bemerkung,  dass 
M.''s  Gemälde  „in  ihrer  Darsielkmg  sämmtlich  eine  liebenswürdige, 
gemüthUche,  wenn  auch  nicht  eben  peetlsche  AofTassung  leigen^^  von 
sehr  subjeciivem  Standpunkte  ausgegangen  zu  sein  scheint  Das- 
selbe gilt  auch  von  dem,  was  der  wohl  meist  ohne  alle  genauere 
Selbstkenntniss  der  betreffenden  Gemälde,  häufig  nur  Mosen  etc. 
abschreibende,  doch  streng  aburtheilende  Referent  des,  allerdings 
dem  Maculatur  verfallenen,  Artikels  „Dresden"  im  „Conversaiions- 
Lexikon  für  bildende  Kirnst**  (Bd.  3.  8.  75.)  über  O.  Metsil's 
Gemälde  sagt:  ^m  denen  man  woM  den  Bivalen  Gerard  Dow's 
hinstcMlich  der  hohen  technischen  Vorzüge  nicht  verkennen  kann, 
obschon  er  gerade  das  Anziehendste  von  Dow^s  KleinbürgerlicltkeitS' 
mxüerei,  den  über  dessen  Scenen  ausgegossenen  poetischen  Hauche 
nicht  sehr  erstrebt,  geschweige  erreicht  hat,  so  dass  man  bei  ihm 
vielmehr  eine  prosaische  Auffassung  der  Meinbürgerlichen  Welt 
findet,  welche  letztere  dann  unter  seinem  Pinsel  gar  zu  oft  der 
Langweiligkeit  verfäUt,**  Wir  sind  zu  schwach,  um  diese  kunst- 
kritische Weisheit  zu  begreifen ;  uns  klingen  nur  Worte  wie 
Elingklang  und  nebenbei  wie  Echotöne  aus  Mosen  in  die  Ohren. 
Hat  doch  schon  mancher  Pinsel,  der  nie  von  einer  Farbe  auf 
der  Palette  benetzt  ward,  über  die  grössten  Meisterpinsel  rück- 
sichtslos nach  Lust  und  Laune  abgeurtheilt.  Der  Schieferstift 
eines  Schulknaben  hat  doch  auch  bekanntlich  ein  grosseres  Ge- 
wicht ^  als  der  Bleistift  des  grössten  Künstlers.  —  Frcmz  ffemf- 
stängl  würdigte  mit  Recht  das  B.  einer  Lithographie.  —  Holz 
(unter  Glas),  1  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  1  Z.  breit.  — 

1243f      Derselbe,     Der    gemüthliche    Tabakraucher 
am  Kamine. 

Dieses  mehr  in  Dov^s  Manier  gehaltene  Bildchen  fleissigster 
Ausführung  führt  uns  in  das  gemüthliche  Düster  eines  nur  durch 
die  stechende  Flamme  einer  Ständerlampe  erhellten  Gemachs 
eines  holländischen  Weinschänken.  Im  Vordergründe,  dicht 
neben  dem  Kamine,  in  dem  noch  die  letzten  Kohlen  der  Feue- 
rung verglimmen,  sitzt  ein  junger,  stattlicher  Mann,  bürgerlichen 
Standes.  Er  ist  in  einen  braunen,  geknauften,  weitärmlichen 
Schoosswamms  mit  hervorragenden  Bauschärmeln  des  Hemdes 
und  einem  bequästeten  Ueberschlagkragen ,  in  kur&e  Pump- 
hosen und  hohe  Tuchstrümpfe  nebst  Schleifenschuhen  gekleidet, 
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während  ein  hoher,  breitkrämpiger,  schwarzer  Filzhnt  das  Yom 
langen ,  brannen  Lockenhaare  amwallte  Hanpt  deckt.  Er  ist 
eben  im  Begriffe,  seine  Thonpfeife  in  echt  holländischer  Ruhe 
in  Brand  zu  setzen  :  denn  er  hat  mit  der  Linken  eine  glühende 
Kohle  dem  Kamine  mittels  Feuerzange  entnommen ,  während 
ein  hinter  ihm  stehendes  junges  Frauenzimmer,  mit  lachendem 
Mienenspiele,  von  dem  neben  ihm  stehenden,  achteckigen  Tische 
ein  mit  Zinn  beschlagenes  Weinkännchen  wegnimmt  und  dabei 
wahrscheinlich  an  ihn  die  Frage  richtet,  ob  er  gesonnen  sei, 
dasselbe  wieder  füllen  zu  lassen.  Das  Frauenzimmer  ist  ver- 
muthlich  die  Kroegmeisje  oder  Kellnerin:  denn  ihre  Bekleidung 
besteht  in  einem  simpeln  Kleide  mit  einer  schlichten,  weissen 
Pelerine  und  einem  kleinen,  weissen  Häubchen  auf  dem  aufge- 
strählten Haare,  der  Kopfbedeckung  der  Holländerinnen  niedem 
Standes.  Mosen  sagt  von  beiden  Figuren :  „Er  hat  sich  bemüht^ 
die  Pupillen  in  den  reckten  Augenwinkel  mu  drehen^  indem  die 
lachende  Kellnerin  ihm  den  Bierkrug  auf  den  Tisch  setzt.  80  ist 
sie  ihm  eine  unvnderstehliche  ScTwnJteit.'*  In  diesem  kleinen  Ge- 
mälde ist  die  Gluth  des  i>ov'schen  Colorits,  aber  auch,  wie  Hirt 
richtig  bemerkt,  eine  geunsse  Grossheit  in  der  Zeichnung,  die  wir 
bei  Jbov  nicht  selten  vermissen.  Es  ist  nicht  bezeichnet  und 
trägt  keine  Jahrzahl,  doch  gehört  es  unbedingt  der  Zeit  des 
Künstlers  an,  in  der  er  noch  rein  dem  Dov  huldigte  und  noch 
nicht  aus  den  Manieren  Dov's  und  Terburg's  sich  nach  und  nach 
eine  eigene  Malweise  herausgebildet  hatte.  Lithographie  von 
Franz  HanfstängL  —  Holz  (unter  Glas),  llj  Z.  hoch,  9JZ.  breit. 

1453f  Slingelant  oder  Slingeland  (Bieter  van).  Einer 
wohlhabenden  Spitzenklöpplerin  bietet  eine  Alte  einen 
Kapaun  zum  Kaufe  an. 

Diese  mit  „P.  v.  Slingelant  1673**  bezeichnete  Composition 
zeigt  in  allen  ihren  Specialitälen  die  ausserordentlichste,  fast 
übertriebene  Zartheit  der  Ausführung,'  daher  es  auch  bei  vielen 
Kunstkennern,  wie  überhaupt  alle  Bilder  des  Meisters  aus  dessen 
letzten,  selbständigen  Periode,  nicht  beliebt  ist.  Die  die  Figuren 
umgebenden  Gegenstände,  sowie  die  Bekleidung  derselben,  sind 
bis  in  das  kleinste  Detail  mit  wirklicher  Naturbelauschung  be- 
handelt ;  dagegen  sind  die  Kopfe,  namentlich  was  die  Modellirung 
der  Gesichter  anlangt,  gewissermassen  vernachlässigt,  und  sie  er- 
scheinen viel  zu  wenig  convex.  Uebrigens  hat  die  unbestritten 
zarte  Carnation,  sowie  überhaupt  das  gesammte  Colorit,  nicht 
die  gehörige  Wärme,  die  in  Dov's,  Mieris's  und  Metsh^s  Gemälden 
so  ungemein  wohlthuend  auf  den  Beschauer  wirkt.  —  Eine  junge 
Dame,  aus  dem  wohlhabenden  Bürgerstande  Hollands,  sitzt  in 
ihrem  reinlichen  und  schmucken  Zimmerchen  auf  einem  zierlich 
gedrechselten  Lehnstuhle,  hat  die  Pantoffeln  ausgezogen  und  die 
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mit  roiJien  Strümpfen  (ein  aberglänbiges  Präservativ  gegen  das 
BescJweienJ  bekleideten  Füsschen,  der  Erwärmung  wegen,  auf 
das  nette  Fenerstübchen  gesetzt.  Sie  hat,  nach  der  Gewohnheit 
aller  Niederläfiderinnen  und  HoUändermnen  bis  in's  18.  Jahr- 
hundert herab,  wo  der  Strickstrumpf  und  die  Häckelnadel  noch 
nicht  die  Mode  der  nützlichen  Unterhaltungen  war,  das  Ktoppel- 
hissen  auf  dem  Schoosse,  und  scheint  einen  hellblauen  Schleier 
zu  klöppeln.  Dieses  Klöppelkissen  stellt  sich  in  der  That  wie 
ein  selbständiges  Mluiaturgemäldchen  dar,  indem  jeder  Klöppel 
für  sich  nach  Licht,  Schatten  und  ßefiexen  behandelt,  jede  Steck- 
nadel mit  der  übertriebensten  Genauigkeit  ausgeführt  ist,  und  die 
Fäden  wahrhaft  regelrecht  sich  übereinanderschlagen ;  ja,  selbst 
die  Loupe  lässt  diese  wahrhafte  Probe  von  Geduld  und  Ausdauer 
eines  spitzen  Pinsels  noch  zart  erscheinen.  Auch  der  sauber 
geordnete  Anzug  der  blonden  Dame  selbst  zeigt  von  der  grössten, 
die  Natur  gleichsam  genau  abschreibenden  Geduld  und  nament- 
lich der  treuesten  Nachahmung  der  Zeuge.  Von  dem  durch 
Perlennadeln  befestigten  Zopfe  des  aufwärts  gestrählten  und  vorn 
leicht  gelöckelten  Haupthaares  beurkundet  sich  bis  zu  der  unter 
dem  ßocke  hervorleuchtenden  rothen  Strumpfspitze  herab,  sowohl 
an  den  säubern  Spitzen  des  Halskragens  und  dem  darüber  er- 
glänzenden Perlenhalsbande,  sowie  an  dem  kirschrothsammetnen 
kurzärmlichen  Contouche  mit  den  hervorquellenden  Bauschärmeln 
des  weissen  Unterkleides,  als  auch  an  dem  pailleseidenen  Kock 
und  dem  darüber  wallenden  zarten,  durchsichtigen  Vortuche  von 
Nesselgarnfiohr  eine  wunderbare  Wahrheit  in  der  Darstellung 
der  verschiedenen  Stoffe,  die  selbst  die  eigenthümlichen  Reflexe 
auf  den  gedrückten  Stellen  des  Sammets  und  den  Lustre  der 
Seide  nicht  übersah.  Die  fleissige  Dame  wird  in  ihrer  mühsamen 
Beschäftigung  durch  das  Erscheinen  einer  alten,  schlichten  Frau 
im  weissen  Häubchen  und  schwarzen  Umwürfe  gestört,  welche 
ihr  einen  geschlachteten  Kapaun  zum  geölBfneten  Fenster  herein 
zum  Kaufe  anbietet.  Doch  die  Alte  scheint  einen  zu  hohen 
Kaufpreis  zu  fordern :  denn  die  Klöpplerin  hat  in  Verwunderung 
die  Klöppel  den  zarten  Händen  entfallen  lassen,  die  eine  Hand 
erhoben  und  scheint  der  Verkauflustigen  ein  bei  Weitem  niedri- 
geres Gebot  zu  thun.  Auf  das  Gefieder  des  Kapaun  hat  der 
Künstler  auf  Unkosten  der  Alten  einen  unsäglichen  Fleiss  ver- 
wendet und,  so  zu  sagen,  Feder  für  Feder  wahrhaft  portraitirt. 
Nächst  dem  Fenster  mit  dem  mittels  Spitzen  besetzten  Vorhange 
steht  in  der  Ecke  ein  mit  roth-  und  blaugewirktem  Teppiche 
behangener  Tisch,  während  an  der  hintern  Wand  mehre  schwarz 
eingerahmte  Bilder,  Landschaften  und  ein  Portrait,  aufgehangen 
sind.  Ein  im  Renaissancestjle  ausgeführter  Kamin  mit  vorge- 
setztem Feuerschirme  schliesst  links  dgi  Hintergrund  ab,  und 
während  auf  dem,  von  Marmorsäulen  getragenen  Gesimse  des- 
selben delfter  Teller,  Schaalen,  Büchsen  und  Krüge,  sowie  eine. 
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eine  schlittschnhlanfende  Amorette  darstellende  Gypsfignr  para- 
diren,  macht  sich  vor  demselben- ein  grämlicher  nnd  knäffiger, 
dem  Maler  aber  weniger  gelungener  Bologneser  (Chien  de  Malte) 
wichtig,  und  scheint  gegen  die  Alte  am  Fenster  sein  Schmarotzer- 
Hansrecht  geltend  machen  zu  wollen.  Endlich  enthält  der  dem 
abgeworfenen  Pantoffel  zunächst  stehende,  ebenfalls  trenlichst 
portraitirte  Arbeitskorb,  ausser  dem  weissen  Tuche  zur  Deckung 
des  Klöppelkissens,  auch  vollendete  Klöppelarbeit  nebst  einer 
Handscheere  alter  Form.  —  Mosen  hat  über  diese  Composition 
höchst  sonderbar  phantasirt;  er  sah  Schrecken  und  Männerpan- 
toffeln  und  vermuthete  Greheimnisse  einer  Frauenseele.  —  Das  B. 
kam  durch  Le  Boy  als  ein  Gemälde  des  Ger,  Dov  in  den  Besitz 
des  Königs  ulu^tMt ///.,  doch  erst  1817  zur  Qall.  Alter  Stich  von 
F,  Basan  als  „ Mieris";  neuer  von  W,  Witthofl.  Lithogr.  von  J^.  JBTon/- 
stängl.  —  Bieter  van  SUngdand  war  am  20.  Oct  1640  zu  Leydisn 
geboren ;  als  Aeltem  nennt  Descamps  den  Cornelia  8,  und  Ca- 
iharine  Bolane,  Er  scheint  sein  Vaterland  nie  verlassen  zu  haben 
und  wird  als  ein  Schüler  des  Gerard  Dov  genannt;  wenigstens 
war  er  in  seiner  ersten  Periode  ein  strenger  Nachahmer  dieses 
Künstlers,  bildete  sich  aber  endlich  mehr  selbständig  aus.  Er 
war  nie  ein  Liebling  der  Kunstkenner,  wohl  aber  der  Kunst- 
freunde, besonders  der  kunstsinnigen  Frauen,  welche  schon  bei 
Lebzeiten  seine  Qemäldchen  zu  Ungeheuern  Preisen  ankauften. 
Sie  stiegen  nach  seinem  Ableben  noch  höher  im  Preise ;  so  zahlte 
Ludwig  XVI,  für  die  „Familie  hoüandaise**  allein  12,000  Frcs. 
Trotzdem  lebte  S.  in  grosser  Dürftigkeit,  weil  er  zu  lange  Zeit 
an  einem  kleinen  Bildchen  zubrachte.  So  erzählt  Descamps y  dass 
8,  an  einem  Bilde  der  Familie  Meermans  Drei  volle  Jahre  gemalt 
und  dass  ihn  öfter  ein  Spitzenkragen  einen  Monat  lang  beschäf- 
tigte. Dazu  bemerkt  er:  „Cette  froideur  n^annonce  pas  un  grand 
gSniCj  sur-tout  quand  on  s*attadie  ä  une  espece  defini,  qui  tient 
moins  de  Vesprit  que  de  la  paiience :  ses  Ouvrages  ont  ious  les 
difauts  de  la  g&ne  <&  [de  kt  roidevr,**  —  Er  war  nicht  allein 
Genremaler,  sondern  auch  BortraiteuTy  und  selbst  Stillleben  sind 
von  ihm  vorhanden,  welche  letztere  auch  zu  seinen  gelungensten 
Arbeiten  gehören.  Das  Museum  zu  Amsterdam  besitzt  das  Portrait 
eines  Unbekannten,  ebenso  das  Louvre  zu  Baris,  letzteres  mit 
der  Jahrzahl  1656,  und  ebendaselbst  befindet  sich  auch,  nächst 
der  bekannten  holländischen  Familie,  ein  ausgezeichnet  mühsam 
behandeltes  StUUehen  von  Küchen geräth Schäften,  lieber  das  im 
berliner  Museum  befindliche  Genrebild,  das  Innere  einer  Küche 
mit  mancherlei  blanken  Geschirren,  sagt  Kugler:  „(2te  letzteren 
sind  mit  der  gr'össten  Sauberkeit ,  wie  von  Dov^s  eigner  Hand,  ge- 
malt ;  die  Figur  der  Köchin  jedoch,  die  mit  den  Geräthen  beschäf- 
tigt ist,  spricht  wenig  an.*^  Ausserdem  besitzt  die  Binakothek  in 
München  zwei  beachtenswerthe  Genrebilder  von  S,,  eine  Nähterin 
mit  ihrem  Kinde  in  der  Wiege  und  eine  Sehneid&rwerkstätte ,  in 
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welcher  der  Meister  mit  seinen  Gesellen  tmd  Lehrjwngen  bei  der 
Ardeit  tkäüg  ist.  —  Der  mühselige  Künstler  starb  am  7.  Nor. 
1691  in  Armnth  und  hinterliess ,  genau  genommen,  nur  wenige 
Gemälde,  daher  sie  auch  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehören. 
In  der  Ausführung  übertraf  er  in  Hinsicht  auf  Fleiss,  Zartheit 
und  Geduld  alle  Kleinmeister  der  holländischen  und  nieder- 
ländischen Schule,  welche  eine  möglichst  zarte  Ausführung  er- 
strebten (so  sieht  mau  an  gestrickten  Gegenständen  die  Maschen, 
an  Thieren  die  einzelnen  Haare  in  den  natürlichsten  Partieen, 
an  Geweben,  namentlich  Teppichen,  die  einzelnen  Fäden  sammt 
der  Kette  etc.);  doch  während  vomehmlich  bei  Dov  Alles  mit 
der  grössten  Leichtigkeit  gemalt  ist,  redncirt  sich  bei  Slingeland 
Alles  nur  auf  unsägliche  Mühe,  bewundernswerthe  Geduld  und 
eine  unglaubliche,  aber  leider  nur  peinliche,  kalte  und  dabei 
nicht  selten  geistlose  Vollendung.  Seine  bekanntesten  Schüler 
und  Nachahmer  waren  Jacob  vcm  der  Sluys  (geb.  zu  Leyden 
1660,  t  1736)  und  Jan  Filieus  (geb.  zu  Herzogenbusch  1660, 
t  1719).  —  Holz  (unter  Glas),  1  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  breit.  — 

1453«     Derselbe.     Die    unterbrochene    musikalische 
Unterhaltung. 

Diese  mit  „P,  v.  SUngdamd  1672"  bezeichnete  Composition, 
welche  von  F,  Basan  als  ein  Gemälde  des  vom  Mieris  gestochen 
und  von  mehren  Kunstkennern  als  ein  Hauptwerk  des  Meisters 
betrachtet  ward,  worin  er  dem  Dov  und  Mieris  den  ßang  streitig 
gemacht  habe,  kam  1708  vom  Kunsthändler  Franz  Lemmers  in 
Anticerpen  für  370  Patacons  in  den  Besitz  des  Königs  August  IL, 
aber  erst  1806  zur  Gall.  —  Der  Künstler  versetzt  uns  in  diesem 
B.,  welches  Biedel  im  Catal.  1806  als  „ein  sehr  fein  und  woM 
ausgeführtes  Stück"  bezeichnet,  in  das  trauliche  Stübchen  eines 
wohlhabenden',  holländischen,  jungen  Ehepaars,  das  vielleicht 
noch  in  den  Flitterwochen  lebt,  wo  der  Himmel,  so  zu  sagen, 
voller  Geigen  hängt,  deren  eine  sich  sogar  auf  einen  Stuhl  des 
Zimmers  verirrt  zu  haben  scheint  Der  junge  Ehemann  ist  viel- 
leicht Virtuos  auf  dem  in  Holland  früher  sehr  gebräuchlichen 
Flaschinet  oder  der  sogenannten  Schnabelflote  (Flute  doucej,  wäh- 
rend die  junge  Frau  mit  der  Discamigeige  (besser,  wie  mit  der 
brummenden  Bassgeige)  accompagnirt.  Ein  kleines  Intermezzo, 
wo  nicht  gar  Störung,  bei  diesem  Concert,  veranlasste  jedoch  der 
kleine  Wachtelhund,  welcher  seiner  Gebieterin  auf  den  Schooss 
sprang  und  sie  nöthigte,  die  Geige  auf  den  gegenüberstehenden 
Stuhl  zu  setzen,  auf  dem  vielleicht  vorher  der  concertirende 
Gemahl  gesessen  hatte,  ehe  er  aufstand,  um  den  schmarotzenden 
Störer  von  seinem  eingenommenen  Platze,  auf  dem  rechten  Arme 
der  Herrin,  entweder  zu  verjagen,  oder  ihn  auch  nur  zu  necken. 
Doch  der  kleine  Störenfried  beliebt  es  übel  zu  vermerken,  wäh- 
rend selbst  die  Herrin  Protest  einlegen   mag,    wie   wenigstens 
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die  Bewegung  der  linken  Hand,  sowie  sogar  das  Gesicht  der- 
selben anzudeuten  scheint.  £s  scheint  übrigens  rauhe  Jahreszeit 
zu  sein,  da  Holz  und  die.  Feuerzange  auf  der  marmornen  Täfe- 
lung vor  dem  stattlichen  Kamine  liegen  und  die  Bewohner  des 
Zimmers  demselben  näher  geruckt  sind.  Maükai  hat  beliebt, 
das  Sujet  dieses  Genrebildchens  durch  die  Bezeichnung:  „Sier 
unterbrochene  Musikunterricht**  zu  erklären,  welche  Erklärung 
auch  JtU.  Evbner  beibehielt.  Sowohl  die  Kleidung  der  beiden 
Figuren ,  ja ,  selbst  das  Vorhandensein  eines  für  jene  Zeit  noch 
sehr  kostbaren  Hundes,  wie  auch  der  Kamin  und  der  elegante 
Stuhl  vor  demselben  sprechen  dafür,  dass  Wohlhabenheit  hier 
zu  Hause  ist  und  dass  die  Bewohner  nicht,  von  ihrer  Hände 
Arbeit  zu  leben,  nöthig  haben;  dafür  dürfte  endlich  auch  ihre 
Beschäftigung  mit  Musik  sprechen.  Auch  in  dieser  Composition 
zeigte  S.j  ja,  sogar  theilweise  in  noch  erhöhtem  Grade,  und  dem 
blossen  Auge  selbst  nicht  einmal  vollkommen  sichtbar,  mit  wel- 
cher wunderbaren  Ausdauer  von  ihm  die  Ausführung  aller  Ein- 
zelnheiten vollendet  ward,  und  auch  der  grösste  Feind  derartiger 
Kunstbestrebungen  muss  zugestehen,  dass  Slingeland,  abgesehen 
von  der  weniger  gelungenen  Modellirung  der  Köpfe  und  über- 
haupt geistigen  Belebung  der  Figuren,  in  diesem  Gemälde  nach 
seiner  Weise  Bewundernswürdiges  geleistet  hat.  Da  wir  einmal 
nur  ein  technisch  vollkommenes  Gemälde  vor  uns  haben,  so 
können  wir  nicht  umhin,  auf  dessen  technische  Vorzüge  den 
Beschauer  speciell  aufmerksam  zu  machen.  Ueberall  treten  uns 
die  Belege  der  unsäglichsten  Geduld  in  der  fleissigsten  Behand- 
lung entgegen,  sei  es  nun  an  der  Kleidung  der  Dame,  die  sich 
in  einem  blausammetnen,  kurzärmlichen,  vorn  gefaltenen  und 
mit  Iltispelze  verbrämten  Contouche  und  in  bauschigen,  mit  Bän- 
dern reich  ausgeputzten  und  mit  Falbeln  besetzten  Flohrärmeln, 
sowie  in  einem  flohrenen  Vortuche  über  dem  chamoisseidenen 
Rocke  zeigt,  oder  an  dem  unter  demselben  hervorblickenden 
weissen  Atlasschuhe,  an  dessen  Sohle  sogar  das  Doppeln  sichtbar 
ist,  oder  an  dem  zu  ihren  Füssen  liegenden,  zugeschlagenen, 
sowie  an  dem  ihr  gegenüber,  auf  dem  mit  gemustertem,  unge- 
rissenen Plüsche  beschlagenen,  hohen  Lehnstuhle  mit  zierlicher 
Drechslerarbeit  an  den  gewundenen  Füssen  und  Fusstritte,  auf- 
geschlagen liegenden  Notenbuche,  oder  an  der  darauf  gestellten 
Geige  nebst  Bogen,  an  deren  Rücken  nicht  nur  die  farbigen 
Reflexe  des  Musters  der  Stuhllehne  keineswegs  übersehen,  son- 
dern daran  die  Saiten  sogar,  sowie  die  Knoten  und  Enden  der- 
selben modellirt  erscheinen^  oder  an  dem  leberfarbenen ,  ge- 
knauften  Schoosswammse  des  jungen  Mannes  mit  den  gehackten 
Ober-  und  den  feinen,  weisslinnenen ,  unterbundenen  und  mit 
Spitzen  besetzten  Unterärmeln,  oder  an  dem  umgeschleiften, 
zierlichen  Spitzenhaistuche,  oder  ausserdem  an  dem  geschmack- 
voll  im   Renaissancestyle    ausgeführten  Kamine    mit   volutirtflo 
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Kragsteinen  und  cannelirten  Sänlenschäften,  sowie  mittels  Köpfen 
und  Fruchtschnüren  verzierten,  runden  Stühlen  derselben.  End- 
lich übersah  der  Künstler  auch  das  in  den  holländischen  Wohn- 
stuben ganz  gewöhnliche  Himmelbett  nicht.  Uebrigens  hat  S. 
in  diesem  Bilde  bewiesen,  dass  er  so  ziemlich  das  von  ihm  in 
letzter  Periode  weniger  beliebte,  dagegen  von  seinem  Meister 
stets  trefflichst  durchgeführte  Helldunkel  ebenfalls  noch  in  künst- 
lerische Anwendung  zu  bringen  verstand.  —  Lithographie  von 
Franz  Hanjatängl  —  Holz,  1  F.  4 J  Z.  hoch,  1  F.  1  Z.  breit.  — 

1243*     Metsu  fGabrielJ,    Eine  wohlhabende  Spitzen- 
klöpplerin. 

Dieses  mit  „O.  Metsii"  bezeichnete  Gemälde  scheint  aus  der 
ersten  Periode  des  Künstlers  zu  stammen.  In  einem  traulichen 
Closefr  sitzt  eine  junge  Dame,  die  zwar  schon  die  Blüthenzeit 
ihrer  Jugend  überlebte,  jedoch  immer  noch  eine  sehr  anmuthige 
Erscheinung  ist.  Ihre  Kleidung,  die  in  einem  blausammetnen, 
mit  Iltispelze  verbrämten  Conto u che,  einem  steingrauen  Atlas- 
rocke und  einer  weiten  Neglig^e-Spitzenhaube  besteht,  sowie  die 
Anordnung  ihres  Zimmerchens  zeigt,  dass  sie  nicht  nach  Brote 
zu  arbeiten  nöthig  haben  mag.  Doch  sie  Nweisa  sich  zu  beschäf- 
tigen und  hat,  nach  Art  aller  Holländerinnen,  dazu  das  Klöppel- 
kissen ansersehen,  was  sie  auf  dem  Schoosse  hat,  und  ein  breites 
abgestecktes  Muster  ist  ihre  Aufgabe.  Sie  macht  eine  Pause  in 
der  spielenden  Handhabung  der  kleinen  Klöppel  und  scheint,  den 
Beschauer  lächelnd  anblickend,  ihren  Gedanken  Audienz  zu  geben. 
Ihre  Züge  haben  scheinbar  das  Gepräge  einer  duldenden  Seele, 
und  wir  wollen  nicht  hoffen,  dass  eine  unglückliche  Liebe  oder 
ein  gestörtes  Eheglück  ihr  Inneres  bewegt.  Ihr  einziger  Gesell- 
schafter ist  die,  nach  Art  ihres  Geschlechts  gern  nach  der  Wärme 
kriechende  und  daher  auch  hier  auf  dem  Feuerstübchen  in  der 
Verdauung  sitzende  graue  Zyperkatze  mit  sehr  grämlicher  Miene. 
An  der  Wand  ist,  in  Harmonie  zur  unklaren  Stimmung  der  Be- 
wohnerin des  Zimmers,  eine  Mondscheinlandschaft  in  zierlich 
geschnitztem  Rahmen  aufgehangen.  Das  wohlgelungene  Bild- 
chen, von  dem  Franz  Hanfatängl  eine  Lithographie  lieferte,  kam 
durch  den  Graf  Wackerbarth- Salmour  in  den  Besitz  des  Königs 
Augiüst  II.,  doch  erst  1817  zur  Gall.  —  Holz  (unter  Glas),  1  F. 
2*  Z.  hoch,  m  Z.  breit.  — 

1246.***     Terhurg  (Oerard)f    Ein  Staabstrompeter 
überbrachte  einem  Offizier  einen  Befehl. 

Dieses  wahrscheinlich  unvollendete  Gemälde  kam  durch  den 
Grafen  Wackerbarth -JSalmour  als  ein  iUld  des  Gabriel  Metah  in 
den  Besitz  des  Königs  August  IL,  und  erscheint  in  den  ältesten 
Catal.,    sowie  im  Abrege,    als  das   einzige   Gemälde   unter  dem 
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Kamen  dieses  KünsÜers.  Seit  1817  ward  es  in  den  Yorraih  ver- 
wiesen, gelangte  erst  1855  ans  demselben  wieder  in  die  Gall. 
znriick,  nnd  /.  Hühner  nahm  es  abermals  als  ein  Bild  des  G. 
MeUü  in  den  Catal.  anf.  Betrachtet  man  jedoch  diese  höchst 
beachtenswerthe  Composition  genauer,  so  wird  man  zugestehen, 
dass  sie,  wie  anch  Waagen  sehr  richtig  bemerkte,  kein  Werk 
des  Meuü,  der  zwar  gleichfalls  in  seiner  ersten  Periode  den 
.  Terhvrg  nachahmte,  sein  kann,  da  unbedingt  die  Zeichnung, 
sowie  das  Colorit  und  der  malerische  Vortrag,  wie  auch  nament- 
lich die  technische  Behandlung  dieser  zuverlässig  nicht  vollen- 
deten Composition  keine  Aehnlichkeit  mit  der  Auffassung  und 
dem  eigenthümlichen  Colorit  und  Vortrage  des  Metsik  haben, 
dagegen  den  Kenner  sofort  an  die  so  bekannte,  sehr  ähnliche 
Composition  TerhurgUy  No.  1179,  erinnern  müsse,  in  der  sogar 
eine  fast  gleiche  Anordnung  sich  findet.  Die  vorzüglichste- Figur 
in  dem  Bilde,  die  auch  der  Künstler  am  Meisten  ausgeführt  hat, 
ist  der  in  militärischer  Haltung  stehende,  nach  Maassgabe  der 
Farben  (Schwarz  und  Gold)  der  Bordüren  und  Quasten,  möglicher 
Weise  kaiserliche  Stabstrompeter.  Er  hält  seine  Hespect  gebie- 
tende, rothe  Pelzmütze,  die  allerdings  nicht  zu  seiner,  im  Kriege 
sehr  ausgedienten,  paillefarbenen  Uniform  passen  dürfte,  in  den 
Händen.  Der  streifenweise  Besatz  der  Aermel  etc.,  von  schwarz- 
sammetner,  mit  Gold  durchwirkter  Borde,  ist  am  Schoosse,  sowie 
namentlich  am  Ellenbogen  defect  geworden,  ein  Beweis,  dass  er 
vielleicht  direct  aus  einer  Affaire  als  Ordonnanz  abgeritten  ist 
Die  bordirten  Schwalbennester  und  das  brocatene,  breite  Ban- 
delier  des  Stossdegens  mit  zierlichem  ,  silbernen  Gefässe ,  kenn- 
zeichnen ihn  schon  als  Trompeter  hohem  Ranges,  während  die 
am  Kücken  herabhängende,  mit  schwarzer  und  goldener  Bande- 
role und  dem  Drapeaux  des  armes  verzierte  Signaltrompete  den 
Ausschlag  giebt.  Die  hohen  Zugstiefeln  zeugen  von  dem  stau- 
bigen Wege,  den  er  schnellstens  zurückgelegt  hatte.  Vor  ihm 
sitzt  auf  .einem  kröpeligen  Stuhle  an  einem  Bauerntischchen 
ein  Offizier  von  einem  Kürassierregimente ,  mit  langem,  unge- 
strähltem  Haupthaare,  das  unter  einem  grauen,  hreitkrämpigen 
Filzhute  hervorfluthet,  sowie  mit  stählernem  Brust-  und  Rücken- 
stücke über  einem  silbergraulichen,  kurzen  Wammse,  aus  dessen 
kurzen  Aermeln  die  unterbundenen  weissen  Bauschärmel  hervor- 
quellen, während  die  Pumphose,  der  Bequemlichkeit  halber, 
herabhängt  und  um  die  Kniee  schlottert.  Es  scheint,  als  ob  er 
von  den  Strapazen  eines  Marsches  hätte  ausruhen  wollen,  und 
mag  im  Auskleiden  begriffen  gewesen  sein,  als  der  Stabstrom- 
peter bei  ihm  eintraf.  Aus  dem  scheinbar  nur  untermalten 
Hintergrunde,  der  die  Nähe  eines  Kamins  vermuthen  lässt,  blickt 
noch  eine  dritte  Figur  hervor.  Es  ist  wahrscheinlich  ein  jüngerer 
Kriegskamerad  des  das  Schreiben  mit  sichtlichem  Interesse  lesen- 
den   Offiziers.     Jener    sitzt    mit   entblösstem  Kopfe   hinter  dem 
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Tische,  trägt  Brnststück  und  Halsberge,  halt  eine  Thonpfeife  in 
der  Hand  nnd  scheint  sehr  auf  den  Inhalt  des  Schreibens  ge» 
spannt  zu  sein,  dessen  Mittheilung  er  wahrscheinlich  auch  ent- 
gegenharrt. —  Die  Uniform  des  Trompeters  ist  überdies  in  der 
nämlichen  Weise  behandelt,  wie  die  des  Trompeters  auf  No.  1179, 
ja,  selbst  die  Figur  des  Offiziers ,' die  eben  keine  imponirende 
zu  sein  scheint,  hat  ebenfalls  einige  Aehnlichkeit  mit  der  des 
Offiziers  in  ebendemselben ,  trefflich  vollendeten  und  mit  dem 
Monogramme  Terhurg*8  bezeichneten  Bilde,  und  sogar  die  rothen 
Pelzmützen  beider  Trompeter  scheinen  nach  einem  Modelle  ge- 
malt zu  sein.  Wir  überlassen  es  anderen  Kennern,  hierüber  end- 
giltig  zu  entscheiden.  Das  B.  ist  von  Franz  Hanfstängl  litho- 
graphirt.  —  Leinw.,  l  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  ^  Z.  breit.  — 
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zweiten   Bande. 


S.  207  za  0*  DiedO  di  Bttoniisegaa:  Waagen  bemerkt:  .,Zwei 
Flügel  eines  Altärchens  unter  dem  Namen  D.  d.  B.,  sina  zwar 
gute  Bilder  der  Schule  von  Siena  ans  dem  14.  Jahrhunderte, 
indess  fär  diesen  grossen  Meister  doch  nicht  fein  genug.*' 

S.  208  zu  0*  Yannvcd  (Pietro):  Waoffen  erklärt:  „Ein  jugend- 
licher Kopf,  Penigino  genannt,  rührt  zwar  von  diesem  Meister 
her,  gehört  indess  seiner  sehr  frühen  Zeit  an." 

S.  208  zu  No.  194:  Waagen  bemerkt  ausdrücklich:  „Nach  den 
beglaubigten  Arbeiten  dieses  Meisters  kann  ich  dieses  Werk 
nicht  in  Zweifel  ziehen." 

S.  210  zu  No.  D:    Nach  Waagen:  „von  ErcoU  Grandi.^^ 

S.  212  zu  No.  121:  St.  OenUnian  ist  sehr  verzeichnet,  üeberhaupt 
hat  das  B.  mehr  die  Zeichen  einer  Copie  (?). 

S.  213  zu  No.  412:  Stich  von  Ä.  Glaser  (Addr.  j^.  Arnold  in  Dresden). 

S.  U4  zu  No.l:  Auf  der  Rückseite  des  Bildes  steht:  ^^Vorstehende 
Uebertckrift  erklärte  ein  moikountischer  Gesandter,  der  den  14. 
März  1673  die  ChtwfürsiBehe  Kv/nsikammer  besichtigte,  dase  es  in 
moskotoitischer  Sprache  Jteisse:  Wf^OSJsresnie  ChriMioho  d.  i 
M^SUrrecHo  CfhrMti^  eo  stellen  auch  über  des  Herrn  Christi 
Haupt  die  Churaktere  fc.  wnd  jfc.,  heisst  Jesus  Christus. 

S.  215  zu  No.188:  Waagen  bemerkt:  „Bekanntlich  giebt  es  äusserst 
wenige  beglaubigte  Werke  dieses  Begründers  der  grossen  Schule 
von  Fadua  im  15.  Jahrb.,  doch  diese  z.  B.  mit  dem  Namen  und 
der  Jahrzahl  1442  bezeichnete  Maria  mit  dem  Kinde  und  dem 
Stifter  in  der  Sammlung  Manfrin  zu  Venedig  zeigen  mit  diesem 
Bilde  auch  nicht  die  geringste  Aehulickkeit.  Auch  ist  dasselbe 
nach  der  ganzen  Kunstform  sicher  später  als  1474  gemalt,  in 
welchem  Jahre  Squarcione  starb.  Es  zeigt  dagegen  in  jedem 
Betracht,  Auffassung,  Charakter  der  Köpfe,  Färbung,  eine  so 
auffallende  Uebereinstimmung  mit  den  beglaubigten  Werken  des 
Lorenzo  Costa,  dass  ich  nicht  anstehen  kann,  es  demselben  bei- 
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zumessen.  Es  gehört  übrigens  zu  den  schwächeren  Arbeiten 
desselben.^' 

S.  219,  Z.  4  y.  0.  ist  hinter  „KiüMäert^^  —  ,^emah^^  einzuschalten. 

S.  222  zu  No.  129  und  130 :  Waaam  spricht  sich  Qber  diese  Bilder 
Termittelnd  aus:  „Für  die  sehr  kleine  Zahl  solcher  Forscher, 
welche,  wie  ich,  sich  bestrebt,  aus  allen  yorhandenen  Werken 
eines  jeden  der  bedeutenderen  Meister  sich  nicht  allein  eine  Ge- 
sammtanschauung  derselben  zu  bilden,  sondern  auch  in  den  ein- 
zelnen Bildern  den  Gang  ibrer  Entwickelung  zu  yerfolgen,  sind 
diese  Gemälde  Erscheinungen  yon  höchst  räthselhsiter  Art. 
Dieser  ferraresische  Meister  ist  nämlich  ein  Schüler  des  Zorenzo 
Costa,  eines  Meisters,  der  bekanntlich  mit  dem  Francesco  Franeia 
arbeitete,  und  obwohl  in  der  Kunstform  etwas  alterthOmlicher, 
doch  ungefähr  auf  derselben  Stufe  der  Ausbildung  steht.  Vatiari 
sagt  nun  yon  dem  ErcoUGramdi:  „passb  il  maestro  suo  digran 
Itmga,  cosi  nel  dieegno  e  colorito,  come  neüa  invensdone,^^  Juansoi 
äussert,  hiermit  in  yölliger  Uebereinstimmung:  ,,n^  forte  v'Me 
ira  esai  („y/i  anticki-modemi^^  bekanntlich  die  Weise,  womit  er 
die  Meister  zu  bezeichnen  pflegt,  welche  den  Uebergang  yon  den 
Kunstformen  des  15.  in  die  des  16.  Jahrhunderts  bilden)  penneUo 
piu  morbidof  o  n  hairmonioso,  o  9%  squisito.^^  Diesen  Aeusserungen 
entsprechen  nun  auch,  wie  ich  mich  durch  eigene  Anschauung 
aberzeugt  habe,  die  yon  diesem  Meister  noch  in  Ferrara  yor- 
handenen Bilder  durchaus,  sowohl  das  schon  yon  Laaizi  eopirähnte 
Altarbild  in  der  Kirche  at.  Paoh,  als  zwei  Bilder  in  dem  dor- 
tigen Falazzo  del  Maffiatraio  und  in  der  für  die  Meister  der 
ferrarischen  Schule  höchst  reichen  und  wichtigen  Sammlung 
des  Marehese  Cotaini.  Vor  Allem  zeigt  sich  in  diesen  Bildern  der 
Einfluss  des  Francesco  Franeia,  nur  dass  Ercole  weicher  in  der  Ma- 
lerei erscheint,  nächstdem  des  Oo/rofaio,  was  auch  ganz  begreiflich, 
da  dieBlüthe  des  Künstlers  so  spät,  als  yon  1511  bis  1531  fällt. 
Um  sogleich  auf  etwas  Anschauliches  zu  yerweisen,  bemerke  ich, 
dass  ich  nach  einer,  in  der  letzten  Sanunlung  yon  ihm  befind- 
lichen, in  Tempera  semalten  Folge  yon  Gegenständen  aus  dem 
alten  Testamente  (offenbar  aus  seiner  frühem  Zeit),  die  in  der 
dresdener  Gallerie  yorhandene  Mannasammlung  No.  11  fllr  ein 
Werk  yon  ihm  aus  dieser  Epoche  halte.  Die  beiden  fraglichen 
Bilder  sind  aber  durchaus  in  der  Kunstform  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  gehalten  und  zwar  in  Form  und  Farbe  yon  einer 
ungleich  grossem  Härte,  als  man  je  bei  seinem  Meister  Xorefieo 
Costa  findet^  so  dass  der  yon  Lamsd  gebrauchte  Ausdrack  „mor- 
hido^*"  auf  sie  angewendet,  wie  eine  Satyre  klingen  würde.  Auch 
die  zwar  geistreichen,  aber  sehr  gewaltsamen  Motiye,  die  yerzerrten 
Gesichter,  stehen  mit  jenen  Aeusserungen  yon  Vasari  undZanet, 
wie  mü  jenen  Bildem  in  Ferrara  im  grellsten  Widerspruche. 
Und  doch  sind  sie  durch  das  Zusammentreffen  zweier  Umstände 
so  sicher  beglaubigt,  dass  sich  schwerlich  etwas  dagegen  ein- 
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wendoi  l&ssi.  Vasari  bezeugt,  dass  JErcoie  örandi  die  Predella 
des  Hochaltars  in  der  Kirche  Si,  Gtavanni  in  monte  za  Bologna 
gemalt  and  darin  drei  Vorgänge  aus  der  Passion  gemacht  hä>e, 
und  im  Jahre  1750  sind  die  fraglichen  fiilder  als  von  Ereole  Yon 
OuarienH,  dem  damaligen  Inspector  der  dresdener  Gallerie,  ans 
der  Sacristei  jener  Kirche  gekanft  worden.  Ja,  die  Kreuztragnng 
ist  in  sehr  grossem  Maasstabe  bereits  1630  als  ein  Werk  jenes 
Meisters  von  Hteronymxu  David  gestochen  worden  (das  Blatt 
trägt  die  Bezeichnung  Hereul.  Ferraria),  Bei  dieser  Sachlage 
bleibt  nnr  die  Wahl  zwischen  zwei  Annahmen.  Entweder  hat 
der  Künstler  ans  irgend  einer  Ursache,  auf  sein  besseres  Wissen 
Verzicht  leistend,  jene  Bilder  in  der  Weise  seines  altem 
Landsmannes,  des  Ferraresen  Cotimo  TWa,  gemalt,  zu  dessen 
Werken  sie  eine  nahe  Verwandtschaft  haben,  wie  ein  Aehnliches 
in  unseren  Tagen  von  Heinrieh  Hess  in  München  in  seinen  Ma- 
lereien in  der  dortigen  Allerheiligen-Gapelle  geschehen  ist,  oder 
diese  Bilder  rühren  von  einem  altem  Künstler  desselben  Namens, 
wahrscheinlich  eines  Verwandten  des  fraglichen,  her.  In  letz- 
term  Falle  würde  bei  Vasari^  der  diese  Bilder,  wie  so  viele  von 
ihm  ausserhalb  des  mittlem  Italien  angeführte,  nicht  ans  eigner 
Anschauung  kennen  mochte,  eine  Verwechslung  der  beiden 
Künstler  vorauszusetzen  sein.  Ich  gestehe,  dass  mir  die  letztere 
Annahme  mehr  Wahrscheinlichkeit  zu  haben  scheint.^^ 

S.  224  <zu  No.  55:  Dasselbe  Sujet  ist  von  Jan  van  Langjahn^  ge- 
nannt Boekhorstj  behandelt  und  befindet  sich  in  der  Pinako^ek 
eu  München, 

S.  227  zu  No.  9:  Das  Bild  ist  auf  ein  sehr  starkes  Bretstück  ge- 
malt und  auf  der  Rückseite  ist  ein  in  zwei  in  einander  übereck 
gesetzten  Quadraten  schwarz  auf  lichtem  Grunde  gemalter  Kxeis. 

S.  231  zu  0**  Fllippino  UfpU  Waagen  erinnert:  „ist  für  diesen 
grossen  Maler,  welcher  m  so  würdiger  Weise  die  Capelle  des 
Maaaceio  vollendet  hat,  viel  zu  schwach.  Wie  kann  man  diesem 
trefflichen  Zeichner  so  elende  Hände  zumuthen!" 

S.  234  zu  No.  8:  Erstlich  ist  in  der  letsten  Zeile  JPoOajuolo  stett 
PoUqjuolo  zu  lesen.  Dann  sprach  sich  v.  Quandt  brieflich  gegen 
den  Verf.  noch  in  Folgendem  darüber  aus:  „Hinsichtiüch  der 
Verkündigung  bin  ich  einer  andem  Meinung.  Es  ist  unmöglich, 
dass  Paolo  Ucceüo  dies  Bild  gemalt  hätte.  Mit  den  Fresken  in 
dem  Kloster  8.  Maria  noveüa  zu  Florenz  (nicht  in  Maria  maggiore) 
stimmt  vollkommen  das  Gemälde,  ,, Christus  in  der  Krippe,  von 
den  Hirten  verehrt^^,  überein,  sowie  auch  das  im  Museum  zu 
Berlin.  UcceUo  war  der  Be^ünder  der  Perspective,  ein  phan- 
tasiereicher Künstler,  aber  ein  schwacher  Colorist.  Er  mochte 
dies  wohl  selbst  wissen,  und  malte  wahrscheinlich  deshalb  die 
Fresken  im  Kloster  8,  Maria  noveUa  in  einer  Farbe  (€amapen) 
und  zwar  in  gritner  £rde,  weshalb  das  Kloster.  „Chiostro  verde^^ 
genannt  wurde.    Wie  wäre  es  P.  UceeRo  eingefallen,  die  Ver- 
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kündigung  mit  der  FarhenpracTu  eines  Blumenbeetes  zu  malen?  — 
Wie  wäre  es  ihm  möglich  gewesen,  sein  Colorit  plötzlich  so  zu 
verändern?  Insofern  stimme  ich  mit  Waagen  überein,  dass  mir 
diese  Verkündigung  das  Werk  eines  Künstlers  zu  sein  scheint, 
der  zugleich  Ooldschmidt^  Kupferstecher,  MetaUgiesser  und  Maler 
war;  und  dass  sich  Antonio  Poüajuolo  als  solcher  vereint  aus- 
zeichnete, ist  bekannt ;  nur  muss  ich  noch  bemerken,  dass  dieses 
Meisters  Colorit  mehr  in's  Bräunliche  spielt  und  seine  Gemälde 
nicht  so  farbenreich  «nd"  etc. — Wie  verschieden  die  Ansichten 
der  Kunstkenner  zu  sein  pflegeiL  beweist,  dass  Sir  Charles  East- 
Iahe,  Präsident  der  Academie  in  London,  bei  seinem  Besuche  der 
Gallerie  1859  erklärte,  dass  diese  ^^Verkitfndigung''''  von  Marco 
Zoppo  (1471  bis  1498)  sei,  imd  dem  Tempera-Bilde  im  berliner 
Museum,  das  mit  ,,Marco  Zoppo  da  Bologna pinxit  MCCCCLXXI, 
in  Vinexia^^  bezeichnet  ist,  vollkommen  gleiche.—  Waagen  und 
von  Quandt  kannten  dieses  Bild  doch  sehr  genau  und  schrieben 
jenes  dem  Poüajuolo  zu? 

S.  234  zu  ©**  di  Credi  (LoreniO):  Waagen  bemerkt:  „Die  zwar 
gefälligen  Charaktere  weichen  von  den  bekannten,  sehr  anziehen- 
den, doch  auch  sehr  einförmigen  und  deshalb  leicht  zu  verken- 
nenden dieses  Meisters  durchaus  ab,  die  Formen  Sind  für  ihn 
zu  leer,  auch  der,  gegen  das  QrünUche  gehende,  Fleischton  von 
seinem,  stets  gelblichen,  verschieden." 

S.  237  zu  ©**  del  Garbo  (Raffaelo):  Waagen  erinnert:  „Ist  selbst 
für  die  spätere,  schwächere  Zeit  des  Bafaelino  ein  zu  geringes 
Machwerk.  Niemals  hat  er  ein  so  düiftiges  Kind  gemalt,  als 
man  hier  findet.  Das  Ganze  ist  offenbar  ein  sehr  massiges  Bild 
der  Schule." 

S.  239  zu  0"^  Corradi  (Domenico):  Waagen  zweifelt  dieses  Bild 
ebenfalls  an  und  bemerkt:  „Der  verzeichnete  Mund  der  Maria, 
die  sehr  schwachen  Hände,  die  geringe  Ausbildung  weisen  auf 
einen  geistlosen  Maler  seiner  Schule." 

S-  241  zu  51:  Waagen  spricht  sich  darüber  folgendermaassen  aus : 
„Die  Bewunderung  dieses  reizenden  Bildchens  war  eine  Veran- 
lassung, welche  mich  in  Florenz  zu  einem  Ausfluge  nach  St. 
Gimignano,  dem  Geburtsorte  des  Künstlers,  bewogen.  Die  dort 
von  ihm  vorhandenen  Frescobilder  sind  indess  so  gering,  stehen 
80  tief  unter  jenem  Bilde,  dass  ich  seitdem  an  der  Richtigkeit 
jener  Benennung  irre  geworden  bin.  Jedenfalls  stimmt  dasselbe 
in  der  zarten  Empfindung,  in  der  feinen,  kühlen  Farbenstimmung, 
in  der  Behandlung  der  Landschaft  mit  keinem  der  Schüler 
BaffaeVs  so  sehr  tiberein,  als  mit  dem  Timoteo  Viti,  der  bekannt- 
lich früher  ein  Schüler  des  Francesco  Francia,  von  Raffael  per- 
sönlich so  sehr  geliebt  wurde,  dass  er  ihm ,  ak  er  nicht  zu  be- 
wegen war,  von  seinem  Entschlüsse,  sich  von  Rom  nach  Urbino 
zurückzuziehen,  abzustehen,  eine  grosse  Zahl  seiner  Handzeich- 
nungen verehrte,  welche  neuerdings  einen  Hauptbestandtheil  der 
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berfilunteii  Sammhing  Ton  Sir  Thawuu  Latrrenee  aoseemaclit 
haben." 

S.  293  unter  No.  446,  Z.  L  ist  statt  ,.DMr«f"  — , J)m»«»"  za  lesen. 

S.  297  ist  noter  Xo.  503,  Z.  3  vor  dem  Worte  .,OesMiMit^  der 
Name  .ySii&ifca"  einzuschalten. 

S.  305  zu  No.  (i2I:  Von  Quandt  gestand  dem  Verf.  brieflich  zu, 
da  SS  er  „dieses  B.  nickt  richtig  besehrieben  habe."" 

S.  307,  Z.  L  statt  .^gen.  Poussin'''  ist  durchgängig  zu  lesen  ..^en. 
Geuparo  Poussincf'^  welches,  als  Schwager  des  N.  Poussin,  sein 
Spitename  unter  den  KOnstlem  in  Rom  war. 

S.  315  unter  No.  997:  Den  vanBloemen  nannten  einige  auch  mit 
dem  Taufnamen  ^,JuHus'\    Er  starb  nieht  ,.1740"  sondern  1749. 

S.  324,  Z.  n  T.  U.  sUtt  ,,Verrafh'^  lies  ,,Vorrathr. 

S.  326  über  No.  1098  ist:  ^,Bechu  vom  Fenster''^  einzuschalten. 

S.  327,  Z.  6  ist  vor  ,Jan^^  —  ,,dc»"  einzuschalten. 

S.  333,  Z.  16  ist  einzufügen:  „Wiederlegt  sieh  schon  dadurch,  dass 
Wouvermans  früher  als  de  Laar  starb."' 

S.  334,  Z.  15  lies  Berchem  statt  Bergehem, 

S.  338  nach  Z.  3  einzuschalten:  „dan  Fenster 

S.  378,  Z.  10  ist  statt  „Uegf'  —  „erhebt  sich'' 

S.  398,  Z.  8  statt  „von  diesem-''  lies  „unter  diesem''. 

S.  403  zu  No.  1345:  Eine  Untersuchung  des  Bildes  auf  Antrag 
eines  Commissionsmitgliedes  hat  zwar  ergeben,  dass  die  Bezeich- 
nung „Berchem",  die  jedoch  keineswegs  im  bekannten  Ductus 
dieses  Künstlers  geschrieben,  die  Farbe  gleichsam  durchdrunsren 
hat  Trotzdem  würden  wir  doch  noch  anstehen,  das  B.  für  ein  Ori- 
ginalgemälde  des  ^ercAem  anzuerkennen,  sondern  wurden  dasselbe 
weit  eher  fiür  eine  gelungene  Copie  desselben  nach  Ouyp  betrach- 
ten, die  er  in  seiner  Jugend  gemalt  hat^  «o  sich  auch  sein  Be- 
zeichnungsduetus  noch  nidU  ausgebildet  hatte.  Uebrigens  fragt 
es  sich,  ob  die  abgesplittert  gewesene  Ecke  im  Yordei^runde  nicht 
einmal  so  verletzt  war,  dass  sie  mit  neuer  Farbe  gedeckt  werden 
musste,  und  ob  man  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  etwa  auch  die 
Bezeichnung  erst  darauf  schrieb.  Die  ursprüngliche  Bezeichnung 
war  mit  einer  graulichen  Farbe  geschrieben  und  wich  schon  bei 
dem  ersten  Versuche,  was  gleichfalls  die  Sache  wieder  verdäch- 
tig gestaltet.  —  Doch  wollen  wir  keineswegs  mit  dieser  Bemer- 
kung Denen  die  Freude  verderben,  welche  dieses  dem  Berchem 
allerdings  völlig  unähnliche  Gemälde  diesem  Künstler,  der  freilich 
auch  verschiedenePerioden  in  seinenWerken  zeigt,  vindiciren  wollen. 

S.  405,  Z.  16  V.  0.  statt  ,,Ziererie"  lies  „Ziererei". 

S.  419,  Z.  1  V.  U.  ist  ein  l  vor  ingen  ausgefallen. 

S.  436  zu  No.  1441:  Am  obem  Rande  links  ist  dasB.  noch  ausser- 
dem mit  der  Schrift:  ^„^4.  van  Velde  1621'-  bezeichnet,  was  die 
Sache  eigentlich  nocli  confiiser  macht,  da  Adrian  vün  den  Velde 
doch  erst  1639  bekanntlich  geboren  ist.  Uebrigens  ist  auch  diese 
Stelle  mit  anderer  Farbe  grundirt    Auch  ist  zu  erwähnen,  dass 
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das  Bild  nach  Behandlung  und  Färbung  mehr  an  die  Gemälde 
aus  Metsit's  erster  Periode  erinnert. 

S.  443,  Z.  16  statt  ^^meüterhaft^''  lies  ,,fleiaaige^^. 

S.  444,  Z.  6  ist  einzuschalten:  „Später  sollen  sie  von  Eglon  vani 
der  Neer  (f  1683)  staffirt  worden  sein.  Uebrigens  soll  H.  ein 
Schüler  des  v.  d.  Velde  gewesen  sein,  was  jedoch  schwerlich 
genrtgend  nachgewiesen  werden  durfte." 

S.  473  zu  No.  898  und  899:  Schut  malte  öfter  die  Figuren  zu 
Seyher^a  Bildern;  noch  öfterer  jedoch  ist  die  Architectur  sammt 
den  Figuren  von  Erasmus  QueUinua  gemalt. 

S.  477,  Z.  1  statt  Schiffswerfter  lies  Schiffswerftner. 

S.  480,  Z.  13  ist  hinter  ^ßimse^^  einzuschalten:  ^^auf  dem  eine  Eule 
rastet^'.  Am  Ende  ist  anzufügen:  „Galt  vor  1817  als  ein  B.  des 
A.  Broitwer,    Vgl.  Abr4ff4  S.  376,  No.  415."  — 

S.  486  statt  ^jLinks  vom  Fenster^^  lies  „dem  Fenster  gegenuber^K 

S.  535  ist  No.  805  in  802  abzuändern. 

S.  547,  Z.  13  statt  „iÄn"  ist  zu  lesen  „den  Sohn'^, 

S.  548,  Z.  6  lies  „Lauwers''''  statt  „Sauwers^''. 

S.  568,  Z.  2  V.  U.  ist  einzuschalten:  „Im  Jahre  1782  waren  meh- 
rere Bilder  Ws  noch  in  Glaskästen  aufgestellt." 

S.  577  zu  No.  1547 :  Erinnert  an  ein  Bild  Netscher' s^  von  dpm  ein 
Schwarzkunstblatt  von  Verkolje  vorhanden. 

S.  586  zu  No.  1564 :  Erinnert  weit  mehr  an  Metsii's  Nachahmungen 
des   Torburg. 

S.  587  im  Goiamnentitel  lies  18  statt  17. 

S.  609  zu  No.  1403:  Die  auf  dem  Bilde  oberhalb  rechts  angebrachte 

Bezeichnung  „jP.  v.  Mieris  1672  etc."  dürfte  wohl  unecht  sein. 
S.  635  zu  No.  1038:   Galt  bis  auf  Matthäi  nebst  No.  1037  als  ein 

Gemälde  von  Grebber. 
S.  686,  Z.  12  V.  U.  lies  gebietet  statt  gebietend. 
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